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Demzufolge würde alfo die Belehrung des Paulus in das Jahr 39 
fallen. 

Ein anderes aber ziemlich unſicheres Datum ift die Herrſchaft des 
arabiſchen Königs Aretas über Domasfus. Nach Act. 9 und 2. Cor. 
11, 32 mußte Paulus (nach feiner Wiederkehr aus Arabien) aus der 
Stadt Damaskus. flüchten, weil der Ethnarch des Aretas auf Deranlafs 
fung der Juden (denn fo find ohne Zweifel dieſe beiden Stellen zu kom⸗ 
biniren) die Thore der Stabt mit feinen Soldaten befegte, um ihn zu 
fingen. Bann aber Hatte nun Aretas die Herrfchaft über Damaskus? 
Die gewöhnliche Annahme iſt folgende. Aretas war der Schwiegervater 
des Königs Herodes Antipas. Diefer veranlaßte feine Gemahlin, Die 
Tochter des Aretad, durch feine Untreue, indem er fich mit. der Herodias, 
der Frau feines Halbbruders Herodes, verfprochen hatte, ihn zu verlaflen. 
Aretas überzog ihn einige Jahre fpäter mit Krieg und fchlug ihn (Jo⸗ 
feph. Antig. 18, 5, 1). Antipas wirkte in Mom den Befehl aus, daß 
der ſyriſche Statthalter Vitellius ihn dafür züchtigen ſolle. Vitellius 
rüftete fi, erhielt aber auf dem Marfche die - Nachricht von dem Tode 
des Kaiferd Tiberius (im Jahre 37). Daher ließ er feine Truppen in 
bie Winterquartiere gehn und ging nad Rom. „Um diefe Zeit muß nun 
Aretaß, bemerkt Winer, das römifche Damaskus beſetzt und den Ethnar⸗ 
chen Dort aufgeftelt haben, welcher 2. Kor. XL, 32 ermähntift.” Diefe 
Annahme tft, wie Wiefeler *) nachdem Borgange von Anger erwiefen hat, als 
eine höchft unmwahrfcheinliche zu betrachten. Nach Wiefeler kam Damaskus 
wahrfcheinlich in den Beil des Aretas durch den Kaiſer Cajus, bei wel 
chem der Widerfacher des Aretas, Herodes Antipas, in Ungnade fland. 
Cajus regelte die Verhältniffe des Orients unter den Gonfuln M. Ju⸗ 
lianus und P. Nonius im Jahr 38 nad, Chriſtus, und verlieh wahr- 
ſcheinlich dem Aretas bei dieſer Gelegenheit die Stabt Damaskus. Ihat- 
ſache iſt es nach Wiefeler, daß unter den Münzen der Stadt Damaskus, 
welche Die Bildniffe römtfcher Kaiſer tragen, fich folche finden, welche mit 
den Bildniffen von Auguftus und Tiberius, und Dann wieder von Nero 
und feinen Nacfolgern auögejtattet find, Feine aber mit den Bilbniffen 
von Cajus und Claudius. Dagegen findet fi eine Damadcener Münze 
mit Dem Namen des Königs Aretad und den Zahlenzeihen A P, 101. 
Nach der Aera Pompelana, welche neben der Seleucidiſchen Aera in Sy 
rien gebräuchlich war, bemerkt Wieſeler, falle dieſes Datum in Die Belt 
zwifchen ben Herbſt des Jahre 37 bis dahin 38; nach der Aera Ei- 
fariana, Die ebenfalld in Syrien üblich war, in Die Zeit zwifchen 52 und 


*) ©. Wieſeler S. 167 ff. 
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53. Im zweiten Falle müfle dann ein Nachfolger jenes Aretas gemeint fein, 
der ein Schwiegerfohn des Antipas gewefen. Soviel aber ift jedenfalls klar, 
daß höchft wahrfcheinlih um das Jahr 42, in welchen nach unferer An- 
nahme Paulus aus Damaskus entfloh, Aretas über jene Stadt herrfchte. 

Ein feftered Datum Dagegen bietet für Die jpätere Lebenszeit Des 
Paulus die Prokuratur des Feſtus in Judaͤa nach der Abberufung des 
Felir dar. Felix wurde nach beflimmten chronologifhen Anzeichen in dem 
Sommer ded Jahre 60 aus Judaäa abberufen.*) Als Paulus von Fe⸗ 
ftus nach Nom gefendet in Diefer Stadt ankam, lebte, wie Wiefeler an- 
nimmt, der Präfeetus Prätorio Burrud noch, nach deflen Tode im An- 
fange des Jahres 62 die Präfektur der Leibwache wieder wie vor Bur⸗ 
rus an zwei Perfonen vertheilt wurde. Da nun bei Der Uebergabe des 
Paulus in Rom nur von einem Präfekten die Rede ift, fo meint Wie- 
feler (S. 87), Diefe Uebergabe habe noch zu Lebzeiten des Burrud Statt 
gefunden, und aus dem Umftande, daß Paulus erft nach dem Winter 
nach Rom Fam, ſchließt er dann, er müfle fhon im Jahre 61 nach Nom 
gefommen fein, da Burrus gegen Ende März des Jahres 62 bereits ges 
raume Zeit todt war. Allein wir glauben auch mit Meyer und de Wette 
annehnen zu dürfen, Daß der Singular zp orgazonedapyn'ganz recht 
erklärt werden Eönne: dem betreffenden Präfecten Prätoriv, an welchen 
gerade Die Auslieferung geſchah. Paulus muß wohl von der Ehriftenver- 
folgung des Nero im Jahr 64 wieder frei geworden fein. Allein wenn 
er nun zwei Jahre in Nom blieb, fo fiel feine Freilaffung im Jahr 64 
in den Frühling; Die Verfolgung der Chriften fcheint Dagegen in den 
Sommer oder Herbft gefallen zu fein, wie man aus der Beleuchtung der 
Gärten zum Zwede nächtlicher Bergnügungen vermittelft ihrer brennenden 
Leiber wohl fchließen darf. 

Unbeftimmter ift dad Datum, daß Paulus mit Aquila in Korinth 
zufammentraf, nachdem kurz vorher der Kaifer Claudius die Juden aus 
Rom vertrieben hatte. Nach Wiefelerd Combinationen müßte dieſes Edikt 
wider die römifchen Juden zwifchen den Jahren 50—53 erlaflen worden 
fein (S. 125). Indeſſen läßt fich ein ganz beftimmtes Datum nicht 
ermitteln. 

Der Apoftel erwähnt 2. Kor. XII, 7 eine Efftafe, welche er vor 
allen andren, Die er erfahren, auszeichnet. Damals, als er den zweiten 
Brief an die Korintber fehrieb, waren feit Der Zeit Diefer Efftafe 14 Jahre 
verfloffen. Der Apoſtel fchrieb den zweiten Korintherbrief von Ephefus 
aus, ald er im Begriff ftand, Diefe Stadt zu verlaffen, etwa im Jahr 58. 


*).&. Wieſeler ©. 88. 
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Rechnen wir nun von dieſer Zeit 14 Jahre zurück, fo würde jene El⸗ 
flafe in das Jahr 44 füllen. Nach Wieſeler wäre damit die Ekſtaſe, 
welhe Der Apoftel während feiner erften Anweſenheit zu SIerufalem im 
Tempel (nach Act. 22, 17, 18) hatte, gemeint. Nach feiner Berechnung 
vom Jahre 47 aus fiele fie alfo in das Jahr 43. Nach dem Vorigen 
müßte aber Paulus ſchon im Jahre 42 nach Jeruſalem gelommen fein. 
Welder Zuftand könnte fi aber im Jahre 44 in dem Leben bes Pau⸗ 
lus nachweifen laſſen, auf welchen die Befchreibung jener ganz außeror- 
dentlichen Entrüdung feines Geifted anzuwenden wäre? Wir nehmen un- 
bedenklich an, daß Damit der Scheintod des Apofteld in Lyſtra (nach Act. 
14, 19, 20) gemeint fei. Die Zeit würde zutreffen. Im Jahre 44 
machte wahrfcheinlich der Apoftel feine erſte Mifftonsreife. Sollte auch ber 
Aufenthalt des Apofteld in Lyſtra auf das Ende dieſes Jahres, oder in 
den Anfang des folgenden fallen, .fo würde das an ber runden Zeitbe- 
flimmung von 14 Jahren nicht8 ändern koͤnnen. Wir finden nicht, daß 
die Efftafe, welche der Apoſtel bei feinem erſten Aufenthalte in Jeruſa⸗ 
Iem hatte, irgendwie vor anderen dieſer Art, z. B. der Efftafe, Die er fpäter in 
Jeruſalem hatte, ausgezeichnet wäre. Bon diefer aber bemerft er: ob der 
Mann (er felber, wie er von fich in der dritten Perfon redet) im Leibe 
war, oder außer dem Leibe, ich weiß es nicht. Paßt das nicht gar wohl 
auf jenen Zuftand des Scheintodes, da er ſchon in den Himmel entrüdt 
ihien, und erft auf dad Gebet der Brüder ind Leben zurüdfehrte.*) 


Erftes Kapitel. 
Die Gründung der Kirche in ihrer Allgemeinheit für alle Welt (Kap. I: 
Kap. I). 


-&1. 
Die univerfale Vorbereitung der Öründung der Kirche. 


‚Die allgemeinfte Vorbedingung des Pfingftfeftes ift in erfler Linie Die 
ganze vorchriftliche Weltgefchichte, insbeſondere dann die Gefchichte Israels, 
zuletzt das Leben Jeſu, namentlich fein Tod und feine Verherrlichung. 


*) Su der befannten Literatur über diefen Gegenftand kommt das Schriften: 
Bon der Zeitrechnung der Lebensgefchichte des Apoſtels Paulus und den 
Schwierigkeiten, fle zu beftimmen, von ©. A. Agardh. Aus Tem Schwebi- 
fhen von A. &. Holm. Stodholm 1847. Die Ueberſetzung iſt interefjant 
durch das Durchſcheinen der Schwebifchen Sprache. Agardh nimmt an, da 
die Apoftelzahl als Zwoͤlfzahl fo fireng firirt geweſen fei, fo habe Paulus 
erft nach dem Tode Jakobus des Aelteren als Apoftel auftreten Fönnen. Da 
durch fol die Rückreiſe des Paulus von Arabien nad Ierufalem motivirt 
fein, die alfo erft in das Jahr 44 fallen würde. In Jerufalem fei feine Be 
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Der beftimmte Typus des Pfingftereignifjes im alten Bunde ift Die Ge- 
feßgebung auf Sinai, der beftimmte Typus des Pfingſtfeſtes ift das alttefla- 
mentliche Pfingfifeft, der beitimmte Typus der neuteflamentlichen Sprachen- 
gabe Die altteftamentliche Prophetie, der beftimmte Typus Der neuteftamentlichen 
Pfingfigemeine die altteftamentlichen Frommen. 


Die erfte fpezielle Vorbereitung des Pfingftfefted lag in Der Reihenfolge 
der Erfcheinungen des Auferftandenen, Durch welche er den Süngern feine 
Auferftchung gewiß machte. Er hat fich ihnen dargeftellt, fagt Lukas, in 
vielen gewifjen Zeichen. Wir erfehen daraus, daß die Evangeliften nicht 
alle Thatfachen haben berichten wollen, welche fie wußten, denn Lukas er- 
zählt im Evangelium nur von wenig Erwelfungen. Dieſes ſtete Erfcheinen 
‚und Berfchwinden Chrifti machte Die Jünger mit feiner Herrlichkeit vertraut 
und übte fle Darin vor, den Herrn im Geift zu ergreifen und feftzuhalten. 


Die zweite fpezielle Vorbereitung des Pfingſtfeſtes lag in den firchlichen 
Anordnungen des Herrn, welche die leibliche Grundlage der Kirche bildeten. 
Der Eyangelift Lukas erwähnt ſie daher auch zuerft mit den Worten: big 
zu.dem Tage, da er emporgehoben ward, nachdem er feinen Apofteln, die er 
auserwählt, Befehle ertheilt durch den heiligen Geift (Kap. I, 2: vzer 
Adwevog Tois Amocröloıs dia meveuuaros aylov. Dad dia mveiuaros 
äybov kann nur auf ZvresAdgevos bezogen werden. Der Evangelift fichert 
Dadurch Die Gefeßgebung Chrifti gegen den Anfchein äußerer Gefehlichkeit. 
Nur in dem Maaße, ald der heilige Geift anfing, in den Juͤngern zu wirken, 
vollzog er Die Vorſchriften der Tirchlichen Stiftung. Sp maächte er zuerft 
Die Anordnung des Kirchenamtes, des Amtes der Schlüffel mit Bezug auf 
das Bekenntniß, welches der Apoftel Petrus durch Wirfung des Heiligen 
Geiftes ausgefprochen (Matth. XVI, 16). Hierauf die Stiftung des Abend⸗ 
mahls vor feinem Tode, nachdem er den Kreis der Jünger durch das Fuß⸗ 
waschen und Die Verhandlung über den Verräther gereinigt. Sodann die 
beftimmtere Stiftung des Lehramtes unter beſtimmter ſymboliſch beflegelter 
Mittheilung der Anfänge des heiligen Geiftes nach feiner Auferftehung (Job. 
XX), worauf noch die Hervorhebung verfchiedener Funktionen in der einigen 
Verwaltung bes Kirchenamts folgte (Joh. XXD. Den Schluß machte Die 


ſtimmung zum Hetdenapoftel zwifchen ihm, dem Petrus, und Safobus, abge: 
macht worden. Die Steinigung des Stephanus foll unter der Regierung 
ber römischen Procuratoren nicht möglich gewefen, fondern erft erfolgt fein, nach⸗ 
dem im Jahre 41 Claudius den Gerodes Agrippa zum Könige von Judäa’ 
gemacht. Die befannte Rede Gamalliels fol erft (wie auch andre fhon ver- 
muthet) nach dem Falle des Theudas gehalten worden fein; denn Lukas habe 
die Begebenheiten nicht ſtreng nach ihrer Zeitfolge dargeftellt. 
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Einfegung der Heiligen Taufe vor feiner Himmelfahrt, verbunden mit ber 
Kundgebung feiner himmliſchen Herrlichkeit (Matth. XX VI). 

Mit Diefen Anordnungen war die Ieibliche, organifche Geſtalt Der Kirche 
in ihren Umriſſen vollendet. Der Leib des Geiſtesmenſchen war erbaut, er 
harrte feiner Veſeelung. 

Die dritte ſpezielle Vorbereitung beſtand in der wiederholten Verhei⸗ 
ßung des heiligen Geiſtes (B. 4). Im dieſer Verheißung find alle früheren 
Berheigungen derſelben Art zufammengefaßt (Joh. XZIT— XV). 

Die vierte befteht in den Entfagungen, melde er ihnen auferlegt. Sie 
find begründet Durch Die Eine große Entfagung, Daß fle auf das Zufammenleben 
mit ihm fortan Verzicht Leiften müfjen. Er muß zum Vater gehn, Damit 
ber Tröfter erfcheine. Sie müflenmit den Erinnerungen an ihn einfehren in 
ben innerften Grund ihres Gemüths, Damit fie bier. Geift und Leben wer- 
den (Joh. XI). 

Daran knüpfte fich denn die erſte befondere Eintfagung, daß fie auf ein 
voreiliges eigenwillige8 Wirken Verzicht Leiften müflen. Ste follen in Je⸗ 

rufalem zufammen bleiben und warten, bis fie Die volle Geifteßtaufe em⸗ 
pfangen haben (B. 4). 

Die zweite fpezielle Entjagung befteht Darin, daß. fle die Zeit der Er» 
feheinung des Reiches Gottes nicht berechnen und ungeduldig erfehnen follen. 
Statt defien follen fie einfach Zeugen des Lebens, Todes und Sieges Chriſti blei⸗ 
ben, nur Zeugen von ihm fein wollen bis an das Ende der Erde (VI, 7). 

Die dritte fpezielle Entfagung befteht darin, daß fie auch im Diefer 
Wirkſamkeit allen Ueberdrang zu meiden haben. Sie follen nach Der beflimmten 
Ordnung der norbereitenden Wirkſamkeit Gottes gehen und Daher zuerft 
wirken unter den Juben (in Jeruſalem), fodann unter dem Miſchvolk von 

‚Suben und Helden (in Samaria), endlich Dann auch unter den Heiden bis 
u den Außerfien Enden Der Erde allmälig fortfchreitend. 

Die vierte Entfagung beſteht Darin, daß fie ihm nicht im müffiger 
Sehnfucht nachftarren fullen. gen Himmel, fondern froh und- getroft mit ſei⸗ 
nem Zeugniß auf Erden wirfend, feiner Zukunft harren follen, bis er in 
unverfennbarer Herrlichkeit wiederfommt. 

Den Evangeliften ıft dieſe Bedingung fo wichtig erfchtenen, daß er für 
gut fand, fie auf's Stärkfte hervorzuheben. „Und nachdem er Diefeß ges 
fprochen, wurde er vor ihren Blicken emporgehoben. Und eine Wolke nahm 
iin vor Ihren Augen hinweg. Und fle waren wie angebeftet mit ihren 
Blicken an den Himmel, da er fortgegangen war, und fiehe, zwei Männer 
traten zu ihnen im weißen Gewande, welche auch fprachen: Ihr Männer von 
Baltlän, was flehet ihr da, binaufichauend gen Himmel? Diefer Yefus, 
derfelbe, welcher von Euch in den Simmel emporgehoben warb, wird auf 
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dieſelbe Weiſe wiederkommen, wie ihr ihn geſehen habt gen Himmel fahren.“ 
— Offenbar wird mit dem arevito und dem ZußAgneıw (introspicio) ihr 
Auffchauen gen Himmel ald ein flarrendes, gefefleltes Hinauffchauen, als 
wollten fe in den Himmel hineinſchauen, Den Herrn mit ihren Blicken fefthalten, 
bezeichnet. Daher Iefen wir auch das ws ald Vergleichungspartifel, nicht 
als Beftimmung der Zeit: da fie gen Himmel fahen. Es verftärkt den fol- 
genden Ausdrud. Den blauen Himmel, den man nicht firiren Tann, woll- 
ten fie firiren, um den Punkt des entfehwundenen Chriftus feflzuhalten. 
(Dafür fpricht auch Das zul Zdov, während man bei der gewöhnlichen Faf- 
fung ein einfaches idov erwarten würde.) 

Sp find alfo Die Hemmungen der Audgießungen bes heiligen Geiftes 

deutlich bezeichnet. Voreiliges Auseinandergehen aus der fombolifchen Mutters 
firche (Separatismus), voreiliged Wirken (Operismus), voreiliges Erzielen 
der Erfcheinung des Reiches Gottes oder der Dieffeitd-Kirche (Chiliasmus); 
voreiliged Erfehnen und Erharren der jenfeitigen Herrlichkeit (Ascetismus, 
Mönchsthum). 
Eine fünfte ſpezielle Vorbereitung auf das Pfingſtwunder liegt dann 
in der äußern Concentration der apoſtoliſchen Jüngerſchaft. Sie verfam- 
meln fih im einfamen Gebetſaal (ümeowov, die hebräifche Alijah). Sie 
fehltegen ihren Kreis. Die elf Apoftel, in Verbindung mit dem wei- 
tern Jüngerfreife, treten zufammen. Sie ergänzen ihren Kreis, indem fle 
auf die Rede des Petrus wieder einen. zwölften Apoſtel an Die Stelle des 
audgetretenen Judas wählen. 

Beider Erwählung des Matthias iftdie ſymboliſche und kirchliche Bedeut- 
famfeit Der Zwoͤlfzahl vorausgeſetzt, wie fle Jeſus felber fchon hervorgehoben 
hatte (Matth. XIX, 28); und wie fie in der Apokalypſe bezogen wird 
auf Die zwölf Gründer der ewigen Gottesftadt (Kap. 21, 14). Ein neuerer, 
Theologe Hat einmal den kecken Gedanken geäußert, Petrus babe ſich in 
Diefer Maßregel übereilt; Die Lücke Ded Judas zu ergänzen, Dazu ſei Der 
fpäter vom Herrn felber berufene Apoftel Paulus beftimmt gewefen. Al⸗ 
lein wir finden auch nicht Die mindefte Spur Irgendwo in ber Schrift 
oder in der alten Kirche, Daß der Schritt des Petrus mißbilligt worden 
wäre. Was aber den Paulus betrifft, fo bat er felber feine Stellung 


Am Beiche Gottes beffer verftanden. Er tritt den Apofteln der Juden 


ald der Apoſtel der Heiden gegenüber (Galat. ID; genauer noch den 
Apofteln der Grundlegung der Kirche ald der Apoftel der Fortbildung 
derſelben. 

Ein Apoſtel von der erſteren Art mußte nun vor allem die Erfor⸗ 
derniſſe haben, welche Petrus in ſeiner Rede angiebt: er mußte ein be⸗ 


rufener Zeuge des amtlichen Lebens Jeſu ſein. Allein das war nicht ge⸗ 
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nug: er mußte die Anerkennung der Gemeine haben, daß er unter bie 
fen Zeugen durch Beruf und Begabung eine hervorragende Stellung 
einnehme. Indeſſen wagt es Die Jüngerfchaar nicht, felbft Das Apoſtel⸗ 
eollegium wagt es nicht, zwifchen den zwei Aufgeftellten zu entjcheiden. 
Die Anwendung des Loojed in Diefem Falle enthält die feierliche Erklaͤ⸗ 
tung, Daß nur der Herr allein es fe, welcher Durch feine Berufung, fein 
Walten dem Manne, welcher alle allgemeinen Erforderniſſe habe, Das 
Apoftelamt verleihen Eönne. Ohne Zweifel waren es die Jünger felbft 
geweſen, welche die Berufung des Judas bei Chriftus einft Durch ihre 
Verwendung erzielt hatten. *) Diesmal befcheiden fie ſich um fo mehr, 
da es fich um die Wiederbefegung berfelben Stelle handelt. Der Herr als 
lein fol die legte Entjcheidung geben. Man ann Die Anwendung des 
Roofed in diefem Falle nicht mit der altteftamentlichen oder auch der herrn⸗ 
buthifchen Anwendung des Looſes vergleichen. Denn die Sache iſt vor 
ab nach menfchlich erkennbaren Beftimmungdgründen ihrer Entſcheidung 
möglichft nahe gebracht. Die beiden Männer, über welche Das Loos ges 
worfen wird, haben alle apoftolifchen Erforderniffe, jo weit Menfchenaugen 
reichen. Nur allein der Herzenskündiger kann noch den letzten entſchei⸗ 
denden Unterſchied wiſſen; Darum überlaffen fte es ihm, Durch das Loos 
die Entſcheidung zu treffen, die jedenfalls auf einen apoſtoliſchen Mann fällt. 

Sp ift die äußere Eoncentration der Süngerfchaar vollendet. Zu 
diefer kommt nun aber die innere Eoncentration als ſechſte Vorbedingung 
hinzu. Die Jüngerfchaar hält ſich zuſammen und verharrt einmüthig im 
Gebet (Kap. I, 14). Sie verfenkt ſich betend in die Erwartung ber 
großen Verheißung. 

Zu allen den genannten Vorbedingungen fommt enbli die Vorbe⸗ 
dingung Der Zeit und des Ortd. Sowie ed von Gott gefügt war, daß 
der Tod und die Auferfiehung Chriſti mit Dem jüdifchen Ofterfefte zus 
fammen fallen mußte als die reelle Erfüllung defien, was jenes faſt gei⸗ 
flig bedeutete, fo war ed auch von ihm gefügt, Daß Die Ausgiepung bed 
heiligen Geiftes mit der typifchen Vorfeier derjelben, dem Pfingftfefte zu⸗ 
fammenflel. 

Das Pfingſtfeſt, Eins der brei großen jüdifchen Zefte, wurde von 
den Juden zunächft zur Beier der vollendeten Ernte begangen, und zwar 
7 Wochen, oder am 50. Tage nach Oftern. Daher das Feſt der Wochen 
(MAT 37); oder auch das Feſt des 50. Tages (mevrexostn Eogen), 
der heilige Tag, welcher Die fieben feftlichen Wochen der Erndtezeit von Oftern 
bis Pfingften befchloß. Nach Maimonided wurde Pfingften zugleich zum 


) ©. Leben Jeſu Buch 2, Thl. IL ©. 700. 
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Andenken an Pie finaitifche Gefehgebung gefeiert. Man zählte Die 50 
Tage von dem erfleir Oftertage, als dem 16. Niſan an. Das Pfingftfeft 
der Juden fiel Daher in dene Todesfahr Iefu auf Den Sonnabend; allein 
e8 Dauerte von 6 Uhr Abends bis zum Abend des Sonntage. Daß Die 
Beier der Erndte ein Vorbild der Erndte Chrifii war, liegt nach Dem 
chriſtologiſchen Bezug aller altteftamentlichen Stiftungen nahe. Philo 
nannte Das Pfingſtfeſt bedeutſam äopgın mowzoyevrnudsov. Uber auch 
Die Beziehung der Gefeßgebung auf Sinai auf Die Mittbeilung Des Bei 
figen Getftes war fchon im altteftamentlichen Geiſte vollzogen, namentfik 
in. den Verheißungen bei Jeremias, welche eine neue Gefehgebung anfün- 
digen, die in Die Kerzen gefchrieben werden fol (Kap. 31, 33). Doch 
auch die Beziehung beider Momente liegt nicht fern. Dem frommen Is— 
raeliten war auch das Geſetz ſchon das zweite, höhere, geiftliche Lebens⸗ 
brod (Pfalm XIX, 8 ff); und wie er die Erftlinge der irdiſchen Erndte 
dem Herrn widerbrachte in Den zwei gefänerten Erftlingsbroden, fo Die 
Erftlinge der geiftlichen Erndte in der aufopfernden Singebung ber Pro⸗ 
pheten. Das neuteftamentliche Pfingfifeft feierte mun als Exrndtefeft Die 
. Vollendung des Xebend und der Lebensworte und Stiftungen Chriſti; als 
‚Gefeßgebung die Ausgießung des h. Geiſtes; und Die Opfer diefer Feier 
beftanden in der Hingebung der Apoſtel und der Neugetauften an den Herrn. 

Daß die Ausgießung des h. Geiftes aber wirklich an -Diefes Feſt ge⸗ 
knüpft war, fagt und Lukas beftimmt (Kap. 2, 1: &r zo auuminpovedes 
ımv Nuegav ing meviexosing.*) 

Auch das ift wohl mit Sicherheit anzımehmen, daß Die Erfüllung 
der Verheißung Ehrifti im Tempel Statt fand. Dafür foricht 1) Die 
Stunde des Tages. Es war nah Kap. 2, 15 Die dritte Stunde, 
d. 5 9 Uhr Morgens, eine der feftftehenden -feierlichen Gebets⸗ 
ſtunden. Bei der fortbauernden Anhaͤnglichkeit an den Tempelkultus, 
welche Die Junger an den Tag legten (2uf. XXIV, 53), ift nicht anzu⸗ 
nehmen, daß fich Die ganze Jüngerfchaft an einem Zefttage um diefe Zeit 
denn Tempel entzogen babe. Dafür fpriht 2) auch das augenblid- 
liche Herbeiftrömen Der Menge zu der Stätte des Wunders (Act. 2). 
Ganz befonders aber auch Die Beziehung der neuteflamentlichen Gemeinen 
zu dem alten Tempel. Der neue geiftliche Tempel mußte fo zu fagen als 
der Weſenskern aus Der Hülle Des alten Tempels hervorgehn. Das war fo 
recht eigentlich Dad Ziel feiner Beftimmung, daß ihn Die Herrlichkeit Chriſti 
erfüllen ſollte (Maleachi II, 1). Freilich Eönnte der Ausdruck: das 


*) Die Widerlegung einer entgegengefebten Meinung f. bei Neander, das apoftol. 
Zeitalter ©. 10, 
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ganze Haus (RK. HI, 2) auf ein Privatgebäube fchließen laſſen. Allein 
nach Joſeph. Antiq. (8. 8,3, 2) war das Hauptgebaude des Tempels mit 
30 Hallen umgeben, die er Käufer nennt. In dieſen Haͤuſern ſammel⸗ 
ten fi Die Gruppen der Betenden. Neander möchte die Scene in eine 
Alijah (Cerphꝛ) verlegen (S. 13). Allein ſchwerlich bot eine ſolche 
Alijah Raum für eine Menge, woraus allein 3000 Bekehrte hervorgin⸗ 
gen; unter folchen Laſten hätte leicht ein ortentalifches Dach einfinfen 
fönnen. Hier fommt nun dreierlei in Betracht: Die Rebe des Petrus; die 
Erwaͤhlung des Matthias; Die hervortretenbe Bedeutung der Zmölfzaht 
der Apoftel. 

Der gläubigen Feſtgenoſſen, unter denen Petrus auftrat, waren Hun« 
dert und zwanzig (alfo zehn Mal Zwölf). Wo waren die fünfhundert 
Brüder (1. Kor. XV, 6)? fragt de Wette. Als ob es allen Gläubigen 
Galilaͤa's Hätte möglich fein müffen, Die Seftreife nach Ierufalem zu ma⸗ 
hen? Petrus bezieht fih nach dem Vorbilde des Herrn (Joh. XVII, 12) 
bei der Hinweiſung auf den Untergang des Mitapofteld Judas auf Die 
heilige Schrift. Die Schrift mußte ſich auch an ihm erfüllen. Nicht von 
einem Verhaͤngniß der höfen That ift Die Nede, fondern von dem Verhaͤng⸗ 
niß Des Gerichts, das der heilige Geift mit der Vorausficht des Böfen in 
der Schrift Eund gegeben (wie fich dies aus dem or, V. 17; und dann 
uw ow V. 18 ergiebt). „ES iſt die V. 20 angeführte Doppelte Stelle 
gemeint, bemerkt De Wette, Die gegen Die Hiftorifche Erklärung als beftimmte 
&flärung, und zwar vom heiligen Geift eingegeben, angefehen wird.“ de 
Wette ahnet nicht, in welchem Sinne Petrus das alte Teftament lieſet als 
neues. Petrus meiß, daß die Pfalmen vol find von dem Gemüthäthpen 
neuteſtamentlicher Berhälmiffe, Daß aber der heilige Geifb das bildende Be⸗ 
wußtfein iſt, welches dieſe Typen überwaltet. . Daher bezeichnet er Die an⸗ 
zuführenden Worte al beftimmte Prophetieen, fofern der heilige Geift fie 
geredet. Faſſen wir Die bewußte Wirkjamfeit des h. Geiftes mit Der unbe⸗ 
wußten des Pfalmfängers in Eins zufammen, fo finden wir, Daß auch Der 
Berrath des Judas und fein Untergang in der Form des Gemüthstypus 
verfündigt worden ift. Die beiden angeführten Palmen fchildern die Abtrün⸗ 
nigen und DBerräther am Heiligthum des Heren und ihr Gericht. Die legte 
Vollendung dieſer fchon im alten Teflamente vorfommenden Abtrünnigfeit 
war Judas. Daher war Judas die eigentlichfte Erfüllung dieſer Schilde⸗ 
rung — und zwar wenn auch dem Pfalmfänger unbemwußt, Doch wohl bemußt 
dem heiligen Geift. 

Warum aber mußte ein fo ſchweres Gericht über den Judas ergehen? 
Weiler, der zulegt als Wegwelfer der Beinde auftrat, vorher fo hochgeftellt 
war. „Denn er war unter und hinzugezählt und Hatte erlangt Durch GTüd Das 
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Loos (das Erbtheil) dieſes Amtes. Darum war ſein Gericht ſo ſchwer. „Er 
erwarb ſich nicht durch Kauf (wie de Wette und Andre wollen), ſondern 
thatſaͤchlich durch ſeinen Selbſtmord im Sinne des ironiſchen Waltens Der 


Gerechtigkeit das Grundſtück mit Dem Lohne der Ungerechtigkeit — indem 


er auf jenem Platze ſich erhing, den die Hohenprieſter für diefen Lohn an⸗ 
gekauft — und Eopfüber flürzend barft er mitten entzwei, fo daß alle feine 
Gingeweide ausgefchüttet wurden.“ 

Nach Caſaubonus machte ſich Die Sache fo: er erhing fich über den 
Abhang; der Strick riß, er flürzte Hinunter und zerplaßte. de Wette meint, 
dazu pafle der Ausdrud nicht, er flürzte kopfüber. Dies Eonnte ſich aber 
auf verfchiedene Weife fo machen: er Eonnte mit dem brechenden Aft, an 
dem er hing, fallen, und ſich überftürzen. Seine Todesart ift von den Al— 
ten in’ Folge der Differenz in der Relation unferer Evangeliften verfchieden 
erzählt worden. Theophylaft und Oekumenius erzählen: er ſei von Dem 
Stri los geworden vor dem Erfliden und fei dann erft an den Folgen 
eined ungeheuren Anfchwellend, oder einer Waflerfucht geftorben. Papias 
erzählte (bei Theoph.), er fei fo fehr angefchwollen, daß wo ein Wagen 
Durchgefahren, er nicht Durchgefonnt babe: Oekumenius hat Daraus gemacht: 
er fei von einem Wagen erbrüdt worden. „Und e8 wurde Fund,’ fährt Pe- 
trus fort, „allen Bewohnern Ierufalemsd, jo Daß jenes Grundſtück ge⸗ 
nannt wird in ihrer eigenen Sprache Hakel Damah, das heißt: Blut- 
ader." Zwei Anftöße findet man in Diefer Stelle. Zuerft, daß Petrus 
in Serufalem eine Begebenheit erzählen fol, die fih an dem gleichem Orte 
zugetragen; fodann, Daß er Die Sprache der Juden als eine fremde bezeich« 
nen und überfegen fol. Allein man bat in Bezug auf ben erften Punkt 
vergeflen, Daß Petrus und feine Genofjen das Ereigniß wahrfcheinlich wirf- 
lich erft jeßt bei ihrer Ankunft zum Feſt in Jeruſalem erfahren haben, nach⸗ 
dem es fich in der Zwifchenzeit (zwifchen Oftern und Pfingften) zugetragen, 
wobei noch zu bemerken ift, Daß ein Redner manchmal fich gendthigt flieht, 
um des Zufammenhangd willen etwas bereitd Bekanntes zu erzählen. Was 
den zweiten Punft betrifft, fo redet wahrfcheinlich Petrus mit Rückſicht auf 
griechifche Glaubensgenoſſen fchon jegt, wie fpäter In der griechifchen Sprache, 
und wenn er die Sprache der Gegner ald ihren Dialekt bezeichnet, fo 
meint er Damit nicht das Kebräifche an fich, fondern den eignen Ausdruck, 
das eigne Geftändniß der Gegner, welche den blutigen Verrath an Jeſu 
eingeflanden,, indem .fle jenes Grundſtück Hakel Damah nannten. 

„Denn ed fteht gefchrieben im Buche der Palmen,” fährt Petrus fort: 
„feine Behaufung werde eine Wüſte, und es fei niemand, der darin wohne, 
und weiter: fein Amt empfange ein Andrer.” 

Die Stellen Pfalm LXIX, 26 und Pfalm CIX, 8 find beide in dem 
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Sinne angeführt, daß fich in Iudas die legte Erfüllung derfelben darſtellt; 
daher ift in der eriten Stelle der Plural in den Singular verwandelt. Aus 
dem legten Spruch folgert Petrus, daß Die Stelle des Judas wieder zu bes 
ſetzen ſi. Wie? Das giebt er nun näher an. „So muß nun Einer von 
den Männern, welche mit und gegangen find in der ganzen Zeit, in welcher 
der Herr Jeſus einging und audging bei und, anfangend feit Der Taufe des 
Johannes bis auf den Tag, da er von und fort eniporgehoben wurde — 
Einer von diefen hier muß ein Zeuge feiner Auferftehung werden mit 
und.“ 

Auf Diefen Vortrag ftellt Die verfammelte Schaar zwei Männer auf, 
welche diefe Eigenfihaften haben. Der Eine heißt Iofeph (nach Einigen 
Zeugen Joſes) Barfabad (Sohn des Saba), mit dem Beinamen Yuftus. 
Gegen die Annahme, Daß er aus den 70 Jüngern genommen worden jet 
(Eufeb. I, 12), könnte man erinnern, daß Die Zahl der flebenzig Jünger 
eben ſowohl eine gefchloffene bleiben mußte, wegen ihrer Beziehung auf Die 
Heiden, als Die Zahl der Zwölfe wegen ihrer Beziehung auf Die Juden. 
Der Aridere hieß Matthias (Gottesgabe, wie Nathanael). Ueber Diefen 
Beiden rufen fie den Herrn als den Herzenskündiger an, Daß er den Einen 
Mann, den er ermählt, bezeichnen möge. Wenn fie in dieſem Gebete von 
Judas fagen, er fei abtrünnig geworden, um zu gehen an feinen, ihm ge= 
mäßen Ort, fo ift damit wohl nicht geradezu Die Hölle gemeint, wie 
Meyer will, fondern zunächft jener Blutacker, freilich aber als Zeichen, daß 
feine Seele an den Ort des Gerichtd gegangen. Das Hauptgewicht Tiegt 
darauf, Daß er ſtatt des Apoftelamt3 die Stätte feiner innerften Wahl er 
langt. — Hierauf werden die Looſe geworfen, Das Roos fällt auf den Mat- 
Wind, und dieſer wird nun den elf Apofteln zugeordnet. 


$. 2. 


Dieuniverfale Gründungder Kirche, als Kirche aller Völker. 
Die Geburt und Erſcheinung der Kirche. Die erſte Anfein 
Dung, die fie erfährt und ihr Sieg (Act. ID. 


Die Gründung der neuteftamentlichen Gemeine geht hervor aus Der 
böchften unmittelbarften Wirkung Gottes; aus der dritten Offenbarung 
ſeines Weſens vermittelft Der Ausgießung bes heiligen Geiftes: oder aus 
dem Pfingſtwunder. 

Der Mittelpunkt dieſes Wunders ift die objectiv⸗ſubjective Umgeſtal⸗ 
tung des Bewußtſeins der Apoftel: ihre Neugeburt und vollendete Erhebung 
in die Gemeinjchaft des Lebens Chriſti Durch die Einigung des Geiſtes ber 
Herrlichkeit mit ihrem Geifte. 

Lange. Kirchengeſchichte. I. 2. 2 
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Die objective Seite des Wunders oder Die Wirkung des heiligen 
Geiſtes ſtellt fich fymbolifch Dar in dem finnlichen Wunderzeichen des Tönens 
oder Braufens vom Himmel herab, welches Das ganze Haus erfüllte, wo 
fie faßen; umd in den feuergleichen Lichtzeichen, welche tiber Den Häuptern Der 
Einzelnen erfcheinen. Das Eine Phänomen, der braufende Wind, deutet an, Daß 
fie alle von dem Einen Geifte erfüllt werden, der Himmel und Erde eint, und 
Eins find in ihm; das andere Zeichen, Die Feuerzunge, fpricht Die Thatfache aus, 
daß Der heilige Geift in Jedem eine einzige Geftalt annimmt, daß er Jeden 
zu einem höchft eigenthümlichen Chriften macht, und fo in feiner Sprachen 
gabe fich offenbart. 

"Die fubjective Seite des Wunders gibt fich Eund in der auferordent- 
lichen Form des unmittelbaren Redens der ganzen Verſammlung in neuen 
Zungen; und in der mittelbaren Form Der Rede des Petrus, welche 3000 
Zuhörer befehrt. 

Die Pointe der Nede des Petrus liegt darin, Daß Gott denfelben als 
den Herrn beglaubigt durch Die Ausgießung des Heiligen Geifted, Den fie 
an's Kreuz gefchlagen. Die höchfte Wirkung derfelben liegt Darin, daß er 
fie erft felber fragen läßt: was follen wir tun? Und Daß er dann erſt 
die Buße und den Glauben an Chriftum, und Die Verflegelung des Heils 
in der Taufe verfündigt. Diefe Predigt muß alfo wohl ald das Urbild 
der vermittelnden Rede, der mittelbaren chriftlichen Heildverfündigung be= 
trachtet werden. Ste bewährte fi) fo durch ihren Erfolg. 

Das Pfingfiwunder ging Durch diefen Erfolg über in den natürlichen 
Berlauf, feiner Entmwidelung in der Welt, indem fi aus den gläubigen 
Hörern des Petrus die erfte Gemeine bildete. 

Das Pfingftfeft fteht aber nicht in ifolirter Einzigfeit Da; es ift Der 
Anfang, Der Typus und Die Weiffagung aller Ausgiegungen des heiligen 
Beiftes: aller Neugeburten der Welt in der Kirche, aller Durchbrüche Des 
Princips der Verklärung bis zu Ende der Well. Wie das OÖfterfeft Die 
allgemeine Auferftehung weifiagt, fo das Pfingftfeft Die Verklärung der Welt. 

Was dad Wunder der Offenbarung des Geiftes betrifft, fo Iefen wir 
auch noch bei Neander: „Außerordentliche Naturerfcheinungen begleiteten 
(wie in bedeutenden Epochen der Gefchichte der Menfchheit auch fonft ein 
ähnliches Zufammentreffen vorfommt) die große Thatſache der Geifteswelt, 
und fie waren ihnen Sinnbild deſſen, was ihr Inneres erfüllte. in Erb- 
ſtoß, von einem Sturmwind begleitet, erſchütterte plößlich Die Wohnung, 
in der fle verfammelt waren, ihnen ein Bild des Geiftes von Oben, Der 
ihr Inneres bewegte. Blammende Lichter, ähnlich der Geftalt von Zungen, 
durchftrömten zugleich das Zimmer, und ließen fich fehmebend über ihren 
Häuptern nieder — ein Bild der neuen Zungen des Feuers der Begeifte- 
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rung, welche von ber heiligen Flamme, die thr Inneres durchglüht hatte, 
auöftrömten. “ \ 

Alfo ein Windsbraufen von unten herauf, nicht von oben herab! Mit 
wirflihdem Sturmwind, und mit wirklichen Flammen reicht man an diefer 
Stelle nicht aus.*) Wir haben es mit einem Urphänomen zu 
tbun. Die Parallele für dieſe Anzeichen der principiellen Weltverflärung 
liegt in Den, was von der vollendeten Weltverflärung verfündigt wird. 
Die Bofaune des Erzengeld wird vom Himmel ertönen, Die Erde wird Durch 
deuer verwandelt werden. Was kann das anders fein, als daß die Aus⸗ 
gleihung zwiſchen Himmel und Erde vermittelt wird Durch eine Strömung 
des Lebens vom Himmel her, und durch die Entfaltung des höheren feuer- 
artigen oder fonnenhaften Lebens der Erde ſelbſt? Im dem erſten Zeichen, 
das mit dem Winde verglichen wird, möchten wir alfo eine Dem aufge 
fchloflenen vifionären Sinn hörbare Strömung der himmlifchen Kräfte von 
oben her erfennen, in dem zweiten eine Entbindung der folarifchen Feuer⸗ 
fraft der Erde und ihrer Xtmofphäre; in beiden Zeichen aber allerdings 
die Symbole des geijtigen Herabkommens Ehrifti in Die Menfchheit, und 
der geifligen Wiedergeburt der Menfchheit in ihren Auserwählten vermits 
telft des heiligen Geiftes. 

Der Wind bezeichnet ohne Zweifel Die reine Allgemeinheit, die Feuer⸗ 
unge Die individuelle Geftaltung des Geifteölebend. Der Erjte ift das 
Symbol der Eatholifchen, Die letztere das Symbol der proteftantifchen Seite 
der wahren Kirche. 

Wie aber kam dad wunderbare Creigniß zur Kunde der Menge? 

Neander meint, ein Erdſtoß Habe ftattgefunden, „der die Leute aus 
ihren Häufern aufjchredite und auf Die Straßen rief." Allerdings Läuft 
man bei einem Erdftoß aus den Käufern; aber fchmerlich läuft man dann 
in dem oberen Stor eines Hauſes wieder zufammen, Bei einem Erdſtoß 
wäre Died doppelt gefährlih. Auf der Straße wäre nun Die Aufmerkſam⸗ 
keit de8 Einen und des Andern der Vorbeiftrömenden Durch Die von Der 
Straße aus bemerkte Berfammlung der Jünger angezogen worden, und es 
wäre bier nach und nach eine größere Schnar von Neugierigen ftehen ge» 
blieben, — Schwerlich hätte fid, aus einem folchen Publikum eine Pfingſt⸗ 
gemeine gebildet. Die Sache muß doch wohl etwas minder ordinär oder 
jedenfalls geheimnißvoller vor fi gegangen fein. Man muß hier wohl eine 
ähnliche Meitleidenfchaft der Empfänglichen (Avdgss evAnßeis) annehmen, 
wie fie und Joh. XII, 29 bei der Stimme vom Simmel im Tempelraum 


*) Woreg vous — wei avpos — vgl. Zuf. III, 22 wsel nepiorepe. — Wofür 
hat man denn die Bergleichungspartifeln ? 
2° 
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begegnet. Das Toͤnen vom Himmel wird für Viele eine Stimme, ein Ruf, 
welcher ſie an jenem Centrum, wo Die Juüngerſchaar verſammelt iſt, ebenfalls 
zuſammenführt. Dieſen Hinzuſtrömenden drängen ſich dann die anderen 
nicht Berufenen nach. 

In dem ſubjectiven Wunder des Zungenredens und in der Predigt Des 
Petrus wird das objective Wunder offenbar. 

Mit Recht hat man die neuteftamentliche Erfcheinung der Sprachen- 
gabe als einen Gegenfaß zu der babylonifchen Sprachverwirrung aufgefaßt. 
Die Wurzel dieſes Gegenfages Liegt aber in Dem Gegenfaß: Babel und Die 
Kirche. Babel bezeichnet das Centrum der Veräußerlihung der Menfch- 
heit, die ihre äußere Einheit in einem beflimmten Erfcheinungszeichen, Dem 
babylonifchen Thurme, ergreifen und fefthalten will, und eben darüber Die 
Innerlichkeit, den Geift und die Lebendeinheit verliert und in der Sprach- 
verwirrung auseinanderfällt. Die Kirche dagegen bezeichnet den Grad Der 
abfoluten Verinnerlihung der Menfchheit, wo Die Menfchheit mit Dem 
Geifte ihres Lebens, dem heiligen Geift, auch das Gefühl ihrer wejentlichen 
Einheit wiederfindet, und mit dem Gefühl der Einheit dann auch das 
Organ der Einheit: Die Sprachengabe. *) 

Wir müffen aber zwei entgegengefegte Formen der Sprachengabe 
unterfcheiden, um beide zu begreifen: nämlich die Form, worin die vom 
Geiſt ergriffene gefammte Apoftelfchaar redet unter ſich und für fih; und 
die Form, worin Petrus diefe Erfcheinung den anders denfenden Zuhörern, 
Die von Außen herbeieilen, erflärt. Das heißt Die Sprachengabe verzweigt 
fich beftimmt in dem Gegenſatz der unmittelbaren und Der vermittelnden 
apoftolifchen Wunderrede. Die erfte ift die Tirchliche Verklärung der un- 
mittelbaren Ergüffe, Der feiernden pfalmodifchen, lyriſchen und Dithy- 
tambifchen Nedemeifen; die leßtere ift die Tirchliche Verklärung Der rheto- 
rifhen, vermittelnden und handelnden Rede. 

So beitimmt und hier diefer Gegenſatz thatfächlich entgegentritt, fo 
beftimmt wird er und 1. Kor. XIV, 15 vorgeführt, indem der Apoftel 
Paulus das Reden Ev ro zveuuarı von dem Reden &v zo vol unterfcheibet. 
Unmödglich kann man darunter den Gegenſatz des unbemußten und des be- 
wußten Gemüthölebend verftehen, fondern nur den Gegenſatz der ſich un« 
mittelbar ohne Neflerion auf den Hörer Eundgebenden begeifterten Stim- 
mung, und Den Gegenfaß der begeifterten Stimmung , welche fi} nach rhe= 
torifchen Gefeßen mit dem Berftändniß des Hörers vermittelt. 

Wir müſſen diefen Gegenfa In feiner ganzen Ausdehnung begreifen. 


*) Auch bei den Rabbinen finden fi Verfündigungen einer folchen außerordent⸗ 
lihen Sinigung der Sprachen. 
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In weltgeſchichtlicher Bedeutung begegnet er und in dem Verhaltniß 
der Poefle und der Profa. Im der heiligen Gefchichte nimmt er einen bes 
finmten Austrud an; indem wir bier ſchon im alten Teſtament zwifchen 
ben efftatifchen Aeußerungen der Propheten und ihren gewöhnlichen Reden 
zu unterfcheiden haben, z. B. in der Gefchichte Des Bileam (4. Mof. XXI ff.), 
in der Geſchichte des Jonas. Anklaͤnge des Gegenſatzes oder Erinne⸗ 
rungen an das Zungenreben dürften wir felbft in der evangelifchen Gefchichte 
finden, namentlich in den Lobgefängen der Maria und des Zachariad 
(2uf. L), in! den Aeußerungen des Petrus auf dem! Verflärungsberge, 
und in der Wehllage Ehrifti über Ierufalem (uf. XIX, 42). 

Und fo wie Chriftus den Jüngern Die Gabe der vermittelnden Rede 
verheißen bat (Matth. X, 19), fo auch Die Gabe der unmittelbaren Mede, 
denn wir haben Feinen Grund an der Lirfprünglichkeit der Verheißungs⸗ 
worte Marf. XVI, 17 zu zweifeln. Im großen Mapftab tritt und der- 
felbe Gegenfag zwifchen dem Styl der Apofalypfe und des Evangeliums 
des Johannes entgegen. 

Baflen wir nun aber die Form der unmittelbaren Rede oder des 
Redens in neuen Zungen für fich in's Auge, fo follte es fih von ſelbſt 
verſtehen, Daß wir Die neuteflamentlichen Erfcheinungen dieſer Form zus 
fommenfaffen müflen in der Betrachtung, vor Allem alfo bie Erfcheimung 
diefer Thatfache in der Pfingftverfammlung der Jünger und Die verwandte Er- 
fheinung in der Eorinthifchen Gemeine (1. Kor. XIV). Wollte man naͤm⸗ 
lich in beiderlei Thatfachen ganz verfchtedene Erfcheinungen fehen, fo würden 
Dagegen Diejenigen Momente zeugen, welche die Brüde bilden zwiſchen 
beiden Endpunften, namentlich das Meden mit Zungen in dem Haufe des 
Cornelius zu Cäfaren (Act. 10, 46) und das Zungenreden der Iohannes- 
jinger ( Kap. XIX, 6); wozu ohne Zweifel auch Die Anzeichen zu 
sählen find, an denen man erkannte, daß Die Ehriflen von Samaria 
den heiligen Geift empfangen hatten (8. VIII, 17). Bei dieſen Mittel» 
gliedern zwiſchen Ierufalem und Korinth iſt an eine fpecififche Verſchieden⸗ 
beit beider Thatfachen nicht zu denken; wie fle Die altkirchliche Anftcht 
wollte, wenn fle das Neben mit Zungen in Serufalem als eine Außftattung 
der Apoftel mit der Gabe, fremde Sprachen zu reden, betrachtete. 

Ebenſo wenig ift man berechtigt, mit Eichhorn und Baur Das korin⸗ 
thifche Zungenreden für eine bloße Ausartung der urfprünglichen Form zu 
nehmen, und zwar für ein unartifulirtes Sprechen oder ein Gervorbringen 
unyerſtaͤndlicher, verworrener Raute. Denn in diefem Falle würde der 
Apoftel Paulus nicht Darauf ausgegangen fein, jenes Zungenreden nur in 
feinem Uebermaaß zu befchränten, in feiner Haltung zu ordnen, fondern 
er hätte e8 geradezu befänpfen müffen. Noch weniger würde er fagen 


— 22 — 


fdrinen, er danke Gott, Daß er mehr mit Zungen vede, wie fie Ale; Denn 
Damit fpricht er Die Anerkennung aus, daß ihr Zungenteden von berfelden 
Art fet, wie das feinige. Zu einer fo abenteuerlichen Auffafiung berechtigt 
jedoch auch der Tert nicht im Mindeften, denn das angeführte Glelchniß von 
den Inftrumenten (1. Kor. XIV, 7 ff.) fpricht nicht von bloßen abgebrochenen 
Tönen, welche auf Diefem Elemente gefptelt werden, fondern von unge- 
wöhnlichen Tonmetfen; Das Unverftändliche Tiegt nicht in der Berftümme- 
Yung und Armfeltgfeit, fondern in der ungewöhnlichen und dunkeln Tonweiſe. 
Auf der anderen Seite ift es jedoch auch eine ungefchichtlihe Willkür, 
wenn man Die in der Natur der Sache liegende Grundverfchledenheit zwi⸗ 
fchen dem Reden in Zungen zu Korinth umd zu Ierufalem unbeachtet Taffen, 
und etwa nach dem Maaße des Forinthifchen Zungenredend, Dad was bei 
Lukas über Diefes Map hinausgeht auf eine mythifche Haltung oder auch 
nur auf eine mythiſche Färbung feines Berichtes zurüdführen will, wie zu 
der erfteren Zeller fich befennt, zu der Letzteren Neander geneigt erfcheint. 

Faſſen wir nun Die Sprachengabe der apoftolifchen Jüngerſchaar für fich 
ind Auge, fo ift Die erite Beſtimmung Ddiefe: fle reden auf Antrieb des 
Geiſtes in andern Zungen (Erkonsis yAvocass), wie e8 der Geift ihnen 
gibt, Bedeutſames außzufprechen (amopIEyyeodaı), bevor Die Menge 
herbeigeftrömt ift, alfo in reinem ımmittelbaren Erguffe oder in durchaus 
feternden, unabftchtlihen Wechfelreden. Auf diefen Umftand, daß 
fte fo reden, bevor fih Das Auditorium von Außen gebil- 
det bat, müffen wir das größte Gewicht legen. 

Die zweite Beftimmung ift diefe: fle reden Alle fo, daß ihr galiläifcher 
Dialekt in feiner Befonderheit rein verſchwunden erfchemt, *) und Daß 
jeder Einzelne ber Hörenden (eis Exaorog) in der Rede jeded Einzelnen 
feine eigene Sprache wieder erkennt. ‘Daraus folgt, Daß nicht Davon Die 
Rede fein kann, daß jeder Einzelne eine aparte fremde Sprache redet. **) 


*) Dishaufen fagt: die Frage: „ovx ovroı TaAAnioı; ift zu erflären aus dem 
befannten Mangel an Bildung, der in Galiläa herrfehte, und der ferne, 
fremde Sprachen beisihnen nicht erwarten ließ. Es möchte fih doch noch 
fehr fragen, ob die Leute auf den galilätfchen Handels- und Seeftraßen, in 
Kapernaum und in der Gegend der Defapolis nicht häufiger mit fremden 
Sprachen vertraut waren, als bie iſolirten Leute in Judäa. Nur das Ber- 
ſchwinden des rauhen galilätfchen Dialefts Fonnte bier von Bedeutung fein. 

»*) Baumgarten, Apoftelgefch.: „Jeder Hört feine Sprahe von @inem oder 
Einigen der Jünger” (S. 52). Dies entfpricht nicht dem Terte, nad 
welchem jede Fremdheit der Sprache für die empfänglichen Hörer getilgt er- 
Scheint. Mit Recht macht dagegen Baumgarten geltend, daß in dieſem 
Zungenreden Israel nit ale Lehrer der Heiden bafleht, wie Hofmann 
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Denn ſonſt müßte ja jeder Redende den Meiſten ebenſo unverſtaͤndlich werden, 
als er gerade dem Einzelnen verfländlich würde. Und in dem Falle gerade 
müßten ihre Vorträge den Zuhoͤrenden als eine neue babylonifche Sprach- 
berwirrung erſcheinen. Die abfolute Berftändlichfeit, worin alle Redenden 
ſprechen, für alle Hörenden beweift alfo, Daß ihre Neben in anderen Zungen 
als ein Reden in neuen Zungen (zaswaıs ylAoccaıs) verflanden werden 
muß. Eine neue Sprache muß bier zum Borfchein kommen, welche Die 
Sprachverfchiedenheiten fämmtlicher Hörer umfaßt. 

Hier alſo entfleht Die Brage: wie haben wir ung dieſe Sprachverfchie- 
denheiten zu Denken? Olshauſen bemerkt über die aufgeführten Völker: 
„der Katalog der Völker ber griechifch-römifchen Welt ift offenbar nach einer 
Regel angelegt; zuerft werden die im Often genannt, dann die im Norden, 
dierauf im Süden, und endlich im Weiten. Die weftlichen Völker werden 
als Popeios zufammengefaßt, und ſchließlich von allen angeführten Staͤm⸗ 
men bemerft, Daß ſowohl Juden ald Profelyten aus ihnen (denn von 
Heiden iſt hier natürlich gar nicht die Rede, da dieſe keinen Anlaß hatten, 
dad Feſt zu befuchen) zugegen waren. Noch nachträglich werden in freier 
Art Kreter und Araber genannt.” Diefer Konftruction fleht freilich Judaͤa 
B. 9 sehr im Wege. Ebenſo der Vorausſetzung, als folten hier nur 
fremde Völker, fremde Sprachen angeführt werden. Und ſchon vorläufig 
jei e8 bemerkt, Daß dieſes Judaͤa der älteren Auffaffung, nach welcher Die 
Sprachengabe in der wunderbaren Verleihung von fremden Völkerfprachen 
befteben follte, wie ein Stein Des Anſtoßes im Wege liegt. Man darf ſich 
daher nicht wundern, daß Theophylaft dieſes flörende Iudäa wegließ, daß 
Tertullian und Auguftin aus Judaͤa Armenien machten, daß Andere con- 
jecturirten Indien, Bithynien und dergleichen. Auch Olshauſen bemerft 
noch: „Da fremde Völker aufgezählt werden follen, und bier von einem 
datum in Ierufalem Die Rede ift, fo paßt Judaͤa hier offenbar nicht.“ 
„Aber,“ feßt er beruhigend Hinzu, „bedenkt man, daß Lukas in Nom fchrieb, 
fo begreift fich leicht, wie er in der Aufzählung, vom fernften Often aus- 
gehend, auch Indaͤa mit nennen konnte; er berüdfichtigte Darin den Stand- 
punkt feiner römtifchen Leſer.“ De Wette bemerkt in ähnlicher Auffaffung 
der Dispofltion diefer Völker: „der Völker-Katalog geht von Nordoften 
nach Weiten und Süden fort.” Allein der Bölfer-Katalog macht vielmehr, 
geographiſch betrachtet, fo entfchiedene Kreuz- und Duerfprünge, daß man 
nicht Daran Denken follte, ihn nach Diefem Princip zu ordnen. Erſt geht 
er von Parthien, Medien und Elymais in füdmweftlicher Richtung fort über 


wolle, fonbern daß diefe Gemeinde die Gott lobpreiſende Völkergemeine re: 
präfentire. 


— 4 — 


Meſppotamien nach Judaͤa. Dann fpringt er nordwärtd zurüd in ben 
Often von Kleinaften nach Kappadocien und Pontus; in den Weſten nach 
Aften (Myſien, Lydien, Carien mit der Hauptftadt Ephefus), in die füb- 
liche Mitte Kleinafiens nach) Phrygien und Pamphilien; und von hier fpringt 
er fübwärtd hinüber nach Aegypten, und weſtwaͤrts nach Den Gegenden von 
Libyen gegen Cyrene hin. Bon Hier geht er nordweſtlich hinüber nad 
Mom, und fchließlich fpringt er wieder in ſüdoͤſtlicher Richtung nach Kreta 
und Arabien hinüber. 

Man muß bedenken, daß e8 bier aufgeographifche Verfchtedenheiten gar 
nicht anfommt, fondern auf Sprachverfchiedenheiten. Demzufolge möchte ftch 
aber einfach folgende Eintheilung ergeben: 1) femitifch redende Juden. Und 
zwar Ueberrefte der zehn Stämme in Parthien, Medien und Elymais (im 
alten Reiche Affyrien ; *) fodann Ueberrefte der Erfulanten von Juda und 
Benjamin in Mefopotanien. Endlich der Hauptfladt der Juden in Judaͤa. 
2) Sriechifch redende Juden in den verſchiedenen Provinzen Kleinaftens, 
in Alexandrien und Cyrene, **) fchließlich in Nom. Der Gegenfab des 
Semtitifchen und des Griechifchen ftellt fich Dann nach feiner innerſten Seite noch 
einmal dar in dem Gegenfaß der Juden und der Profelyten, nach feiner 
- Außerften Seite in dem Gegenfa der Kreter und der Araber. Diefe wer- 
den wahrfcheinlich zuleßt genannt, weil den Kretern Die femitifche Sprach- 
weife, den Arabern Die griechtfche wohl am Meiften fern lag, weil fte fomit 
Das Aeußerſte Des Gegenſatzes bezeichnen. 

Man muß nun wohl beachten, Daß Hier eine VBorbedingung zur 


*) M. vergleiche das Werk: die Neftorianer oder die Zehn Stämme. Reifen von 
Afahel Grant. Bafel 1843. ©. 118: „Die Sprache der Juden in den Ge: 
genden, wohin die zehn Stämme abgeführt worben, iſt eine eigene, die nir- 
gend fonft von den Juden gefprodhen wird; es iſt ein Syrifch u. f. w.“ 

») Es iſt gewiß, fagt Neander, ©. 24, daß unter den Stäbtebewohnern in 
Kappadozien, Bamphylien, Cyrene, und in den durch griecdhifche und jüdt- 
fhe Kolonieen bewohnten Theilen von Libyen und Aegypten damals Die 
griechtfche Sprache: größtentheils eine geläufigere war, als die alte Landes⸗ 
ſprache. Man dürfte wohl annehmen, daß fie auch dem römijchen Juden 
wenigftens geläufig war. Er ſetzt Hinzu: Es bleiben aus dem ganzen Spra- 
henverzeichniffe höchflens nur bie perfifche, fyrifche, arabifche, griechtfche und 
Iateinifche Sprache. Wie es ſich mit den Juden in Parthien, Medien und 
Elymais verhielt, dies iſt Neander bunfel geblieben; fie reden fyurifc. 
Wenn er aber hinzufegt: „Unverkennbar ift alfo das mehr rhetoriſche als 
rein gefchichtliche Gepräge,“ fo hat er überfehn, daß der Verfaſſer die ver- 
ſchiedenen Dialekte innerhalb der zwei entgegengefeßten Sprachkreiſe hervor⸗ 
heben; zudem aud die große Berwunderung der Zuhörer anfchaulich barftel- 
len will. Der gute de Wette will fogar, ver Katalog fei „zum Theil nichts⸗ 
ſagend.“ 


ſprachlichen Einigung - dee verfchiedenen Dialekte ſchon in der Gemeinſchaft 
bed iöraelitifchen Glaubens und der griechifchen Weltbildung vorhanden 
war. Die femitifch redenden Juden waren als vielgereifte MWeltbürger 
mit der griechifehen Weltfprache in Berührung gekommen. Die helleniſch 
redenden Juden waren Durch das alte Teflament mit ihrer Mutterfprache 
vertraut. Die Juden kannten Die Sprachen der Welt, Die Profelyten kannten 
wenigſtens Durch Die Septuaginta Die geiftliche Sprache, Die Ausdrucks⸗ 
md Anſchauungsweiſe des alten Teſtaments. Und wohl vor allen Din- 
gen war ed die prophetifche und poetifche Sprache des alten Teftaments, 
welche das Material lieferte für den Guß und Fluß der Spracheinigung, 
die dad euer Des Geiſtes jetzt bewirken folltee Allein jo reich das 
Material der gemeinfamen Rede war, fo groß maren die provingiellen 
Verfihiedenheiten, Die Dialekte. In Diefer Beziehung war nicht nur Der 
Galilaͤr dem Juden fihon ein fremder, fondern auch der parthifche Jude 
dem babylonifchen,, der pontifche dem Juden von Ephefus; der Alexan⸗ 
driner dem Mömer. Am meiften aber fielen die femitifchen und helleni⸗ 
ſchen Gegenfäge auseinander, und dafür flehen wohl beſonders die Kre⸗ 
tr und Araber als Repraͤſentanten da. 

Genug: ſo weit das alte Teſtament in materieller Hinſicht, und die 
griechiſche Weltbildung in formeller die Kirche vorbereitet hatten, ſoweit 
hatten fie auch das Wunder der Spracheinigung vorbereitet. So 
wenig fie aber die Kirche felber erzeugen Eonnten, fo wenig kamen fie mit 
Iren Material, mit ihren Vorbedingungen für Die Spracheneinigung zur 
Darſtellung dieſer Einigung ſelbſt. 

Dieſes Wunder war dem heiligen Geiſt als dem ſchoͤpferiſchen Prin⸗ 
cip der abſoluten Einigung der Geiſter vorbehalten, und er ſtellte es in 
der Feierſtunde ſeiner erſten Offenbarung dar in einem Urphaͤnomen der 
Sprache, welches alle Hörer erfchüttern oder befremden mußte. 

Der Gedanke an die Wiederkehr der Urfprache in ihrer äußeren 
Geftalt, welcher hier Einigen beigefommen ift, Tiegt und bei der Hin- 
weifung auf dieſes meuteftamentliche Urphänomen durchaus fern. Die Ur- 
fhrashe des Innern Lebens, welche Die Geifter einigt, muß aber bier wohl 
zu ihrer ſchönſter Offenbarung gefommen fein. 

Und daher muß wohl allerdings auch der Ausdruck des Geiſtes, Der 
Seligkeit und der Schönheit des Seelenlebens, der Wundergefang Des 
Friedens, der Himmelsklang des befreiten und begeiſterten Gemüthölebens, 
wie er alle rohen und rauhen Elemente des galiläifchen Dialekts abger 
freift Hatte, im feiner unmittelbar ergreifenden Wirkung (als rhythmiſche 
Nuſik des feligen Herzens betrachtet) der eigentliche Grundton diefer Hei- 
mathlichfeit der neuen Sprache für Alle gewefen fein: ganz abgefehen 


zunächft von der Frage, wie viel oder wie wenig einzelne Zuhörer von 
den Vorträgen im buchftäblichen Sinne verflanden. Iſt Die Muſik über- 
haupt fchon Die Sprache der Einheit, der Einigung ber Gemüther; dann 
ficher iſt es vor Allem Die höchſte Herzensmuſik, Der begeifterte feftliche 
Lobgefang. Mit Recht erinnert man bier an jenen begeifterten Bortrag 
des Bernhard von Clairvaur in lateiniſcher Sprache, welcher im Mittel- 
alter die des Lateintfchen nicht Fundigen deutfchen Bürger und Bauern er- 
fchütterte und erbaute. Bei dem Wirken des 5. XZaverius in Oftindien 
mag Aehnliches vorgefommen fein. Ja Wehnliches Fommt immer noch 
vor, wenn unfre Schulkinder Die Bibel Iefen, wenn unfre Zanbleute dem 
Strom einer wahrhaft ergreifenden Rede folgen. Man würde aber Das 
Weſen des Geiftes übel verftehen, wenn man hierbei nur an dumpfe Ge- 
fühlseindrüde denken wollte. Der höchfte Einklang im Gefühl vermittelt 
immer auch einen gewiflen Grad von unmittelbarem geifligem Verſtänd⸗ 
nit. So war Die Sprache der Seligfeit Diefer Redenden Das ſympathe⸗ 
tiſche Element, vermittelt deflen fie in ihren Seelen Iafen. Und dies 
wäre denn ber erſte Faktor Der neuen Zungen. 

Der Zweite aber bildete fih dann für Diefen Hörerkreis aus den 
Elementen der Sprache des alten Teflaments. Wenn wir die neutefla- 
mentlichen Lobgefänge, Die vereinzelten hymniſchen Ergüffe, namentlich auch 
die Apofalypfe leſen, fo finden wir, daß fle mit Elementen der altteſta⸗ 
mentlichen Pfalm- und Prophetenfprache gefättigt find. Und das find 
denn Die alterthümlichen und poetifchen Zungen (yAvocas), auf wel- 
che Bleek mit Necht bingemwiefen bat. Allein Die apoftolifchen Ehriften 
lefen das alte Teftament wie ein neues; jeder Ausdrud hat für fle den 
vollen, tiefen, neuteftamentlichen Sinn im Lichte des Heiligen Geiſtes. Dar⸗ 
um find Diefe Zungen denn auch durchweg neue (zamwas). Vergegen⸗ 
wärtigen wir uns aber ein Auditorium, das vorzugsweiſe aud den frömm- 
ften Juden beftand, die fo eifrig im alten Teflament, in der Bibelfprache 
lebten, wie fle ihre Unhänglichkeit an den Tempel auf Zion durch weite 
Wanderungen bewährten, fo ift e8 und Elar, Daß fie in Vorträgen, welche 
Die altteftamentliche Sprache in einem ganz neuen Leben und Lichte re- 
deten, Die Sprache ihres eigenften Lebens wiederfinden mußten. 

Es fragt fi nun aber drittens, wie die Nedenden die große Kluft 
zwifchen der femitifchen und hellenifchen Sprache ausgefüllt haben. An 
eine Verſchmelzung beider Sprachen in Eine können wir nun freilid 
nicht denken. Wohl aber müflen wir zunächft eine Sandhabung der hel- 
lenifchen Sprache annehmen, welche ganz durchdrungen war von aramäl- 
fhem Sinn und Geiſt; denn fir eine folche Thatfache ſpricht Die Aus⸗ 
drucksweiſe des neuen Teſtaments felbft, deren Geburtöftunde wir wohl 
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überhaupt in jener Pfingſtfeier zu ſuchen haben. Die fpezififch chriſtlichen 
Anſchauungen bildeten die höhere Einheit des Semitifchen und des Hel⸗ 
fenifchen, und bei dem Hervorſprudeln derfelben in ihrem erflen Ausdrud 
mußte e8 dem helleniſchen Profelyten fein, wie wenn er fein heimathliches 
Griechiſch, Dem Judaͤer, wie wenn er fein beimathliche® Semitifch reden 
hörte; namentlich wenn wir annehmen, Daß das hebrätjche Element in der grie⸗ 
chiſchen Form, mit Der ed verfchmolzen war Durch den chriftlichen Geiſt, vorwal⸗ 
tete, in ähnlicher Weife, wie in der Apofalypfe. Sodann iſt e8 aber auch höchft 
wahrfcheinlich, Daß Die Redenden fich vielfach in die beiden Strömungen der 
aramälfchen und der hellenifchen Ausdrucksweiſe antiphonifch theilten; ja daß 
fogar Einzelne in den einzelnen Ergüflen mit der Wahl der Sprache wech⸗ 
felten, wie 3. B. Der Apoftel Paulus am Ende des 1. Korintberbriefes 
(2. 22). Bemerfendwerth bleibt e8 immer, daß der Apoftel Jakobus, wel 
her der Judenapoftel vorzugsweiſe genannt wird, ein Griechiſch fchreibt, in 
welhem man fogar eine Spur von Herametern gefunden Hat; und daß das 
gegen der am meiften helleniſtrende Apoftel Johannes die altteftamentliche 
Prophetenfprache in der Apokalypfe am ſtaͤrkſten hervortreten Laßt. 

Zu dieſem zweiten Faktor, d. 5. der mehrfachen Ausgleihung zwis 
ſchen der femitifchen und der hellenifchen Sprache Fam dann noch der dritte 
hinzu, namlich Die ſympathetiſche Wechſelwirkung zwifchen den Redenden 
und den herbeiftrömenden Hörern. Denn redeten auch die Erfteren zumächft 
in abfichtölofer eier, fo rebeten fie Doch keineswegs bewußtlos, fondern 
vielmehr in dem jet erſt in ihnen ermachten vollen Mitgefühl mit der Menfch- 
beit. In der Kraft Diefes Mitgefühls Eonnten fie nun auch Divinatorifch in Den 
Sprachſchatz Der Hörenden (in ihren Seelen lefend) bineingreifen in einer 
Weife, welche ihre Neden im eigentlichen Sinne zu einem Neben in frems 
den Sprachen machte. Wir müflen bier auf Die unberechenbare Wirkung 
der vereinigten dreifachen Sprachmetfterfchaft, der Liebe, der prophetifchen 
Ahnung und der höchſten Begeifterung hinweiſen. Das Nefultat jener 
Sprachmeifterfchaft war die legte Vollendung jenes Urphaͤnomens, unter 
welhem fich bald Diefer, bald jener in feinem innerften Leben, der Eine 
mehr in feinen Geiftesfragen, der Andre mehr in feinem Gewiffen, Der 
Dritte mehr in feinem Sehnen faft bligartig getroffen fühlte, fo daß er in 
diefen Reden nicht bloß die Sprache ſeines Volks, feiner Provinz, fondern 
feine eigenfte Herzensſprache (eis Exaerros) wieberfand. 

Wir fommen jeßt zu der dritten allgemeinen Beflimmung, welche und 
der Eyangelift über Die Natur des Redens in Zungen an die Hand gibt. 
Die Redenden verfimdigten in ihren Sprachen die großen Thaten und auch 
wohl die Tiefen und Die großen Geheimniſſe Gottes (TE weyaicia zov 
Ye). Das Heißt alfo: was den Hörenden das Verſtaͤndniß vermittelte, 
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war noch weniger die ihnen verwandte Sprachform, als der ihnen ver⸗ 
wandte Sprachinhalt und der entſprechende Ausdruck derſelben: die pſalmo⸗ 
diſchen und hymniſchen Lobpreiſungen des Herrn. 

Dieſer Beſtimmung entſpricht denn auch die Vierte. Die Vortraͤge 
der Redenden waren von der Art, daß die Empfaͤnglichen und Frommen, 
welche fich zunaͤchſt angezogen gefühlt hatten, fragen mußten: was will das 
werden? daß fie ahnten, nit Diefer Erfcheinung beginne eine neue Schö- 
pfung, eine neue Zeit; daß aber zugleich Die profaneren Zuhörer, Die ſich 
als neugieriger Schweif den Erfteren angehangen hatten, fpottend ausrufen 
fonnten: fie find vol füßen Weind. Nur die Sprache der höchften Ergrif- 
fenheit und Begetfterung kann materiell und formell Diefe fo ganz entges 
gengefegten Urtheile hervorrufen. 

Wir finden fomit in dieſer Sprachengabe das Wunder einer neuen 
Sprachfchöpfung, welche felber wieder aufdas alte Leben fchöpferifch einzuwirken, 
das Heißt, Die Einheit der Kirche aus dem alten Babel der Welt hervorzu⸗ 
rufen beflimmt ifl. Das Wunder diefer Sprachbildung ift in jener Fefl-Ge- 
ftalt nur Einmal erſchienen: am Pfingfifeft ſelbſt. In herabgeſtimmten 
Formen aber zieht es fich durch die Kirche fort. Wir finden daſſelbe Pha- 
nomen nicht nur in der Kirche von Korinth wieder, fondern auch noch zur 
Zeit des Irenäus war feine urfprüngliche Geftalt nicht ganz erlofchen. Allein 
die Verzerrung, welche diefe Sprachengabe ſchon bei den Montaniften er- 
fuhr, veranlaßte Den Geift der Befonnenheit in der Kirche zu einem flarfen 
Abſtoß, und nun ſchien jene Sprachengabe allmälig zu verfchwinden. Sie 
tft aber eben fo wenig verfchwunden, wie irgend eine andere apoftolifche 
Gnadengabe, fondern fte hat fih nur in natürlicher erfcheinende Formen 
umgefegt und vereinzelt. In dieſer Berzweigung dauert fie durch alle 
Zeiten fort. 

Das erfte Element derfelben oder Die Sprache der Seligfeit Dauert 
fort in dem chriftlichen Kirchengefang und in der Kirchenmuflf. Das 
zweite Element berfelben, die Verſchmelzung der Sprache der Bibel und 
der Weltbildung dauert fort in der Wiedergeburt, welche alle Voͤlkerſpra⸗ 
chen bei ihrem Eingang aus der Welt in die Kirche erfahren. Die zwei 
bedeutendften Analogieen find das Latein der gefeglichen Kirche und das 
Hochdeutſch der proteftantifchen Kirche, welches der heilige Geift der Refor⸗ 
mation aus den Deutfchen Dialekten gebildet bat. Ebenſo gehört Die Bil- 
Dung der romantfchen Sprachen unter dem Einfluß des chriftlichen Geiftes 
hierher. Das dritte Element, welches den Uebergang von der unmittel- 
baren Rede in die vermittelnde bezeichnet, das hermeneutifche, Dauert vor 
allen Dingen fort in der Bibelüberfegung, und feiert eine fortmährende Blüthe 
in dem Schag von ungefähr anderthalb hundert Bibelüberfegungen, vielmehr 


als in dem fogenannten Sprachenfeft der römifchen Propaganda. Ebenfo 
dauert es fort in der fleten Wechſelwirkung zwifchen der Predigt des Evan 
geliums und den Volksdialekten, welche Die Dialekte veredelt, die Bildungs 
ſprache Dagegen bereichert. 

Es ift ganz natürlich, Daß die Exegeſe vielfach das Amt übernimmt, 
den Bontraft zwifchen der alten und der neuen Welt durch Die Art und 
Meife, wie fie Die Phänomene der neuen Welt deutet, thatjächlich Darzuftel- 
Im So bat fi z. B. um die Einfegung des heiligen Bundesmahls der 
Kirche herum ein großer Zank der Ausleger gebildet; fo haben fich um den 
Teich Bethesda und feine Wunderwirfung herum manche Auslegungen wie 
theologiſche Krüppel gelagert, und fo Bat fich denn auch um Die Blüthe der 
Erfcyeinung der Kirche, der Einigung der Völker in der Sprachengabe her⸗ 
um eine Babylonifche Sprachverwirrung angefeßt in den verfchiedenen 
Erklärungen dieſes Wunders. 

Die altkirchliche Schulauslegung, welche annahm, die Sprachengabe 
habe in der wunderbaren Mittheilung der Faͤhigkeit an die Apoſtel, fremde 
Sprachen zu reden, beſtanden, zu dem Zwecke hin, das Evangelium in aller 
Welt auszubreiten, fing, wie Neander mit großem Scharfblick gezeigt hat, 
erſt an, ſich auszubilden, als dieſe Sprachengabe ſelbſt in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Geftalt erlöfchen wollte (S. 26, 27). Neander weiſt nach, daß noch 
Srenäus Die Sprachengabe ald eined der mefentlichen Merfmale ber chrift- 
lihen Vollkommenheit, als charakteriftifches Kennzeichen der Geiftlebendigen 
(epiritales) bezeichnet. Erſt bei dem Origenes, „in deſſen Zeit man die 
Eharismata der apoftolifchen Kirche fchon als etwas mehr der Vergangen- 
beit Angehörendes zu betrachten anfing, zeigt ſich die erſte Spur von der 
nachher herrfchend gewordenen Anftcht ; Doch vermifchen fich bei ihm Die bei⸗ 
den Unftchten, wie er Durch Die Unterfcheidung des zweifachen Standpunktes, 
der buchftählichen und der geiftigen Auffaffung, wohl beide miteinander ver- 
einigen Eonnte. Vergl. lib. L ep. ad Roman.; lib. VII; de oratione 
F. 2 u. a. St. Der Gegenfab gegen den Montanismud, Der mit dem 
yAocoass Anleiv einen Ähnlichen Mißbrauch trieb, wie ſchon in der Kos 
rinthiſchen Gemeine getrieben war — Doch wurde dort ficher noch nicht auf 
die Bemußtlofigfeit Der Begeifterten gedrungen — konnte wohl Dazu beitras 
gen, die ältefte Auffaffung in Vergefienheit zu bringen.” So Neander. 
Noch mehr Eonnte der Umftand dazu beitragen, Daß die Sprachengabe fich 
jet in ihre mittelbaren kirchlichen Naturformen umfebte; denn um diefe 
Zeit fing erftlich der Kirchengefang an, in Syrien und Alerandrien zu er- 
blühen; um Diefe Zeit fing Die griechifche und Iateinifche Kirchenfprache an 
fih audzubilden, um dieſe Zeit legte Origenes felber feine großen Polyglotten, 
feine Bibelwerfe in den verfihledenften Sprachen an. 
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Was am Meiften gegen Die bezeichnete kirchliche Schulauslegung fpricht, 
ift eben der Mangel an Sinn für den lebendigen Geifteögehalt der Sprachen- 
gabe felbf. Das Wunder der Begeifterung, der Seligfeit der Apoftelge- 
meine ift ihr ganz entfchwunden; fte feßt ein Wunder des gelehrten Wiffens 
an die Stelle, wie fle andermärtd Die Wunder Der abftraften Macht treten 
läßt an die Stelle der Wunder der Liebe. Für den Hymnus gibt fle Die 
Grammatik; für die Himmelsmuſik der Seelen Das Lerifon, für Die Begei⸗ 
fterung die Polyhiflorie, für tiefe Wechfelreden feliger Geijter fprachliche Er- 
ercitien; mit einem Worte, eine Art von Vorfpiel des Sprachenfeftes Der 
römifchen Propaganda. Was ihr aber insbefondere entgegenfteht, ift nicht 
bloß das Unvernuittelte, Wunderhafte der Wunder felbft, fondern auch der 
Bericht an fi ſchon. Nach dem Bericht des Lukas hatte Die gefammte 
apoftolifche Jungerſchaar mit Inbegriff der Frauen Theil an diefer Bega⸗ 
bung. Wozu aber Eonnten den Frauen die fremden Sprachen dienen? Nach 
dem Berichte redete die Berfammlung ſchon in Den neuen Zungen, bevor Die 
Menge herbeiftrömte. Und das wären denn in der That ſchon eigentliche Exer- 
eitien gewefen. Nach Demjelben Bericht hätte auch Die Sprache Judaͤa's zu Diefer 
Sprachbegabung der Galiläer gehören müflen. Und Doch war fie den Juden in 
Jerufalem fchon von Haus aus verftändlich genug. Endlich müßten nach Demfel- 
ben Bericht Die Spötter in Ierufalem gemeint haben, das plößliche Reden eines 
Idioten in allen Sprachen der Welt fei ein Merkmal der Betrunkenheit; 
und doch waͤre kein Schluß ſeltſamer als dieſer. 

Dazu kommt der innige Zuſammenhang der Sprachengabe zu Jeruſa⸗ 
lem mit dem Zungenreden der Neubekehrten in Caͤſarea, Samaria, Korinth 
und anderwärtö, was durchaus nur ald ein Reden in Zungen betrachtet 
wird. Das Er£gass yAwcoaıs Aahsiv iſt Eind mit dem zaweis yAdocass 
Acasiv ; fofern Die neuen Zungen es find, welche die Grfcheinung der frem- 
den Zungen vermitteln. Dieſes Reden in neuen Zungen ift fchlechthin ein 
yAoocsıs Aahsiv, fofern vorzugsweiſe Die Gloſſen, Die Schriftreminiscen- 
zen e8 find, welche das Einverfländniß vermitteln. Diefes Zungenreden aber ift 
dann endlich ein yAucan Anleiv, ein Neden mit der Zunge, fofern die 
Rede eine ganz unmittelbare ift; nicht eine abfichtliche, fondern ein Ges 
müthserguß, welcher Die Zunge unmwillfürlih in Bewegung ſetzt. Die ver- 
ſchiedenen Bezeichnungen der Sprachengabe verhalten fich alfo nicht zu ein- 
ander wie ausführliche und abgekürzte Formeln, fondern als verfchiedene 
Bezeichnungen Derfelben Sache von verfchiedenen Seiten. *) 


*) de Wette: „daß die Ausprüde: yAwooaıs, yAuoon Anksiv Abfürzungen 
ber längeren Formel: Eregaus YA; oder xaw. YA. Andeiv feien (Baur, 
Reander), iſt darum unwahrſcheinlich, weil Paulus der ältere, Lufas ber 
fpätere Schriftfteller it (Bleef, Schulze). 
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Endlich hat man daran erinnert, daß die Apoſtel ja Doch nicht alle 
Sprachen der Welt gewußt haben, daß Petrus fich des Markus als eines 
Sermeneuten bediente; *) daß Paulus die Sprache der Lykaonier nicht ver» 
fand (Act. 14, 11), befonderd aber auch daran, daß fle für ihre jübifche 
und griechifch-Hellenifche Wirkungsfphäre fchon eine fo genügende natürliche 
oder mittelbare Vorbildung hatten, daß fie einer folchen außerordentlichen 
Begabung nicht bedurften. 

In der neueren Zeit ift Die alte, herrſchende Anflcht mehrfach modifl- 
cirt worden: Store nahm an, Die Gabe der fremden Sprachen ſei nicht 
eine bleibende gewefen, fondern eine vorübergehende Infpiration. Damit 
würde aber Die Thatfache zu einer völligen Bartifularität herabgeſezt. Ols⸗ 
baufen laͤßt das Meden in fremden Sprachen ald Aäuferfte Blüthenfpige aus 
den begeifterten Zungenreden bervorbrechen. Durch eine Urt von magne- 
tihem Rapport haben die Begeifterten die Sprachmeife der Zuhörer Divinirt. 
De Wette beweift, daß er Diefen bedeutenden Gedanken nicht verfteht, wenn 
er meint, Damit Tehre Olshauſen dad Berhältnig um und mache Die Bes 
geifterten abhängig von Den Nichtbegeifterten. Im der Seele des Hörerd 
leſen und aus ihr heraus reden, heißt ja nicht von ihr abhängig werden. So 
leſen alle wahren Genien in der Seele ihrer Zeitgenofien Durch Divinato- 
riſchen Rapport, und reden darum im gewiffen Sinne immer in neuen 
Zungen. Dishaufen hat Die Bermittelung des eigentlichften Wunderelements 
der Sprachengabe im engeren Sinne wirflich erreicht. 

Eine Zeitlang ftellte fih in der Schultheologie der Hhypotheſe des 
magifhen Sprachwunders die Hypotheſe eined magifchen Gehörmunders 
gegenüber. Schon Gregor von Nazianz trug Die Anſicht vor, obgleich 
nicht al8 feine eigene: „das Wunder habe darin beitanden, daß, obgleich 
alle in einer Sprache gefprochen, Doch Die Zuhörer jeder fle in feiner Sprache 
wu hören geglaubt habe,” „usav mtv EEnyeio9as yoynv, moAAug ÖE axoo- 
9a," orat. 44.**) Diefe Anficht wurde fpäter von Erasmus vertreten; 
neuerdingd von Schnedenburger (Beiträge ©. 84). Schnedenburger bat 
allerdings dieſe Hypotheſe veredelt. „Durch Die Macht der Begeifterung 
hätten Die Redenden auf die Gemüther der empfänglicheren Zuhörer fo fehr 
eingewirft, Daß dieſe unwillfürlich das, was ihnen fo zu Herzen ging, in 
ihre Mutterfprache übertrugen, es als wie in Diefer gefprochen vernahmen. 
Die durch Das Element der Begeifterung hervorgebrachte innere Gemeinfchaft 
der Gemüther war fo mächtig, daß die fprachliche Scheidemand ganz aufge 
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*) Daß der Hermeneut in dieſer Beziehung wirklich den Dollmetſch bezeichne, 
darüber vgl. f. Neander ©. 19. 
») S. Neander ©. 16; de Wette ©. 23. 
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hoben wurde.” Der mefentliche Behler diefer Hypotheſe Liegt darin, Daß 
fie den Ausgangspunkt des Wunders aus den Nedenden in Die Hören- 
Den verlegt; fie hat aber ein Element der Wahrheit darin, Daß ſie Die 
empfänglichen Hörer in eine gemüthliche Mitleidvenfchaft und Mitwirkung 
mit den Nedenden zur Vermittelung des Wunderd verſetzt. Denn allerdings 
müfjen die Empfänglichen, welche ausriefen: was will Dad werden! Die 
Redenden viel beffer verftanden haben, als Die Spottenden, welche urtheilten: 
fie find vol füßen Weind. Dlöhaufen Deutet eine Berbefferung diefer 
Anſicht an, welche ganz in das Gebiet Der Phantafte Hineinführen würde: 
„Sollte diefe Hypotheſe (die jich befonderd auf Die Ausdrucksweiſe in V. 6 
fügt) einigermaßen haltbar werden, fo müßte man mindeftend annehnten, 
den Apofteln fei Durch den Geift die Urfprache wieder ertheilt, und in diefer 
babe Dann Jeder der Anweſenden feinen Dialekt zu finden geglaubt (fo 
gefaßt wäre es in Der That eine recht geiftreiche Anftcht), allein Davon deutet 
der Text nichts an.” Billeoth bat in feinem Commentar zu 1. Kor. XIV 
wirklich Diefen Schritt gethban, und ein Reden in reiner Elementarfpradhe 
angenommen. 

Die beiden vorgenannten Anftchten Fönnen in ihrer urfprüngliche 
Geſtalt ald die magischen bezeichnet werden, und es ftelt fich Daher ihnen 

auch im extremen Gegenfag in Der neueren Zeit Die natürliche Erflä- 
- zung gegenüber. Die Verfihiedenheit der Sprachen nämlich Hatte darin 
ihren Grund, daß Die redenden Jünger felbft zum Theil aus verſchiedenen 
Ländern waren. Gleichwohl erfchien dieſes natürliche Reden den Zuhörern 
als etwas Auffallended oder ald etwad Wunderbares fogar, weil entweder 
die Zuhörer dieſe Redenden, perftfche und andere auswärtige Juden für 
Galiläer hielten oder, weil fte fich vermunderten, daß Diefe Xeute in einer 
andern ald Der Tempelfprache, der hebräifchen oder aramäifchen, beteten. 
Diefe natürliche Anjtcht wurde im Allgemeinen von Paulus, Eichhorn, 
Schultheß (de charismatibus), Kuinsel; J. ©. Meyer, Heinrich ver- 
treten. Gegen Diefe Erklärung fpricht Alles. Erftlich werden Die Redenden 
wirklich als Galiläer bezeichnet. Zweitens iſt ein Fleiner Unterfchied zwi⸗ 
ſchen einem Verſehen und dem Sprachenfefl. Drittend wäre es 
durchaus überjüdifch, wenn Die Zuhörer das Beten in anderen Sprachen 
als der füdifchen, für unerhört hätten halten wollen. Cine Vorausfegung, 
daß man nur in der Tempelfprache beten Dürfe, ift, wie de Wette gegen 
Kuinoel hervorhebt (S. 24), gar nicht erwiefen. 

Die dritte Anficht ift die mythifche, von der Tübinger Baur’fchen 
Schule vertreten. Die Thatfache des Zungenredend wird anerfannt, allein 
lediglich als Erfcheinung der begeifterten, höheren Rede. Aus diefem 
Factum fol die mythiſche Verfchönerung der apoftolifchen Gefchichte, wie 











ſte durch Die Apoftelgefhichte Hier repräfentirt wird, Dann ein Neden In 
‚fremden Sprachen gemacht haben, und zwar mit Beziehung auf füdifche 
Erwartungen, DaB der Aeon des Meſſtas mit einer wunderbaren Einigung 
der Sprachen beginnen werde. v. Baur hat zu dieſer Theorie ben 
Impuls gegeben (Tübinger Zeitfchr. 1830, II, ©. 101; Theol. Studien 
und Kritifen 1838, ©. 618). Die Erflärung des Zungenredens im 
Algemeinen ſtellt fich bei Baur fo: „ed war eine höhere Ausprudäweife, 
ein begeiftertes, vom @eifte gewirktes Reden; nur beitand es nicht bloß im 
Gebrauche einzelner, frembartiger Ausdrücke, weil ein ſolcher an und für 
fih feinen begeifterten Vortrag audmachen kann; fondern e8 war ein Reden, 
dad durchaus einen höheren Charakter an fich trug, eine höhere, vollkomm⸗ 
nere Sprache, nur feine menfchliche Sprache und Fein Reden im verfchiedenen 
menfhlichen Sprachen, fondern e8 war Die Sprache des Geiſtes, wie er fich 
in dem Ehriften ausfprach, deſſen neues Lebensprincip er geworden iſt.“ 
Offenbar laufen diefe unklaren Beitimmungen auf die fombolifche Auffaffung 
hinaus, daß Die apoftoliiche Sprache als Die Sprache des Geiftes die neue 
Sprache geweien ſei. Wenn aber von Baur jened Zungenreden für ein 
bei aller Begeifterung beſonnenes, klares und verftändliches Reden hält, 
dagegen dad Korinthifche Zungenreden mit Eichhorn als ein unartikulirtes, 
mithin als eine totale Ausartung des Achten Zungenredens anſieht, jo iſt 
dieſes Damit zu einer abfolut unbelannten Größe gemacht, deren Geftalt fich 
ebenfo wenig aus dem 1. Korintherbriefe als aus der Apoftelgejchichte er⸗ 
mitteln läßt. Die Auffaffung der Erzählung des Lukas als einer mythifchen 
Darftelung bat Zeller in feiner Abhandlung über Die Apoftelgefchichte bes 
ſtimmt ausgefprochen. 

Baflen wir nun die das Wunder mehr oder minder vermittelnden 
Anftchten in's Auge, fo tft e8 bemerfenswerth , wie fich Diefelben in Die vers 
fhiedenen Elemente der wirklichen Thatfache vertheilen und zertheilen. 

Natürlich bildet Die Bemußtfeins-Geftalt der in Zungen Nedenden den 
eigentlichen Ausgangspunkt der Betrachtung. Das Zurüdtreten der ver⸗ 
mittelnden , reflektirenden Thätigkeit wird von Vielen richtig erfannt; allein 
dad Verhaͤltniß der Begeifterung zu dem Bemußtfein (oder des nyeuuer zu 
dem vous) wird in Der Regel noch in montaniftifchem Sinne, alfo jedenfalls 
unrichtig conftruirt. De Wette z. B. meint, Die ausdrüdliche Erflärung 
Steudels, daß er keinen bemußtlofen Zuftand annehme, fei gegen 1. Korinther 
(S. 21). Meyer z. Apoſtelgeſch. X, 46: „Eorneliud und feine Sreunde 
redeten mit Zungen, d. h. nicht in Activitaͤt ihres vous, fondern in unwill- 
kürlicher Thätigkeit ihrer Zungen, welche des Geiſtes Organe waren. Es 
iſt mit yAuocaıs Aadsiv ein efftatifches, mit deprimirtem Bewußtſein ge⸗ 
ſchehenes, ganz vom Geiſte getragened Reden gemeint.‘ Olshauſen: „Die 
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Kraft des höheren mveuua ergriff dad Innere des Menfchen fo mächtig, Daß 
fein Bewußtſein (vous) deprimirtward, und er Dinge ausfprach, Die uher ſei⸗ 
"nen individuellen Stendpunft hinausgingen“ (!), ©. 586. Neander 
befchreibt Diefen Zuftand zwar ganz ungenügend, doch vorfichtiger als Die 
Borigen: „ald den höchſten Grab der Begeifterung, wo das vermittelnde 
Denken am Meiften zurüdtrat." Das Vorwalten Des Geifled über Den 
Verſtand ift aber exftlich nicht zu faflen als ein Vorwalten det @eiftes 
Gottes über Das indiyiduelle Geiflesprincip ; und zwar deswegen nicht, weil 
im Chriſtenthum der göttliche Geift Die Individualität nicht feſſelt, ſondern 
entbindet. Ebenſo zweitend nicht ald ein Unterdrücktwerden des menfch- 
lidhen Nous oder Verſtandes durch das menſchliche Bemüthslehen oder 
Pneuma; weil mit dem chriftlichen Aufblühen der Einen Seelenfraft auch 
die andere wirkſam wird; ebenfo Drittens nicht ald ein graduelles Ueber⸗ 
greifen der Begeifterung über die gewöhnliche apoſtoliſche Thätigkeit. Es 
ift vielmehr der Gegenfak Des feiernden veligiüfen Gotteshewußtſeins 
gegen das arbeitende, gefvannte ethifche Weltbewußtſein; das reine Erfahren 
und Darftellen bes innerften Lebens im Gegenfatz gegen die Wermittelung 
Des inneren Zebend mit gegenüherfiehenden Geiſtern; man könnte auch fagen, 
das Kultifche im engfien Sinn im Gegenſatz gegen den Predigt⸗Kultus; Die 
Verſenkung in Die abfolute Einheit des heiligen Geifled vermittelt Des 
einheitlichen Bewußtſeins in dem individuellen Geiſte; und Die Daraus eut- 
quellende Begeifterung. 

Die unmittelbare, lyriſche Dffenbarung Diefed Inneren Lebent iſt euk- 
balten in der Erflärung von Dovid Schulz (Die Gelftesgaben Der erſten 
Ehriften, indbefondere Die jogenannte Gabe der Sprachen, 1836), Grau; 
betrachtet Dad Zungenreden als „Wirkung und Folge des zum höchften 
Enthuſtasmus gefteigerten chriſtlichen Wonnegefühld, welches ſich vorzugs⸗ 
weiſe unter der Form gottbegeiſterter Andacht und eraltirter Lob⸗ und Dank⸗ 
gebete darſtellte; als ein Iauchzen und Lohſtungen, Halleluja⸗Geſchrei und 
Frohlocken; als jauchzendes Anſtimmen neuer Weifen zur Nerherrlichung 
Gottes und Chriſti in feſſellos binftrömenden Subeltönen, Er vergleicht «8 
theils mit Dem „Prophezeien“ des Saul, Das mit Naferei, Kleiderabwerfen, zu 
Boden Liegen, begleitet war (1. Sam. XIX, 23), theils mit den Dithy⸗ 
ramben der Griechen, den Fühnften Auffchwingungen Insifchen Gefangs zu 
Ehren des Bacchus, welche Leicht in ſchwülftige Uchertreibung und phantaſti⸗ 
ſches Toben umfchlugen. „Und das ſei,“ feht de Wette als Meferent Hinzu, 
„unſtreitig Die einzig richtige Anſicht, wodurch das Zungenreden in den 
wahren Zufammenhang mit der Propheteia des Alten und Neuen Tefla- 
ments gejegt und auf alle Stellen des 1. Korintherbriefes Das erwünfchte Licht 
geworfen werde. De Wette tadelt nur die Worterflärungen von Schulz, 
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wonach yAsosa dad Organ der Stimmlaute, Audev nur das Laut⸗ 
werden, dsmdexrag Die Ton⸗ oder Medemweife, ber Ausdruck yAdacas 
die Jube lweiſen bezeichnen fol. Noch mehr verfehlt aber ift Diefe Hypo⸗ 
theſe Darin, daß Schulz Die Igrifche Begeifterung der apoftolifchen Jünger« 
ſchaar auf eine Linie fegt mit Den gewaltfam hervorbrechenden Anfängen 
der alttefiamentlichen Begeifterung, ja fogar mit der Begeiflerung ber bae⸗ 
chantiſchen Enthuftaften. Dad Wahre an Diefer Auffaflung ift nur bie 
lgriſche Stimmung Der Begeifterten, und ihr fefllicher, gefangartiger Ausdruck. 

Eins- Ergänzung Diejer Unficht ift die Erklärung von Barbili *) und 
Eichhorn, nach welchen das Gloſſenreden in der Korinther-&emeine ald ein 
Reden mit der Zunge, ein Lallen und Stammeln in enthuflaftifhem, rafend 
begeiftertem Buflande zu betrachten wäre. Wan vgl. Die Gegengründe hei 
de Wette (&. 19). Man kann leicht bemerken, daß die Exegeſe hier felber 
zum lallenden Gefafel geworden if. Nur eine Dunkle Hindeutung fann man 
dieſer Auffaffung entnehmen, nämlich, Daß der Stylder Zungenreden ein ſpru⸗ 
beinder, vielfach in Interjectionen, Ubfähen, Ausrufen, und Dann wieder 
in Rrömenden Worterghfien fich beivegender muß geweien fein; denn für eine 
ſolche Eigenthümlichken ſprechen noch Die kurzen fliegenden Saͤtze, die Brevi⸗ 
Ioquenzen, Die Außeufe und Darrslogiem, befonderd auch Die Medeflrömungen 
in überfangen Perioden in ben paulinifchen Briefen felbft. 

Bad nım ferner den materiellen Gehalt der Zungen=-Borträge betrifft, 
fo Bat zur deu Würdigung dieſes Moments die Hypotbefe von Bleek (nach 
Deus Borgange von J. A. G. Meyer u. A. ©. de Wette 20) hingeleitet **) 
„Bleek Hat ausführlich dargethan, daß yAuoaa ein alterthümlicher, pro⸗ 
vinzieller Ausdruck heißen kann. Außer anderen Stellen führt Bleek hier 
beſonders an Die in den aneedotis gräcia von Becker vorkommenden yAur- 
cos zo weiss, wornnter Provinzialismen der einzelnen. griechifchen 
Städte verflanden waren.” — Er zeigt, daß der Ausdruck Gloſſe auf um 
gewöhnliche Redeweiſen, auf veraltete Wörter, auf Idiotismen oder 
landſchaftliche Ausdrüde, auf Fremdwoͤrter und pythiſche Ausdrürde bezogen 
wurde. Hiernach will num der genannte Gelehrte, daB das yAudosaıs Aa- 
Aedy ein begeiftertes Reden in der gewöhnlichen Sprache geweſen fei, bei 
dem ungewöhnliche poetifche Ausdrücke eingemifcht gemeien ſeien.“ Indeß 
koͤnnen folche Gloſſen an umd für ich nicht den Ausdruck gebildet Haben, 
welcher die Sprachengabe bezeichnet. Diele Annahme würde nur pafien auf 
das yAsoaass Auredv, nicht aber auf Die Drei anderen Bezeichnungen (Ereg. 


*) Signiflcatus primitivae vocis ngogpnens ex Platone erutus cum nova ten- 
tata interpretatione, 1. Kor. XIV. Götting. 1786. 


) Studien und Rritilen, Jahrg. 1828, Heft J. 
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— 36 — 


— æc. — yAoooy). Zudem wird Die yAocca mit der dua@dexzos in Der 
Apvftelgefchichte gleichgeftellt (VB. 6, 8, 11). Bleeks Hypotheſe erfcheint 
zudem Darin noch mangelhaft, wenn angenonmen wird, Daß jene alter- 
thümlichen Ausdrüde als folhe Den bochpoetifchen Vortrag beflimnten. 
Gleichwohl aber führt fte zu Der begründeten Annahme, Daß es allerdings Die 
Durch Die begeifterte Stimmung ergriffenen altteftamentlich pfalmodifchen und 
prophetifchen Reminiscenzen waren, welche Den eigentlichen Stoff Der Zungen- 
reden bildeten, wozu möglichermweife in Korinth und anderwärt8 (wie in Den 
fpäteren ſibylliniſchen Büchern) auch griechifche NReminiſcenzen geweihter Art 
kommen konnten. 

Das eigentlichſte Wunderelement wird dann, wie geſagt, von Olshauſen 
in ſeinem Commentar zur Apoſtelgeſchichte angedeutet. Er nimmt an, das 
Charisma des Zungenredens habe ſich häufig bloß fo, wie Bleek es darſtelle, 
als ein begeiſtertes MNeden in ungewöhnlichen Ausdrücken offenbart; allein 
nicht immer. Es habe fich am Pfingftfeft gemäß der Relation des Lukas 
zu einem Reden in fremden Sprachen erhoben. Doc fei diefe Fähigkeit 
nur eine momentan mitgetheilte gemefen (wie auch Store annahm). Das 
Reden in fremden Sprachen fielle alfo dad Chariöma in feiner höchften 
Ausbildung Dar. Diefed Reden aber fei durch den Geiſt als das Princip 
der Gemeinfchaft vermittelt worden; Diefer habe ein Zufammenfließen der 
Herzen vermittelt. Don den Apofteln fei das Feuer, das fe erfüllte, in 
Die Herzen der Fremdlinge übergegangen ; Dagegen fei von Diefen Dad Sprach- 
medium übergegangen auf Dig Apoſtel. Auf einem fehr fremdartigen Gebiet, 
dem Des Magnetismus, ftelle fich eine analoge Erfcheinung dar; man finde 
bei Somnambülen, daß ſie Sprachen reden, welche ihnen fonft unbefannt 
find, wenn Jemand, der fte verftche, mit ihnen in Rapport gefebt fel. 
Dieſes Factum erklaͤre ſich ebenfalld nur durch Die Annahme eines geiftigen 
Ineinanderübergehend Des Lebens mehrerer Perſonen. Neander will die 
Hinweifung auf Diefe Analogie indifferenziren Durch Die Bemerkung, die 
Wiffenfchaft, welche Wohlbegründetes verlange, könne einen foldhen Beleg 
nicht gelten laſſen, bis es erhelle, was in den Berichten von jenen Er- 
fheinungen wirflich beglaubigt fe. Wenn Neander fi, Die Zeit Hätte 
nehmen wollen, fo hätte er wohl hinlängliche Zeugniffe für die von Ols⸗ 
haufen angeführte Thatfache finden können, Die allerdings Dda3 Unbequeme 
Dat, Daß fle in eine etwas mufteriöfe Tiefe führt. Man muß freilich hei 
der Unführung dieſer Analogie bemerken, Daß der fompathetifche Rapport 
zwifchen Dem Bewußtfein Der Somnambülen und Denen, die mit ihnen in 
Verbindung ftehen, ein pathologifcher ift, während der Rapport zwifchen 
Dem Divinirenden Bemwußtfein der Zungenrebner und ihrer Umgebung viel- 
mehr ald ein prophetifch-viftonärer gedacht werden muß, nach der Analogie, 
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worin Chriſtus zu dem Bewußtſein ſeiner Umgebungen ſtand. Dunkle 
Nachklaͤnge eines ſolchen Rapports aber finden wir beſonders auch bei den 
gottesdienftlichen Verfammlungen der Camifarden in den Sevennen wieder. 
Hier lafen mitunter die prophetifch erregten Geiſter in der Seele eintretender 
Fremden, Daß fie Die Abficht des Verrathes hegten. 

Daß num aber überhaupt Die Sprachengabe der Apoftelichaar ſchon 
in der Erfcheinung einer ganz neuen Sprache des Geiſtes beftanden Habe, 
dies ift befonderd von Baur, Steudel und Neander hervorgehoben worden. 
Wir haben freilich gefehen, daß Baurd neue Sprache im Grunde eine 
ebenfo unbekannte Größe ift, wie Billroths Elementarfprache oder Urfprache. 
Steudel hat fich im Nachtrag zu dem Baur’fchen Auffag in der Tübinger 
Zeitſchrift (1830) fo erklärt: „Das Zungenreden beftand in der Anregung 
aus der innerften Tiefe des Gemüths, die dem Chriftenthum entfprechenden 
Gefühle in hoch und warm begeifterter Rede auszufprechen. Dieſes Aus« 
fprechen, Drang es aus einem vom richtig aufgefaßten wefentlichen Kerne 
des Chriſtenthums ergriffenen Gemüthe, und begegnete es einer entipres 
chenden Stimmung bei anderen, konnte fich eignen, in dieſen das lebendigſte 
Bewußtjein der Einftimmung, eine Anfprache des wahrften inneren Geiftes- 
lebens anzufachen; während, wo der Geiſt des Chriſtenthums ſelbſt noch 
mangelhaft und einfeitig erfaßt war, und defien Kundmachung feiner ent⸗ 
fprecdenden Stimmung bei Anderen begegnete, fte für Diefe völlig unfrucht- 
bar, vielleicht Iangweilend, gar anftößig werden mochte.“ De Wette febt 
hinzu: „Aus der erften Vorausfegung des Anfprechenden erklärt Steudel 
das Pfingftmunder, aus der zweiten des nicht Anjprechenden Die Erſchei⸗ 
ungen in Korinth, fo Daß aljo angenommen wird, Die fremden Juden in 
der Apoftelgefchichte, Nichtchriften, ſeien empfänglicher geweſen, als alle 
Ehriften in Korinth!" Im der That iſt auch Steudels Refultat jehr dürftig, 
und in Der Anwendung auf Ierufalem und Korinth gänzlich verfehlt. Und 
im Grunde führt ung Neander nicht weiter, indem er lehrt: „Der neue Geift, 
der Die Jünger erfüllte, deſſen ſie fich als des gemeinfam ſie befeelenden 
Princips bewußt wurden, fchuf ihnen eine neue Sprache, die neuen Gefühle 
und Anfchauungen offenbarten fih in neuen Worten, „ber neue Wein ver⸗ 
langte neue Schläuche.” Und e8 gewährt und Dabei einen fchlechten Troft, 
wenn wir dieſes AUllgemeinfte, was man fagen Fann, ergänzen follen mit 
der Annahme, daß fich allerdings Hier ein ideales Element in Die Auffaf- 
fung des Gefchichtlichen Hineingebildet, und Diefe modificirt Habe, d. h. Daß 
man eine mythiſche Faͤrbung in der Darftellung anerkennen müfle. 

Lexikaliſche Fertigkeiten; — ein magifches Gehörwunder — ein Sprach 
wunder des Scheind aus einem quid pro quo, eine Verwechfelung der 
Berfonen — eine unbiftorifihe Sage — ein montaniftifch Deprimirteß 
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Bewußtſein — dithyrambiſch und bacchantiſch erregtes Jubelgefühl — 
bewußtloſes Lallen, Stammeln und Getöne — Gloffen: alterthümlicher 
hochpoetifcher Redeſchmuck — eine momentane, auf immer entſchwundene 
Wunderblüthe ded Rapports — eine rein unbefannte Größe von Urfprache, 
Elementarfprache, neuer Sprache, in idealer Verſchoͤnerung Dargeftellt — 
dies wäre das in der That etwas babylonifch fich ausnehmende Sprachenfeft 
der Exegefe, welches ſich um Das große Feſt Der antibabylonifchen Sprachen- 
einigung Der Kirche herum gebildet bat. 

Vor Allem aber muß man fefthalten, DaB dad Zungenreden die 
Sprachenfeier der erften chriftlichen Kirche war in außerordentliher Form, 
und daß ſtie als folche in unferm hymniſchen und liturgiſchen Gottes⸗ 
dienft in ordentlicher Form ſich durch Die ganze Kirche hindurchzieht 
und fortdauert bis auf den heutigen Tag. Sodann, Daß die Sprachen 
feter offenbar in fombolifcher Weile die Einigung aller Geifter in ber 
Sprache des Geiftes vorausdarſtellt, und zwar deswegen, weil in ihr bie 
Geburt dieſer Sprache, der Sprache des Glaubens, der Kirche, wirklich er- 
fchienen iſt. Jede Volksfprache wird durch das Chriſtenthum ebenfo wieder 
geboren, geheiligt, gehoben und der allgemeinen Volksſprache entgegengeführt, 
wie das Volk felbft wiedergeboren und mit den Völkern vereinigt wird. 

Jene Bfingftfprache gebt noch immer Durch die Kirche: 

1) als die Sprache des innerften Lebens in Gott, Die lyriſche Verkündi⸗ 
gung der Innern Seligkeit in den reinen Tobgefang ; 

2) ala die Sprache der Bibel, verflärt durch das Evangelium, alfo als 
die Sprache des neuen Teftaments, Die durch Chrifli Gefchichte und 
Geiſt alle Ueberlieferungen verflärt; | 

3) als der Sauerteig aller Sprachen, welcher Die Wiedergeburt, die Hei⸗ 
ligung, Weihung, Entfaltung und Reinigung der Sprachen, bie 
Erhebung der Dialekte in Die Nationalfprachen, der Nationalſprachen 
in die Sprache des Geiftes bewirkt. 

Ferner müflen wir den Gegenfah fefthalten, worin Diefe Sprache fteht 
zu der Rede des Petrus. Denn Diefe Rede bildet ein wunderbares Ganze 
mit der Sprachenfeter, fowie in unferm Kultus die Predigt mit Dem Ge⸗ 
fang und Gebet. „Erſt die Rede des Petrus,“ fagt Neander, „gab nach⸗ 
her das Wort für Andere, die äpuvesa der neuen Bungen oder das hinzu⸗ 
fommende nrgopmrevew.“ 

Wie wir alſo in dem Zungenreden der Apoſtelſchaar das Urbild des 
hriftlichen Feſtkultus zu erfennen haben, fo in der Predigt des Petrus Das 
Urbild der chriftlichen Predigt ald Bemeindepredigt und als Miffionspredigt 
zugleih. Daher find die Worte: er trat hervor mit ben Elfen, nicht ohne 
Bedeutung. Ste zeigen uns erſtlich, Daß das Predigtamt als folches aus 


der fliegenden Einheit der apoſtoliſchen Geſammtgemeine hervorgeht, 
wie fie Apoftel und Nichtapoftel, Männer und Frauen umfaßt. Sie zeigt 
und zweitens, daß jeder Prediger fo zu fagen in dem Geleit und in der 
Einheit mit allen Predigern das Wort nimmt, wie Petrus im Beleit ber 
Elfe. Sie zeigt und drittens, daß Derjenige, welcher vor Anderen bie 
Gabe der praftifchen Rede hat, auch vor den Anderen das Wort an bie 
Menge nehmen fol, nicht aber etwa vor den Anderen der Tieffte nd Er- 
kenntnißreichſte als folcher. 

Der Eingang aber, welchen Petrus macht, charakteriſtrt ihn ſogleich 
ald den Boten des neuen Teſtaments. Gr knuͤpft feine Rede an den Wir 
deefpruch an, an den Spott. Er fteht aljo wirklich den Gegnern Rebe, 
er verhandelt mit ihnen. Und nicht etwa, um die Spötter altteftamentlich 
zu verfluchen,, fondern um fie neuteftamentlich zu widerlegen. Vorab aber 
geht eine Anrede, welche an die Würde der Zuhörer und ihren Ernſt ap⸗ 
pellirt, um fie zur würdevollen Haltung zu berufen. Die Abfertigung felbft 
ift dann bequem, fte ift heiter, möchte man fagen, und ſchlaͤgt Den Spott 
mit einer Findlichen Bemerkung des alltäglichen Verftandes nieder. *) 

Pit feierlicher Stimme fprach er Die Worte: 

Ihr jüdischen Männer und die ihr wohnt zu Ierufalem, ihr Alle: 
Das jet euch Fund gethan, und prägt euch wohl ein meine Worte: Denn 
nicht trunken find Diefe, wie ihr unterftellet. Denn es ift ja erft Die Dritte 
Stunde (neun Uhr Morgens, da Niemand trunfen erfcheint), fondern das 
zeigt fich, was durch den Propheten Joel verfündigt if. 

Hierauf läßt er Die Verkündigung Joels folgen, welche den neuen Aeon 
anfagt, Die Iehte Zeit: Die Tage des Gerichts (IT, 1—5). 

Und es foll gefchehen in den letzten Tagen, **) fpricht Gott: ich werde 
aögießen von meinem Geifte über alles Bleifh. Und eure Söhne werden 
weiffagen und eure Töchter, und eure Sünglinge werden Geſichte ſehen, 
und eure Aelteften werden träumend Trammgefichte ſchauen. Und fiche, auf 
meine Knechte und auf meine Mägbe werde ih in jenen Tagen aus⸗ 


) Intereſſant iſt ber Aufſchluß, den de Wette ung anbietet: Er vertheldigt aber 

* fi und feine Collegen, ſondern die anderen Jünger (odro, V. 15): 
es scheint alſo, Daß vie Apoſtel nicht in Jungen geredet haben, eine Andeu⸗ 

tung, daß diefes Reden eine niedere Art von begeifterter Mebe war, wie 
es auch Paulus fo anfah und ſich felbft deſſen enthielt (1. Kor. XIV, 18). 
Das iſt hübſch ſchulmeiſterlich vornehm. Man vergleiche Abrigens gegen 
diefe Berfücherungen Kap. IL, 4, 1. Kor. XIV, 18. 

) Im Grumbtert 17 ms rn bie Sept. korau were saure. Ganz mit Grund 
betrachten vie Apoftel die Neuteflamentfiche Entwidiung ale die Beit der letz⸗ 
sem Tage. 
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gießen von meinem @eifte,*) und fte werden weiflagen. Und ich werbe 
Vorzeichen geben hoch am Himmel und Anzeichen auf ber Erde ımten: 
Blut und Feuer und Rauchdampf. Die Sonne wird verwandelt werden in 
Finfterniß und der Mond in Blut, bevor der Tag des Herrn fommt, der 
große und offenbare. Und es fol gefchehen: Jeder, der den Ramen des 
Herrn anrufen wird, fol gerettet werben. 

Die begeifterte Gemeine als Erfcheinung der Erfüllung des Propheten: 
worts, Die begeifterte Gemeine als Zeichen der neuen Welt, Die Durch das 
Hervorgehen der Kinder des Geiftes und durch den Untergang der alten 
Melt in den Gerichten der Gefchichte und in der Verwandlung des irdifchen 
Himmeld gegründet wird **) — Die begeifterte Gemeine als eine lebendige 
Berkündigung: Die den Namen des Herrn anrufen, werden in Diefem Ge⸗ 
richt gerettet: daß ift fein Grundgedanke. 

Mer aber ift der Herr? Und wie ruft man ihn recht an? Das find 
die beiden Theile feiner Rede. 

Wer ift der Herr? 

Der Herr ift der, den ihr gefreuzigt, denn Gott hat ihn auferweckt. 
Das hat David zuvorverkündigt, das bezeugen wir. 

Ihr Männer, Iöraeliten, höret dieſe Worte. Iefum, den Nazaräer, 
den Mann von Gott, beglaubigt bei euch durch Wunderfräfte und Wunder⸗ 
ſchrecken und Wunderzeichen, welche Gott durch ihn that in eurer Mitte, wie 
ihr das felber wiſſet — diefen, da ihr ihn nach dem beflimmten Rath, und 
der Vorausſicht Gotted Dahingegeben in eure Gewalt befamt, habt ihr Durch 
Die Hände der Gefetlofen anheftend ***) (an’8 Kreuz), fo viel an euch war, 
vertilgt. Den Hat Gott wieder auferwedt, Löfend Die Schmerzensbander) 


*) MT NN idw hat ber Grundtext; dagegen die Sept. ſchon &ryeö ano 
Tod nvevuarös mov. „Durch diefe letztere Ausdrucksweiſe wird die Aus- 
gleßung des h. Geiſtes, fo gewaltig fle auch war, doch noch als eine par= 
tielle charakterifirt.”” Dlshaufen. Als eine principiele — möchten wir 
lieber fagen. 

») S. Baumgarten ©.58 treffend: „So lange alfo der Menfch auf dem Boden 
des Himmels und der Erde, auf dem Boden diefer Welt mit feinem Sein 
und Wefen ftehet, hat dieſe Endzeit für ihn eine bebrohliche und ſchreckliche 
Geftalt; er ift in bie Zeit eingetreten, welche ihn unaufhaltfam zu dem Un⸗ 
tergange von Himmel und Erde, alfo feinem eigenen Untergange fortführt. 

***) nooonntœvrecç zu ergänzen oravow@, anheften, war in jenem Spradhkreife für 
fih ein ebenfo verſtaͤndlicher Ausdruck, wie in dem unfrigen das Auffnüpfen. 

1) „Der Ausbrud adives Hayarov entſpricht ganz dem hebraiſchen mm Fan 
bie Sept. geben ben Ausbrud bald durch ayowta (Pfalm CXXX, 61), bald 
durch wdives (Pfalm XVIO, 5), weil in bem hebräifchen Worte fih beide 
Bedeutungen „Strick“ und „Geburtsſchmerz“ vereinigen, in bem rein 
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der Todesmacht, *) (des Hades), wie es denn unmöglich war, daß Diefer 
Mann von dieſer Macht Eonnte gehalten werden. 

Daß David die Auferftehung Ehrifti verfündigt babe, beweiſt zuerft 
Petrus aus der Anführung von Pfalm XVI, 8—11. 

Diefe Worte, bemerkt er, feien bei David nicht im eigentlichen Sinne 
in Erfüllung gegangen, da er im Grabe geblieben. David müſſe fie alſo 
in prophetifcher Borausficht von feinem Erben, dem Meiflad, gebrochen 
haben, weil die Seele Chriſti nicht im Hades geblieben fet, noch fein Fleiſch 
die Berwefung gefehen habe. Hier entſteht nun Die Frage: hat Petrus die 
unmittelbare Beziehung des Pſalms auf David ſelbſt in Abrede ftellen wol- 
len. Das wird man nicht behaupten können. Petrus hebt nur die That⸗ 
fahe hervor, Daß die Worte fich in ihrer vollſten Bedeutung, in ihrem Spitz⸗ 
punkte nicht ſchon in der Geſchichte Davids erfüllt, fondern erft in Dem 
Leben Chriſti. Und Dies ift ihm Die Hauptfache. Er übergeht alfo das 
Moment der unmittelbaren Beziehung, um das Moment der fchlieglichen 
Beziehung des Worts in feiner legten Erfüllung um fo flärfer hervortreten 
zu laſſen. Die einzige Schwierigkeit. der Stelle Liegt aljo nur in Der Frage, 
ob er die ganze Stelle ald bemußte Prophetie vom Meſſias verſtehen will. 
Ein folhes Bewußtſein mußte er nun dem David freilich zufchreiben in 
Bezug auf die Zufunft des Mefflad an und für ſich. Da fi} aber an Die 
prophetifche Borausficht des Meſſias auch das Vorgefühl feiner Leiden und 
ſeines Sieges anknüpfen mußte, fo faßt Petrus beide Punkte in Eins zus 
fammen, ohne Damit jagen zu wollen, David babe nur Die Auferfiehung 
Ehrifti oder dieſe in beftimmter Klarheit vor Augen gehabt. Wenn er fein 
eignes tieffted Leben und feine Lebenshoffnung darftellte, fo gefchah das 
Aled in der Idee, in der Hoffnung des Meſſias; folglich war diefe Dar⸗ 
Rellung eine typifche Borausdarftellung der Auferftehung Ehrifti, welche fein 
prophetifches Vorausfehn der Zukunft des Meſſias ahnend begleitete. Für 
den Geift aber vollends, der durch ihn redete, war Die Sache bemußte Pro- 
phetie. Sehr gewählt erſcheinen Daher die Worte: ZAudnce zreob (vgl. 1. 
Betr. I, 11, 12). Der zweite Beweis für die Auferftehung Chriſti ift Das 
Zeugniß der Apoſtel. 

Der Herr ift Jeſus, den ihr gefreuzigt; dafür zeugt das zweite Wunder: 
Gott Hat ihn in den Himmel erhöht. 


griechtfchen hat nun adiwes nur die letztere Bedeutung, in der helleniſchen aber 
nahm der Ausbrud auch die andere an, wie fie der hebraͤiſche vereinigt.‘ 
Dlshaufen. 

*) Der Eober D. und Heberfegungen leſen adov wohl mit Beziehung auf Pfalm 
XVIH, 6. Dem Sinne nad nicht unrichtig, da der perfonifizirte Tod ale 
Todesmacht in bem Hades verkörpert iſt. 
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Dafür führt er abermals einen altteſtamentlichen und einen neuteſta⸗ 
mentlichen Beweis an, wie für Die Auferſtehung. Der altteftamentliche tft 
das Wort Palm COX, 1. Der neuteftamentliche if Die Ausgießung Des 
heiligen Geiſtes. Denn auf den erhöhten Chriftus beziehen -fie Ihre Be⸗ 
geifterung zurüd. Das Nefultat alfo, das ihnen wie ein Schwert durch's 
Ser; gehen mußte, war dieſes: So erkenne nan das ganze Haus Israel 
gewiß, dag Bott ihn zum Herrn gemacht hat und zum Chriftus, Denfelben 
Jefus, den ihr gefreuzigt habt. Das heißt nicht bloß: ihr habt euern Mef- 
find gefreuzigt, fondern als den von euch Gekreuzigten eben hat Gott ihn 
zum vollendeten Meſſtas gemacht. Die wunderbar göttliche Meifterfihaft 
des Redners zeigt fich nun befonders Darin, daß er hier eine Pauſe macht, 
bevor er den zweiten Theil folgen laßt. Da fie das aber hörten, drang 
(bohrte) e8 ihnen durch's Herz, und fle fprachen zu Petrus und zu Den 
übrigen AUpofteln: ihr Männer, ihr Brüder, was follen wir thun? Hier⸗ 
auf erfolgte nun Die Antwort, welche erklärte, was es heißt, fe follten Den 
Namen des Herrn anrufen, um dem Gerichte der untergehenden Welt zu 
entgehen und Kinder des Geifles zu werben: „Thut Buße, und Jeder von 
euch laſſe fh taufen auf ben Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Sun⸗ 
den, und ihr werdet empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. Dem euch 
gehört dieſe Verheißung, Die ſchon Joel verfündigt, und euern Kindern und 
Allen, die ferne find, welche der Herr unfer Gott herbeirufen wird." Da 
die auswärtigen Juden ſchon Durch Die anweſenden Pilger vertreten waren, 
fo muß Petrus bier allerdings an Die Helden gedacht Haben.*) Und wenn 
er es der freien Gnade Gottes vorbehält, fie herbeizurufen, fo tft Damit 
fon audgefagt, Daß er über Die Bedingungen, unter welchen fie an Dem 
Heil der gläubigen Juden Theil haben follen, nichts beftimmen will. Daß 
dies aber ohne Die Bedingung der Annahme der Beichneidung gefchehen 
ſollte, dies follte er erſt fpäter Durch eine befondere Offenbarung erfahren. 
Indefien zeigte er, daß für ihm der Gegenfab zwifchen Juden und «Heiden 
einem andern Gegenfage Raum gemacht hatte. Er exmahnte fie: laßt euch 
erretten von Diefem verfehrten Geflecht; d. h. er überfüährte fie von der 


*) Baumgarten (S. 65) mißbilligt es, daß Olshauſen unter ben „Fernen“ bie 
Heiden verſteht. Die zerftreuten Juden follen gemeint fein. — Die find 
aber, wie gejagt, bier bereits vertreten. Die Behauptung, Petrus fafle bie 
Geflaltung des Reiches Gottes in Israel in Lofaler Neußerlichkett auf, hängt 
mit einer zu Außerlichen Deutung der Berheißungen des alten Teftaments für 
die Wiederbringung Israels in dem vielfach fo ausgezeichneten Werke von 
Baumgarten zufammen. Die Heiden follen allerdings nicht ausgefäjlofien 
fein, allein fie follen fih in bie für das Mei des Geiſtes geftalteten 
(israelitiihen) geſchichtlichen Verhaͤltniſſe und Bebingungen einfügen. 
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Mothwendigkeit, von der alten verdorbenen Gemeinfchaft fomohl der Juden 
als der Heiden Durch Die Taufe außzugehn und einzutreten in die neue hei⸗ 
lige Gemeinfchaft des Heils. 

So beflimmt drang er auf das letzte Mefultat feiner Predigt: auf Die 
Bethätigumg Der Buße Durch den Eintritt in Die Kirche. Und doch nahm 
er nicht Jeden auf, der etwa angeregt und halbwegs willens war. Die 
Prüfung und Unterſcheidung, welche er in dieſer Beziehung eintreten Tieß, 
deutet Lukas an mit ben Worten: die nun fein Wort mit freudiger Willig⸗ 
feit (dameveos) *) annahmen, Die wurden getauft. Solcher fanden fich bei 
Dreitaufend. Diefe wurden Binzugefügt zur Apoftels und Jungerſchaar: zu 
der begetfterten Gemeinſchaft der Zeugen Ehrifit. 

Mit wenigen Streichen bezeichnet num Der Evangelift bie Grundzüge 
der apoftolifchen Gemeine. Sie bleiben nun erftlich in der Lehre der Apoſtel. 
Damit iſt ohne Zweifel Die freie Unterordnung bezeichnet oder das Ele⸗ 
ment Der Autorität, der Stiftung. Allein es iſt wohl zu bemerfen, 1) daß 
fie in Die Lehre aller Apoftel eingehn, nicht bloß in Die des Petrus; 2) daß 
fie nicht etwa Satzungen ber Apoftel fich zu unterwerfen haben, fondern daß 
ihnen die Stiftung in Iebendiger Lehre beigebracht wird unb daß fte ſich 
diefelbe aneignen, indem ſie lernend und forfchend darin Leben. 

Der zweite Zug wird als die Gemeinfchaft (xoucovic) bezeichnet. Diefe 
it erftlich nicht Eins mit Dem Brechen des Broded, wie die Bulgata will, 
da fle Durch ein Und von Demfelben unterfchieden wird. Sie tft zweitens 
nicht Lediglich zu verftehen von Den äußeren Linterftügungsmitteln, Den Oblas 
tionen, wie Olshauſen nach Mosheim und Anderen will (mit Beziehung 
auf Römer XV, 26, 2. Kor. VIII, 4, IX, 13, wovon aber nur Röm. XV, 
26 paffen würde). Dann aber tft auch drittens nicht hier Die Gemeinfchaft 
bloß als ein Allgemeines genannt, ald Bezeichnung des ganzen, gemeinfam 
hriftlichen Verkehrs, wovon denn fpäter zwei befondere Stüde, Die Gemein- 
fhaft des Mahles und des Gebetes hervorgehoben wurden, wie Neander 
will. Achten wir nämlich auf die folgenden Worte V. 43 ff., fo fehen 
wir, wie auch dort die vier Charafterzüge in erweiterter Geftalt wiederkeh⸗ 
rn. Zuerſt das Walten der Apoftel (B. 43). In den Zügen D. 44, 45 
und dem Anfange von B. 46 Fehrt dann die xowmwie wieder. Die Ge 
meinfchaft bezeichnet alfo Die brüderliche Gemeinfchaft als Eommunion im 
vollſten Sinne, wie fle ſich Im Gegenfab gegen die Stiftung als die abfolute 
feete Außgleichung der Güter und Gaben in Der Gemeine erweift. 

Das Brodbrechen bezeichnet Dann die feftliche Erfcheinung der Firchlichen 


*) Doc fehlt auuevoe in dem Codd. ABCD. Indeſſen bezeichnet ſchon das arro- 
dfyouaı an ſich das eigentlich ab- und aufnehmen in freubiger Willigfeit. 
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Gemeinfchaft in Liebesmahl und Abendmahl. Ergänzt wird dieſe äußere 
Seite, der Ieiblich erfcheinende Kultus, Durch die geiftliche Seite, den un- 
unterbrochenen Kultus des chriftlichen Gebet3. 

Die Eigenfchaften der Gemeine find nun fletd wirffame, in fortwäh- 
render Bewegung begriffene. Das Wirken der Autorität fpricht Lukas aus 
mit den Worten: Es Fam eine Furcht über alle Seelen und es gefchahen 
erfchütternde Erwertungszeichen und Geifteözeichen Durch Die Apoſtel. Das 
Fortwirken der völligen Lebensgemeinſchaft befchreibt er alfo: Alle Gläubi⸗ 
gen aber waren Eins (auf Eins gerichtet) und Hatten Alles miteinander ges 
mein. Diefe Gemeinfchaft war vor allen Dingen eine Gemeinfchaft des 
Geiſtes, der geiſtlichen Güter, des geiftlichen Lebens. Darum aber auch 
eine dynamifche Gemeinfchaft der Außeren Güter, Die ſich fogar darin be- 
thätigte, Daß Einzelne ihre Beftgungen und Habe verkauften und den Er- 
trag unter Alle vertheilten, je nachdem irgend einer Bebürfniß hatte. Man 
darf wohl annehmen, daß das befonders folche waren, welche wie der Levit 
Barnabad von der Infel Eypern in Ierufalem ſich aus jüdischer Anhänglich- 
fett an Dad National⸗Heiligthum früher liegende Gründe oder eine häusliche 
Einrichtung beforgt hatten und Denen nun Diefe äußere Verknüpfung mit 
Serufalem mehr oder minder als überflüfftg erfchten, da fle in Der ewigen 
Gottesftadt Bürgerrecht erlangt hatten. &8 bedarf übrigens kaum ber Be⸗ 
merfung,. daß bier von Feiner Außerlichen Gütergemeinfchaft, von Teiner 
Satzung die Rede iſt, was fich fpäter auch beſtimmter aus dem fünften Ka⸗ 
pitel ergibt. Ia man fieht bier ſchon, wie die freie Gütergemeinfchaft ſchon 
auf dem Punkte ihres Entſtehens in Die beginnende Armenpflege übergeht. *) 


*) Neander meint, entweder in ben einzelnen Stellen über die Gütergemein- 
{haft fei nicht Alles ſtreng buchſtaͤblich zu verſtehen oder die verſchiedenen 
Stabien in der Geſtaltung der Gütergemeinſchaft, nämlich das erſte excen- 
trifhe Verhaͤltniß und die fpäter Hervortretende Beſchränkung der Güter- 
gemeinfchaft feien nicht auseinander gehalten (S.40). Was aber wird an 
diefer Stelle gefagt? Hier wirb gefagt: fie hatten Alles gemein, was zus 
nächft ganz von der ibeellen Gütergemeinfchaft verftanden werben Tann. 
Dann aber weiter: fie verkauften ihre Befibungen und Habe und vertheil- 
ten fie. Dies fcheint nun zunächft unbedingt gefagt, allein die Befchränfung 
liegt in Folgendem: fle theilten einem eben zu nach Maßgabe des Bepürf- 
niſſes. Alſo: der äußere Güterverfauf ward realifirt nach Maßgabe der For: 
derungen der Armuth. — Kap. IV, 32 erklärt Lufas näher, was er mit 
dem Ausdruck jagen will: Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein 
wären. Und auch hier wird der Nder- und Güterverfauf bedingt durch das 
vorhandene Bebürfniß.*) Daher auch einzelne Fälle angeführt werden, und 
Petrus den Grundſatz aufftellt 1) Ananias Eonnte feinen Ader behalten; 
2) er fonnte auch noch das Geld des verfauften Aders behalten; 3) wie fich 


2) &. Baumgarten ©. 69. 
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Sie gaben von dem Erlds der Güter dem Einzelnen, was er etwa beburfte, 
Die fortbauernde Kundgebung der Gottesbienftlichkeit wird uns Bann ge⸗ 
ſchildert mit den Worten, da die Gläubigen einerfeits täglich einmüthig 
im Tempel verharrten, andrerfeits aber auch das Brod der Gemeinfchaft 
brachen in Privatwohnungen. Ohne Zweifel will uns der Evangeliſt zei⸗ 
gen, Daß Die Ehriften eine weitere und engere Rultusgemeinfchaft hatten ; 
die eine betbätigte fich in ihrem treuen Tempelbeſuch, an dem es Keiner 
fehlen ließ, und das tft wohl vorzugsweiſe ein Eatholifcher Zug. Sie wa- 
ten fo frei von allem Fanatismus, Daß fie auch noch in dem Gotteödienfte 
Derer, welche den ‚Herrn gekreuzigt, ein Element des Göttlichen zu finden 
wußten. Allein in gleihem Maafe bethätigten fie andererfeits*) ihre 
fpeziftfch chriftliche Gemeinfchaft in chriftlichen Privatwohnungen, zar’ olxor 
(zu Haufe, im Gegenfa gegen den Tempe). Dieſes Brodbrechen muß 
wohl das Liebesmahl und Abendmahl zugleich umfaffen. Diefer äußere 
Kultus war von Freude und Einfalt des Herzens getragen, bie fich in Ge⸗ 
beten äußerte. Sie Iobten Gott. Oder mit anderen Worten: fie rebeten 
in Zungen. Olshauſen ift in Berlegenheit in Betreff des Gefanges der 
eriten Gemeine. „Des Gefanges gefchieht Keine Erwähnung, ficher aber 
war derfelbe fchon fehr früh ein Element des Gottesdienſtes.“ Wie frühe 
denn? Olshauſen meint: wenn nach Apoftelg. XVI, 25 Paulus und St- 
lad im Gefängniß fingen, fo ift Died wohl nur vom gefangartigen Beten 
eines Pſalms zu verſtehen. Bei Plinius zu .Anfange des’ zweiten Jahr⸗ 


aus dem Zufammenhang ergibt, Eonnte er auch einen Theil behalten, wenn 
er offen von dem Geopferten fagte: dies ift ein Theil. — Kap. VI. tritt 
uns das Vorwalten der Armenpflege über die Gütergemeinſchaft fehon be: 
ſtimmt entgegen. Später VII, 12 heißt es won der Maria, der Mutter des 
Markus, fie hatte ein Haus in Jerufalem. 

) Dies hat-Neander völlig überfehen, fonft hätte er die Worte S. 43 nit 
fhreiben können: Die Jünger gelangten damals nicht fogleidh zu dem Be⸗ 
wußtjein des Berufs — welchen Chriftus ihnen durch mandje Andeutungen 
ſchon bezeichnet hatte — eine von ber beftehenven jüdiſchen Volksgemein⸗ 
[haft durchaus abgefonderte Gemeinde zu bilden, fondern ſie ſchloſſen fich 
diefer in jener Hinfiht an, Heilig waren ihnen alle Kormen der nationalen 
Theofratie, in denen ihr religiöfes Bewußtſein noch wie früherhin ſich bewegte 
u. ſ. w.“ Was aber Hatte die Taufe, was das Abendmahl oder Brobbrecdhen 
in den Häufern zu beveuten? (Und die Worte: Laßt euch reiten, d. h. 
fheiden von biefem verfehrten Gefhleht?) Wie durchaus beirrend find 
noch die Worte Neander’s: „Sie lebten der Meberzeugung, daß viefelben 
religiöfen Formen fo fortbeflehen würben bis zur Wiederkunft Chriftt, durch 
welche eine neue, höhere Ordnung der Dinge gegründet werben follte, und 
diefe große Veränderung erwarteten fie als eine nahe bevorſtehende.“ 
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hunderts (Epift. X, 97) findet Dann der Genannte eine Spur des Geſanges. 
Vielleicht, bemerkt er, Liebe fich annehmen, daß Die Gebete nicht blef von 
Einem im Namen Aller gefprochen wurden, fondern von Allen gemeinfchaft- 
lich; naͤhme man zugleich an, Daß etwa Palmen ald Gebete gelefen wären, 
jo fönnte man in dem rhythmiſchen Vortrage, den die Juden beim Leien 
der Schrift anzuwenden pflegten, etwad Gefangartiged finden. „Dach wahr- 
feheinlicher ift, Daß ſich der Kirchengeſang erft mit der chriftlicken Dichtkunſt 
außbildete, welche fich wohl nicht vor dem Anfang Des zweiten Iahehunbertd 
entwidelt hat.“ Allein der Ausdruck, fie lobten Gott, kann ja nichts Anderes 
befagen, ald das in Zungenreden dieſer erweiterten Gemeine, und dieſed 
war ja auch der urfprüngliche Gefang. Mau muß fich wundern, daß 
Olshauſen den Begriff des Gefanges fo Außerlich genommen. 

Die tägliche Vermehrung der Gemeine aber bat folgende Geſtalt: 
Erſtlich ift fle vermittelt Durch Die Verbreitung der günfligen Stimmung, 
welche Die Gemeine beim ganzen Bolt ermedt. Bweitend ift es der Kerr 
in der Gemeine ſelher, welcher Die Gemeine wirklich yermehrt, ihr Glieder 
gewinnt, und drittens find es wirklich @erettete, Durch der Glauben De 
feligte, welche aufgenommen werben, das beißt: dieſes erſte Wachsthum ift 
fein propagandiftifches Proſelytenmachen; es.ift Eräftig und gefund. 

Wenn Neander behauptet, Die Apoſtel hätten keinen neuen Kultus ge⸗ 
fiftet (S. 45), ſo ift Died eben fo unrichtig, wie feine Porausfegung , fie 
Hätten dies deswegen unterlaflen, weil fle Die Wiederkunft Chriſti als nahe 
beoorftehend erwartet und der Meinung geweien, daß erft mit Diefer Wie- 
derfunft eine höhere Ordnung der Dinge eintreten ſolle. Was Diefe Vor⸗ 
ausſetzung betrifft, fo iſt es eine ungeheure Verwechslung, wenn Nean- 
der meint, Die perſpektiviſche Anſchauung der Zukunft bei den Pro⸗ 
pheten oder auch bei den Apofteln, und Die DVorausfegung, die Wie 
derfunft des Herrn fiehe nahe bevor in dem gewöhnlichen Sinne, ſei 
der gleiche Begriff. Die letztere Voraudfegung wäre nach ber gewöhn⸗ 
lichen Baflung ein einfacher Irrtum gewefen und zwar ein fehäblicher, weil 
ed die Apoftel auf Grund dieſes Irrthums unterlaffen hätten, zwifchen Ju⸗ 
denthum und Chriſtenthum zu ſcheiden und einen chriftlichen Kultus einzu⸗ 
richten. Die perfpeftivifche Anfchauung iſt etwas durchaus Anderes, als jes 
nes vermeintliche Auömalen der Zufunft Des Herrn ohne Perfpeftive, von 
welchem Die Apoftel gänzlich frei gemefen find, wie man unter Anderm er- 
fehen kann aus Matth. XXV; 2. Iheff. I und Der Apofalypfe, wo alle die 
Dinge, welche der Zukunft des Herrn vorangehn follen, aufgezählt werben. 

Allerdings haben Die Apoftel in fofern den. Kultus nicht geftiftet, als 
er vielmehr geftiftet worden iſt von Chriſtus usb Dem heiligen Geifl, Denn 
find nicht Die beiden von Chriſtus geftifteien Sakramente Hauptmomente 
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des Kultus? Und ebenfo das Zungenreden der Apoſtelſchaar und die Rede 
des Petrus, wie ſie in's Leben gerufen worden von dem heiligen Geiſte. 
Mitten tn Diefem begelfterten Gerzensjubel vermißt Olshauſen den Kirchen- 
gefang, und mitten in Diefem blühendften Kultusleben der Gemeine, das 
jeden Tag zu einem Feſttag machte und jedes gemeinfame Brodbrechen der 
Jünger zu einem Liebedmahl, mitten unter täglichen Taufen, Communionen 
und Jubelworten vermißt der „neuefte Kirchenvater“ den Kultus! 

Sp wenig nun dieſer Kultus in feiner urfprünglichen Geftalt als eine 
Nahahmung des Synagogenkultus erfiheint, wenn man nicht etwa Die 
Apoſtelſchaar ſelber im Tempel als eine chriftliche modiflzirte Synagoge be 
trachten will, fo wenig ift Die urfprünglichfte Verfaſſung der Gemeine eine 
Nachbildung der Berfaffung der Synagoge. Denn der erſte Gegenfak ift 
ber zwifchen den leitenden Apofteln und der geleiteten Gemeine. Yür Die 
Bedeutung der Apoſtel aber hatte Die Synagoge feine Analogie. Eben fo 
wenig aber war die Stellung der Nichtrabbinen, namentlich der Frauen, in 
der Synagoge mit der urfprünglichen Stellung der chriftlichen Gemeine zu 
vergleichen. WIN man von einem Gegenſatz des Preäbpteriums und des 
Diakonats in dieſer erſten Geftalt der Gemeine reden, fo bildeten die Apo⸗ 
ſtel ſelber das Presbyterium und die ganze Gemeine bildete das Diafonat. 
Denn die Apoſtel felher verwalteten die Kixchenzucht noch in unmittelbarer 
Autorität, wie wir auß Kay. V fehen, und Die Gläubigen felber noch als 
ſolche vertheilen Die Unterflügungen, wie wir erfehen aus Kay. IL, 44. 

Freilich mußten Die Formen Der Synagoge allmälig zum Muſter wer 
den für bie beflimmte Gliederung der apoſtoliſchen Gemeine, fomohl im 
Kultus, ala in des Verfaflung. Denn das war eben bie hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung Der Synagoge, mie fie ſich im Gegenſatz zum Tempelkultus gebildet 
hatte. Sie war beftimmt, die alfmälige Ablöfung Der Kirche vom Tempel⸗ 
dienft vorzubereiten und zu vermitteln, Daher trat denn auch zuerfl ein 
Gegenfaß Dex jüngeren und dienenden und der älteren und mitleitenden 
Glieder in her Gemeine hervor, ber fich ſchon in der Gefchichte des Ana⸗ 
viad und Der Sapphira bemerkbar macht (os vereoas weiſen als folche auf 
ci ngeoßüregos hin), doch Tönnen beide Sormen bier nur noch als fließende 
betrachtet werben. 
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Zweites Kapitel. 


Jeruſalem, oder die judenchriſtliche Kirche unter der Leitung des Petrus 
in ihrer Bewegung zu der Heidenwelt hin bis zu der Begründung der 
erſten heidenchriſtlichen Metropole zu Antiochien (Kap. III bis Kap. XI). 
(Der keimende harmoniſche Gegenſatz der Judenkirche und ber Deiben- 


kirche, oder Petrus und Philippus). 
$. 1. 


Die erften Kämpfe und Siege der Kirche von Jeruſalem. 


Auf die erfte univerfale Gründung der Kirche, ihre erfte Offenbarung, 


ihren erften Kampf mit den Spöttern und ihren erften Sieg über die Welt in 
der Bekehrung der dreitaufend Seelen folgt nun die Gefchichte ihrer erften 
Entwicklung unter den Juden, und auch dieſe ſtellt fich in einer Reihenfolge 
von Kämpfen und Siegen dar. Bemerkenswerth tft e8 Dabei, Daß die 
äußeren und inneren Berdunfelungen und Verherrlichungen der Kirche mit 
einander abwechſeln. 


1. 


Die erfte äußere Verdunkelung der Kirche in Folge einer Wunder- 
heilung und Predigt des Petrus. Die Gefangennehmung des Petrus 
und Iohanned. Ihr Verhör und ihre Sreifprechung und die Erhö- 
Hung der Stimmung der Gemeine (Kap. II und IV.) 


. Die erfte innere Verdunkelung der Kirche Durch Ueberfpannung, 


insbefondere Durch den Trug des Ananias und der Sapphira. Ihre 
Reinigung Durch den Geift des Herren und Die Neubildung und Er- 
weiterung der Gemeine (Kap. V, 1—16). 


. Die zweite äußere Berdunfelung der Gemeine durch Die Gefangen- 


nehmung aller Apoftel. Die wunderbare Befreiung derfelben aus 
dem Gefängniß und ihre bedingte Freifprechung vor dem hohen Rath 
auf den Rath des Gamaliel (Kap. V, 17 —42). 


. Die zweite innere Verdunkelung der Gemeine durch Partei-Spannung 


zwifchen den hebräifchen und hellenifchen Gliedern derſelben und ihre 
Bereicherung mit der Stiftung des Amts der Urmenpflege oder Der 
Verwalter des Gemeindeguts (Kap. VI, 1—8). 


. Die dritt® Außere Verdunfelung der Gemeine durch Die Hinrichtung 


des Stephanus und Die Damit zufammenhängende große Verfolgung 
der ganzen Gemeine zu Ierufalem, ihre Verherrlichung durch den 
Martyrtod des Stephanus, durch Die Ausbreitung des Glaubens in 
Judaͤa und befonders auch in dem Halbheldnifchen Samarla und Die 
Anbahnung der Wirkfamkeit des Paulus (Kap. VI, 9— VII, 9). 


. Die dritte innere Verdunkelung der Gemeine dur) das Auftreten 


des Simon Magus in der Gemeine zu Samaria und ihre Verherr- 
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fihung durch Die apoftolifche Wirkſamkeit des Petrus und Johannes 

und die Predigt des Diafonus Philtppus (Kap. VII, 9-40). 

. Die vierte äußere Verdunkelung und Verherrlichung der Gemeine. 
Der Fanatismus des jungen Saulus bedroht fie mit einem Syſtem 
der Bertilgung. Daraus aber geht durch die Dazwifchenktunft des 
Herrn die Örundlegung der großen Vermehrung und Fortentwidelung 
der Gemeine in der Befehrung des Saulus und die erfte Beruhigung 
der Gemeine hervor (Kap. IX, 1—31), ebenfo die Predigtwanderun⸗ 
gen des Petrus Durch Judäa bis gen Bäfarea, alfo Die Hinüberleitung 
des Chriſtenthums zu den Heiden (Rap. IX bis Kay. X). 

8. Die vierte innere Verdunkelung. Sie zeigt fich in Dem Widerſpruch, 
welchen Die Judenchriften in Ierufalem wegen der unmittelbaren Auf⸗ 
nahme der Heiden in die Chriftengemeinfchaft erhoben, gegen Petrus 
ſelbſt; fe endigte mit dem Stege des Apofteld. Diefer Sieg führt 
denn auch zu der tbatfächlichen Anerkennung der erften durch 
nichtapoftolifche Glaͤubige gegründeten Heidenchriftengemeine in An⸗ 
tiochien vermittelft der Sendung Des Barnabas (Kap. XI, 1— 26). 
So ſtellt ſich Antiochien als die heidenchriftliche Muttergemeine der 
jüdifch=chriftlichen Gemeine von Ierufalem zur Seite (Kay. XD. 

9. Die fünfte äußere Verdunkelung Der Gemeine zu Ierufalem. Die Ge⸗ 
meine wird indeffen erfchüttert Durch das erfte feindliche Auftreten der 
weltlichen Gewalt, welche repräfentirt burdy Herodes Agrippa den 
Apoſtel Jacobus tödtet und Die ganze Gemeine zu verderben fucht. 
Diefe Verfolgung hatte die erfte bleibende Entfernung des Petrus 
von Ierufalem zur Folge. Ste endigt mit der Verherrlichung der 
Gemeine durch das Gericht Gottes über Herodes und fördert Die 
Wechſelwirkung zwifchen Jeruſalem und Antiochien, indem Ierufa- 
lem fchwächer, Antiochien ftärker wird. So hat fich der Gegenſatz 
zwifchen Judenchriſtenthum und Heidenchriftenthum, Jerufalem und 
Antiochten feſtgeſtellt (Kay. XII). 

In Diefer weltüberwindenden Geftalt ift die apoftolifche Kirche ein 

Tyhpus aller Zeiten. Aus jeder Verdunkelung wird ihre durch das Walten 

des Geiftes Chriſti eine entfprechende neue Verherrlichung bereitet. 


$. 2. 

Die erfte äußere Verbunfelung und Verherrlihung der Ge— 
meine, insbefondere die Öefangennehmung Des Petrus und 
Johannes (Kap. IH, 1—4, 37). 

Die erſte Entwidelung der Kirche knüpft ſich an das Miteinandergehn 
ded Petrus und Johannes (Kap. III, 1), zum Tempel auf Zion. Auf 
Lange, Kirhengefchichte. I. 2. 4 
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den erſten Blick ſcheinen ſte nur noch fromme Juden zu fein, die im Tempel 
zur feſtgeſetzten Stunde beten, wie die Anderen. 

Allein Petrus bethätigt den Gegenſatz zwiſchen dem ſymboliſchen Tem⸗ 
peldienſt und dem realen Gottesdienſt in Gottes Kraft durch ſeine Wunder⸗ 
that, indem er vor der Tempelthür, welche die ſchöne beißt, den lahm⸗ 
gebornen Bettler heilt. 

Der fymbolifche Tempel offenbart feine Ohnmacht in der Pracht des 
Gebäudes und dem leiblichen EIend vieler feiner &lieder, felbft die Thüren 
find geſchmückt und felbft die lahmgebornen Krüppel müſſen betteln. 

Der reale Gottesdienft offenbart feine Gottesmacht darin, Daß er ge- 
genüber dem füumbolifhen Prunk feine realen Zeichen thut. Er ſchmückt 
nicht die Steine, fondern die Seelen, inden er den leiblich Armen auf Die 
Füße hilft und den geiftlich Armen das Evangelium predigt. Als nämlich 
Petrus fich von dem Volke, welches über die Heilung des Bettlers ftaunte, 
umgeben ſah, verfündigte er ihm, daß er dem Lahmen die Gefundheit ge- 
fchentt habe im Namen Jeſu des Gekreuzigten; in dieſem Namen verfündigt 
er ihm die Vergebung der Sünden. Denn die Wunder der realen Kirche 
follen nicht Die Gemüther an einen blinden Tempeldienſt feffeln, fondern 
durch den Glauben an Die Berfühnung frei machen zu einem leben- 
digen und geiftigen Prieſtervolk. Uber ſchon In Diefer zweiten Predigt 
des Heils felber werden die Apoftel von den jüdifchen Widerfachern unter- 
brochen, und jeßt ftehen die Feinde der Auferftehungslehre und der Verkün⸗ 
Digung des Auferfiandenen an ihrer Spige, die Sadduzaͤer. Eine Zeit 
lang traten nach der Auferfiehung Die Sadduzäer in den Vordergrund Der 
Verfolger, wie vor der Auferftehung die Pharifäer. Allein während Die 
Zwei in’d Gefangnig geworfen wurden für eine Nacht, wurde Die Gemeine 
um zweitaufend Seelen vermehrt. | 

Das Thor, vor welchem Petrus und Johannes ftanden, als fie um Die 
neunte Stunde — die Dritte Der jüdifchen Gebetöftunden, drei Uhr Nachmittags 
— zum Gebet vereint in den Tempel gingen, wurde das ſchöne genannt. 

Man hat unter dieſer Bezeichnung verfchiedene Thore verftanden. Ge⸗ 
wöhnlich das von Jofephus (de bello jud. V, 5, 3) gefchilderte Nikanors⸗ 
thor, dad aus Eoftbarem korinthiſchem Erz gearbeitet war. Lightfoot wollte 
jedoch das Erzthor Des Jofephus von dem Nikanorsthor unterfcheiden. 
Diefed legtere habe gelegen zwifchen dem Weibervorhof und dem Vorhof 
der Iöraeliten, das Erzthor Dagegen zwifchen Dem Zminger und dem Wei- 
berhofe. Wieder Andere (Wagenfeil, Kuinoel) verftehen ein aͤußerſtes Thor 
darunter an der öfllichen Seite des Heidenvorhofs, das Ihor Sufan (mas 
aber nicht von der Stadt Sufan benannt worden fein kann, fondern wahrfchein- 
lich von der lilienförmigen, balberhabenen Arbeit in forinthifchem Erz 
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ww) ; und von Olshauſen wieder niit Dem Erzthor des Joſephus identi⸗ 
fjirt wird.) Es war allerdings für einen Bettler am Cinträglichften, jich 
an eined der Außerften Thore zu fegen, da er bier auch die Weiber und die 
Fremden (Die Heiden) anbetteln Eonnte. Auch fiheinen Die Apoftel Da, wo 
‚fe ihn finden, nach unferem Bericht noch nicht in den Tempelraun ein⸗ 
getreten zu fein. 

Bor diefem Thore folte ſich nun dee Gegenſatz zwifchen fombolifchen 
Zempelfultus und realem Gottesdienft in einem Wunderakt Des Petrus be⸗ 
thätigen. Bemerkenswerth ifi e8, daß Petrus und Johannes den Bettler 
firiren und Daß fie ihn auffordern, feinerfeitd auch ihnen in die Augen zu 
iehn, bevor der Erſtere ihn Heil. So geht aljo ein geifliger, wenn aud) 
ſtiller Vermittlungsprozeß dem Wunder voran. Dann erklärt Petrus ihn feine 
Armuth und feinen Reichthum. Almoſen kann er ihm nicht geben, aber 
etwas Beflered, die Geſundheit. Er fordert den Lahmen auf, im Namen 
Jefu Chriſti des Nazareners aufzuftehen und zu wandeln. Er muß ihm 
alfo angefühlt haben, Daß er zu Diefem Glauben geneigt war. Das wun⸗ 
derfräftige Wort unterftüßte er Durch ein wunderthätiges Ergreifen feiner 
Sand. Daß in dem Geheilten mit der leiblichen zugleich eine große innere 
Veränderung vorgegangen ift, bemeift fein Benehmen. Süpfend begleitet 
er fie in den Tempel, indem. er Gottes Wunderhülfe preift, und ift nicht 
mehr von ihnen zu trennen. 

Sp werden die beiden Apoftel in derfelben Halle Salomonis, welche 
auf der öftlichen Seite des Tempels lag (daher auch die öftliche Halle crod 
mworoiseny genannt), worin Chriftus fich zulegt von ungläubigen Juden, Die 
fin Leben bedrohten, umzingelt geſehen hatte (Job. X, 22, 23), von einem 
Kreife ftaunender Bewunderer umgeben, welche fich geneigt zeigen, ſie um 
des vollbrachten Werkes Willen ald große Heilige zu verehren. Diesmal 
alfo ift Die irrige und übergroße Verehrung, welche fie genießen, der Aus⸗ 
gangspunkt der Rede des Petrus. Er leitete fie hinüber auf den Urheber des 
Wunders, auf Iefum. Seine Rede erfcheint übrigend wie abgebrochen durch 
die Dazwifchenkunft der Tempeloberen und findet fpäter ihren vollen Schluß 
in feinem Vortrage vor dem hohen Rath. 

Chriſtus, der von Euch Getödtete, ift als Fürſt des Lebens beglau- 
bigt durch Diefe Wunderthat: darum nehmt ihn auf Durch Die Buße, Damit 
ihr Theil habt an feiner Lebensftiftung und nicht zu Grunde geht: das ift 
der Grundgedanke feiner Anfprache an das Volk. 

Auch hier heißt e8 nicht: Ihr habt den von Gott Verherrlichten gefreu- 
zigt, ſondern Gott hat den von Euch Gefreuzigten verherrlicht: der Sieg Der 
Gnade Gottes über ihre menfchliche Schuld ift der Hauptgeftchtöpunft. 

Zuerſt zeigt er ihnen ihre Schul: 

4* 
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Sie haben den Knecht *) des Gottes Abraham, Iſaak und Jakob, 
d. h. den Meſſtas getödtet — ſie haben ihn, ihren Meſſtas verratben und 
verleugnet vor Pilatus, denſelben Den Gott verherrlicht hat. Pilatus, ſelbſt Der 
Heide, erklärte ihn für unfchuldig und wollte ihn loslaſſen; fte aber haben den 
Heiligen und Gerechten vor ihm verleugnet und verworfen. Ste haben fich 
das Leben des Mörders zum Gefchent erbeten, den Xebensfürften (den 
Bahnbrecher zudem Gebiet des vollkommen gefunden Lebens) Dagegen haben fie 
getödtet. So groß aber ihre Schuld ift, größer ift Gottes Erbarmen: denn 
Gott hat ihn auferwedt. Dafür, erklärt der Apoflel, ſtehen wir als Zeugen 
ein, und zur Befräfttgung dieſes Zeugniffes fteht dieſer Geheilte, der nur 
durch den Glauben an feinen Namen gebeilt ift, in voller Gefundheit da. 
Hierauf verfündigt er ihnen Das Heil (Die Hellung) in Demfelben Namen. Erft- 
lich erklärt er ihnen, daß ihre Schuld Feine unvergebbare fei; Daß ſie zufolge 
einer Unwifjenheit oder Verblendung gehandelt, wie ihre Archonten oder 
Oberften felbft. Sodann, Daß in dieſem Gericht der Rathſchluß 
Gottes fich erfüllt Habe, den er durch alle Propheten verfündigen Laffen 
von den Leiden des Meſſias. Endlich, daß fle Durch Buße und Bekehrung 
die Bertilgung ihrer Sünden finden follen, und Antheil haben an der großen 
Lebenöwiederherftellung , welche nur von dem Angeftchte Ehrifli ausgeht. 

Wir fehen, wie innig der Apoftel Die Verfündigung des Heils auf 
das Heilözeichen, dad vor ihren Augen fteht, bezieht. Hier heißt e8: Ver- 
tilgung der Sünden und Zeiten der Erquickung von dem Ungefichte des Herrn, 
d. h. Zeiten der das arme, Franke Leben wiederherftellenden Wundermir- 
fungen des Chriſtenthums, **) die ſich vollenden follen mit der Wiederkehr 
Chriſti. 

Ueber den Zwiſchenzuſtand bis zu jener Wiederkehr ſpricht ſich der 
Apoſtel alſo aus: | 

Welcher muß den Himmel einnehmen ***) his auf Die Zeiten der Wieder- 
berftelung +) — d. h. der beilenden Wiederherftellung aller Dinge (Dieffeits, 


) neis Ieod. S. Nitzſch, Studien und Kritifen 1828, 331.— vgl. Baum: 
garten 75. 
») Meber bie verfhiedenen Deutungen des Ausdrucks xuıpoi dvayvfews vgl. 
de Wette. 

») De Wette will den Himmel als Subject verftehen, 6» als Objert: welchen 
muß der Himmel aufnehmen nad Ehryfoftomus, Theophylaft, Defumeneusg, 
Baze und andern Reforimirten. Er meint, die Bebeutung von deyersdar im 
erften Sinne habe Schwierigfeit. Doch hat Euripides Alcefl. B. 817 dE- 
Eaosaı douovs. 

N „Das Subftantiv findet fi im Neuen Teftament nicht weiter, wohl aber 
das Berbum; von phyſtiſcher Herftelung (Matth. XII, 13; Marf. VII, 25; 
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in der Weiſe, wie dieſer Krüppel vor euren Augen wiederhergeftellt worden). 
Alfo bis zu Der Zeit Der vollen Lebenderneuerung , der Auferftehung , Der 
Weltverflärung (Hebr. IX, 10: xusgos dugIocens; Matth. XIX, 18 
nalsyyeveche). Bon diefen Zeiten der Erquidung *) fagt er nun, fe 
feien von Gott verheißen worden durch den Mund der heiligen Propheten 
von jeher. Und zum Beweiſe führt er an Die Stelle 5. Mof. XVIII, 15 
von dem Tommenden Propheten. Mit diefer Verkündigung verfnüpft 
Petrus die Drohung V. 19; indem er den ftärferen Ausdrud für das 
Geriht aus 1. Mof. XVII, 14 berübernimmt. „Welche Seele dieſen 
Propheten nicht hören wird, Die foll vertilgt werden aus ihrem Volk, d. 6. 
bier: ausgeftoßen werden aus Dem Reiche Gottes.“ So, fagt er, haben auch 
alle Bropheten von Samuel abwärts Der Reihe nach von dieſen Tagen geredet. 
Dann redet er fie an al& die Kinder der Propheten und jenes Bundes, den 
Gott mit Abraham gemacht, Daß in feinem Samen follen alle Gefchlechter 
der Erde gefegnet werden. Auch jetzt alfo hebt es Petrus wieder hervor, 
daß auch Die Heiden mit berufen fein follen zum Heil. Für fle aber, erklärt 
er dann, habe Gott zuvörderft fein Kind Jeſu aufgeftellt **) und gefandt, 
daß er ihnen den Segen bringe, indem er einen Jeden abwenden wolle 
von feinen Berkehrtheiten. ***) 

Man fteht, wie Diefe Rede abbricht vor dem Schluß. Denn mitten 
in ihrer Anfprache an das Volk wurden fie unterbrochen von den Prieftern, 
bon dem Hauptmann der Tempelwache und den Sadduzdern. Diefe 
waren jet die Seele der feindlichen Partei, denn es verdroß fie, Daß fie 
das Volk Iehrten, und verfündigten in Iefu (in der Auferſtehung Iefu that» 
fächlich) Die Auferfiehung von den Todten, d. h. die Auferfiehungslehre, 
welche ven Sadduzäern verhaßt war. Es war ebenfo natürlich, Daß Die 
Saddnzäer nach der Wendung, welche Die Sache Ehrifti in der Verfündi- 
gung feiner Auferftehung durch den Mund feiner Apoftel nahm, als erbit- 
terte Gegner derfelben bervortraten, als Daß jeßt manche Pharifäer anfangen 
fonnten, in der Verfolgung derſelben Sache bedenklich und behutfam zu 


Luk. VI, 10), wie auch von geiftiger (Matth. XVII, 11, Apoſtelgeſch. I, 
6)4 Alfo Wiederherftellung, nicht Wiederbringung iſt der Begriff des Worte; 
und zwar tft nicht von einer Wieberherftellung nach der Erfcheinung Chriſti, 
fondern von einer foldhen, welche ihr vorangeht, und ſich in ihr vollendet, - 
die Rede⸗ 

) Wir Fönnen nicht umhin, or auf die xasgos zurüdzubeziehen, von benen 
im Folgenden die Rede ifl. Uebrigens beweife auch Die zoovo enoxare- 
oraasws, daß fi Petrus die Wiederfunft des Herrn im gewöhnlichen 
Sinne nicht fo gar nahe dachte. 

) avaornoas; erwecend im allgemeinen Sinne. 

) anocrokpew teanfitiv. 
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werden. Denn die Erſteren mußten nicht nur durch das kühne Hervor⸗ 
treten des ihnen verhaßten Dogma in der begeiſterten Verkündigung einer 
großen Thatſache der Auferſtehung auf's Aeußerſte erbittert werden, ſondern 
ſie hatten nun auch, wie dies Neander ſehr richtig hervorhebt, einen Vor⸗ 
wand, in Der Lehre der Anhänger des den Juden verhaßten Nazareners 
zugleich das Lieblingsdogma der Pharifäer zu verfolgen, die fie wegen ihres 
Anfehens fonft nicht Direkt angreifen Eonnten. Fuͤr Die Pharifäer Dagegen 
hatte Jeſus jegt eine andere Bedeutung wie früher. Er fland nicht mehr 
ald der arme Beftpilger von Nazareth da, fondern als der Auferflandene, | 
mit dem höchften Glanze des Wunders und einer himmliſchen Herrlichkeit 
gefhmüdt, wurde er verfündigt. Und wenn fie fi) auch nicht gerade 
mit dem Glauben an den Auferftandenen befreunden mochten, fo Eonnten 
ſie Doch (wie früher einmal f. Matth. XXI, 34) ihre Freude daran haben, 
daß den Sadduzäern jett in jo überrafchender Weife das Maul geftopft wurde. 
Daß damit freilich Die phartfäifche Partei nicht für Iefum gewonnen war, er⸗ 
feßen wir bald nachher aus den fanatifch feindfeligen Auftreten des Paulus. 

Der Doktor Baur mit feiner Schule will diefe neu hervortretende Oppo⸗ 
fition der Sadduzder gegen Die Predigt von Ehriftus ald dem Auferfiandenen 
unmwahrjcheinlich finden; natürlich, Denn er hat wohl das Bewußtfein, daß 
Die pantheiftifchen Mythologen ohne alle Aufregung dem flegreichen Geltend- 
machen der Thatfächlichfeit der evangelifchen Gefchichte zufehen. Auch Gfrö- 
rer hat diefe Erzählung nur ald einen NachElang evangelifcher Ueberliefe- 
rungen darftellen wollen. Wir halten es für höchft überflüffig, davon 
weitere Notiz zu nehmen, da ihm vielleicht am Ende der Geift der Hierar⸗ 
chie eine Thatfache beglaubigt, welche ihm der heilige Geift der apoftolifchen 
Geſchichtstreue nicht bat beglaubigen Eönnen. 

Aus Drei Elementen bildete fich Die Schaar, welche Die Apoftel ge- 
fangen nahm; aus Prieftern, welche eben im Tempel fungirten, au Dem 
Hauptmann der Tempelwache, den fie mit feinen Leuten aufboten, und 
aus fadduzäifchen Männern, vielleicht Rathsherrn, welche der Sache fofort 
das höchfte Gewicht gaben. 

Sie gedachten Die verhaßte Lehre durch ein höchft feierliches Verhör 
in der Sigung Des hohen Rathes niederzufchlagen. Da diefe nicht mehr 
‚ auf den Abend veranftaltet werden Eonnte, fo wurden die Apoftel in ge- 
- fängliched VBerwahrfam gebracht. Man muß allerdings vermuthen, Daß 
der geheilte Lahme mit eingefperrt wurde. Sehr unwahrfcheinlich nach Dr. 
von Baur; obfchon es wahrſcheinlich den Sadduzäern höchft erwünfcht war, 
auf Diefe Weife Den gefährlichen Dienfchen, der unter den Volke als be- 
geiſterter Zeuge von Jeſu umherging, für den Augenbli nicht nur unwirkſam 
zu machen, fondern auch vor der Hand ſchon als Betrüger zu verdächtigen. 
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Dieſer naͤchſte große Vortheil mußte bei Achten Politikern den möglichen 
ſvaͤteren Nachtheil, daß der Menſch gegen ſte zeugen konnte, weit überwiegen ; 
zumal fie auch beabſichtigen mochten, ihn zu bearbeiten, wie Died ja einſt 
auch mit Dem Blindgeborenen, den Jeſus geheilt hatte, geichehen war. Wie 
hätten ſte aber auch ein förmliches Verhör über diefen Fall anftellen können, 
ohne ben Gehellten hinzuzuziehen? Neander fcheint freilich nicht allzu feft 
aufdie Gegenwart deſſelben bei Den Verhandlungen beftehen zu wollen (S.70). 

Es war auf einen Hauptichlag .abgejeben, Daher wurden nicht bloß 
die Rathsherrn, welche gerade in der Stadt felbft anweſend waren, be⸗ 
ſchickt, fondern auch Diejenigen, welche man in den Umgebungen Derfelben 
erreichen Tonnte. Und fo war e8 wie ein Ereigniß, daß fle ſich auf den 
Morgen verfanmelten: die Natböheren in ihren beiden Abtheilungen, Den 
Presbhtern und den Schriftgelehrten, möglichft vollzählig. An der Spike war 
da8 hohepriefterliche Gefchleht wohl vertreten. Annas, der Iegitime Alt» 
SHohepriefter (den wohl Lukas wegen feines auch fonft hervorragenden Ein 
fluſſes ſchlechtweg ala den Hohenpriefter bezeichnet), Cajphas, der nontinelle 
Hohepriefter; ein Johannes, den Lightfoor für einen Rabban Jochanan 
Ben Zaccai hält, und ein Ulerander, den man feltfamer Weife für den Bruder 
des Philo, Alerander gehalten bat, welcher jedoch als Alabarch der äghpti- 
fchen Juden in Alerandrien zu fuchen geweſen wäre. Lukas hat jedenfalls 
genaue Berichte gehabt, denn es fchweben ihm auch noch andere Namen 
aus der höheren Priefterfchaft vor, wie fein Zufag beweift: und fo Viele 
ihrer waren aus hohenpriefterlichem Geſchlecht. 

Man ſtellte Die beiden armen Galilaͤer mitten in Die glänzende Der: 
jammlung und verhörte fte: in welcher Macht und in weldyem Namen habt 
Ihr Diefes gethban? Wenn die Michter hofften, Den Muth diefer Männer 
völlig niederzufchlagen, fo darf und Dies nicht im Mindeften verwundern, 
da ſie ja wohl wiſſen Eonnten, wie ihrer fogar Elfe bei dem erfien Er- 
fcheinen der römischen Wache vor Kurzem noch fofort die Flucht ergriffen 
hatten. Allein fie mußten nicht, welche Verwandlung unterdeg mit Diefen 
Männern vorgegangen war. Und. wenn fie e8 auch gemußt hätten, ſo 
hätten fle e8 Doch nicht recht gewußt. Sie mußten ed erft erfahren. Da 
ſprach Petrus voll des heiligen Geifted (der ihn jeßt eben hoch bewegte) zu 
ihnen: Ihr Oberen des Volkes und Melteften von Israel: wenn wir 
heute zur Mechenfihaft gezogen werden wegen der Wohlthat an den 
gebrechlichen Dienfchen, durch wen dieſer geheilt worden, fo fei es 
fund Euch Allen, und dem ganzen Volke Israel, daß in dem Namen 
Jeſu Chriſti von Nazareth, den Ihr gefreuzigt habt, den Gott von den 
Todten erweckt, daß in dDiefem Namen diefer vor Euch Dafteht ala Geſunder.“ 
Diefer, fegte er mit Bezug auf Pſalm CX VIII, 22 (vgl. Math. XXI, 42) 
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hinzu, iſt der Stein, der verworfen worden iſt, von Euch, den Bauleuten, 
der geworden iſt zum Eckſtein. Und es iſt in keinem andern das Heil; 
auch ift fein anderer Name unter dem Himmel, Der den Menſchen 
bingegeben ift, in welchem wir müflen felig werden. Diefe uner- 
wartete Sreimüthigfeit und der fchlagende Beweis des Gelfled war wie ein 
Donnerichlag für die Verſammlung. Was fie zuerft außer Baflung brachte, 
war der Kontraft zwifchen der Meinung, die fle von dieſen Männern als 
ungelehrten Leuten und Laien, und jenen bekannten flüchtigen Nachfolgern 
Jeſu hatten, und ihrer umerfchütterlichen Haltung und Nude. Es fellte 
fich da ein zweites Wunder neben dem eriten vor ihren Augen dar. Zu 
dem geiftigen Wunder aber fam das Teiblihe: Wie fie nämlich nun den 
geheilten Menfchen bei ihnen ſtehen fahen, fo wußten fie ihrem Zeugniß 
von Jeſu nichts entgegenzufegen. Doch ein Kunftgriff half aus der Ver⸗ 
Vegenheit; feierlich ließen ſte jegt die Verhörten aus dem Rathsſaal ab- 
treten, und rathichlagten mit einander. Wie aber kann nun der chriftliche 
Berichterftatter wiflen, was ſie hinter den verfchlofienen Thüren gefprochen? 
Man könnte zur Noth antworten: er berichtet im Wefentlichen nicht weiter, 
als was fi aus der nachherigen Schlußfentenz offenbar ergibt. Allein 
aus dem Bericht über Das fpätere Verhör (Kap. V, 33 ff.) können wir 
entnehmen, Daß die Gläubigen wohl nicht ohne Freunde und Anhänger im 
hohen Rathe gewefen find. Schon früher waren ja gläubige Jünger im 
Spnedrium: In diefen Tagen wieder befehrten fich zwei taufend Seelen; 
follte der Rath von dieſer Bewegung ganz unberührt geblieben fein? Später 
finden wir viele Pharifäer unter den Iüngern, wir finden eine theilweiſe 
Hinneigung zu der evangeliſchen Lehre bei der pharifüifchen Partei über: 
haupt; wie nahe Tiegt ed aljo, mit Neander (S. 70) zu vermuthen, 
daß aud) jet geheime Breunde Chrifti mit im Synedrium faßen; und es 
Jedem, wer will, freizuftellen, mit Seren von. Baur, dem großen Gegner 
aller Fiktionen, ſchon in einer foldhen Vermuthung willfürliche Fiktionen 
zu fehen. Ganz wohl jeßt Neander hinzu: „zugleich mochte Die Spaltung 
zwijchen der phartfäifchen und Der ſadduzaͤiſchen Partei auf das Verfahren def 
jelben gegen die Chriften von Anfang an einen günftigen Einfluß haben.“ 
Der ganze Ausgang dieſes erften Prozeſſes, in Dem die lebendige Kirche 
geftanden, Bat in allen feinen einzelnen Momenten eine ewige Vorbedeu⸗ 
tung. Zuerſt ſchon Der Rathfchlag Der Hierarchie. Sie geftehen fich, daß 
fle das Wunderzeichen, das in ganz Ierufalem bekannt geworden, nicht leugnen 
fönnen. Allein nun handelt e8 fich darum, Diefes Bewußtſein für fich zu 
behalten, die Verbreitung der Thatfache und der Verkündigung, auf der 
fie beruht, im Volke zu verhindern. Dies tft Das Doppelte Bewußtfein Der 
Hlerarchie, das duch alle Zeiten hindurchgeht. Und nun Das Mittel! 
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Sie bejchließen, die unbequemen Männer mit firenger Bedrohung zu ermah⸗ 
nen, binfort gegen keinen Menfchen mehr etwas in Bezug auf Diefen Na- 
men (defien Nennung fle gern umgehen) verlautbaren zu laſſen. In die⸗ 
fm Sinne faſſen fle denn ihre Refolution: es tft ein Befehl, daß fie 
ſchlechterdings nicht8 von dem Namen Jeſu fagen: weder in ber Form der 
feierlichen VBerfündigung (unter dem Volk), noch der ruhigen Lehre (im 
engeren Kreife). 

So leiſe Fündigt Die Geſchichte der hierarchifchen Genfuren, Verdikte 
und Interdikte fih an. Daher ift denn aber auch die golüne Erklärung 
der Apoſtel für alle Zeit geredet: *) 

Urthetlt ihr, ob es recht vor Bott ift, daß wir euch mehr gehorchen, 
ald Gott. Denn wir vermögen das nicht über und, daß wir nicht reden 
folten von dem, was wir gefehen und gehört. Die Lebendige chriftliche 
Predigt ift ein einfaches Reden und Sagen von Erlebnifien; ein Zeugniß 
von der gewifjeften Erfahrung, darum kann man ſie nicht aufgeben, ohne 
Die Wahrheit Der perfünlichen Eriftenz felbft aufzugeben. In Diefem Punkte 
Der feligen Erfahrung, welche zugleich eine Erfahrung Des göttlichen Auf⸗ 
trags ift, ſcheidet fich Die Freiheit der Kirche von der Autorität des Staats, 
son der Vormundſchaft der Hierarchie und Petrus ſteht mit Diefer Erfah- 
zung da als der erfte Proteftant. 

Der hohe Rath mußte alſo “ein drittes Wunder erleben: die Erflä- 
tung eined neuen, freien Firchlichen Bewußtſeins. In der Betroffenheit 
über Diefe überrafchenden Worte, in denen fich ein Abgrund vor feinen 
Süßen aufthat, konnte er augenbliclich noch nicht den Muth finden, die 
tühnen Proteflanten irgend zu verlegen, zumal das Volk eben noch voll 
war von der Wunderthat, und Gottes Walten preifend in ihre erfannte. 
Die Hellung mußte ſich um fo mehr als ein untrügliches Wunder Darftel- 
Im, da der Geheilte über vierzig Jahr alt war. So hatte e8 alfo fein 
Bewenden bei der bloßen Verwarnung, und Die Apoftel gingen Diesmal mit 
derfelben frei aus. 

Unterdefien aber hatte das Wunder feine reiche Frucht getragen. Die 
Bewegung der Gemüther, welche von demfelben ausging, vermehrte Die Ges 
meine um 2000 Seelen. 

Bon Baur findet die Zahlen » Angaben des Lukas verdächtig, Da Die 
erfte Angabe der Jüngerzahl zu 120 Perfonen nicht mit der Angabe von 
300 Berfonen, 1. Kor. XV, 6, flimmen fol. Auch bier hat Die Tübin- 
ger Kritik ein Ei. ausgebrütet, welches Die de Wettefche Skepfis gelegt. De 
Wette fragt: wo waren denn jene fünfhundert Brüder? Und die guten Bä- 


*) Baumgarten S. 90. 
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tee und Mütter, Greife und Kranke in Galilaͤa, welche den Pilgerzug zum 
Pfingftfeft nach Ierufalem nicht mitmachen konnten, fte jehen ſich auf einmal 
von der Kritik auf den Berg Zion citirt. Da fle aber nicht erfcheinen, fu weiß 
de Wette nicht, was er fagen fol; Herr von Baur aber wirft Die ganze 
Statiftif des Lukas, fo befcheiden fte fich and über den Haufen. 

„Er wußte nicht, wie das gefchah, 

Und wie das murde, was man fah.‘ 

In der That, Natur» und Geiftesfrühling haben Das miteinander ge⸗ 
mein, daß ſie gewiſſe Leute perpler machen. 

Der Bericht, welchen die beiden Apoftel bei den-Ihrigen über den 
Ausgang ded Verhoͤrs im Synedrium erftatteten, hatte ein Gebet Der Ge⸗ 
meine zur Folge, welches in feiner unnachahmlichen Glaubensherrlich- 
feit einen der erhabenften Momente in der Gefchichte der apoftolifchen Kirche 
bildet. 

Herr, du der Gott, der gemacht bat den Himmel und die Erde und 
das Meer, und Alles, was darinnen: durch den Mund Davids Haft Du ge- 
fprochen: warum find ergrimmt die Heiden, und die Völker finnen auf 
Eitle8? Die Könige der Erde find aufgetreten, und Die Fürften haben fich 
verfammelt zum Verein wider den Herrn und wider feinen Chriſtus. Im 
Wahrheit, fte Haben ſich verfammelt gegen dein heiliges Kind Iefum, den du 
geſalbt Haft: Herodes und Pontius Pilatus mit den Heiden und den Stänt- 
men Israel, zu thun — was deine Hand und dein Rathſchluß befchloften 
hat, daß es gefchehe. Und nun Herr fiehe an (hab' ein Auffehn auf) ihre 
Drohungen, und gib deinen Knechten mit aller Zuverficht zu reden dein 
MWort: indem du deine Hand ausſtreckſt — zur Heilung, und daß gefchehen 
Zeichen und Wunder in dem Namen deines heiligen Kindes Jeſu. 

Das alfo wäre Das Gebet der freien Kirche in Ihren Bedrängniffen für 
alle Zeit. ‘E8 gibt zwei Wendepunfte, in Denen und Die apoftolifche Herr⸗ 
lichkeit dieſes Gebets befonderd entgegentritt. Der Exfte iſt der Gedanke: 
Sie alle mit ihren Verfchwörungen und Empörungen dienen nur deinem 
Zweck, alfo auch deinen Gefalbten, Deiner Kirche. Der Zweite, Die Bitte, ma- 
nifeftire dich wunderbar — nicht in Strafgerichten, wie die fihmachen Kir- 
hen manchmal gefeufzt haben mit der Anftimmung von Rachepfalmen — 
fondern in Rettungsaften und Lebenszeichen. 

Auf Diefe Bitte erfolgt ein Nachhall des Pfingfifeftes. Die Stätte 
bewegte fich, wo fte verfammelt waren; und fie wurden alle voll des Heiligen 
Geiftes und redeten das Wort Gottes mit Freudigkeit. Wiederum feheint 
ein Himmelswind Das Haus erfchüttert zu haben, d. 5. eine wunderbare 
Lufterſchütterung von oben ber, welche mit ihrer innern feligen Bewegung 
zufammending. Jedenfalls trat ein Phänomen ein, welches ihnen Die 
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göttliche Erhörung ficherte, und Die Gemeine auch in ihrem neuen Zuwachs 
zu einer vollbirrtigen apoftolifchen Geiftesgemeine machte. 

Schon das erfte Borgefühl der Martyrleiden und ihrer Siegesfrüchte 
erfrifchte und beliebte Die ganze Kirche. 

Diefe Stimmung zeigte fih denn auch in den praftifchen Früchten. 
So groß Die Anzahl der Gläubigen geworden war, fie waren Ein Gerz 
und Eine Seele. Es fand fich Keiner, der es gewagt hätte, in dieſem 
Kreife feine befondern Güter und Gaben mit egoiftifchem Sinne als fein Pri⸗ 
bateigenthum geltend zu machen. Das Bewußtſein der idealen Familien⸗ 
einheit umd Gütergemeinfchaft befeelte fie Alle. Jeder aber fchaltete mit 
dem, was ihm eigenthümlich war, in feiner Art. So zeugten alfo die Apo⸗ 
fiel mit großer Kraft von der Auferftehung Chriſti; Die ganze Gemeine 
aber gab Zeugniß von großer Gnade, die in ihr fräftig war. Die 
Folge war, Daß Keiner Mangel hatte. Auch diesmal fcheint ein großer 
Wetteifer unter den Begeifterten, ben Armen zu belfen, bervorgetreten zu 
fein. Zweimal trat Derfelbe in außerordentlicher Kundgebung hervor. Das 
erfte Mal, ald die Gemeine fich gebildet hatte mit dem Beſtand von 3000 
Seelen. Da fahen mit einem Male die Ehriften fo viele Brüder unter fidh, 
die in jüdiſcher Art vernachläfftgt, Arme und Bettler waren, Daß eine große 
Aufopferung ndthig war, um fle Alle fofort chriftlich ftandesgemäß als Brü- 
der dDarzuftellen. Auf der andern Seite waren den reichen Pilgern von außen, 
wie ſchon bemerft wurde, ihre zionitifchen Zandgüter, Erbbegräbnifle und Nies 
derlaffungen jet entbehrlich geworden und Manche beihätigten das, indem fie 
diefelben verfauften und die Güter vertheilten. Diesmal war wieder ein aͤhn⸗ 
licher Fall eingetreten. Unter den 2000 Seelen, die neu hinzugefommen, waren 
vielleicht wieder viele Arme in jüdifcher Bettlergeftalt. Da mußte noch einmal 
wieder geholfen werden. Und vor Allen halfen wieder die auswärtigen Pil- 
ger mit ihren zionitifchen Niederlaffungen aus. Died bemeift und eben 
der Joſes Barnabas aus Eypern. Doch fehen wir jebt ſchon eine Berän- 
derung in der Armenpflege eintreten. Das erite Mal ſcheinen Die Meichen 
den Erlös ihrer verfauften Gabe unmittelbar vertheilt zu haben unter Die 
Bedürftigen. Jetzt aber legen fle Dad Geld zu den Füßen der Apoſtel nie- 
der. Es wird unter ihrer Aufſicht vertheilt. Der Evangelift drückt fich 
auch Hier wieder ftarf aus: fo viele ihrer Beflter waren, thaten das; Doch 
ift auch Diesmal, wie wir fehen, Die Bewegung begränzt durch Dad augen- 
bliefliche außerordentliche Bedürfniß, was ſich auch Daraus ergibt, Daß ein- 
zelne Falle namhaft gemacht worden. 

Bei Diefer Gelegenheit Iernen wir nun zuerft den Barnabas fennen, 
welcher eigentlich Iofes (nach Einigen Joſeph) Heißt, von Ievitifchen Ge- 
ſchlechte abftammte und auf der Infel Cypern zu Haufe war, den apoftolis 
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ſchen Mann, defien fehönfter Charakterzug, die Selbflverleugnung und Milde, 
immer wieder leuchtend hervortritt, wo wir ihm begegnen. Wie er nämlich 
bier einen Ader verkauft, um das Geld den Armen zu opfern, fo war er 
ebenfalls der Erfte, welcher Dem neu befehrten Paulus Vertrauen fchenkte, was 
ihn bewog, Denfelben einzuführen in Die Apoftelgemeine zu Ierufalem. Er holte 
den Paulus fpäter von Tarſus nach Untiochien zur Leitung der Gemeine 
mit neidlofer Anerkennung feiner größern Gaben. Er verzieh es zuerft fei- 
nem Vetter Markus, daß er ihn und Paulus auf der erften Miffionsreife 
verlafien hatte und feine Milde Fonnte ihn felbft flarf genug machen, fich 
mit Paulus zu fpannen, um den lieben Better wieder in feinen Mifftond- 
Dienft einzuführen. Wir brauchen aber nur den Brief, welcher ihm zugefchrie> 
ben wird, anzufehen, um zu bemerken, wie uns Derfelbe Charafterzug Der 
gutmüthigften, weitherzigften, fröhlichften Milde in Demfelben entgegentritt, 
verbunden mit einer Kunde des Judenthums, welche den ehemaligen Leviten, 
mit einer Freiheit von judäifcher Sitte, welche den entſchiedenſten Chriſten 
charakteriſirt. 

Auch iſt es bezeichnend genug, daß ihm die Apoſtel den Beinamen 
Barnabas gaben, den Lukas überſetzt: Sohn des Troſtes, oder auch der 
Ermunterung (Usos wagaxängens, von XV). Er fiheint die pro⸗ 
phetifche, fortbildende Thaͤtigkeit in ihrer praktiſchen Richtung zu be- 
zeichnen; er war ein Geift des praktiſchen Bortfchrittes, insbeſondere Der 
praftifchen Weiterbildung der Gemeine, welche ſich vor allen Dingen durch 
Ermunterung und Tröftung (innere Miffton) vollzieht. *) 

Der zweite Fall eined Güterverfaufd für Die Zwecke der Gemeine 
führte die erfte fichtbare innere Verdunkelung derfelben herbei. 


8. 9. 


Die erfte innere Verdunfelung der Gemeine Durch den Trug 

des Ananias und der Sapphira. Ihre Reinigung dur das Ge- 

richt Des Herrn, und die Neubelebung und Erweiterung der 
Gemeine (Kay. V, 1—16). 


Die erfte fichtbar bervortretende innere Verdunkelung Der Gemeine 
ging aus einer Feimenden Ueberfpannung hervor, aus einem ehrgetzigen und 
darum fehwärmerifchen oder enthuftaftifchen Opferdrang, welcher feiner un 


*) Baumgarten: Er beſitzt einen Ader, das ift für Leviten, denen Jehova aus: 
ſchließlich ihr Theil fein will (S. 4. Mof. XVIU, 10; 5. Mof. X, 3) un. 
ftatthaft; er verkauft alfo feinen Adler und übergibt den Erlös an die Apoftel 
(S. 97). 
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lautern Natur nach in die Abfpannung, den Unmuth und burch Diefen In 
Unwahrbeit, Trug und Heuchelei zurüdkfiel. 

Es ift jeher bemerkenswerth, daß Diefer Trug mit dem Beftreben ein- 
trat, Die innere Gütergemeinfchaft der Gläubigen unbedingt in äußerer Hin- 
gebung durchzuführen. Durch dieſe Thatfache wurde Die Gemeine aus der 
Richtung der Feimenden äußerlihen Gütergemeinfchaft entfchieden zurückge⸗ 
jhredt, indem fi das höchſt Verſuchungsvolle derfelben herausftellte, und 
fe wurde in Folge Davon in Die georbnetere Bahn einer reichen brüderlichen 
Armenpflege bineingemwiefen. Wir ſehen aus dieſem alle zugleich, wie es 
vor Allem das Bamilienintereffe ift, welches fich der Idee der äußern Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft als Widerfpruch gegenüberſtellt. Barnabas war vielleicht 
ledig. Ananias war verheirathet. Gleichwohl wollte er mit feinem Weibe 
Sapphira an der Ehre des höchften praftifchen Opfermuthes Theil haben. 

Er verkauft alfo fein Gut. Dann aber Tann er fi) von dem ganzen 
Erlös nicht trennen, und unterfchlägt einen Theil, indem er den andern Theil 
Öffentlich Darbringt, wie wenn er das Ganze wäre. Mit Diefem Alt der 
Seuchelei kam ein Wurm in Die anoftolifche Gemeine; *) fie war in Ge⸗ 
fahr, unter dem Schein der vollendeten Gütergemeinfchaft nach Außen eine 
Gemeinfchaft des wechfelfeitigen Betrugs nach Innen darzuftellen. Und 
dad war eben Das Satanifche in dem Balle des Ananiad, Daß er wähnen 
fonnte, der heilige Geiſt Diefer Gemeine laſſe fich das bieten; laſſe fich alfo 
täufchen. Was den Fall vollendete, war der Umſtand, daß Mann und Frau 
in diefem geiftigen Frevel Eind wurden. “Petrus hebt den Kernpunkt der 
Schuld Far hervor : Er hat den heiligen Geiſt belügen,,d. h. fein Walten als einen 
ohnmächtigen Lebensdrang darftellen, und die Gemeine der abfoluten Wahr 
heit in eine Gemeine der Heuchelei und des Trugs verwandeln wollen. Und 
war ohne alle Noth. Wir erfehen es klar aus den Worten des Petrus: 
er hatte Breiheit, fein Gut ganz zu behalten — und Freiheit auch noch Den 
Erlös zu behalten; oder. Davon abzugeben, fo viel er wollte. Nur feine 
Lüge war ein Abfall von dem Geift der Gemeine. Bei den Worten des 
Petrus flürzte Ananias bin, und hauchte fein Leben aus. 

Es war der erfte unmittelbarfte Akt apoftolifcher Kirchenzucht, der Die 
Schauer des Heiligen verbreitete, fo weit man von ihm hörte. Die jüngern 
Glieder der Gemeine, welche fich ſchon als dienende (wenn auch nicht als 
Diakonen) von den ültern abfehten und unterfchleden, beforgten den Leich⸗ 
nam und begruben thn. 

Nach einem Zeitraum bon drei Stunden trat Sapphira in Die Gemeine» 
Verfammlung, ohne zu wiffen, was vorgegangen war. Petrus hatte in 


—, 


*) Eine Erinnerung an Adhan f. bei Baumgarten S. 97. 





-9 — 


- dem Sturz des Ananiad den Winf des Herrn erfannt, Die Gemeine auch 
in Bezug auf ihre Heuchelei ind Klare zu bringen. Er faßt fie alfo ins 
Auge: fage mir, habt ihr den Adler fo theuer verkauft (um den angegebenen 
Preis)? Sapphira nimmt fich in der Lüge zufammen und antwortet: Ja fo 
theuer! Dem Apoftel ift e8 ein befonteres Räthfel, daß fie haben Eins wer- 
den Zönnen in diefem Trug. Wie kommts, daß ein Uebereinkommen Statt 
finden konnte zwifchen Euch,*) den heiligen Geiſt zu verfuchen! Jetzt ift es 
ihm gewiß, daß auch fie dem Strafgericht verfallen fei, und er verfünbigt 
ed ihr: ſiehe die Büße derer, die deinen Mann begraben haben, find vor 
der Thür und fie werden auch dich hinaustragen. Da fiel auch Sapphira 
augenblillich zu feinen Füßen Hin und flarb. Die Iünglinge aber, welche 
jeßt eben hereinfamen, fanden fle todt, trugen fie hinaus, und begruben 
fie bei ihrem Manne. 

Mit Diefem zweiten Ereigniß wurde die heilige Scheu noch vermehrt, 
welche die Gemeine erfchütterte, und gewiß eben fo von Den Elementen der 
fchwärmerifchen Ueberfpannung,, wie von Den erften Anfäen beuchlerifchen 
Scheinmwefend reinigte, und auch auf das Volk machte die ganze Begeben- 
heit einen Eindruck, welcher geeignet war; Die Einen mehr anzuziehen, Die 
Anderen mehr abzuftoßen, im Allgemeinen aber den enthuſtaſtiſchen Drang, 
zu der Gemeine überzutreten, zu mäßigen. Um fo wirkfamer trat aber bie 
Wunderkraft der Apoftel im Volke hervor in Zeichen und Wundern; md 
eö bildete fich eben durch die Ehrfurcht des Volks für die Ehriftengemeine 
ein reiner Gegenſatz zwifchen den Getauften und Nichtgetauften. Die Glaͤu⸗ 
bigen wurden jet im Alleingebrauch Der Halle Salomonis, in welcher fe 
fich zu den öffentlichen Gebeten zu verfammeln pflegten, nicht geftört ; Kei⸗ 
ner von den Andern wagte es jeßt, fich zudringlich unter fie zu mengen, 
weil die Volksſtimmung ſie als eine Art von höhern Weſen, ein heiliges un 
nahbares Prieſtervolk zu betrachten geneigt war. Je größer aber Diefe Scheu 
war, um fo mächtiger wirkte der Geift Der Buße, und ganze Schaaren von 
Männern und Frauen traten über. In Ierufalem war das Vertrauen auf 
Die Wunderkraft Der Apoftel fo allgemein verbreitet, daß man anfing, Die 
Kranken auf Betten und Tragbahren auf die Straßen hinanszufegen, da 
mit, wenn Petrus voruberging, er fie heilen möchte; ſelbſt von feinem Schat⸗ 
ten fchon, wie er Die Kranken befchattete, erwartete Der aufgeregte Vollsgeiſ 
eine heilkraͤftige Wirkung. Ja ſelbſt aus den Orten in der Umgegend 
von Jeruſalem kamen Haufen von Menſchen, welche Gebrechliche brachten, 
und Daͤmoniſche (von unreinen Geiſtern Gequälte); und ſie alle (welche man 
ſo mit Vertrauen brachte) wurden geheilt. 


*) ovvepgwurndn vu. 
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So maͤchtig war die erſte Wiederbelebung der Gemeine, welche aus ihrer 
erſten großen Demüthigung und Laͤuterung hervorging. 

Die Geſchichte des Ananias und der Sapphira nimmt ſich aus wie ein zwei⸗ 
ter Suͤndenfall inmitten des neuen Paradieſes der Geiſtesgemeine. Beide er⸗ 
ſcheinen wie ein Nachbild von Adam und Eva. Der Name Ananias kann nach 
den verſchiedenen Ableitungen, welche möglich find, Den Gottbeſchenkten aan 
Dan. L 7; Sept), oder den Gottbeichühten, cx Neh. II, 23) be» 
zeichnen; möglich wäre auch die Deutung: der Gotted-Bekümmerte, oder 
Gottes⸗Trauerling oder Grämling (von as Im Ehald. IR traurig fein, 
fih grämen, feufzen). Den Namen Zaryesga bezieht man auf Fampeıgog, 
der Sapphir; Grotius bezog ihn auf das ſyriſche: na fhön.*) 

Die Geſchichte ded Ananias flieht Da ald eın Zeugniß Dafür, daß eine 
äußerliche Gütergemeinfchaft in der Gemeine zu Ierufalem nicht durchgeführt 
war, und als ein Zeichen, daß eine folche auch in einem zeitlichen Gemein» 
weien nicht Dusschgeführt werden Ffanı. Man muß in Bezug auf Diefe 
Möglichkeit zmifchen einer Gemeine und einer Schule, Sekte oder Mönd)s- 
genoſſenſchaft wohl unterfcheiden. In einer Schule, wie der pythagoreiſchen 
z. B. finden fich vereinzelte begeifterte Genoffen zufammen, Die mehr oder minder 
gleich viel Leiften ; ihre Gütergemeinfchaft ift ein erweitertes Compagnie⸗Ge⸗ 
ihäft. In einer Sekte, wie 3. B. ber effenifchen, hält der Geift der Sa⸗ 
bung die Ordnung der Gütergemeinfchaft zwangsweiſe aufrecht und der⸗ 
ſelbe Geift führt nur weltflüchtige Perfönlichkeiten zufammen im engen 
Kreife. In einer Mönchöverbindung ift mit Dem Perfönlichkeitäftun und 
dem Familienfinn auch der Cigenthumsfinn geknickt. Bei alledem wird 
die Schule, Die Sekte und der Mönchsverein mit der Gütergemeinfchaft 
ad den Wurm der Unterfchlagungen und Veruntreuungen in ſich aufneh⸗ 
men; und fie werden fich leicht des Scheind völliger Gemeinfchaft tröften, 
wenn auch Das dunkle Bewußtſein Da ift, Daß im Grunde vielfach unlautres 
Velen waltet. Ganz anders iſt es mit der Kirche: fe will Die Aermſten 
mit den Reichften umfaflen; und fo auch Die Schwächften mit den Stärf- 
fen, fofern fte nur Glauben haben. Sodann aber ift ed der Kirche vor 
allen Dingen darum zu thun, ein Haus des heiligen Geiftes zu bleiben. Ihr 
iſt es vor allen Dingen um den reinen lauteren Grund zu thun, und 
fe ann ſich die falfche Larve des fhönen Scheins nimmer gefallen 
laſſen. Sie laͤßt ſich nicht in eine Gemeinſchaft des chiliaflifchen Schwarm 
finnd, worin Die higige Ueberſpannung correfpondirt mit Dem ſchlauen bes 
rechneten Trug verwandeln. Wenn fiedie Wahl hat zwiſchen einem glanzreichen 
Paradieſe mit der Schlange Darin und dem ſchuldigen Adam, und einer nackten, 





Vd chald. adj. ſchön. Dan. Iv, 19, 8 
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verfluchten Schaͤdelſtaͤtte mit dem heiligen Marterkreuz Darauf, fo wählt ſie 
die Schädelftätte, und nicht das Paradies. 

Es ift recht charakteriftifch, wie fehr man in neuerer Zeit den Laͤute⸗ 
rungsaft des Petrus gemeiftert und gerichtet Bat. Man hat ihn fogar als 
den Anfang der Eatholifchen Inquifition bezeichnet; als einen heiligen 
Mord. Und auch de Wette noch fehreibt: „Die ſchon ehedem (von Porphy⸗ 
rius, Hieronym. ep. 8) dem Apoftel vorgeworfene Härte (Die fich auch Darin 
zeigt, daß der Mann ſchnell ohne Wiffen des Weibes begraben wird) Täßt 
fich Damit nicht rechtfertigen, daß eine folche Abſchreckung nöthig geweien. 
Beburfte denn das Chriſtenthum folcher Hülfe? Durfte der Heilige 
Geift Sünder mitten in ihrer Sünde hinraffen?“ Doch ſetzt er zu feiner 
Beruhigung Hinzu: „Unftreitig liefert uns bier Lukas einen Bericht aus der 
chriftlichen Volksſage, welche den Hergang wunderkar vergrößert hatte.“ Die 
philantropifchen Kritiker follten ſich Doch immer wieder den Bericht genau 
anfehn, und zufehen, ob irgend ein hartes Wort aus dem Munde des Petrus 
herauszulefen wäre. Getroſt kann man allen Diefen Schulgeiftern das Pri⸗ 
vilegium ertheilen, wenn ihr auf Diefelbe Weife wie Petrus, durch Die reinfte 
ruhigfte Handhabung der Wahrheit (die hier allerdings ein Schwerdt ‚in 
feinem Munde wurde, vgl. 2. Theff. II 1, 8) Menfchen tödten könnt, fo 
todtet ihrer, fo viele euch gefällt. Won der Behandlung des Ananias wird 
man nur jagen können, daß Petrus ihm feine Schuld einfach vorhält, ohne 
noch irgend eine Buß⸗, Bann⸗ oder Strafformel mit der Borbaltung zu 
verfnüpfen. Statt zu antworten, flürzt Ananiad todt hin, und haucht 
fein Leben aus, wahrfcheinlich unter den jagenden Athemzügen hoch⸗ 
fter Beängftigung, mit einem durch Gewiſſensſchreck gefprengten Herzen. 
Als nun der flärkere Mann fo gefallen war, und Sapphira noch 
teogiger ald er Die Lüge behauptete, Da Eonnte e8 dem Petrus wohl im Geifte 
klar werden, daß auch ſie dem Gewiſſensſchrecken erliegen werde, zumal wenn 
fie hörte, daß ihr Mann darunter erlegen war, und in diefem Sinne ver⸗ 
fündigte er ihren nahen Tod.*) 

Man begegnet bei der Verhandlung über Diefe Gefchichte einer Reihe von 

Fragen, welche eigentlich mit einer gründlichen Würdigung chriftlicher Verhält- 
niſſe zum DBoraud erledigt fein follten. So zuerft die Brage: wußte Petrus 
um die Schuld des Ananiad „durch den unmittelbaren Einfluß des gött- 
lichen Geiſtes, oder durch natürlichen, von dem Heiligen Geifte geleiteten 
Scharfblid?" Neander beruhigt fich felbft: wer kann in Den von dem 
heiligen Geifte befeelten Organen Das Göttliche und das Menfchliche fo 
ſcharf abgränzen? Ja man Fönnte noch die Möglichkeit von Indizien mit 


) VBgl. Baumgarten S. 100. 
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hereinnehmen, 3. B. den Umſtand, daß Sapphira nicht mit Ananias zugleich 
mit dem Opfer in der Gemeine erjchien, immer wird die Art und Weife, 
wie Petrus die Schuld nicht nur erkannte, fondern auch in ihrer ganzen 
weltbiftorifchen von unfern Kritifern nicht geahneten Bedeutung zu wür- 
digen wußte, ald eine wunderbare Manifeflation des heiligen Geiſtes, als 
bes Geiſtes der Zucht erfcheinen müflen. Die zweite Frage lautet: war der 
od Der beiden eine Folge ihrer Gewiſſensnoth, oder ein pofttives Strafge⸗ 
siht des Petrus, oder auch Gottes Durch den Betrug? De Wette bemerkt: 
„dad Todtniederfallen des Ananias ſehen Heinrich (exc. 5), Neander und 
Andere als natürlich erflärbar an, doch fleht Diefer, ohnehin nicht im Geifte 
des Referenten und des urchriftlichen Alterthums gefaßten Anficht der zweite, 
von Petrud angekündigte, und offenbar willfürlic, bewirkte Todesfall ent» 
gegen.“ De Wette referirt nicht treu über Neanders Anficht, denn dieſer 
iR weit entfernt die natürliche Erklärung und Die wunderbare zu trennen; 
er faßt fie zufammen. „öttliched und Natürliches,“ erklärt Neander, 
„Iheint Hier zufammen zu bangen.” Man follte nun dieß fchon wiflen, wenn 
man bedenkt, daß die beleidigte und reagirende Macht hier der heilige Geift ift, 
wie er in der Gläubigen Gemeine waltet. Iſt aber nicht der Heilige Geiſt 
die Offenbarungögeftalt Gottes, wie er fich kund gibt in den Herzen, an 
den Gewifjen? Sofält aljo hier der hellfte göttliche Wahrheitöftrahl mit dem 
innerften Gewiflensfchred in Eins zufammen; und wie man deutlich flieht, 
den Petrus felbft faft überholend und überrafchend. 

Was die dritte Frage betrifft, fo Hat man darüber verhandelt, wie Die 
Schuld der Beiden zu beurtheilen ſei. Petrus charakterifirt fie ſowohl nach 
ihrem Ausgangspunkte, ald nach ihrem Objecte und nach ihrer Geſtalt. Er 
führt fie auf den Satan zurüd, d. h. er fieht fe nicht bloß als eine Ein- 
zelfünde aus Schwachheit an, fondern als eine principielle Sünde, deren 
Conſequenz die h. Gemeine zerflören würde, und Die eben darum auch auf 
das perfönliche Princtp des Böfen zurück zu führen ifl. Diefe principielle 
Sünde ift die Geltendmachung der Scheinheiligkeit trugooller Schwarm⸗ 
geiiter in der Gemeine des Gefreuzigten, Die auf alle leere Erfcheinung ver- 
sihtet, Die falfche aber perhorresziren muß. Sodann liegt Das objektive 
Gewicht der Schuld nicht darin, Daß er mit Diefer Unterfchlagung zum ge= 
meinen Betrüger an den Brüdern geworden ift; dieſe Schlechtigfeit ver- 
Ihwindet wie nichts gegen die Bosheit, daß er es wagen Tann, Den Geift 
der Kirche mit dieſem Trug täufchen zu wollen. Die eigentliche Geftalt der 
Sünde Tiegt aber darin, daß er fein Herz von diefer Sünde hat erfüllen 
lafien, Daß er nit feinem Weibe darin Eins geworden; daß er dieſen gan= 
sen Prozeß des geiftlichen Todes innerhalb Der Gemeine bat in ſich vorge- 
den laſſen. Daber hat man auch wohl das faktifche Gericht, welge Die 

Lange, Kirchengeichichte. I. 2. 5 
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Beiden erfahren, ald ein eigentliched VBerdammnißurtbeil betrachtet, und noch 
Olshauſen fehreibt: „es feheint faft, als folle Die That des Ananias als eine 
Sünde wider den heiligen Geift dargeftellt werden." Olshauſen hätte zwi- 
ſchen einem allgemeineren Suͤndigen wider den hetligen Geifte und ber Zäfte- 
rung des 5. Geiftes unterfcheiden follen. So viel iſt Elar: Diefe beiden Ge⸗ 
wiffen find durch die Worte des Petrus im höchften Maaße getroffen und 
aufgefchredt worden. Daher wird man auch dad „Verderben des Fleifches,“ 
welches bei Diefem erften Akt der Kirchenzucht unmittelbar und plöglich ein- 
tritt (S. 1. Kor. V, 5.) nicht als rein Zeichen betrachten dürfen, Daß Die 
Seelen nicht gerettet worden; wie denn auch Chryſoſtomus in dieſer Bezie- 
hung ſchon günftiger über ihre Zukunft geuttheilt hat: Ja es könnte wohl 
in Frage ftehn, ob nicht ein Zug Diefer furchtbaren Wirkung des Spiegels 
der Wahrheit, den Petrus den Beiden vorhielt, im Stande war, ihre See 
len zu retten. Wenn irgend etwas überhaupt Dazu geeignet war, fo war 
e8 Diefer Ausgang. Und fo möchte doch der Apoftel Petrus hier mohl die 
Forderungen der Barmherzigkeit befier wahrgenonmen haben, als Die 
Kritik, welche e8 auch bier mit dem Pieudologifchen nicht allzu ſchwer neb- 
men möchte. 

Uebrigend bat die Herrliche Erhebung der Gemeine, welche auf Diefe 
Erfchütterung folgte, das Verfahren des Petrus durchaus gerechtfertigt. Die 
Gemeine felbft wurde geläutert durch den Geift der Zucht, den das Wort 
offenbarte.*) Für Das Volk wurde fle ein Gegenftand ſcheuer Ehrfurcht; 
keineswegs aber der Furcht, vielmehr wuchs jetzt das Vertrauen des Volks 
auf die Wunderkraft der Apoſtel ins Unbegraͤnzte. Dieſes großartige Bild 
hat Baur mit ſeinen Genoſſen in jeder Beziehung verzerrt. Die Worte: 
Keiner der Uebrigen wagte es, ſich ihnen anzuhaͤngen (V, 13), ſollen heißen: 
Keiner der übrigen Chriſten wagte es, ſich den Apoſteln zuzugeſellen, weil 
nämlich dieſe wie übermenſchliche magiſche Weſen auftraten.**) Und doch 
hat der Evangeliſt noch kurz vorher berichtet: die Menge der Glaͤubigen ſei 


*) „Während Joſua und Israel den Steinwurf gebrauchten, haben Petrus und 
die Gemeinde fein andres Mittel, als das Wort, mit welchem fle die Sünde 
bei ihrem rechten Namen bezeichnen. Daß nun diefes richtende Wort die 
völlig ausreichende Kraft habe, alfo eine wirkliche und reinigende Schrerfung 
bewirfe, foll durch den hier eintretenden wunderbaren Erfolg für alle Zeit 
gewiß gemacht werben, und die Nothwendigkeit eines folchen Zeichens ift um 
jo einleuchtender, da es bis auf den heutigen Tag Viele gibt, welche für bie 
Kirche zur Ausfcheivung des Böfen gerne noch eine andere Macht in An- 
ſpruch nehmen möchten, als die des richtenden Urtheils ver Gemeinde.‘ 
Baumgarten S. 102. 


») Bol. Neander ©. 43. 
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Ein Herz und Eine Seele gewefen. Und gleich nachher, VI, 6 fcheinen bie 
Apoftel fogar Die Tifche der Urmen zu bedienen. Zeller bat ſich mit aller 
Macht geworfen auf den Schatten des Petrus. Diefem Schatten foll eine 
ſchlechthin Heilkräftige Wirkung für alle von ihm berührten Kranken zuges 
fyrieben werden. Aber offenbar ift bier erftlich nur von foldyen Kranfen bie 
Rede, welche der Glaube an die Heilkraft des Apofteld Diefem entgegenführt ; 
zweitens iſt nur von der Borftellung der günftig Geftimmten int Volk die Mede, 
daß auch Der Schatten Des Petrus wohl heilen £önne; drittens ift es felbft mit 
der Form des Wortes angedeutet, daß fie Die Berührung oder Handauf- 
legung des Petrus fuchten, im Nothfall dann aber auch fchon mit feinem 
Schattenwurf verlieh nehmen wollten; abgefehen Davon, daß offenbar in 
dieſen Ausdruck etwas Bildliches liegt, was die Ihatfache bezeichnet, daß 
die Leidenden von jeder Berührung mit Petrus ſchon eine Hülfe erwar⸗ 
ten. *) 


$. 4. 


Die zweite äußere Verdunfelung der Gemeine Durd die Ge- 

fangennehmung aller Apoftel. Die wunderbare Befreiung 

derfelben aus.dem Gefängniß und ihre bedingte Freifpre 
hung vordem hoben Rath. (Kap. V, 17 —42.) 


Das erjte Dial waren die Apoftel Petrus und Iohannes den Prieftern 
und dem Tenipelhauptmann durch ihre Xehre von dem Auferftandenen im 
Zempel auffällig geworden; jeßt aber ift e8 der Auf und die Wirkfamfeit 
aller Apoftel, welche Die gefammte Hierarchie aufregt; vorab den ſadduzaͤiſchen 
Theil derfelben, wozu der ErsHohepriefter Sannas, welcher noch Die Seele 
der Gefchäfte war, gehörte. Die fadduzäifche Partei alfo, an ihrer Spitze 
der Hohepriefter, wird vom fanatifchen Eifer übernommen, läßt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Apoſtel ergreifen, und fie in dad bürgerliche Gefängniß werfen. Aus 
diefem Gefüngniß wurden fie auf eine wunderbare Art befreit: Ein Engel 
ded Herrn, erzählt Lukas, öffnete ihnen während der Nacht die Thüren des 
Sefängnifjes, führte fie hinaus und ſprach zu ihnen: „gehet hin, tretet auf 
im Tempel und verfündigt dem Volke alle Worte diefed Lebens.“ Mas 
die Anfchauung dieſes wunderbaren Vorgangs noch erfchwert, ift Der Umftand, 
daß nach V. 23 die Boten der Hohenpriefter am nächften Morgen bie 
Ahüren des Tempels verfchloffen, und mit den Wachen beſetzt finden. 

Allein zuvörderft fpricht Denn auch wieder die Ermägung für Die eigen- 





) Es ift wohl nicht ganz Mar gebaht, wenn Baumgarten (S. 104) bemerft, 
bie augenblicliche Meberfchattung des Mannes Gottes habe den Stich ver 
Sonne von den Leidenden fern gehalten (S. 104). 

5* 
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thümliche Wahrheit dieſes Berichtes, daß Diefe Befreiungdgefchichte verſchie⸗ 
den ift von der Befreiung des Petrus (Kap. XII); und Diefe wieder von Der 
des Paulus und Silad (Kap. XVD. 

Sp viel ift ausgemacht, Die Apoftel find mit einander in einem begei- 
fterten viftonären Zuftande geweien, als fle den Engel des Herrn erblid- 
ten. Denn die wunderbaren Offenbarungen Gottes, insbefondere auch Die 
Engelfchielungen, find durch ſolche Zuftände vermittelt. In dieſem Zuftande 
ift ihnen der Ausweg aus dem Gefängniß in fo geifterhafter Stille bereitet 
worden, Daß ed die Wachen vor der Sauptthür des Gefängniffes nicht ein- 
mal bemerkt haben. Diefe Befreiung aber ift fo verfchieden von jeder 
Art grob materieller und fluchtartiger Befreiung, daß wir die Apoſtel 
ruhig auf das Geheiß der Engelfiimme um die Morgendämmerung in 
den Tempel gehen ſehen, um Dort alle vereint öffentlich zu predigen, 
ftatt daß fle mit irgend einer Aufregung ihr Leben in Sicherheit gebracht 
hätten. Es gibt Franke Stimmungen, in denen Der Menfch geifterhaft 
wie im Traum den Ketten entichlüpft, der Mauern fpottet; wie follte 
ed nicht in den höchften gefunden Momenten bewußtlofer Entzüdung 
ähnliche Ereigniffe geben, in denen die Geiſter von jenſeits den Geiftern Dief- 
feitd wunderbare Wege der Befreiung bahnen.“) Sie wurden befreit im 
Zuftande des Geniuslebend, des zweiten Bewußtfein®. 

Der Hohepriefter, der in einer Vorſtadt feheint gewohnt zu haben, 
fommt früh Morgens an in der Stadt mit feinem Anhang, verfammelt Das 
Synedrium, beſchickt insbefondere Dad Collegium der Xelteften, und fendet 
dann Boten aus, Die Upoftel abzuholen. Auf zweifache Weife aber wird 
er num durch das Unerhörte erfchredt. Die abgefandten Wachfoldaten kom⸗ 
men wieder und berichten: wir fanden die Thüren des Gefängnifled ver- 
fhloffen, die Wächter auf ihren Poften, aber drinnen das Gefängniß leer. 
Während fie nun rathlos da fißen, Eommt ein Andrer und berichtet: Sehet! 
Die Männer, Die ihr ins Gefängniß gelegt, Die ftehen in Tempel und leh⸗ 
ren das Volk. Jet findet e8 der hohe Rath zweckmaͤßig, die merfwürdigen 
Leute, die in dem Schuße des Volkes und höherer Mächte fliehen, nur bitt- 
weiſe vorzuladen. Denn fo eingenommen ift dad Volk jetzt für dieſe Pre- 


*) Neander beſpricht ©. 72 in einer ziemlich unflaren Note die wunderbare „Ret⸗ 
tung des Petrus aus dem Kerker,“ womit nämlich die wunderbare Rettung 
aller 12 Apoftel gemeint if. Bon Baur zur Rede geftelli von wegen des 
Uebergehens dieſer Thatfache erflärt er, apriorifche Gründe hindern ihn nicht, 
eine Engelerfcheinung hier anzunehmen, aber der Bericht fei nicht beftimmt, 
genau und anfhaulih genug. Er erfenne hier eine Lüde im gefchichtlichen 
Zuſammenhang und eine Trübung des Geſchichtlichen an. Allein von einem 
Engel des Herrn war doch beflimmt genug die Rebe. 
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diger, daß die Glieder des hohen Rathes ſelber fürchten, als Ketzer geſtei⸗ 
nigt zu werden, wenn ſie mit offener Gewalt gegen dieſelben verfahren. 
Auch in der Vorhaltung, mit welcher der Hoheprieſter den Apoſteln entge⸗ 
gentritt, gibt ſich dieſe Furcht zu erkennen: Haben wir euch nicht auf das 
Strengſte verboten, zu lehren in dieſem Namen (den ſte wieder umgehen) ? 
Und ftehe, ihr Habt Ierufalem erfüllt mit eurer Lehre, und wollet das Blut 
dieſes Menfchen (in der Mache des Volks) über uns bringen. 

Das war der Moment der tiefften Entmuthigung der antichriftlichen 
jüdifchen Partei. 

Die Apoftel find aber unterdeffen in ihrem neuen Kirchenrecht noch 
fefler geworden. Das vorige Mal hieß es: urtheilt ſelbſt, ob es recht iſt 
vor Gott, euch mehr zu gehorchen, als Gott; jegt aber erflären Petrus und 
die übrigen Apoftel geradezu: man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen. 
Der Gott unferer Väter hat Jeſum auferweckt, den ihr mit euren Händen um⸗ 
gebracht Habt, ihn anheftend an das Holz (als einen Verfluchten). Diefen 
(denfelben) Hat Gott zu feiner Nechten erhöht ald Heerführer und Netter 
(auch als Bahnmacher und Retter aus den Kerferbanden, wie ihr an uns ſe⸗ 
ben Eönnt), um Buße zu geben dem Israel und Vergebung der Sünden. 
Und wir find feine Zeugen von diefen Dingen (insbeſondere von der Auf⸗ 
erftehung) und (mit und) der heilige Geift, welchen Gott gegeben bat Denen, 
die ihm geborchen. 

Diefe Erflärung fchneidet den Nathögliedern durch's Herz und fie ma- 
hen einen Rathſchlag, fie Hinzurichten. Da erhob ſich der Pharifäer Ga- 
maliel im Rath, ein Gefeßgelehrter, welcher bei dem ganzen Volk in hoher 
Achtung ſtand. Er veranlaßte, daß die Apoftel abtraten, und nachdem er 
vor Uebereilung gewarnt und hingewieſen auf das Beifpiel des Theudas und 
de8 Judas aus Galilaͤa, welche als theofratifche Schwaͤrmer aufgetreten ſeien, 
und an ihrer inneren Nichtigkeit dem bürgerlichen Schwert verfallen und zu 
Grunde gegangen, Ipricht er das berühmte Wort: Iſt dieſes Unternehmen oder 
das Werk aus den Menfchen, fo wird e8 zerrinnen, iſt e8 aber aus Gott, jo 
fonnt ihr e8 nicht auflöfen. — Drum laſſet fie, damit ihr nicht etwa gar 
erfunden werdet als folche, Die wider Gott ftreiten. 

Zwei allgemeine Lichtgedanken find in Diefen Worten befchlofien und 
zwei befondere. Die allgemeinen find folgende: Erftlich dad bloß Menſch⸗ 
liche, die Schwärmerei zerfällt in fich felbft mit Nothwendigkeit, und eben 
jo ficher befteht Das, was aus Gott iſt. Zweitens: die Hierarchie fol gei- 
fige Unternehmungen nicht bürgerlich firafen, fondern es zur Entfcheidung 
kommen laſſen, ob fie als geiftig verderbliche auch bürgerlich frevelhaft wer- 
den, und dem Schwert des Staates verfallen. In der Anwendung dieſes 
Satzes auf das Chriſtenthum unterſtellt Gamaliel erftlich, Daß es noch nicht 
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ausgemacht ſei, daß das Werk aus den Menſchen ſei, daß es doch wohl 
auch aus Gott fein könne, und zweitens deutet er an, daß es ſehr möglich 
fein fönnte, Daß fle in diefem Streit als Streiter wider Gott erfunden 
würden. j 


Sein Rath dringt in foweit Durch, daß fle von der Hinrichtung Der 
Apoſtel, alfo auch von Der damit angekündigten ſyſtematiſchen Ausrottung 
des Chriſtenthums abſtehen. Allein das kann er nicht verhüten, daß fie 
wenigftend das Mittel der Geißelung anwenden, bevor fle Die Apoftel ent- 
laſſen; diesmal wieder mit der Verwarnung, Daß fle in dem Namen Iefu 
nichts reden folen. Diesmal wird der Name wohl nicht ohne Abftcht ges 
nannt. Sie ahnen, Daß diefe Menfchen nicht aufhören werden von einem 
Auferftandenen zu reden, und von der Auferftehung zu reden, fo follen fle 
denn wenigftend nicht fo offen ihre Worte auf den Namen des Jeſus von 
Nazareth gründen; nur wenigftend nicht den Hiftorifchen Chriſtus pres 
digen. Ste aber gehen aus den Augen des Synedriums fort mit Freuden 
darüber, daß fle fo Hoch gewürdigt worden find, entwürdigt zu werden um 
deffelben Namens willen. Und jebt verfündigen fte mit vermehrtem Eifer 
jeden Tag im Tempel und in den Häufern, lehren und predigen, daß Iefus 
der Chriftus fe. Es ift in der vorftehenden Gefchichte beſonders zu be= 
achten, daß der Hauptimpuld der Verfolgung der Apoftel von einem Saddus 
zäer audgeht, dem Hohenprieſter Hannas, Die Gegenmwirkung aber dagegen 
zu Gunften derfelben von einem Pharifäer, dem Gamaltel. Da auch Io- 
fephus von einem Sohne des Hannas berichtet, er ſei ein Sadduzäer ge 
wefen (Antig. XX, 1), fo wird damit Der Bericht des Lukas, welcher den 
Hannas felber zu Diefer Partei rechnet, wefentlich unterftübt. Gamtaliel 
war wahrfcheinlich der von der Mifchnah öfter erwähnte Nabbi Gamaliel 
der Greis, Sohn des Rabbi Simon, Enfel des berühmten Rabbi Hillel, 
welcher 18 Jahre vor der Zerftörung Ierufalems ſtarb. Nach den Elemen- 
tinifchen Recognitionen (I, 65) wäre er ein geheimer Chrift gemefen. Das 
gegen ftreiten aber Die Thatfachen, daß er bis an feinen Tod in der Ge- 
meinfchaft der Pharifäer geblieben, Daß er der Lehrer des Saulus war 
[Act. 22, 3], *) den fein Unterricht nicht vor der heftigften Beindfchaft 
gegen das Chriftenthum bemahrte, und ebenfo fein Votum felbft, welches 
Doch die Anerkennung des Chriftenthbums nicht ausfpricht. Vielmehr feheint 
dem Oamaliel die Möglichkeit immer noch vorzufchweben, daß ſich das 


*) Nach Othonis lexicon rabbinic. S. 224 wird ihm fogar die Abfaffung des 
Fluchgebets in der Synagoge gegen die Chriften zugefchrieben. S. Baum: 
garten ©. 111. 
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Chriſtenthum wie eine der von ihm angegebenen Schwaͤrmerbewegungen 
in Nichts auflöfen fünne. 

Unter den von Gamaliel aufgeführten Beifpielen macht, wie Dies ſchon 
in der Einleitung zur Sprache gelommen, das Beifpiel des angeführten 
Theudas Schwierigkeit, da nad) Joſephus (Aantiq. XX, 5, 1) ein Be 
trüger Theudas [y0n5], welcher das Volk aufmwiegelte, erft unter dem Kaiſer 
Caligula und dem Profurator Cuspius Fadus auftrat. Wir erinnern an 
Wieſelers Hypotheſe (Chronolog. Synopfe $. 103). Sie beweift jedenfalls, 
daß die Annahme, Gamaliel und Jojephus reden nicht von dem gleichen 
Theudas, durch fehr frappante Ausführungen erläutert werden kann. *) 

Der Saliläer Judas trat nach Iofephus (Bell. jud. 2, 81; Ant. 18, 
1, 6; 20, 5, 2) gegen den Cenſus des Quirinus auf, indem er es als einen 
Widerfpruch gegen die theofratifche Würde Israels Darftellte , Daß er den 
Römern, einem heidnifchen Volke, Abgaben bezahlen folte.e 

Die Geißelung der zmölf Apoftel vor den Augen des hohen Raths ift 
ein welthiftorifcher Kontrafl. Sie follte zur Proftituirung der neuen Ge⸗ 
meinfchaft Dienen. Allein mit Diefem Moment war e8 feftgeftelt, daß Die 
neue Gemeine ſich zur Ehre anrechnete, was der alten als Schmach erjchien: 
dad Schmachleiden um des Namens Jeſu willen. Die Apoftel fühlten fi} 
gewürdigt, alfo entwürdigt, oder geehrt, alfo entehrt worden zu fein um des 
Namens willen, des großen Namens fchlechthin, d. h. des Namens Jeſu 
(untp Tov Ovöuaros). 


g. 6. 


Die zweite innere Verdunkelung der Gemeine durch Die Bars 

teifpannung zwifhen den hebräiſchen und Hellentftifchen 

Gliedern derfelben, und ihre Bereicherung mit der Stiftung 

des Amts der Armenpflege oder Der Berwalter des Gemeinde 
guts Act. VI, 1—B8). 


Die erfte Verdunfelung hatte der egoiftifche Familienſinn über Die 
Gemeine gebracht; Die zweite wurde ihr durch egoiftifchen Nationalfinn bes 
reitet. Innerhalb des Judenthums nämlich beitand ſchon feit alten Zeiten 
eine Spannung zwifchen der ftrengeren paläftinenftfch-jüdifchen Richtung und 
dem freieren helleniftifchen Judenthum, wie e8 namentlich von den aleran- 
drinifchen Juden vertreten wurde. Diefe Spannung fing jeßt an, als ge= 
brochenes Element der Sündhaftigkeit felbft in der Gemeine der Chriften 
hervorzublicken. Allein e8 durfte fich auch nur zeigen, um von Dem Geifte der 


*) Meber die verſchiedenen Hypothefen vgl. man Winer und Ap. 
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Gemeine leicht beflegt zu werden, und das Inftitut der Sieben, fo wie 
eine freiere, gehobene Richtung des Gemeindegeiftes felbft war der Gewinn. 

Die große Vermehrung der Gemeine rief natürlich ein größeres Be⸗ 
bürfniß der Armenpflege hervor. Diefe Armenpflege ftand unter Der oberen 
Keitung der Apoftel; Diefe aber mochten fich bei der Ausführung Derfelben 
der jüngeren Männer, welche ihnen Dazu bejonders geeignet fhienen, ohne 
Weiteres bedienen. Solche Gehülfen indeß mochten nicht in gleicher Weife 
mit dem Bedürfniß Aler vertraut fein, waren ſie Judenchriften von Jeru⸗ 
falem, fo lag e8 nahe, daß fie die altjüdifchen Armen am beften Eannten. 
Selbft die leichtere Sprachgemeinfchaft Eonnte eine unbewußte Begünftigung 
fördern. Genug;“ die Helfeniften fingen an, ihren Unmuth zu äußern, 
nicht wider Die Hebrier-Chriften , wie de Wette richtig bemerft.*) Es war 
zudem auch nicht ein Vegenfat swifchen Profelyten und Stanmjuden, der ſich 
bier auftbat, fondern ein Gegenfaß zwifchen griechifch redenden und hebrätfch 
redenden Judenchriſten; Doch darf man annehmen, daß ſich unter den Erfte- 
ten viel mehr Profelyten befanden, als unter den Lebteren. Die Erfteren bes 
fehwerten fich, Daß ihre Wittwen (die Wittwen waren das eigentliche Centrum 
der Armen der alten Welt) bei der täglichen Armenſpende überfehen würden. 
Die Folgerung lag nun nahe, Daß die Apoftel fich der Sache felber mehr ala 
bisher anzunehmen hätten, weil man von ihnen am ficherften Die Ausgleichung 
erwarten durfte. Diefe aber fahen fich durch Die Befchwerde veranlaßt, die 
Gemeine zu verfammeln, und erklärten ihr, es ftehe ihnen nicht an, das 
Wort Gottes hintanzuſetzen, d. h. die Predigt des Evangeliums einzu⸗ 
ſchraͤnken, um den Dienſt der Tiſche zu beſorgen. Wahrſcheinlich beſtand 
die Armenpflege beſonders auch in gemeinſamen Speiſungen; und dieſe 
Gemeinſchaft Eönnte es auch mit veranlaßt haben, daß jüuͤdiſche Helfers⸗ 
helfer die hebraͤiſchen Tiſche beguͤnſtigten. Daran Enüpften die Apoſtel 
den Auftrag: fie möchten ſich nun ſelber ſieben wohlbeglaubigte Männer 
ausſuchen, welche ſie dann beftelen wollten für Diefes Bedürfniß; fle felbft 
Dagegen wollten im Gebet und in dem Dienfte des Wortes verharren. 
Gerne alfo wollen jle auch Diener der Gemeine fein mit Diefen Dienern, 
und feine äußere Unterthänigfeit mit- Diefer Anordnung einführen, nur 
fon ihr Dienft ein Dienft am Worte bleiben im Gegenfab gegen den Dienft 
bei den Tifhen. Als befondere Eigenfchaft der anzuftellenden Männer 
verlangen fie, daß ſte im Allgemeinen vol heiligen Geiftes fein müflen, 
Achte Geiſteschriſten; im Befonderen aber voll Weisheit (mAnpeıs copfas), 
d. 5. vol praftifcher chriftlicher Einficht, im Gegenfag gegen die Richtung 


*) IIpös rovs Eßociouc in ähnlihem Sinne, wie Luf. V, 30 das Wort: 
7005 Tovs uadntas. 
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der Gnofis, der theoretiſch vermittelnden Erkenntniß. Was die Zahl 
Sieben betrifft, fo hat man ohne hinlänglichen Grund vermuthet, die 
Kirche zu Ierufalem habe aus ſteben Einzelgemeinen befanden; Denn es 
wäre wohl nicht in der Abſicht der Apoftel geweien, Die Armenpflege einer 
jolhen inzelgemeine fortdauernd dem Walten eined einzigen Diakonen 
zu überlaffen. Abgeſehen von der Bedeutſamkeit Der heiligen Stebenzahl 
an und für fi, Tönnte man bier die Sieben im Gegenfah gegen die 
Zwölfe als ein Zeichen der amtlichen Unterordnung anfehen; vieleicht aber 
deuten auch Die Sieben auf Die fleben Tage der Woche, deren tägliche Noth 
von ihnen zu beforgen war. In Diefem Sinne ward nun Die erfte eigent⸗ 
liche Gemeindewahl in der Kirche gehalten, und das Inftitut der fogenannten 
Diafonen bildete fih, um einen modernen Ausdrud zu gebrauchen, von unten 
herauf, Doch unter Der Anregung, Leitung und Beftätigung von oben 
berab.*) Ob aber dieſe Diakonen von vornherein von den Gemeinde⸗Pres⸗ 
bytern unterfchieden waren, Dies iſt eine Frage, auf die wir fpäter fommen 
müflen. 

Die gewählten Männer waren Stephanus, ein Mann voll Glaubens 
und heiligen Geiftes, Philippus , Prochorus, Nikanor, Timon, Barmenas 
und Nikolaus, ein Profelyt von Antiochien. Stephanus ragt mit feinem 
Namen (der Kranz, Die Krone), wie Durch feine Gefchichte, als der erſte 
gefeterte Blutzeuge der Kirche vor Allen hervor. Außer ihm bat befonders 
Philippus, im Zuge des Geiſtes den Dienft der Tifche zurücktreten laſſen 
Hinter Die Predigt des Evangeliums: wir finden ihn bald nachher als wan- 
dernden Evangeliften hin und wieder: in Samaria, auf dem Wege nach 
Gaza als Befehrer des Kämmererd aus Aethiopien, und weiter vordrins 
gend bis nach Bäfaren; wo wir ihn fpäter noch als einen Evangeliften 
wiederfinden, deſſen hohe Begeifterung auch auf fein Haus übergegangen 
it; er hat vier Töchter, welche Prophetinnen find und ehelos leben (Act. 
XXI, 8, 9). Der Letzte der Genannten, Nikolaus, iſt im nachtheiltgen 
Sinne von der Tirchlichen Sage genannt worden, indem man von ihm Die 
Sekte der Nikolaiten, d. 5. der gnoftifchen Antinomiften ableitete, welche 
in der Apofalypfe (II, 14) erwähnt werden. Nach Irenäus und Tertullian 
war er wirklich Stifter der Partei; nach Clemens von Alerandrien (Stro- 
mata) aber nur der unfchuldige Veranlaffer, indem er nach der Sage bei 
der Gelegenheit, daß die Apoftel ihn über feine eiferfüchtige Liebe zu feinem 
ſchoͤnen Weibe zur Rede geftelt, diefelbe in ihre Mitte geführt mit Der 


*) Ueber das Zufammenwirken der Defignation der Gemeine mit der Handauf: 
legung der Apoftel vgl. die treffenden Bemerkungen bei Baumgarten ©. 117. 
Ebenſo S. 119. 
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Erklaͤrung: wer ſie heirathen wolle, dem gebe er ſie frei, denn man müſſe 
fein Fleiſch haͤndigen.“) Dieſe Worte, im Griechiſchen zweideutig, ſeien 
dann von den Antinomiſten aufgenommen worden in dem Sinne: man 
müſſe ſeinem Fleiſche den Willen laſſen. Indeſſen iſt es wohl ziemlich er⸗ 
wieſen, daß die Nikolaiten der Apokalypſe gleicher Bedeutung ſind mit 
den Bileamiten des 2. Briefes Petri, und des Briefes Judas; was ſich 
auch aus der Bemerkung der Apokalypſe ſelber ergibt, daß fie der Lehre 
Bileamd anhangen (2, 14), und wenn fie demnach felbft auf einen Niko⸗ 
laus zurüdzuführen wären, wie Neander anzunehmen geneigt ift, **) fo 
wäre dieſer Umfland Doch ohne befondere Bedeutung, und mit unferem 
Nikolaus wäre derfelbe nicht zu verwechfeln.. Das aber wäre allerdings 
möglich, daß fich Die fpäteren Antinomiften auf die freiere Richtung Des 
Nikolaus fälfchlich berufen hätten. 

Was die Nationalität der Diafonen anlangt, fo hat man aus den 
griechifchen Namen gefchloffen, ſie feien fämmtlich Helleniſten gewefen. 
Dagegen aber fpricht fchon der Name des Apofteld Philippus; es ift er- 
wiefen, daß in jener Zeit paläftinenftfche Juden oft griechifche Namen bat- 
ten. Giefeler nimmt. ohne beſtimmtere Begründung an ($. 24), drei der⸗ 
felben ſeien Hebraͤer, Drei Helleniften gewefen, und Einer ein Profelyt. 

Seht aber auch de Wette zu weit, wenn er meint, man Dürfe an- 
nehmen, daß durch Die Unparteilichfeit des bebräifchen Theild der Gemeine 
lauter Selleniften gewählt worden, weil ja Diefe Unparteilichkeit wieder zur 
Barteilichkeit nach der anderen Seite geworden wäre, fo Darf man Doc 
wohl in dem durchgehenden griechifchen Klang Der Namen den Beweis das 
für finden, Daß der Geift der Liebe und der Billigkeit in Der Gemeine Den 
entfchiedenften Sieg davon trug, indem jedenfalls die Hefleniften reich bedacht 
wurden. 

Das aber wäre ganz gegen den Sinn des Berichtd, anzunehmen (mit 
Pitringa), die fleben Diakonen feien nur für den helleniftifchen Theil der 
Gemeine beftimmt geweſen. Damit hätte man ja eben eine formale Spal- 
tung der Gemeine im Armenweſen vollzogen in einem Akt, der die höchfte 
Einigfeit fichern ſollte. Da die Apoftel zweierlei Dienft unterfcheiden, den 
Dienft am Wort, den fie beforgen, und den Dienft der Tiſche, den Die zu 
Ermählenden beforgen, und ihnen gar nicht der Gedanke kommt, die Armen⸗ 
pflege von fich einem Presbyterat zu übertragen, da überhaupt von Feinerlei 
Berhältnig diefer beiden Aemter zu einem Dritten die Rede ift, fo darf man 
wohl annehmen, daß jeht noch Eein befonderes Presbyterat vorhanden mar. 


) örı napayodcdeı ri vagxi dei. 
**) Pflanzung II, 620. 
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Ja, da die hierzu Gewaͤhlten nirgends Diakonen genannt werden, und that⸗ 
fächlich fofort als Evangeliften mit auftreten, und da bei der erften Erwähnung 
der Presbyter in der Apoftelgefchichte (Kap. XI, 30) dieſe als die eigent- 
lihen Berwalter Des Armenguted eingeführt werden, fo dürfte man wohl 
annehmen, Das Inftitut der fogenannten Diakonen fei mit Dem Presbyterat 
urfprünglich Eind und daſſelbe geweſen; und es habe fich erft fpäter in dem 
Gegenfab des Presbyterates im engeren Sinne und des Diafonated ver- 
zweigt. 

Ebenſo finden wir bei der erften gemeindebildenden Wirkfamfeit Des 
Paulus in Lyſtra, Ikonion und Anttochien, in Piftdien nur ein Gemeinde 
amt erwähnt, das Amt der Preöbyter, Kap. XIV, 23. Nicht minder 
werden Apoftelgefch. XV neben den Apofteln in Ierufalem Lediglich die 
Preöbyter genannt (DB. 2; 8. 6, B. 22); außer Ihnen fogleich die ganze 
Gemeine. Am auffallenditen tft das Fehlen der Diafonen in der förm- 
lichen und ausführlichen Erklärung, V. 23, wir die Apoftel und bie 
Presbyter und Die Brüder. Bei feiner lebten Abreife von Milet nach 
Ierufalem entbot Paulus die Presbyter von Ephefus nach Ephefus, die er 
zugleich als Bifchöfe bezeichnete. Bei Jakobus in Ierufalem kommt er dann 
auch zufammen mit den Apofteln und den Preöbytern. 

Höchſt auffallend muß e8 doch erfcheinen, dag in der Apoftelgefchichte 
die Diafonen mit diefem Namen noch gar nicht auftreten; und Daß Die 
Presbyter ohne alle Erwähnung von Diafonen da hervortreten, wo die 
vermeintlichen Diafonen verfchwinden. *) 

Die erſte Spur des Gegenſatzes zwifchen Presbytern und Diafonen 
begegnet und im Briefe des Paulus an die Philipper aus der Zeit feiner 
erſten Gefangenfchaft. Daraus läßt fich nun wohl ſchließen, daß erft nad 
dem Jahre 60 mit der Trennung der Apoftel von den Gemeinen der Gegen⸗ 
fat von Diafonen und Presbytern ſich ausbildete; und zwar fo, Daß jeßt 
die Presbyter im engeren Sinne das Lehramt von der Seite des Apofto- 
Ints her, und das Verwaltungsamt von der Seite des früheren Diafonats 
ber übernahmen; mährend einerfeits das Apoftolat noch Die allgemeine 
firchliche Leitung vertrat, andrerfeitö aber das Diafonat im engeren Sinne 
nun vorzugsweiſe den Gemeindedtenft beforgte. 

Die fieben Armenpfleger wurden den Apofteln vorgeftellt, und Diefe 
fegneten fte ein mit Gebet umd Handauflegung. Da diefe Männer fchon 
als Gläubige mit der Taufe die allgemeine Handauflegung erlangt hatten, 


) Der berühmte Kanonift 3. H. Böhmer nahm an (diss. jur. eccles. antiq. 
diss. VO, 373), vie Erwählten feien Presbyter geweſen. S. Dlshaufen 
©. 631. 
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welche den Chriften von den Apofteln nach der Apoftelgefch. VIII, 17, 
XIX, 6; Sebr. VI, 2) ertheilt wurde, fo bezeichnet diefe Handauflegung 
ohne Zweifel die beftimmte Einweihung in’d Amt, wie ſie ald Einweihung 
zum Mifftonsdienft wieder vorkommt in Antiochien (Act. XIID; und als An- 
ordnung der Gemeindevorfteher in den Paftoralbriefen. Bon verfchledenen 
Graden der Sandauflegung findet ſich im Neuen Teftament feine Spur. 
Die allgemeine Handauflegung machte den Chriften zum mündigen Gläu- 
bigen, zum Geiftesmenfchen; die fpezielle machte ihn zum amtlich verordneten 
Diener der Kirche oder der Gemeine. 

Auch Diefe Stiftung diente dazu, Die Gemeine zu ftärfen. Die Wir- 
fung des Wortes Gotte8 nahm zu; die Zahl der Gläubigen in Ierufalem 
vermehrte fich ſehr; und es erfchien beſonders als ein günftiged Anzeichen 
für die Befehrung des ganzen Volks, Daß jetzt auch eine große Anzahl von 
Prieftern den Glauben annahmen. 

Allein das Auftreten des Stephanus brachte eine Wendung hervor. 


8. 6. 


Die dritte außere Verdunkelung Der Gemeine durch die Hin- 
rihtung des Stephanus und die Damit zufammenhangende 
Verfolgung der ganzen Gemeine zu Ierufalem; ihre Vers 
herrlihung Dur den Tod des Stephbanud; Durch die Au 
breitung Des Ölaubend in Judäa und befonderd aud in dem 
balbheidnifhen Samaria, und die Anbahnungder Wirffam- 
feit des Paulus unter den Heiden (Kap. VI, 9 — VIH, 9). 


Daß die Armenpfleger in der Urgemeine nicht eingerwiefen waren in Die 
Gränzen des fpäteren Tirchlichen Diakonats, beweift die Thatfache, daß 
Einzelne derſelben bald ald Prediger des Evangellumd auftreten, und zwar 
in einer kühnen Nichtung, welche den Gegenfaß zwifchen Judenthum 
und Chriftenthum viel ftärfer hervortreten läßt, als die bisherige Predigt- 
weife der Apoftel Died gethban hat. Dies gilt nicht nur von dem hervor 
ragendften derjelben, von Stephanus, deſſen ſcharfe Polemik gegen die 
jüdifche Gefeglichfeit wir fogleich ausführlicher betrachten werden, fondern 
auch von dem Evangelifien Philiypus. Daß Philippus fich fo bald nach 
Samaria wandte, und hier das Chriftenthbum gründete, daß er Die Auf- 
nahme in die Glaubenögemeinfchaft fo rafch vollzog, Daß felbft ein Simon 
Magus mit unterlaufen Eonnte, und ſchon das gewöhnliche Anzeichen der 
Geifteötaufe, das Reden in Zungen, bei ſeinen Getauften zunächft noch 
zurückblieb; daß er den Kämmerer aus Aethiopien auf feinem Reiſewagen 
befehrte, und aus dem Wafler am Wege taufte, und dann, wie vom Geift 
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der Miſſion getragen, durch's Land flog: in Diefen Zügen tritt und überall 
ein kühneres, aber auch weniger gereiftes Mifflondverfahren entgegen. Und 
vielleicht hat auch eben die flarke Art, mit welcher Nikolaus, der israeli⸗ 
tische Profelgt, Die Freiheit der Chriften vom Gefeß der Juden hervorhob, 
dazu Anlaß gegeben, daß ihn eine fpätere ängftliche jubenchriftliche Tradition 
zum Stifter des nifolaitifchen Antinomismus machte; der ſich möglicher Weiſe 
ſelbſt mißverftändlich auf ihn beziehen Eonnte. 

Nach diefen Anzeichen Dürfen wir annehmen, Daß nicht nur Stephamus, 
fondern überhaupt die bedeutendften der neuen Presbyter⸗Diakonen, Durch 
die Stellung, welche ihnen ihre amtliche Berufung gegeben hatte, begeiftert 
und geſtaͤrkt, Die freiere Nichtung der helleniftifchen Gläubigen ftärfer, als es 
bisher gefchehen war, geltend machten, und Damit eine entfchiedene Wen- 
dung in dem Gange der Entwidelung der Kirche hervorriefen. 

Zur Zeit der Ermählung des Stephanus waren die Pharifäer noch 
verhältnigmäßig milde geftimmt für Die Predigt von dem Auferftandenen, 
die Volfäftimmung war auf der Seite der Ehriften; und es war ein fehr 
wichtiges Zeichen, Daß viele Priefler anfingen zu der jungen Kirche überzus 
treten. Die Sache Tieß fih an zu der Hoffnung, Daß ganz Israel ſich bes 
fehren würde. Ganz anders aber ſtellten fich Die Verhältniffe bald nad 
dem Auftreten des Stephanus, der in feiner Predigt des Evangeliums Die 
Unzulänglichfeit des jüdifchen Geſetzes und Tempels ausdrüdlich hervorhob, 
und den Unglauben der Juden, ihre Blutfchuld an dem Tode des Meſſtas 
viel ftärfer betonte, als Petrus Dies gethan Hatte. Auch Petrus Hatte 
feinem Volk Diefe Schuld. vorgehalten, allein er hatte auf einem höheren, 
apoftolifchen Standpunkte den Rathſchluß Gottes in Dem Tode Jeſu mädh- 
tiger hervorgehoben, das Gericht Gottes über die Blindheit feines Volke, 
dad feine Gnade zur Rettung gewendet. Stephanus dagegen ließ bie 
Schuld im Zufammenhang mit der ganzen Gefchichte viel flärfer in den 
Vordergrund treten, weil es ihn trieb, mit einem gewaltigen Ruck das 
Bolt von feinem bisherigen Standpunkte fortzureißen. Daher Eonnte ex 
von den jüdifchen Fanatikern als ein Feind der altteftamentlichen Theofratie 
verfeßert werden, und von feinem Tode an fehen wir die pharifäifche Par⸗ 
tei in leidenfchaftlicher Aufregung mit den Sadduzäern gemeinfane Sache 
machen gegen die Chriften. Die Stimmung des Volkes fchlägt Dergeftalt 
um, daß gar bald nachher Heroded Agrippa Hand an die Apoſtel legen 
kann, um fich der Volksgunſt zu empfehlen; ja, Daß jelbft Die firengeren 
Judenchriften anfangen, mißtrauifch zu werden gegen Die freiere Bewegung 
des chriftlichen Glaubens in den Apofteln, und daß fle fogar „mitsdem 
Petrus über feinen Verkehr mit dem heidnifchen Haufe des Cornelius 
zu Gäfaren hadern, und von nun an eine Zeitlang Die Zorderung Der 
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gefeglichen Befchneidung als Vorbedingung” für den Eintritt der Helden in 
die chriftliche Kirche flarf betonen. 

Das ftarfe Auftreten des Stephanus wurde jomit für Die ruhige und 
glückliche Entwidelung des Chriſtenthums innerhalb des Judenthums ein 
verhängnißvoller Moment. Allein ein folcher Moment hätte auch ohne | 
fein Auftreten früher oder fpäter kommen müflen. Es war dem Rathe 
Gottes gemäß, daß er jet kommen follte, und wie fehr dabei die kühnen 
Bahnmacher Stephanus, Philippus und Andere in der vollen Gemeinfchaft 
des Geifted mit den Apoſteln blieben, das fehen wir aus dem großen Leid⸗ 
wefen, mit welchen die Gemeine zu Jeruſalem den Tod des Stephanus 
betrauerte, aus dem Umftande, daß Petrus und Johannes das Werk des 
Philippus in Samaria beftätigen, und beſonders Daraus, daß Petrus felber 
den entjcheidenden Schritt that, die Schranke zwifchen dem Chriftenthum 
und Heidenthum, welche das gefegliche Sudenthum bis dahin bildete, getroft 
zu durchbrechen. 

Zuerfi bat Dr. Baur auf Die vorläuferifche Bedeutung bed Stepha⸗ 
nus für Die fpätere Wirkſamkeit des Paulus mit Beſtimmtheit hingewieſen, *) 
und Reander hat Diefe Beobachtung mit Anerkennung aufgenommen. **) 
Sicher ift es Daher auch von großer Bedeutung, Daß wir Dem jungen 
Saulus zuerfi auf der Stätte begegnen, wo Stephanus den Märtyrertob 
erduldet, wenn er auch hier zuerft als erbitterter Feind des Chriſtenthums 
bervortritt. Ebenſo bedeutfam möchte aber der Umſtand fein, Daß er bei 
feiner legten Reife nach Ierufalen, auf welcher ihn das Vorgefühl beglei- 
tete, daß er dort einen großen Kampf mit dem Judenthum werde zu bes 
ftehen haben, in Gäfaren, in dem Haufe Des geifteövermandten Evangeliften 
Philippus einkehrte und ungeachtet feiner Eile und der Nähe feines Reiſe⸗ 
zield mehrere Tage bei ihm verweilte. Da endlich der Armenpfleger Niko⸗ 
laus von Antiochien zu Haufe war, fo muß man wohl annehmen, dab 
Paulus bei den Befuchen, welche er von Antiochien aus in Ierufalem machte, 
auch mit Diefem in nähere Berührung Fam. Bei aM’ diefen Beziehungen 


*) De orationis, habitae a Stephano Act. C. VII consilio. Tübingen, Weih—⸗ 
nachtsprogramm vom Jahr 1829. 

”*) Apoftol. Zeitalter, S. 78 ff. — Doch findet es Neander nicht begründet, 
wenn Schnedenburger annimmt, es liege in ber Abficht des Lukas felbft, den 
Stephanus in der Art feines Auftretens und in feinen Kämpfen mit den 
Juden als Borbild des Paulus darzuſtellen. Indeſſen ſcheint dieſe Abfiht 
ſchon in der Ausdehnung hervorzutreten, welche Lukas der Geſchichte des 
Steßhanus widmet, nicht minder auch in der Stellung feiner Geſchichte zum 
Vorigen und Folgenden; ebenfo endlich in der großen Auszeichnung, mit der 
er den Stephanus behandelt. 
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fönnen die genannten Männer Doch keine größere Bedeutung für die Wirk⸗ 
famfeit des Paulus haben, als wie fle überhaupt in der Megel einer Gruppe 
bon vorlaufenden Geiftern eigen ift, welche einer großen Originalgeftalt 
vorangehen,, in melcher ihre Nichtung erft zu ihrer vollen Tiefe und Meife 
fommt, und daher auch erft ihre volle Hiftorifche Macht gewinnt. 

Wenn übrigens Neander bier ein Gradverhältnig der Einſicht über 
das Verhältnig des Chriftenthums zum Judenthum und Heidenthum zwifchen 
den Apofteln und Stephanus zu Gunften des Legteren flatuirt, welches 
ähnlich gewefen fein fol Dem Unterſchied zwifchen der früheren und fpäte- 
en Einficht Luthers (S. 80), fo können wir dieſe Auffaffung nur als eine 
fhiefe betrachten. Neander bemerft, was Die Abldfung des Chriftenthums 
von dem jüdifchen Ceremonial⸗Geſetz und Die Vereinigung aller Völker 
durch eine innere, aus dem Einen Glauben hervorgehende Gottesverehrung 
betreffe, „fo konnten die Apoftel zur vollen Entwidelung des chriftlichen 
Bewußtſeins in klarer Erkenntniß von dieſer Seite erft dann gelangen, 
wenn ſie Durch die Kraft des heiligen Geiftes von den Schranken Der pa⸗ 
fäftinenfifch-jüdifchen Bildung, welche dieſer Einficht entgegenftanden, befreit 
worden waren. Hingegen bei dem heleniflifch gebildeten Stephanus brauchte 
diefe Befreiung nicht erft Durch eine neue unmittelbare Einwirkung des 
heiligen Geiftes herbeigeführt zu werden; denn er war fchon Durch feinen 
früheren Entwidelungsgang in helleniſtiſcher Bildung von diefen Schranfen 
mehr frei geworden, in dem jüdiſchen Partifularismus nicht fo fehr bes 
fangen, und Daher Eonnte von Diefer Seite leichter aus dem Glauben Die 
hriftliche Erfenntniß bei ihm fich entwickeln, und er Tonnte leichter und 
fchneller zum Bewußtfein deſſen, was in Dem Weſen der chriftlichen Wahr- 
heit ihrem Geiſte nach gegründet und in einzelnen Ausfprüchen Chrifti anges 
deutet ift, gelangen.” Neander findet Die Andeutung über Dad, was Dem 
Stephanus eigenthümlich geweſen fei, in der Anklage, melche (nach Kay. VI, 
11) gegen ihn erhoben wurde: „Wir haben ihn Läfterliche Worte gegen 
Gott und Mofes vortragen gehört." Daraus wird gefolgert, daß Stepha- 
nus zuerft dad Evangelium im Gegenfat mit dem mofaifchen Geſetz vor⸗ 
getragen, gegen die rechtfertigende Macht und die immerwährende Geltung 
des Geſetzes werde gefprochen haben. Die Polemik gegen Die Ueberfhäßung 
bes Geſetzes habe ihn dann ferner auch zur Beftreitung der Ueberſchaͤtzung 
des Tempels geführt. Sehr ftarf iſt Neanders Verfiherung: „durch ihn 
wurde zuerſt erfannt und audgefprochen, daß ein ganz neuer Standpunft 
ber Entwickelung des Reiches Gottes durch Chriſtus follte berbeigeführt, 
eine rein geiſtige, das ganze Leben auf gleiche Weiſe umfaſſende Gotted- 
verehrung, deren Grundlage und Mittelpunkt der Glaube an ihm felbft 
bidet, durch ihn geftiftet werden follte (S. 83)." Wäre dieſer Sap rich 


— 80 — 


tig, fo hätte Stephanus allerdings etwas vor den Apoſteln voraus; dieſe 
aber hätten felbjt nicht gewußt, was fle thaten, ald fie Durch Taufe und 
Abendmahlöfeier, IJubelgefang und Predigt des Evangeliums Die Gläubigen 
von den ungläubigen Juden ald Gemeinfchaft unterfchieden. Allerdings 
mochte Stephanus beftimmter auf „Die bevorftehende Zerſtörung des Tem- 
peld zu Serufalem“ Hinweifen; allein auch Petrus hatte Die bevorftchende 
„große Weltumbildung” fchon angekündigt ; auch nach Der Seite des Gerichtes 
bin in den Gotteszeichen von Blut und Beuer und Rauchdampf. Leſen 
wir Die Nede des Stephanus, fo finden wir, Daß fich feine Predigt befonderd 
in zwei Punkten von der Predigt des Petrus unterfcheidet: zuerft in der 
viel ſtaͤrkeren Hervorhebung des Unglaubend der Juden, Den er in feiner 
ganzen Gefchichte bis zu feiner Vollendung in der Kreuzigung Chrifti dar- 
ftelt oder vielmehr darftellen will (denn auch feiner Rede wird durch die 
Unterbrechung der Widerfacher Die legte Spige abgebrochen); daß er inäbe 
fondere die Verwerfung, welche Moſes zuerfi von Seiten feines Volkes 
erfuhr, um nachher zu feinem Befreier gemacht zu werden, zu einem Typus 
macht für Die Gefchichte Chrifti; fobann darin, Daß er die Endlichkeit der 
altteftamentlichen Theofratie in den beiden Beftimmungen hervorhebt, der 
Tempel fei mit Händen gemacht, und könne Gott nicht umfaffen, und das 
Gefeß fei Durch der Engel Vermittelung gegeben worden, und habe weder 
bei ihren Vätern in der Weife gegolten, noch ſei es von ihnen recht ge 
halten worden. Davon aber lefen wir nichts, daß Stephanus zuerft die 
Abloͤſung des Chriftenthums vom jüdifchen Geſetz thatfächlich durch die 
Aufnahme gläubiger Heiden ohne Befchneidung vollzogen hätte. 

Vielmehr bleibt es Thatfache, daß diefen entfcheidenden Schritt zuerſt 
Petrus gethan hat, indem er das Haus ded Cornelius in Eäfaren taufte. 
In dieſem Schritt wurde er allerdings durch ein außerordentliches Geſicht 
und durch eine befondere Weifung des Geiftes gefördert, allein wir wuͤrden 
Darauf ein zu großes Gewicht legen, wenn wir annehmen wollten, damit 
fet ein eigentlicher Widerftand des jüdiſchen Vorurtheils durch eine befonder 
neue Offenbarung Diechbrochen worden. Durchbrochen wurde allerdings dad 
Vorurtheil feiner alten, jüdifchen Voraußfegung, aber ebenſowohl von Innen 
aus feiner eignen neuen Ueberzeugung, wie von oben Durch eine göttliche 
Offenbarung; denn das Geftcht, welches ihn leitete, war durch feinen neum 
Standpunkt ganz vermittelt. Daß Petrus felbft zuerft dieſen Schritt gethan, 
wird auch von Paulus in der Borhaltung, welche er dem erften Apoſtel 
machte, zu Antiochien erkannt. Denn nicht das wirft er ihm vor, daß er 
etwa ihm, feiner pauliniſchen Weiſe das Evangelium zu predigen, wider⸗ 
ſpreche, ſondern daß er mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen ſei (Galat. I, 
17, 18). 
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Auch Petrus ſchon predigte den Gegenſatz zwiſchen der jüdiſchen Ge⸗ 
jeglichfeit und Dem chriſtlichen Glauben, und Die ausſchließliche Verſohnung 
in dem Namen Iefu; allein die fortbildende Richtung beftand darin, daß 
beide Momente beflimmter artifulirt, betont und gepflegt wurden. Don 
den helleniftifchen Vorläufern des Paulus nun, welche Stephanus repräfen- 
tirt, fann man nur fagen, Daß ſie Daß erfte Moment, die Geltendmachung 
des Gegenfaßes zmifchen der jüdifchen Theofratie und der chriftlichen Gemein« 
Ihaft fortgebifdet haben. Die Fortbildung bed zweiten Momentes, welche 
tie Lehre von ber alleinigen Verföhnung in Chrifto zur Lehre von ter 
Rechtfertigung durch den Glauben artifulirte, war dem Paulus vorbehalten. 

‘Der Evangelift leitet die Wirkfamfeit des Stephanus ein mit den 
Worten, er fei ein Mann gewefen voll Glaubens und Wunderkraft. Faſt 
möchte man annehmen, bei dieſer Bezeichnung habe ihn ein Bemußtfein 
um den Gegenfag Diefer Begabung des Stephanus gegen die Begabung, 
welche nach Petrus den Armenvorftehern eigen fein follte, geleitet. *) Im 
Folge feiner Richtung und Begabung that er viele Zeichen und Wunder 
im Voll. Allein nicht nur praftifh, auch theoretifch drang er weit vor. 
Er Tieß jich ein auf Streitfragen, auf Dißputationen mit den Synagogen. 
Es war natürlich, daß die fanatifchen Mitglieder der Synagogen fich Tieber 
an geringere Lehrer heranmachten, als an Die bereit gefürchteten und ge- 
feierten Apoftel felbft. In Ierufalem gab e8 480 Synagogen. Am zu- 
gänglichiten mochten Die helleniftifchen fein; mit Diefen wurde Stephanus 
verwickelt. Es verbanden ſich nämlich die Mitglieder mehrerer Synagogen, 
um ihn zu befänpfen. SKonftruirt man Den Bericht des Lufad genau, fo 
beißt es: es traten auf einige Glieder von der Synagoge, welche heißt der 
Sihertinen, Der freigelafienen Juden, und erläuternd wird hinzugeſetzt, ſo⸗ 
wohl der von Alerandrien als von Kyrene; und (Einige) von denen aus 
Cilizia und Aften, und demzufolge wären namentlich afrifanifche und klein⸗ 
aftatifche Helleniften gemeint. **) Wahrfcheinlich wollten befonderd Die 





) B. 3 avdoes nAnpeıs nvevuaros aylov xai ooplas; DB. 8. Zröpavos de 
nAnons niotews xei dvvausws. 

*) Daß unter den Außeorivos nicht jüdiſche Freigelaffene, insbefondere nicht 
Breigelaffene der Juden, welche das Judenthum angenommen, zu verſtehen 
find, fondern Juden, welche ehevem Sklaven gewefen, dann freigeworben, 
ſteht feſt. Nur fragt es jich, ob man aus dem lateinifchen Namen folgern müſſe, 
wie Chryjoftomus, Defumenius u. A. gethan, daß dieſe Freigelaffenen von 
Rom gewefen. ‚Der Iateinifche Ausdruck ale ein Ausdruck des römifchen 
Staatsrechts hatte damals wohl durch das ganze rümifche Reich Geltung. 
Und wenn auch die freigelafienen Juden in Rom befonders häufig waren 
(Taeit. Ann. II, 581), fo fanden fih deren doch aud) ohne Zweifel in 


Lange, Kirchengefchichte. I. 2. 6 
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gelehrten Alexandrier über Stephanus einen Triumph im theologiſchen 
Wettkampf davontragen. Allein fie vermochten der Weisheit und Dem 
Geift, womit er redete, nicht zu widerfiehen. Da erwachte Die Bosheit 
des gefränften, fanatifchen Ehrgeized: fle ftifteten Männer an, welche ihn 
befchuldigten, er babe Läfterworte geredet gegen Moſes und gegen den 
Tempel. *) Die Beichuldigungen waren nicht rein aus der Luft gegriffen, 
fondern Enüpften fich ald Verdrehungen an wirkliche Lehrfäge ded Stephanus 
an; gerade wohl in ähnlichem Sinne, wie einft die Juden das Wort Ehrifti 
von der Aufhebung und Erneuerung des Tempels verdreht Hatten. Mit 
diefer Befchuldigung aber gelang es ihnen, zuerft den Fanatismus des Volks 
gegen die Chriften einzunehmen, und in dem hohen Rath auch die Phari- 
fäifche Partei aufzuregeg. So begann denn eine flürmifche Sigung des 
Synedriums, vor defien Schranken Stephanus mit Teidenfchaftlicher Gewalt- 
that gefchleppt wurde. Hier fanden ſich nun die Befchultigungen, welche 
zuerft unter das Volk audgeftreut worden waren, zu beflimmten faljchen 
Zeugnifjen verdichtet. Der WMenfch hört nicht auf, fagten die falfchen 
Zeugen, Worte zu reden gegen Die heilige Stätte und gegen das Geſetz. 
Denn daß fei fein Ausfpruch: „Iefus, dieſer Nazarener, wird Diefen Ort 
zerftören, und ändern die Ordnungen, Die und Mofes gegeben.“ 

Die Berläumdung lag in dem Vorgeben, erftlich, Jeſus werde ald 
unmittelbarer Bertilger des Tempeld und Veränderer des Geſetzes ver- 
kündigt; zweitend , Damit werde die alte Theokratie als falfch und verwerf- 
lich Dargeftellt; womit ohne Zweifel die Verfchweigung zufammenhing, daß 
Stephanus auf den bleibenden Hintergrund des vergänglichen Gefeßes und 
Tempels hingewieſen hatte: auf Die Verheißung nämlich, den Bund Abrahams 


Alerandrien und in Eyrene. Lief’t man Freigelafiene von Rom, fo entſteht 
ber unhaltbare Sab: aus der Synagoge, welche genannt wurde: der Liber: 
tiner und der Alerandriner u. f. w. Es ift aber, abgefehen von der Mon: 
firuofität der Bezeichnung, einerfeits unwahrfcheinlih, daß es in Rom bloß 
£ibertiner und andererfeits, daß es in Alerandrien und Eyrene Feine ‚gegeben 
habe. Die Eintdeilung des Sabes liegt in dem zweimaligen av: 1) zives 
ry Ex rs ovvaywyas tus Aeyoukuns Außeotivov (sc. za Kvonvalor xei 
"Ahttavdgkay); 2) xal rıves ray (ohne nähere Beftimmung ihrer Synagogen) 
ano Kılızias xai Aciuc. Zwei Conjecturen zielten ſchon nad) diefer Unter: 
Iheidung 1) Außverwwv für Aßeorivwv (Defum.), 2) Asßeprıvos als Juden 
aus Libertum, eine Stadt in Afrifa (Herdeſ.). „Gewöhnlich wiederholt man 
&x TIS ovveywyis, fo daß von drei Synagogen die Rede ware. Auch de 
Wette will das zivss, wozu fein Recht ift, wienerholen. Calvin u. 9. 
ziehen xai Kupnvawr etc. mit Außeprivo» zufammen. 

*) ©. die Beziehung diefer Gefhichte auf Serem. VII, 4; V. 11—15 bei 
Baumgarten ©. 124. 
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und das Wohnen Gottes in den Menſchenſeelen durch den h. Geiſt. Selbſt 
die Feinde aber konnten nicht verkennen, daß ſein Angeſicht unter dieſer Be⸗ 
ſchuldigung ſo ruhig und friedensreich blieb wie das eines Engels und ſie 
wurden von feinem Anblick unwillkuͤrlich feſtgehalten. Der Hoheprieſter for⸗ 
derte ihn auf ſich zu verantworten; und nun erfolgte Die merkwuͤrdige und 
lange Vertheidigungsrede des Stephanus, welche jich in eine eigentliche An- 
flage des Hohen Rathes von wegen der Kreuzigung des Mefjtad verwandelte. 

Und das ift wohl Die eigentlichfle Bedeutung der Rede des Stephas 
nud. Sie verwandelt fich aus einer apologetifchen in eine polemifche Rede. 
Sie zeigt den Unterfehied zwifchen dem wahren und den falfchen Zufam- 
mendang mit Mofed und dem Tempel. Sie führt den Prozeß des von Den 
Juden Durch ihre ganze Gefchichte hindurch verworfenen Ehrijtus, wie fich 
diefe Berwerfung in der Kreuzigung des biftorifchen Chriftus erfüllt Hat, 
vor dem hohen Mathe felbit, und zwar von ihrer eigenen altteftamentlich 
tbeofratifchen Vorausfegung aus, um dem Synedrium keine Entfchuldigung 
zu laſſen, und ed hinzudrängen zur Entjcheidung. 

Daher bezeichnet Die Verwerfung ded Stephanus auch den Moment 
mit welchem Die neue und ſchließliche Verſtockung der jüdifchen Nation als 
folcher nach der Auferftehung fich entfchieden. Man hat gefragt, mie es 
möglich fei, Daß eine folche Rede, vollends im Kreife des feindlichen Raths 
geiprochen, fei aufbehalten worden. Neander findet dad Merkmal, daß 
diefe Reden nicht erdichtet worden, befonderd in ihrer Kunftlofigfeit (S. 84). 
Ebrard dagegen hält mit Zuger (S. 689) die Rede für überaus kunſtvoll 
und planmäßig angelegt und durchgeführt. Mit Necht machen Beide auf 
das DVerhältniß dieſer Rede zu dem fpäteren Standpunfte des Paulus, 
und auf Dad Gewicht, welches fie ſowohl für den unbefehrten ald für den 
befehrten Paulus haben mußte, aufmerkſam. Nach dem Eindrud, welchen 
fie zuerft erbitternd, nachher aber erinnernd auf den Paulus gemacht, habe 
diefer fie in ihren Sauptmomenten behalten müflen. Dazu kommt die Er- 
wägung, Daß die Rede einen hiftorifchen Gang nimmt, daß fle an dem Faden 
der jüdifchen Gefchichte verläuft, und daher für den mit der alten Gefchichte 
vertrauten Juden leicht behaltbar fein mußte. Auch der Umftand fpricht bes 
jonder8 für die Authentie ihrer wefentlichen Geftalt und Beftandtheile, daß 
fie vor ihrer Vollendung abbricht, indem die Aufregung der Juden Die volle 
Durchführung derfelben bis zum Schluß nicht ertragen kann. Bei einer 
erdichteten Rede wäre Die Ausführung der Schlußpointe natürlich gerade 
die Hauptſache gewefen. 

Die Rede des Stephanus erklärt ſich nah Sorm und Inhalt aus 
feiner Stellung. | 

Was die Form anlangt, fo befindet fih Stephanus in einem Kreife 

6* 
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von fanatiſch aufgeregten Zuhörern, welche ſo erbittert ſind, daß ſie kaum 
noch die Faͤhigkeit haben, zuzuhören. Daher wirkt ſeine Rede in der Form 
beſchwichtigend, indem er ihnen mit Gelaſſenheit die heilige Geſchichte der 
Väter vorträgt. Der altteſtamentlich-geſchichtliche Charakter dieſer Rede 
beweiſt ihnen, daß er das alte Teſtament anerkenne und nöthigt fie zu an- 
dächtigem Verhalten; die Ausdehnung der Rede felbft fehlägt ihre Lebens— 
geifter nieder. So wird Die Form zum Mittel, ihnen Gehör abzugewinnen 
und die fiharfe Wahrheit beizubringen, welche er ihnen zu fagen hat.) 

Was den Inhalt der Rede betrifft, fo ift Die apologetifche Tendenz mit 
der polemifchen verſchmolzen. Stephanus wild zwei Grundgedanken 
in gefchichtlicher Verſchlingung immer heller hervortreten Lafjen. 

Erftlich den: die Herrlichkeit Gottes hat fich den Ausermählten in 
den Vätern offenbart, ganz unabhängig von Dem Heiligen Ort und Gefeges- 
dienft. Der 5. Ort und der 5. Dienft hat fich erft fpät feftgeftellt, und Die 
Unvollkommenheit des erfteren bat Gott felbft erklärt; Die Unvollfommen- 
heit des Lebteren hat das Volk erwiefen, 

Damit ift der zweite Grundgedanfe angekündigt. In dem Wolfe 
hat fich von jeher eine Gefchichte des Unglaubend entwickelt neben Der’ Ge- 
fhichte des Glaubens. Die Maſſen haben die Auserwählten verworfen, 
durch welche fie erlöft wurden. Sie haben dem h. Geift widerftrebt und 
Drum auch Dem Gefeß und dem Tempel in Wahrheit nicht gedient, fondern 
beide zerftört. Diefe Gefchichte hat ſich in der Kreuzigung Chrifti vollendet. 
Darum fällt den Juden zur Laft, was fle dem Stephanus vorwerfen. 

Alfo Gotted Treue vder freie Gnade über den auserwählten Menfchen, 
der Glaube der Ausermählten und der Unglaube der Maffen in ihrem fal- 
ſchen Glaubenseifer felbft: Dies ift Da8 Thema. 

Die Ausführung entwidelt fih nun ſtufenweiſe. 1) In der Gefchichte 
Abrahams (2 — 8). 

Hier tritt Gottes Glaube oder freie Gnade am ftärfften her⸗ 
vor. Er erfcheint dem Abraham perfönlich als Der Gott der Herr— 
lichkeit, **) Da er noch in Mefopotamien ift, ***) das heißt, Da er noch 


*) ©. meine Bemerkungen über die Rede des Stephanus, vermifchte Schriften, 
4. Bd. ©. 209. Aus den theolog. Studien und Kritifen 1836. 


**) 0% eos Tas doöns. Der Gott der Herrlichkeit, der Offenbarung. Bewußter 
gefaßt Fann es heißen: der Schechina, die ihr nur im Tempel findet. 

**) Zuerft zu Ur Casdim (1. Mof. XI, 25) im nörblihen Mefopotamien; dann 
zu Haran (1. Mofes XI, 31) weftliher im nörblihen Mefopotamien (Car⸗ 
rac: Niederlage des Graffus). Nach der Genefls 1. Mof. XII, 1 erging der 
Ruf an ihn erft in Haran. Allein bier ift wohl eine frühere Berufung, aus⸗ 
zuwandern, ſchon vorausgefeht (1. Mof. XV, 7). 
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äußerlich ein Heide iſt, in einem heidniſchen Lande wohnt, weit von Gas 
naan, da er noch unbefchnitten ift. In dieſem Zuftande fordert Gott nur 
Eins von ihm, Daß er dem Vaterland und feiner Verwandtichaft entfagend 
(wie jegt die Chriften thun mußten) ſich mit unbedingter Hingebung von 
ihm Teiten laſſe in ein fernes Land, Das er ihm zeigen werte; *) und 
nun gibt er ihm die Verheißung ded Landes, Die Verheißung des Samens 
und die Verheißung der Erlöfung feines Samend aus einem fremden 
Lande**) (auf welche Erlöfung dann erft ber Geſetzesdienſt an Dem h. Orte 
folgen fol), den Bund der Befchneidung; zulegt Den Erben; die patriarcha- 
liſche Erbfolge. Der Unglaube aber offenbart fih in dieſem Abſchnitt 
Ihon darin, daß Abraham allein fleht in feiner Verwandtſchaft und Freund» 
ſchaft; Daß er aus ihrer Mitte verpflanzt werden muß: von Mefopotamien 
nach Haran, von hier wieder nach Canaan. 

I) Sn der Gefchichte Joſephs (9 — 20). 

Der Glaube oder Die Offenbarung Gottes tritt darin auf, daß fie ihr 
weiteres Walten Fnüpft an den Einen Joſeph, im Gegenſatz gegen Die anderen 
elf Patriarchen; daB fie ihren Schauplat aus dem Lande der Patriarchen 
an den Hof des Pharao verlegt; Daß der Vater Jakob felbft mit allen ſei⸗ 
nen Söhnen den Lebensunterhalt und die Rettung holen muß aus der 
Hand Eines Mannes, welcher nichts ald der erſte Minifter des Pharao zu 
fein feheint; Daß der Eine Joſeph fein ganzes Geſchlecht mit dem Vater 


) B. 4. Nachdem fein Vater geftorben war, ging er von Haran fort. 

Tharah ward 205 Jahr alt (1. Mof. XI, 32). Abraham ward geboren 
(wie man gewöhnlid annimmt) im 70. Jahr feines Vaters (1. Mof. XI, 
26). Derfelbe war 75 Jahr alt, da er aus Haran zog (1. Mof. XU, 4). 
Sein Bater muß alfo dann aber nur 145 Jahr alt gewefen fein. Doc nimmt 
auch Philo an, Abraham fei nach dem Tode feines Vaters von Haran ge: 
zogen; und bie Rabbinen fagen, nachdem der Vater geiſtlich geftorben fet. 
De Wette flatuirt einen Irrthum. Sieht man aber die Stelle 1. Mof. XI, 26 
näher an, fo wird man auf die Annahme geführt, daß mit dem 70. Jahr 
nur die Verehelihung des Tharah angegeben fei. Denn fonft müßte das 
Miderfinnige folgen, daß er in einem Jahre 3 Söhne gezeugt: Abraham, 
Nahor und Haran. Da nun Lot, der Sohn Harans, fpäter mit Abraham 
wandert wie ein Ebenbürtiger, fo dürfte man wohl annehmen, Abraham fei 
in der Linie der drei ein Jüngerer und Spätgeborener (Aehnlich Light: 
foot). 


») Nah 400 Jahren. Nah 2. Mof. XII, 40: 430 Jahr; Nach Galat. DI, 17 
fam das Geſetz 430 Jahr nach der Verheißung. Damit fann die Erfül- 
lung der Verheißung gemeint fein: das Werden des Volks (S. Act. VII, 
17). Die Ausführung entwidelt fi nun flufenweife. Was die erfte Dif: 
ferenz anlangt, fo wurden ja die Juden nicht von Anfang an geplagt. 
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hinüberzieht nach Aegyptenland, daß fo auch das Volk JIsrael als 
Volk in einem heidniſchen Lande geboren wird und groß wäͤchſ't, wie vordem 
fein Stamm unter Abraham, und daß er bier auch dem Volke, da ed im 
Begriff if, zu Grunde zu gehn, den Netter Moſes erweckt. Die Ge- 
ſchichte des Unglaubens in diefer Periode tritt nun ſchon fehr empfindlich 
hervor. Die elf Stammväter der Juden felbft find es, welche aus Neid 
den Joſeph verrathen und verkaufen nad Aegypten. Dafür eben Eommt 
das Gericht über fie, Daß fie in dem heidnifchen Lande bei dem Bruder 
zuerft ihr Brod holen müffen, dann Fremdlinge werden bei den Heiden,*) 
nur froh fein müſſen, fi in Kanaan das Erbbegräbniß von Sichem zu 
fichern,**) und daß fie zuleßt eben in Der Zeit, da fle nach der Verhei⸗ 


*) 75 Seelen. Nah 1. Mof. VIL, 27, 70 Seelen (66 Nachkommen Ja 
fobs. Iofeph; feine 2 Söhne. Jakob). Offenbar runde Zahl. (Vgl. 5. Moſ. 
X, 22). Die Ausgleihungsverfuche f. bei de Wette und Olshaufen, nad 
welchem Leßtern die Söhne von Ephraim und Manaffe mitgezählt wären, 
die freilich fpäter geboren wurden. So auch nad Joſephus Antig. IL, 7, 4 
werden (gemäß der Zahl 75 in den Sept.) 9 Söhne des Joſeph durch 
Eyhrain und Manaffe angenommen. Dem Terte nad) follte man vermuthen, 
hier feien bloß die von Joſeph nach Aegypten Berufenen gemeint, nicht aber 
etwa die bereits geftorbenen (Ger, Onan und die Weiber-Jakobs) mitge: 
meint (wie Rofenmüller annahm) ; fondern etwa auch die Weiber der Söhne. 
Dann aber kommen zu viele heraus, wenn man Jakob mitzählt und nur bie 
geftorbene Frau des Jofeph abzählt. Man muß alfo wohl annehmen, daß 
Stephanus der gelehrten Tradition gefolgt if. Dies gehörte zum israeliti⸗ 
fhen Deforum. Joſeph Hatte in Israel die einzige Würde erlangt, daß 
feine Söhne als Stammväter gezählt wurden, neben feinen Brüdern; e 
ſelbſt alſo als Patriarch neben feinem Vater. Manaffe Hatte nur (nad 
4. Moſ. XXVI) einen Sohn, Machir, zu dem Zelachphad, fein Urenkel, ald 
Stammfürft fam; Ephraim 3 Söhne — macht 5 Namen. 

*) 9. 16. de Wette: „Hier find zwei Fehler, 1) daß außer Jakob und Joſeph 
(nah dem Auszuge) auch die übrigen Söhne Jakobs in Paläftina, 2) daß 
Jakob in Sichem (wie Joſeph) nach dem Auszuge (Joſua XXIV, 32) be 
begraben ward, anſtatt in der Höhle Mafphela bei Hebron (1. Mof. IL, 30). 
Nach Joſeph. Antig. II, 8, 2 wurden die Söhne Jakobs in Hebron begra⸗ 
ben. Nach den Rabbinen (Wetftein, Lightfoot) nahmen die Israeliten die Gr 
beine ihrer Väter mit nad Raläftina, aber von Sichem fagen fie nichts; in 
deß, da fie die 11 Patriarchen nicht zu denen zählen, die in Hebron begraben 
worden (Sota XI, 1), fo haben fie wahrfcheinlih Sichem als Begraͤbniß⸗ 
ort derſelben angenommen. Die chriſtliche Tradition ſagt Letzterer (Hiero— 
nymus; Syncellus bei Wetſtein); die ſamaritaniſche aber nicht.“ Ohne Zwei⸗ 
fel Hat die chriſtliche Tradition nach dem Sinne der Beiſetzung Joſephs in 
Sichem zweierlei ergänzend angenommen, 1) daß auch die übrigen 11 Pr 
triarchen mit ihm dort beigefeßt worden, 2) daß auch bie Geheine Jakob? 
von Hebron nah Sichem verpflanzt worden. — Sicher war es 
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hung ein ‚großes Volk geworden find, in Gefahr gerathen, durch heid⸗ 
nifchen Verrath vertilgt zu werben. 

Nehmen wir an, daß Joſeph dem Stephanus ald Vorbild Chrifti 
vorfchwebte, fo wird jeder Sa durchſichtig und abfichtlih. Die Juden 
hatten ja Diefen Joſeph auch an Die Heiden verkauft. Chriftus war im 
Begriff, ein Retter der Heiden zu werben, und ihnen fland es bevor, daß 
fie bei den Heiden ihr geiftliche8 Brod fuchen mußten; ja es drohte ihnen 
die Gefahr, in der Heidenwelt am Ende zu Grunde zu geben. 

II. In der Gefchhichte des Moſes (V. 20—45). 

Gottes Herrlichkeit gibt ſich in der Gefchichte des Moſes zuerfl darin 
m erkennen, Daß er das mit dem Tode bedrohte Kind errettet, und daß 
er ihn, nachdem ihn feine Eltern felbft ſchon aufgegeben, errettet ſogar 
durch die Tochter ded Pharao. Sodann darin, Daß er ihn beruft zum Retter 
jeined Volkes, nachdem er wieder für dieſen Beruf zwiefach verloren zu 
fein fcheint. Moſes fcheint zuerft ald Aegyptifcher Prinz für Israel ganz ver- 
born. Er ift ein Sohn der Tochter des Pharao geworden. Er wird 
erzogen in aller Weisheit der Aegypter. Er iſt ein Mann von großem 
Anfehn. Schon vierzig Jahr ift er alt, ald in ihm der Gedanke reift, 
fih nach feinen Brüdern umzufehen; ihnen zu helfen. Er gibt ihnen ein 
Rettungszeichen, indem er einem bedrängten Juden beifteht gegen den ihn 
bedrängenden Aegypter und den lehteren erfchlägt. Allein Die Juden beach⸗ 
ten das Zeichen nicht. Er tritt als Briedensftifter unter die Streitenden; 
fie aber werfen ihm die Ermordung des Aegyptiers vor und er muß Die 
Flucht vor ihrem Verrath ergreifen, um fein Leben zu retten. Im Mis 
dianiter Lande lebt er num als Hirt unter den Hirten, ald Eidam eines heid⸗ 
niihen Mannes wie verfchollen; und fo vergehn abermals vierzig IJahre.*) 
Dann erfcheint ihm der Kerr, um ihn zu retten. 

Zweimal fchien er Teiblich verloren; erft als ein von feinen Xeltern 
ausgeſetztes Kind, dann als ein von feinen Brüdern verrathener Landes⸗ 
feind. Zweimal fchien er geiftig verloren; einmal in dem ägpptifchen Hei⸗ 
denthum falfcher Weltweisheit und in fürftlichem Behagen, fodann ın dem 


nicht ohne Abfiht, wenn Stephanus darauf hinwies, daß das geſammte Erb- 
begräbniß der Bäter in Sichem, dem jeßigen Samaria liege. — Doch noch 
ein dritter Fehler wird aufgezählt. Nah V. 16 Faufte Abrahanı jenes Erb: 
begräbniß von den Söhnen Hemors in Sihem. Nah 1. Mofes XXXII, 
19 dagegen machte Jakob diefen Ankauf; Abraham hingegen kaufte die Höhle 
Marphela von Ephron, nad 1. Mof. XXI. Beza u. 9. tilgen den Na- 
men: "ABocau; Flacius und Bengel ziehen zwei Facta zufammen; Ols⸗ 
haufen, Meyer, de Wette nehmen einen Irrthum an. 
) S. 2. Mof. VII, 7. 


, 
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midtanitifchen Heidenthbum halber Vermwilderung, und in der Abflumpfung 
des Hirtendienftes. Nun erft, ald ein alter Mann, deflen Ideale von Volks⸗ 
befreiung längft begraben fcheinen, wird er berufen zum Befreier. 

Und eben darin wieder offenbart fich Die freie Herrlichkeit Des Herrn. 
Ein Dornbufh in Flammen ſtehend und nicht verbrennend am Berge 
Sinai, *) wird ihm ein Zeichen des armen, fiheinbar verdorrten Rofen- 
Iofen Israel, das dennoch unvergänglich iſt, und zwar deswegen, weil der 
Engel des Herrn über ihm waltet, wie über Dem Dornbufh. Und nun 
ergeht der Beruf an ihn, fein Volk zu erlöfen. 

„Diefen Moſes,“ ruft Stephanus aus, „den fte verfäugneten, fpre- 
hend: wer hat dich zum Fürften und Richter geſetzt, dieſen fandte 
Gott als Fürft und Erldfer durch die Hand des Engeld, der ihm er- 
fhien in dem Bufche. Und unter gewaltigen Wunderzeichen, Die er that 
in Aegyptenland, im rothen Meere, in der Wüfle, vollzog er ihre Aus- 
führung. " 

Das alfo ift Dad wahre Bild des Moſes; er tft erftlich der von den 
Juden verfchmähte Mofes; vor allen Dingen aber Mofes der (typiſche) Erld⸗ 
fer. Sodann harakterifirt ihn Stephanus weiterhin ald den Moſes, der 
Hingewiefen bat auf den Propheten, der an feine Stelle treten werde, und 
dem fie gehorchen follen. Endlich als den Mofed, welcher in der Ge 
meine in der Wüſte mit dem Engel des Herrn Umgang hatte, der zu 
ihm und zu den Bätern auf Sinai redete, und in Empfang nahm Ie- 
bendige Worte,**) (nicht todte Satzungen), fie Den Vätern zu geben. Wie 
fih aber Gott verberrlicht Hat, indem er ihnen Diefen Mofes, der ver- 
Ioren fhien, zum Netter gab, und zwar ihnen zum Wetter, Die unrettbar 
verloren jchienen, fo Hat er ftch auch dadurch verherrlicht, daß er ihnen 
aus der Tebendigen Offenbarung heraus die Grundgeftalt feines Geſetzes 
in lebendigen Worten, und Die wefentliche Grundform des Tempeld 
in der Hütte des Zeugniffes, die als folche noch nicht Opferhütte war, 
ertheilte. 

Mit dieſer völligen Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in der Ge 
ſchichte des Mofed trat auch der Unglaube Israeld ftärfer hervor. Ein 
Anklang davon zeigt fich fihon in der Verzweiflung der Eltern des No» 
ſes, die das Kind ausfegen. Der völlig bervorbrechende Unglaube aber 
offenbart ſich darin, dag Die Juden den Mofes mit feinen Rettungszei⸗ 


*) „Im 2., 3., 4. B. Mofes ift Sinai der Berg der Gefehgebung, im 5. 2. 
Mofes Horeb. Beides verfihledene Spigen deſſelben Gebirge.‘ 

**) Aoyıa Lürre lebendige, Leben in fich hegende, belebende Worte. 1 Petr. I, 
23; Joh. VI, 51. 
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hen verfennen und verwerfen. Allein erft nachdem Mofes der Retter 
Israels geworden ift, kann fi auch ihr Unglaube vollenden. Sie ver- 
warfen ihn erfllich mit feinen lebendigen Geſetzesworten und matchen fich 
ftatt deffen ein goldne8 Kalb, dem fle Opfer brachten in ber Sehnfucht 
nach der Kultusweife Aegyptens. Ste ließen auch zweitens die Hütte 
des Stifters, Dad Haus des Zeugniffed unbeachtet, und brachten faum ihr 
Opfer und Gaben. 

Dagegen murden fie Dahingegeben von Gott und Dienten dem Heer 
de8 Himmels, wie es gefchrieben fteht im Buche der Propheten (Amos 
V, 25—27): Sabt ihr mir Gaben und Opfer Dargebracht vierzig Jahre 
in der Wüfte, Haus Israel? Ja, ihr nahmt auf die Hütte des Moloch, 
und den Stern eured Gottes Nemphan, Die Zeichen, welche ihr gemacht, 
fie anzubeten. Und fo werde ich euch in Gefangenfchaft führen über 
Moab hinaus. 

Dieſer Vorwurf, welchen Stephanus den Israeliten in der Wüſte macht, 
mit Berufung auf das Zeugniß des Amos, iſt ſchwierig zu erflären. Zu⸗ 
erft tft bier zu erinnern, daß die Ausfchlieplichkeit, womit Die Wüften- 
pilger als Götzendiener bezeichnet werden, nur von einem überhand neh⸗ 
menden Hang unter ihnen zu verftehen tft, der in zwei flufenmeis einan= 
der folgenden Abfällen zum Vorfchein Fam, und zudem wird man annehmen 
müffen, daß Die gefeglich von Mofes angeordneten Opfer noch nicht volks⸗ 
thümlich geworden waren, und nicht ald eigene freie That des Volks bes 
trachtet werden Tonnten. 

Der erfte jener Abfälle war der geringere: es war die Aufrichtung 
des goldenen Kalbes (2. Mof. 32). *) Diefem Abfall folgte fpäter als 
Strafgericht des Herrn eine größere Verblendung, und in diefer Verblen- 
dung fiel das Volt (nad) Amos V, 25 — 27) einmal wieder in den 
Sterndienft zurüd, indem ed den Moloch mit dem Aufrichten einer bes 
fondern Hütte, Den Remphan mit einem aufgerichteten Sternzeichen verehrte.**) 


) Das goldne Kalb wurde nad dem Mufter des ägnptifhen Apis gemacht, 
welcher den Ofiris vorftellte; bier aber war es beſtimmt, ven Jehova finn- 
bilplich zu bezeichnen, wie aus Gap. XXXLU, DB. 4 und 5 hervorgeht. Der 
neue Kultus war alfo der Abficht nach Bilderbienft, der Wirkung nach Eklek⸗ 
tizismus, und fo prägte er fih auch in der Erfcheinung aus, indem mit dem 
israelitifchen Opfer heidniſch kultiſche Lufibarfeiten verbunden wurden. 

) Hebr. Tert: 
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Damit kann wohl nur der große Abfall, welcher (auf Anſtiften des 
Bileam) nach 4. Moſe 25 in Sittim eintrat und der bezeichnet wird: 
Israel hängte ſich an den Baal Peor, gemeint ſein. 

Schon damals wurde der fpäter immer mächtiger wieder hervorbre⸗ 
chende Hang des Volkes zum Gögendienft offenbar, welcher zulegt Das 
Strafgericht der Babylonifchen Gefangenfchaft hervorrief, mit Dem es da⸗ 
ber auch der Prophet Amos ſchon weiffagend in Verbindung fehte. 

Diefe Gefchichte des Glaubens und Unglaubens hat fich nun vollendet 

IV. in der Gefchichte Davids, Salomond und der Propheten, 
deren Reihe Chriftus als der verheißene Prophet Des Mofed befchließt. 

Auch bier wieder manifeftirte fi vorab die Treue Got— 
tes. Dur Iofua führte Gott das Volk in das verheißene Land, und 
machte e8 zum Sieger über die Völker, welche er vor dem Ungefichte Der 
Väter verfließ und ftellte Die Hütte des Zeugnifles endlich bleibend auf 
in feiner Mitte.*) Gottes Treue war e8, die den David begnadigte, und 
dem Salomon gewährte, Daß er das wandernde Heiligthum des Gern in 
‚eine fefte Stätte, den Tempel verwandelte. Allein ſchon Damals ließ der 
Herr auch durch Salomo felbft und durch die Stimmen der Propheten 
Zeugniß geben, **) daß das Heilige nicht in ein folches Heiligthum be- 


Und ihr truget das Zelt eures Moloh (Einige: eures Könige) und 
das Chijun (Hitzig: Gerüft) VD eurer Bilder, den Stern eurer 


Götter (Hikig: eures Gottes). Die Sept: xci awsddßere nv oxıwmw 
tod MoAoy xul To Ä&orgov Tod E00 vuwv 'Paupär, Toös Tunovs 
evrwv. Offenbar eine ganz freie Ueberfeßung, wobei der Gott Raiphan 
an die Stelle des Chifun gefeht wird. Da Raiphan oder Remphan der 
aͤgyptiſche Gott Saturn fein fol, fo tft dies wohl Conjektur. Da indeſſen 
höchſt wahrfcheinlich der Abfall ver Juden zu dem moabitiſchen Goͤtzendienſt 
ober dem Baal Peor gemeint ift, fo wäre wohl das Ehijun eher aus moabi⸗ 
tifhem, midianitiſchem und arabifchem Sternvienft heraus zu erflären. Der 
Satz: ihr truget das Zelt eures Königs (eures Moloch oder Baal des fa- 
bätfchen Jupiter), und das Aufgerichtete (das Gebilde, veraͤchtlich: Ge: 
bildfe) der ihm geweihten Bilder, namentlich den Stern eurer Götter, wird 
einen anfchaulichen Sinn geben. Nun iſt noch tie Bemerkung Olshaufens 
anzuführen, daß im Arabifchen diefelben Konfonanten des Chijun (nur mit 
andern Bofalen) 7 ebenfalls den Saturn bezeichnen. Nach Andern wird ber 


Baal als Sonnengott betrachtet. 

*) Doch Fam diefer Prozeß erft zu Davids Zeit zu Stande. Dies iſt wohl angedeu 
tet mit dem Satz: elonyayov Ews tav nuspüv david. Sie hatten damit zu 
fhaffen bis auf Davids Zeit. Man vergleiche die Gefchichte der Stiftshütte. 
Für den Gefihtspunft des Stephanus war dieſer Umſtand wieder fehr wichtig. 
zu diefer Zeit alfo war der 5. Ort feftgeftellt. 

*) 1. Könige VIO, 22. ff. Sef. LXVI, 1. 
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fhloffen fei, fondern Himmel und Erde erfülle und überrage. In Die 
fer unendlichen Herrlichkeit Tieß er feinen heiligen Geift walten, und fanbte 
die Propheten; zulegt den Gerechten: Die Erfüllung der Prophetie. Als 
kein nım erfüllte fih auch Der Unglaube des Voll. In dem Widerſtre⸗ 
ben gegen den heiligen Geift der Propheten wurden die Kinder mit den 
Vätern Eind. An dieſer Stelle geht nun Stephanus in Die Direkte Ans 
rede feiner Zuhörer über: Ihr Halöftarrigen *) und Unbefchnittenen **) 
an Herzen und Ohren. Ihr widerftrebt allzeit dem heiligen Geifte. Gleich 
wie eure Väter aljo auch ihr. Welchen der Propheten haben eure Vaͤ⸗ 
ter nicht verfolgt? Und ſte haben getödtet Die, welche voraus verfündigs 
ten die Zufunft des Gerechten, deſſen Verraͤther und Mörder ihr nun 
geworden feid. Ihr Habt Dad Gefe empfangen als Engelbefehle***) (Geis 
fterftimmen in ihrer lebendigen Geifthaftigkeit ald Lebensworte zu bewah⸗ 
vn) und habt es nicht bewahrt (in feiner wahren Lebendgeftalt). 

Stephanus war noch nicht zu Ende, ald ſie feine Nede, laͤn⸗ 
gere Zeit wohl ſchon ihn flörend und unterbrechend, endlich unerträglich 
fanden, und in ihren Herzen ergrimmend, mit den Zähnen fnirfchend, 
ihn unterbrachen. Indeſſen Hatte er für feine providentielle Sendung ge= 
nug gefagt. 

Er hatte in Bezug auf feinen nächften apologetifchen Zweck gezeigt, 
daß er felber auf Der Seite der wahren Entwidlung des alten Teſtaments 
und der Bundestreue ſtehe, DaB er nicht überhaupt nur Den göttlichen 
Charakter der altteftamentlichen Theofratie anerfenne, fondern auch ins⸗ 
befondere Die Wahrheit, daß Das Geſetz einen göttlichen Urfprung babe, 
und daß Der Tempel oder die StiftShütte_nach einem göttlichen Urbilde 
gemacht fei. Dann aber hatte er zugleich erwiefen, daß fie felber ftch ge= 
fellt auf Die Seite der Bundbrüchigkeit, des Abfall. Er hatte ihnen die alte 
Gefchichte im die zwei Linien des werdenden Chriſtenthums und des werdenden 
Antichriſtenthums auseinandergelegt, und ihnen gezeigt, Daß er auf der erften 


*) 2. Mof. XXXII, 3. 

**) Bol. 3. Mof. XXIV, 41; SIerem. IX, 25; Ezech. IVL, 7; Jerem. VI, 10. 

) Bol. 53 eis dıiarayas ayyliov. Allerdings erinnern an die Vermittelung ber 
Gefehgebung durch den Engel, Stellen wie Salat. III, 19; Hebr. II,2. In⸗ 
befien hebt doch Stephanus den Verkehr des Mofes mit dem Engel des 
Herrn in feiner Einheit ftarf hervor (B. 38). Der Ausdrud kann heißen: 
auf Anorbnung von Engeln, aber auch ald Anordnung von Engeln, Engel: 
befehle, und diefe Faſſung möchten wir vorziehen. Sie erinnert an die 
„lebendigen Worte” des Mofes, von denen Stephanus gerebei. Aus gei⸗ 
fligen Engelbefehlen, als welche fle Die lebendigen Worte des Mofes erhalten joll- 
ten durch Geiſtesleben, haben ſie flarre, todte und tödtliche Menſchenſatzun⸗ 
gen gemacht. 
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Seite ſtehe, ſie auf der zweiten. Im Bezug auf Die Ueberlieferung der 
Väter überhaupt Hatte er gezeigt, Daß Die freie Offenbarung der Herrlich⸗ 
feit Gottes urfprünglicher fei, ald die ganze jüdifihe Gefchichte mit Inbegriff 
des Abraham ſelbſt. In Bezug auf das Geſetz Des Moſes insbefondere: 
erftlich, Daß die Verheißung des Abraham ihn vorangehe; zweitens der Bund 
der Befchneidung; drittens Die typifche Erlöfung des Volks durch Moſes. 
Und endlich hatte er geltend gemacht, Daß die Urgeftalt des Geſetzes felber 
nicht in todten Satzungen beftanden habe, fondern in lebendigen Worten. 
In Bezug auf den heiligen Ort aber hatte er gezeigt, 1. daß Abraham feine 
großen Offenbarungen außerhalb des h. Landes empfangen; und im heiligen 
Lande nur Bremdling gewefen; 2. daß wiederum das Volk Israel in Ae⸗ 
gypten ein Volf geworden fei, nicht in Paläftina; 3. daß erft mit Joſua die 
Hütte in das h. Land gekommen fei und Daß 4. der Tempel erft von Sa 
lomo aufgeführt worden. Dabei Hatte’ er geltend gemacht, daß gerade mit 
der Vollendung des Tempels auch der prophetifche Geift fich entfaltet habe, 
ber Die Schöpfung ald den urfprünglichen Tempel bezeichnet, und In den 
Propheten die Zufunft Ehrifti vorbereitet. *) 

Damit war allerdings Die Vergänglichkeit der jüdiſchen Gefeeögeftalt und 
des Tempelfultus Flar angedeutet, zugleich aber der Geiſt der Offenbarung 
verfündigt, der Diefe Formen in höhere Lebenögeftalten verflären follte. 

Man Tann nicht verfennen, daß Die Rede des Stephanus von der 
teichften Ahnungsfülle getragen iſt. Man muß aber zugleich erfennen, daß 
ſte zu dem vollen Ausdruck Didaftifcher Beftimmtheit nicht kommt, fchon dei 
wegen, weil ihre Aufgabe zu unbegränzt war. Und wenn man einerjeitd 
die providentielle Sendung des Stephanus bemundern muß, in welder et 
das Gericht des Geiftes über das Synedrium und das Volk vollzog, ſo dr. 
weißt Doch auch die Gefchichte felber, daß Die Apoftel auf ihrem Stand⸗ 
punkte mit einem reicheren Maaß der Geduld dieſes Gericht von der Zukunft 
erwarteten. 

Ergrimmt im Herzen, mit den Zähnen Enirfchend, unterbrachen bie 
Zuhörer des Stephanus feine Rede. Ganz entgegengefegt war feine Stim- 
mung. Bei dem Borgefühle des Martyrtodes, welches ihn ohne Zweifel 
ergriff, Fam die höchfte Begeifterung über ihn, und er wurde in den Zuftand 
einer triumphirenden Viflon verfeßt mitten unter dem Toben feiner Ge 
ner. Wahrfcheinlich war e8 gerade der unausgeſprochene Schlußgedanke 
feiner Rede, ver fich in Diefes Geflcht verwandelte. Er farrte zum Kim 


*) Baumgarten findet zugleich eine Hinweifung auf die zweimalige Sendung 
Chriſti in Momenten der Zweifälligkeit, welche fich nach biefer Rede durch 
bie altteflamentliche Geſchichte hindurchziehen ſollen. S. ©. 142 ff. 





[3 


29 — 


mel empor und fah die Schechinah Gottes, und Jeſum ſtehend zur Mechten 
Gottes. Diefe Anfchauung verfündigte er: ich fehe Die Himmel geöffnet, 
und den Menſchen Sohn ftehend*) zur Nechten Gottes. Wenn man 
den Stephanus ald einen Vorläufer des Paulus betrachten will, fo darf 
man auch Die Beziehung diefer Vifton zu der Offenbarung des Auferftan- 
denen, welche dem Paulus zu Theil wird und ihn befehrt, nicht überfehen. 
Breilich teilt Diefe Thatfache nur annäherungsweife eine Offenbarung des 
Auferflandenen im engeren Sinne dar. In dem Erlebnifie des Paulus 
waltet Die objektive Thatſache vor über feine fubjeftiv viflonäre Stimmung. 
Hier ift e8 umgekehrt. Doch fehlt auch hier dad Moment der thatfächlichen 
Kundgebung des Auferftandenen nicht. Ueber dem Tumult feiner wüthen- 
den Feinde, welche die Macht des antichriftlichen Weſens auf Erden bethä- 
tigen, indem fie im Begriff find, den erften Zeugen von Dem verberrlich- 
ten Chriftus felbft zu opfern, zeigt fich dieſer feinem bedrängten Zeugen in 
feiner Herrlichfeit, um ihn feiner Oberherrlichkeit über die Sünde, feines 
Siegs über ihren Widerfpruch und feined Beiftanded im Todesfampf zu 
verſichern. Der offne Simmel, die fichtbare Herrlichkeit Gottes, der zur 
Rechten der Majeftät ftehende Chriſtus **) über dem wildeften Streitlager, 
wo die Feinde den Wahrheitözeugen Verderben drohend umgeben: das ift 
dad Bild Der ganzen Martyrgefchichte der Kirche. Ein fo felig begeiftertes 
Schauen und Jubeln aber in folcher Umgebung, wie Dad des Stephanus vor 
dem hohen Rath, war felber ein Wunder des neuen Lebend. Dan darf 
wohl annehmen, daß es auf die empfänglicheren Gemüther große Wirfung 
ausübte. Defto heftiger empörte fich der Fanatismus. Sie fchrieen laut 
auf, um feine weiteren Aeußerungen, Die fie um fo mehr als Läfterlich be⸗ 
zeichnen wollten, je mehr fie ihnen zur Laſt auf dem Gewiffen zu werben 
drohten, niederzufchlagen, hielten ihre Ohren zu, flürmten einmüthig auf 
ihn ein, fließen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten ihn. 

Der Doktor von Baur will ein fo flürmifches formlofes Verfahren des 
hohen Rathes unglaublich und unmwahrfcheinlich finden. Neander antwor- 
tet auf feine Einreden (©. 87). Der Contraft zwifchen der anfänglichen 
Stile des hohen Rathes und feiner nachherigen Aufregung fol undenkbar 
fein. Und Doch ergab fich Diefer ganz natürlich aus der Wirkung der Rede 


) Baumgarten ©. 148. „Der Ausprud erinnert uns an die Grundftelle bie: 
fer beveutfamen Beziehung, Daniel VII, 13, 14: wo der Mefflas ale Sieger 
der Wefen vorgeführt wird, weil er der Sieger ift über die thierifche Ge⸗ 
walt auf Erben, weldhe das Wefen der Weltmächte ausmacht.“ 


*) Stehend, nicht ſitzend. Grotius und Andere erflären das recht finnyoll, weil 
er fich ſchon zur Rettung erhoben habe. 





— 94 — 


des Stephanus. Schon die anhaltende Verhandlung aus dem alten Teſtament 
nötbigte ihm zuerſt ein ruhiges Verhalten ab; ganz abgeſehen von dem 
Bewußtſein, Das ihn beberrfchte, er müfle wenigftend erſt den Schein der 
richterlichen Unbefangenheit und Ruhe Ddarftellen, bevor er urtheilte. Ja 
eine Zeit lang konnte e8 ihm fcheinen, als fei Stepharius auf dem Wege 
zu widerrufen, und Dad wäre ja der erwünfchtefte Triumph geweſen. Als 
der hohe Rath nun allmälig merkte, wo die Rede hinaus wollte, hielt er zuerft 
noch an fich ;um fo unverhaltner brach endlich der Strom der Leidenſchaft hervor, 
und wohl um fo heftiger, je mehr die Widerfacher fühlten, daß ſte zugleih 
mit dem kühnen Zeugen eine ihm günftiger geftimmte Minderheit zu über 
fhreien und zu überrumpeln hatten. Der hohe Rath Handelte aus dem 
Inftinkt fehlechter Selbfterhaltung heraus. Stephanus hatte mit feiner 
Anklage Die Sache auf eine folche Spitze getrieben, Daß der hohe Rath, zu dem 
er vor fo manchen Zeugen aus der Stadt und aus dem Auslande Diele 
Worte gefprochen, entweder abdanfen, das heißt vor dem Volke feine Blut- 
fhuld an Jeſu als dem Mefitas öffentlich bekennen, oder dem Ankläger ſo⸗ 
fort al8 einem Läfterer den Prozeß machen mußte. Freilich griff er damit 
ein in das Recht der römifchen Obrigkeit, inden Fragen über Leben und Tod allein 
zu entfcheiden. Allein es ift befannt, daß fich fpäter noch der Hoheprieſter 
Ananus in der Betreibung. der Hinrichtung des jüngeren Jakobus einen 
ähnlichen Eingriff erlaubt hat. *) Im Nothfalle bethörte fich der jüdiſche 
Fanatismus in folchen Fällen innmer mit dem Bewußtfein Des Zelotenrehtl. 
Man kann außerdem allerdings noch mit Neander annehmen, daß der hohe 
Rath, der ja Fein fürmliches Urtheil fällte, und den Stephanus zunächft 
nur als einen Läfterer ausftoßen ließ, Der empdrten Menge mit ber Exeku⸗ 
tion zugleich Die bürgerliche Verantwortlichkeit für dieſelbe überließ. Die 
Form diefer Erefution, Die Steinigung des Stephanus vor der Stadt, follte 
zugleich das Urtheil, Stephanus fei ein Gottedläfterer, und die Erklärung, 
das Gefeh des Moſes ftehe noch in frifcher Geltung, und der heilige Ort 
fei noch unentweiht und unantaftbar, thatfächlich verfündigen. Auf ber 
Richtſtaͤtte trat wieder etwas mehr Form hervor. Die Zeugen ober An 
fläger warfen (gemäß 5. Mof. XVII, 7) die erften Steine auf den Ver 
urtheilten. Bor Diefem Akte legten fle ihre hemmenden Oberkleider 
ab und legten fie nieder zu den Füßen eines Jünglings, der Saulus hieß. 
Wir müffen und bier erinnern, daß unter den Anklägern des Stephanus 
Männer aus Gilicien mitgenannt worden find; zu ihrer Abtheilung gehörte 


⸗ 


*) Joſephus Antiq. XX, 9, 1. Um bie Zeit, als Feſtus Judäa verlaſſen hatte, 
und ber neue Profurator Albinus noch nicht eingetroffen war (Joſ. 
ließ ver Hohepriefter Ananus Jakobus den Gerechten töbten. 
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ohne Zweifel der Saulus. Dagegen waren wohl die erſten Chriſtenmoͤrder 
alerandrinifche, hellenifch-jüdifche Theoſophen, welche weder ihr Wiflens- 
bünfel, noch ihr Eklektizismus felbft von dem gemeinen Satungsfanatis- 
mus hatte befreien können; wie auch fpäter wieder felbft aus der chriftlichen 
Aheologenfchule von Alerandrien einige der anfehnlichften Fanatiker fommen 
(ein Theophilus, CHhril und Dioskurus). Nach dieſem Vortritt der Zeus 
gen erfolgte die volftändige Steinigung, an welcher alle Aufgeregten fich 
betheiligen Eonnten, während Stephanus ausrief: Herr Jeſu, nimm meinen 
Seift auf! woraus man wohl fihließen kann, daß das tröftende Lichtbild 
des verherrlichten Herrn feinen Auge noch nicht entfchwunden war. Dann 
in die Knie finfend unter den Steinwürfen rief er mit lauter Stimme: Herr, 
behalte ihnen dieſe Sünde nicht! Mit Diefer Fürbitte für die Feinde, worin 
er von dem DVerföhner, der fterbend für die Feinde gebetet, noch im Tode 
Zeugniß gab, vollendete er das Vorbild, das er der ftreitenden und leiden 
den Martyrerfirche gegeben hat. Bis jebt war der junge Saul unerſchüt⸗ 
tert: er hatte Wohlgefallen an feiner vermeintlichen Vertilgung. *) 

Ja bon jenem Momente an entzundete fich in ihm und in der phari- 
ſaiſchen Partei die Flamme der Verfolgungsmuth immer heftiger und zum er» 
ften Mal wurde Die ganze Kirche von Ierufalem ein Gegenftand ſchwerer 
Bedrängniß. Dies hatte zur Folge, daß ſich Viele von Ierufalem entfern- 
ten und in Samaria und Judäa zerftreuten ; fo viele, Daß Lufas hyperboliſch 
ſchreiben Tann: Alle, ohne die Apoftel. Wahrfcheinlich erging Die Verfol⸗ 
gung befonder8 über die nächften Genofjen des Stephanus, Die Armenpfleger 
und die helleniftifchen Chriften. Jedenfalls war Die Verfolgung fo heftig, daß 
die Chriften von der Todedftätte des Stephanus weggefchredt blieben. Nun 
aber zeigte es fich auch, Daß Im jüdischen Volke fich noch ein Neft von Männern 
fand, die den Chriften hold geblieben, denn e8 beftatteten den Stephanus 
fromme wohlgefinnte Männer und hielten eine große Todtenflage über ihn 
(nach israelitifcher Weile). Darin zeigte fich jedenfalls eine flarfe Gegenwir- 
fung gegen die Verfolgerwuth noch inmitten des jüdifchen Volkes felbft. 


*) Hat man in der neueren Zeit die Hervorhebung der vorbereitenden Momente 
in der Belehrung des Saulus zu fehr gefteigert, fo geht Baumgarten wies 
der flarf nach der andern Seite Hin (S. 155 ff.). „Er erfcheint Hier als volls 
fommen unzugänglidh und verriegelt vor dem Zeugniß der Wahrheit, als in 
fih dur und durch verhärtet.“ Diefes Refultat entſteht bei Baumgarten 
dadurch, daß einzelne Ausprüde zu flarf gepreßt werben. Der Pfychologe 
würbe außer ber Jugend, außer dem begeifterten Bewußtfein auch die %ä- 
bigfeit des Saulus, ein himmlifches Geſicht zu empfangen, in Anſchlag brins 
gen. Böllige Berhärtung ſebt in der Regel boͤſe Intereſſen, Brandmaal im 
Gewiſſen voraus. 
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Der junge Saulus aber trat ſogar an die Spitze der Gegner; er verwüſtete 
die Gemeine, indem er von Haus zu Haus (wo die Verſammlungen gehal⸗ 
ten wurden, oder ſich Chriften fanden) eindrang, und nicht nur Männer, 
fondern auch die Weiber bervorfchleppte, um fie dem Gefängniß zu über: 
liefern. Die Verfolgung wurde fo heftig, Daß fich die Chriften, nach Lukas 
Alle, in Die Länder Judäa und Samaria zerftreuten, und nur Die Apoftel in 
Jeruſalem blieben. Es ift gar zu gedankenlos, wenn man fich dad Zurüd- 
bleiben der Apoftel aus ebionitifchen Motiven hat erklären wollen. Jeden 
fal8 müßte man dann zugleich annehmen, alle Klüchtigen wären Nicht-Ebie- 
niten gewefen; und damit würden dann Die zwölf Apoftel al8 der beſchraͤnk⸗ 
tefte Neft der Gemeine von Ierufalem erfcheinen. Nach Baumgarten (©. 
164) hält fie die Amt3pflicht in Ierufalem zurüd. Sie find jegt genöthigt 
„an ein unfruchtbared Steinfeld ihre göttlichen Kräfte zu feben und zu 
verfchwenden.” Allein demzufolge folen „Die verjagten und verfprengten 
Ehriften eintreten in das Werk und Amt der Apoftel.” Man kann dieſes 
Hervortreten Der freien individuellen Miffton aller Chriften zu ftarf beto— 
nen, wenn man Darüber verfennt, Daß gerade das Standhalten aller Apo⸗ 
ftel in Serufalem in einem folhen Momente der Gefahr Die mächtigfte Miſ⸗ 
fionspredigt von Allen fein mußte. Auch darf wohl der Ausdrud des Lukas, 
alle andern Ehriften feien von Ierufalem geflohen, ſchwerlich buchftäblid 
verftanden werden. So viel nur ift ficher aus feinen Worten zu ſchließen, | 
daß Damals die Gemeine der Gläubigen als Gemeine fich auflöfte Dr 
her verfchwinden auch die fleben Alniofenpfleger von diefer Stätte. © 
ſchien Die Vertilgung der Gemeine in Ausficht geftelt. Allein gerade ud 
Diefer ſchweren Verdunfelung ging eine mächtige neue Entfaltung derfelben 
bervor. | _ 
Zuerft diente der Martyrtod des Stephanus überhaupt zur Verherr⸗ 
lichung der jungen Kirche. Denn er bewies, Daß derſelbe Geift in den 
Jüngern Jeſu Iebte, der ſich in Chriftus, dem Haupte Der Gemeine of 
fenbart hatte; der Geift der unerfchütterlichen Bezeugung der Wahrbeit, 
. worin ſie ihr Zeugniß mit dem Blute befiegelten, der Geift der unerſchüt⸗ 
terlichen DBezeugung der Gnade, indem ſie wie Der Herr fterbend unter der 
Hand der Feinde beten fonnten für Diefe Feinde. Die Glorie der Martyr- 
kirche Hatte fich entfaltet. Sodann aber war der Tod des Stephanus zwei⸗ 
tens eine Beflegelung feined Zeugniſſes von dem Gegenfaß Der alten Gemein- 
fihaft, Die in ihrer veräußerlichten Gefeglichkeit den Herrn gefreuzigt, und 
der neuen Glaubensgemeinfchaft, in welcher die wahren LXebenöge 
danken der altteftamentlichen Offenbarung ihre Erfüllung gefunden. Der 
erſte chriftliche Martyrer war auch ber erſte proteftantifche; fein Tod 308 
eine Scheidewand zwifchen Dem veräußerlichten gefeglichen Tempeldienſt, und 
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der von ihm getragenen Gemeinſchaft, und zwiſchen der chriſtlichen Got⸗ 
tesdienſtlichkeit und Gemeinſchaft im Glauben und im Geiſte der Wahrheit. 


Wie aber Stephanus mit ſeinem Zeugniß dieſen Abſtoß dogmatiſch 
vollzogen hatte, fo vollzog ihn fein Amtsgenofje Philippus in ekkleſiaſtiſcher 
dorm, indem er ald Vertriebener von Ierufalem ſich nach Samaria wandte, 
um die Halbheidnifchen Samarltaner, welche für die altjüdiſche Gemeinfchaft 
erfommunizirt waren, in Die Gemeinfchaft der Gläubigen aufzunehmen. In 
der Perfon des Stephanus hatte die jüdifche Tenipelgemeine Die Chriftenge- 
meine miteinander faktifch erfommunizirt; in der Predigt Des Philippus zu 
Samaria hoben die gläubigen Judenchriften Die Erfommunifation, unter 
welche bisher Die Samaritaner geftanden hatten, für ihren Theil auf. Das 
alio war Die Dritte Frucht der neuen Verdunklung der Kirche und ihre 
Zerſtregung von Ierufalem: ihre Ausbreitung Durch das jüdifche Land und 
felbft in Samaria., Mit der Gründung des Chriſtenthums in Samaria 
wurde Der Uebergang der Kirche von dem Judenthum zum Heidenthum Au- 
Berlich angebahnt, wie Dad Zeugnif des Stephanus denfelben ſchon inner- 
ih angebahnt Hatte. Wohl nicht ohne Abficht hatte auch Stephanus ſchon 
in feiner Rede darauf Hingewiefen, daß das heilige Grab der gefammten 
Erzuäter Des Volkes in Sichem liege, alfo in Samaria. 


In dem Hochlande Galiläa, am Buße der Ausläufer des Libanon und 
befonderd an den ſchönen Ufern des galilätfehen Meered waren die erften 
Ehriften meift zu Haufe, und dort lebte auch eine flille Urgemeine von Zeu⸗ 
gen Ehriftt fort (1. Cor. XV), nachdem ſich Die große Muttergemeine zu 
Serufalem gebildet, und das hohe und fteinreiche, aber auch Fluren⸗ und 
Öartenreiche Land Judaͤa im engeren Sinne zum Mittelpunfte der Kirche 
gemacht Hatte. Jetzt folte das Chriſtenthum nun auch in dem fruchtbaren 
waldreichen und anmuthigen Samarien verbreitet werden, das zwifchen Ga⸗ 
da, Peräa, Iudäa und dem Mittelmeere gelegen war, nach Galilaͤa hin 
im Norden mit dem Gebirge Earmel geſchmückt, von der Ebene Jeſreels be⸗ 
gränzt ; nach Peräa hin im Often in der Iordanau auslaufend, nach dem 
mitteländifchen Meere in Stomeft Durch Die Ebene Saron und Die fefte 
Safenftabt Cäfaren bezeichnet; nach Süden Yin mit Judaͤa durch Die 
Orte Gophna und Anuath fich berührend. Später wurde dann auch Pe- 
raͤa für die Kirche befonderd wichtig Durch Die Flucht der Chriften nach Pella. 
In Galiläa wurde Die Kirche vorbereitet, in Judaͤa gegründet; in Sama⸗ 
ta (zu Caͤſarea) wurde fie zur Weltkirche, in Peräa fand fte ihre erfte 
Rettungdftätte. Urfprünglich umfaßte Diefes Land Die Hauptniacht Der zehn 
Stämme, Ephraim, Weſtmanaſſe, und einen Theil des Stammes Ifafchar. 
Den Namen Samaria erhielt das Land von der Stadt Samaria welche 

Lange, Kirchengefchichte. I. 2. U 
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der König Israels Amri gründete. Dieſer kaufte den Berg Samaria von 
Samer, und hieß die Stadt, Die er baute, nach) dem Namen Samers, des 
Herrn des Berges, Samaria (1. Könige XVI, 23, 24). 

Zuerft Hatte ſchon Jeſus felher Die Schranfen zmifchen dem jüdiſchen 
und famaritanifchen Volkshaß durch eine gefegnete Wirkſamkeit in Sichem 
durchbrochen; und er hatte damals zurückgewieſen auf die alten Tage, in 
Denen andere Propheten Gotte8 Saat in Samaria beftellt, und auf die 
kommende Zeit, wo man nicht mehr anbeten werde auf Garizim, fondern 
im Geift und in der Wahrheit. Diefe Zeit war jebt gekommen. 

Die von Ierufalem zerftreuten Gläubigen, vor Allem Die um Meiften 
verfolgten Armenpfleger zogen umher und verfündigten das Wort. So 
fam denn Philippus hinab in eine Stadt Samarias, und verfündigte ihnen 
Den Meſſias, den ja die Samariter auch erwarteten, wie Die Juden. Mög 
lich wäre es, Daß das Wort bedeutete, in die Stadt Samariend (vgl. de Wette ©. 
64),*) welche damals Sebafte, aber auch noch Samaria hieß (Fofeph. An- 
tig. XX, 6, 2) und entfcheidend ift Dagegen nicht, daß V. ©. 147 Han. 
als Landesname vorfomme (Meyer); vielmehr it V. 14 v7 Zu. paflender 
ald Stadt zu nehmen (Kuinoel). 

Philippus ragte durch feinen Wunderglauben wie Durch feinen glühenden 
Mifftongeifer hervor. Die Wundermacht bewies er, indem er Viele, Die bon 
unfaubern Geiftern behaftet waren, befreite. Mit großen Gefchrei fuhren 
fie aus; alfo unter gewaltigen Parorismen, Die von feiner mächtigen Ein 
wirfung zeugten, fanden die Heilungen Statt. Dazu Fam die Heilung von 
Gliederkranken und Lahmen oder Keüppeln. Unter Diefen Wunderzeichen 
verbreitete fich eine große, frohe Bewegung durch Die Stadt; die Maflen 
ded Volks hingen an jeinem Munde, und fchnell wie fte gläubig wurden, 
wurden fie getauft, feldft Der berühmte Magier Simon Eonnte der Str’ 
mung nicht widerfiehen und huldigte Dem Glauben des Philippus. 


$. 7. 
Die dritte innere VBerdunflung der Gemeine und ihre Herab— 
ffimmung durch das Auftreten und die unlauteren Anfchlägt 
Des Simon Maguß in der Kirche zu Samaria, und ihre Ber- 
berrlihung durch Die apoftolifche Wirffamfeit des Petrus 
und Johannes in Santaria, fowie Durch die weiteren Wil 
fion&wanderungen des Philippus (Kap. VIII, 9—40). 


Der Armenpfleger Stephanus hatte der Kirche durch das ſtaͤrkere Hervor⸗ 
heben des Gegenſatzes zwifchen der alten und der neuen Gemeine einen weſent⸗ 


— 


) 2. Perl DI, 6: xai noreıs Zodogiegw wel Toudhhes. 


fichen Dienft geleiftet. Freilich hatte fich Dabei herausgeftellt, daß er nicht Das 
gleiche volle Maaß apoftolifcher Vorſicht beſaß, wie Die Apoftel. Das Starke 
und Herausfordernde in feinem Zeugniß gegen bie jüdifche Gemeinfchaft 
batte im Berbältnig der Kirche nach Außen den vollftändigen Bruch mit 
ber pharifäifch jüdifchen Gemeinfchaft Herbeigeführt. Ganz eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung bietet der Armenpfleger Philippus Dax in entgegengefegter Richtung. 


Philippus dehnte die Miffton im Zufammenhange mit dem Stand» 
punkte des Stephanuß gewaltig aus, nicht nım über Samarien überhaupt, 
fondern auch über die Maſſen des famaritanifchen Volks insbefondere. Da⸗ 
mit aber flimmte er zugleich die Anforderungen in Bezug auf die Inner» 
firglichen Verbältnifie bedeutend herab. Denn e8 blieb nicht nur im AH. 
gemeinen bei den Katechummen, welche er in Die Kirche Durch Die Taufe 
fihanrenweife aufnahm, vorläufig noch Die eigentliche Bewährung, daß fie 
Geiftesmenfchen geworden, die Ihatfache bed Redens in Zungen aus, fon- 
dern er nahm auch in gutem Vertrauen einen Menfchen mit in Die kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft auf, welcher ſehr unlautere Anſichten und Abſichten in 
die Kirche mit hereinbrachte, den Magier Simon.*) 


Wie Diefer nämlich bisher aus feinem theofophifchen Zauberwefen ein 
Gewerbe gemacht hatte, jo wollte er nun auch das Heiligfte Der Kirche, Die 
Gaben, den heiligen Geift durch Handauflegung zu ertheilen, d. h. Die 
Fülle der Kundgebung des heiligen Geiftes in dem Empfangenden bervor- 
jurufen, fogar von den Apofteln mit Geld erwerben, um fte wieder für Geld 
ausüben zu können. Sp wollte er fi in dad Apoftolat einkaufen, um 
die apoftolifche Würde in ein Goeten⸗ und Zaubermefen zu verwandeln. Mit 
diefem fatanifchen Anfinnen zeigte er, welch ein Dämonifcher Geift fich bes 
reit8 in Die überſchnell verbreitete Gemeine eingefchlichen, und wurde er 
der Repräfentant aller unlautern Verwendung der geiftlichen Gabe und des 
geiftlichen Amtes zu fehnöden Gelderwerb, wie er Maͤter mit der Wieder- 
aufnahme feines theofophifchen Zauberweſens der Nepräfentant aller Häre- 
fleen in der Kirche geworden iſt. 

Indeflen gab er eben damit die Veranlafiung dazu, daß Der Apoftel 
Petrus diesmal die heilige Lauterfeit des Eirchlichen Geiſtes im Gegenfag 
gegen allen Geldhandel mit den Heiligen bemährte, Daß er Die Kirchenzucht 
gegen alle unreinen Anfchläge Diefer Art bervorfehrte, die Simonie und al 
Im Handel mit geiftlichen Gnaden und Gaben im Princip richtete, und fo 
sum Repräfentanten alles wahren Reforma tionsgeiſtes wurde, wie Derfelbe 


— 


*) Ueber die Corruption, welche das Heidenthum überhaupt in die Kirche bringt, 
S. Baumgarten ©. 169. 
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von jeher den Ankauf und Verkauf geiftlicher Aemter und Gaben gerichtet 
und verworfen bat. 

Die fehnelle Bekehrungsweiſe des Philippus in Samaria aber gab 
den Apofteln die Veranlaffung, durch ihre ergänzende Wirkſamkeit, welche 
fie ſymboliſch durch die Handauflegung bethätigten, den Unterfchied zwifchen 
dem unentwickelten Autoritäts- und Wunderglauben in der Kirche, und Dem 
vollgereiften Geiftesglauben, der in neuen Zungen (in jeder Zeit freilich 
nach ihrer Art) zu reden weiß, feftzuftellen für alle Folgezeit. Seit dieſem 
Akte der ergänzenden Wirffamfeit der Apoftel hat der Gegenſatz zwifchen 
Ehriften des vorläufigen Zeichenglaubensd und Mafjenglaubens und des voll 
gereiften individuellen Geifteöglaubens eine gewiſſe hiftorifche Berechtigung. 
Zugleich ift aber von dieſem Momente an die Forderung feftgeftellt, daß 
Die vorläufigen bloßen Autgritätögläubigen zu mündigen Glaubenszeugen 
weiter gefördert und vollendet werden müſſen, und zwar nicht in Kraft bloß 
amtlicher, mechanifcher Handauflegung, worauf noch nie ein Reden in neuen 
Zungen erfolgt ift, fondern "Durch den eigentlichen Sinn der apoftolifchen 
Handauflegung: Die Mittheilung des vollen Bewußtfeins der apoftolifchen 
Gefammtfirche durch den irgendwie Außerlich hervortretenden Segen der- 
felben. *) 

Derfelbe Gegenfag wurde nun aber auch in feiner relativen Berechti- 
gung für die Mifftonswirkffamfeit der Kirche nach Außen feftgeftellt. Denn 
die Apoftel mifftonirten nun in der Fülle ihrer Kraft felber in vielen ja- 
maritanifchen Flecken auf ihrer Heimreife nach Serufalem. Philippus da⸗ 
gegen wurde von dem Geifte der fröhlichen Verkündigung weithin nach Sü- 
den fortgetragen, und nachdem er den Schaßmeifter der Königin von Ae⸗ 
thiopien auf feinem Wagen in der Fahrt von Ierufalem nach Gaza befehrt 
hatte, zog er durch Das alte Philifterland an der Seefüfte wieder nordwärts, 
und nachdem er dann in den philiftätfchen Städten überall. das Evangelium ge= 
predigt, Tieß er fih In Gäfarea am Meereöufer auf famaritanifchem Ge- 
biete nieder, wo neben den Juden auch viele Heiden, namentlich auch römi⸗ 
ſche Eoloniften wohnten. Der Zug zur Belehrung der Heidenwelt tritt in 
diefen Wanderungen und in dieſem Neifeziel unverkennbar hervor. 

Später ſollte ihm auch auf Diefem Wege wieder der Apoftel Petrus 
folgen. 


« 


2 Sm Grunde fpricht gerade. diefe Stelle, worauf die Eatholifche Kirche bie 
Lehre von dem Unterſchied zwiſchen paſtoraler und biſchoͤflicher Autoritaͤt 
gründet, den Gegenſatz zwiſchen unmündigen Autoritätschriſten und gereiften 
Geiſteschriſten aus. Nah Baumgarten ſoll durch dieſe Thatſache die fort: 
waͤhrende Geltung des in den Hintergrund getretenen Apoſtolats als durch ein 
beſonderes Zeichen beglaubigt werden. S. 175 ff. 
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Die äußere Belehrung des Magier Simon hat auch ihre Lichtfelte; 
fie zeigte nämlich, Daß auch Die mächtigften unter den damaligen Goeten, 
welche eine Mifchung von Neligionsphilofophen, Zauberern oder Beſchwö⸗ 
rern, falfchen Meſſtaſſen und feilen Gewifjensräthen für die Mächtigen dar⸗ 
ftelten, unmillfürlich genöthigt wurden, dem Chriſtenthum felbft in feinen 
geringern Bertretern, in der Perfünlichkeit der Evangeliften entweder Platz 
zu machen, oder zu Huldigen. Und in diefee Geftalt wurde der gefchichtliche 
Gegenfag nach feiner Wahrheit dargeſtellt, während Die fhätere Dar- 
ftellung der Elementinen, ‚welche den Petrus Tage lang mit dem Simon 
Magus kaͤmpfen läßt in mühfamen Disputationen, ein eigentliches Fratzen⸗ 
bild der Apoftolifchen Gefchichte ifl. Das aber hat mehr Grund, wenn die 
alte Kirche den Simon Magus zu dem eigentlichen Säreflarchen der Kirche 
und zu dem großen Gegenfüßler des Simon Petrus gemacht bat. Schon 
die Gleichheit und Verfchledenheit der Namen Iud dazu ein; ferner ihr Con⸗ 
fit in Samarien; endlich auch der Umſtand, daß Simon wirklich die heid- 
niſchen Lehrfäte gepflegt Hatte, welche der fpäteren gnoftifchen Härefte zu 
Grunde lagen, und daß er auch fpäter wieder mit ſolchen Lehrfägen her⸗ 
borgetreten. Was nämlich die Perfon des Simon betrifft, jo erzählt auch 
Joſephus (Archäologie XX, 5, 2) von einem Goeten Simon, welcher fich 
zehn bis zwanzig Jahre fpäter in der Umgebung des Profurators Zelir in 
Palaͤſtina befand, und dieſem Dazu behülflich war, Durch trügerifchen Ge- 
wiſſensrath Drufilla, Die Schwefter des Königs Herodes Agrippa, die Frau 
des zum Judenthum übergetretenen Königs Agizus von Emefa zu beftimmen, 
daß fe ihn heirathete. Man hat nun vermuthet, diefer fet mit dem Pro⸗ 
felyten von Samaria Eine Perfon. Indeſſen berichtet Iuftin der Martyrer 
von dieſem leßteren, er jet ein geborner Samaritaner gewefen, von Gitta in 
Samaria gebürtig, habe fpäter in Rom gelebt und hier ſei ihm eine Bild⸗ 
fäule gefeßt worden auf der Tiberinfel mit der Infchrift: Simoni Sancto 
Deo, Allein man hat im Jahr 1574 Die Statue in Rom aufgefunden 
und ihre Infchrift lautet: Semoni Sango Deo Fidio Sacrum, womit eine 
fabinifche Gottheit als Gegenftand dieſer Huldigung erfchien. *) Man bat 
nn bemerkt, da Der Martyrer Juſtin ſich in Bezug auf Diefen Umftand 
geirrt habe, fo könne Dies auch mit feiner Angabe über Die Herkunft des 
Simon der Fall gewefen fein; und fo find namentlich Giefeler und Nean- 
der geneigt, den Goeten Simon der Apoftelgefchichte in dem Goeten Simon 
des Joſephus wieder zu finden. Olshauſen bemerkt dagegen, da Juſtin der 
Martyrer felber ein Samariter aus Sichem gewefen, fo müſſe er das Va⸗ 
terland des Stmon durchaus gekannt haben; zudem Fönne man nicht an⸗ 





*) Ovid. fast. VL, 213. 
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nehmen, daß Simon Magus noch fo fpät in der Nähe des Zelir ſich auf- 
gehalten; er fheine frühzeitig den Orient verlafien zu haben, und nad 
Rom, dem Sammelplat aller Betrüger dieſer Art, gegangen zu fein. Der 
Iegtere Umftand würde fehr erheblich erfcheinen, wenn man nicht annehmen 
fönnte, Daß auch Simon fpäter noch nach Nom gekommen. Denn die Zeug- 
niffe, Daß Simon nad) dem Vorfalle in Samaria fein frühered Weſen wie 
der fortgefebt, daß er auf feinen Reiſen mit feiner Yuhlerin Helena den 
Apofteln vielfach entgegengewirft, laufen endlich zufammen in den Bericht, 
daß er zulegt nach Mom gefommen fet, und dadurch wird Die ganze Tra⸗ 
dition vom Schluß feiner Laufbahn in Rom fehr unterflügt, wenn auch 
fein Ende in Diefer Stadt von apokryphiſchen Schriftftelleren mährchenhaft 
Dargeftellt worden ift.*) 

Bei einer volftändigen Würdigung des Magier Simon kommen fol- 
gende Fragen in Betracht: 

1. Aus welchen pafftven und aktiven Elementen entwidelten fich Die 
Goeten, welche zur Zeit Chrifti und der Apoftel fo häufig auftraten? 
2. Welches war die allgemeine Geſtalt des Goetenweſens? 3. Welche Goeten 
"waren in Samaria an ihrem Plag? 4. Worin hat das Syſtem des Si⸗ 
mon beflanden? 5. Wie verhält er fich zu den Gnoftifern Der fpäteren Zeit? 

Zur erften Frage Folgendes: Das paſſtve Element, welches Die 
Goeten, d. 5. Die Zauberer höheren Styls, welche ihre religionsphilofophi- 
ſchen, aftrologifchen und mathematifchen Kenntniſſe zu Befchwörungen be- 
nugten, der Zeit willfommen machte, log in Dem großen Unglüd der Zelt, 
in dem Ruin der alten heidnifchen Weltentwidlung. Unter den Trümmern 
der natürlichen Kraft, Erfenntniß, Bildung, Sitte und Glückſeligkeit fehnte 
man fich nach einer Wünderhülfe. Man fehnte fi um fo mehr, weil es 
diefem Stadium der Entwicklung der Menfchheit gemäß war, Daß man fle 
ahnte. Diefed Sehnen in feiner reineren Geftalt führte Die Geifter dem 
Monotheismus der Synagogen und dem Chriftenthum entgegen ; in feiner un⸗ 
reinen Geftalt wurde es zur abergläubifch krankhaften Sehnfucht, bie fi 
gerne durch geiftige Wunderdoftoren aller Urt betrügen Tieß, weil fie auf 
magifchem Wege fuchte, was fte auf ethifch religtöfem nicht fuchen mochte. 
Der Drang nach magifcher Hülfe durch wunderhafte Natur- und Welt- 
mittel war fo mächtig, Daß er nicht nur Die Heidenwelt frankhaft bewegte, 
fondern auch die Samaritaner und felbft das Judenvolk. Denn in der Krank⸗ 
beit feiner Sehnfucht nach dem magifchen Mefftad hat es den wahren Meſſias 
verworfen und dagegen eine Meihe von falfchen willkommen geheißen. Wie 
fich aber Die pafftve Sehnfucht nach der Erlöfung im Elemente des Unrei- 


*) In den Actis Petri et Pauli, 
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nen zur abergläubiichen Erwartung magifcher Hellande verzerrte, fo fand 
denn auch der aktive Lebendbrang Der Menjchheit, den Mefflas zu erzeu- 
gen, dem in feinem’ gefunden Kern» und Mittelpunfte wirklich der Meſſtas 
zu Xheil wurde, fein Nachbild und fein Zerrbild in den krankhaften Erzeug- 
niffen, in denen das Heidenthbum am Ende feiner Entmwidlung feldft die 
Wunderhülfe zu produeiren rang: indem es fein Beſtes zufammengoß 
in eine Mifchung: indifches Büßerweien, chaldäifche Aftrologie, peritfchen 
Dualismus, Eleinaflatifch-phräygifche Begeifterung, aͤgyptiſche Beſchwoͤrungs⸗ 
fünfte, griechiſche Emanations⸗Ideen und Dialektik, römifche Praktik und 
Bolfsthümlichkeit. Allein die eigenwilligen Idealiſtereien fchlagen leicht in 
ihr Gegentheil um, und fo vermengten ſich Denn auch Die fchlechteften Ele⸗ 
mente mit den beften: orientalifcher Prahlgeift und Bombaft, Aägyptifche 
Geheimnißkrämerei und griechifche Schaufpielfunft, um den Goeten jener Zeit 
zu vollenden, d. h. Den philofophifchen Zaubermeifter, in welchem der von ſich 
jelbft betrogene ekftatifche Schwärmer mit dem liftigen, bewußten Betrüger 
auf Die mannigfachite Weife fich polariſch einigte und Ereuzte. Unter Dies 
ſem Gefichtöpunfte find die Goeten der Zeit Ehrifti ein großes Zeugniß für 
die Wahrheit des Ehriftentbums Sie find die geiftigen Affenbildungen, 
welche am. Tage der zweiten, höheren geiftigen Schöpfung die Erfcheinung 
des zweiten Adam, der vom Himmel ift, verfündigen und umfpielen. Zur 
weiten Frage folgendes. Schon Die Mifchung des Orientalismus mit Dem 
Platonismus konnte Goeten erzeugen. (Apollonius von Tyana.) Noch 
mehr Die Mijchung des Platonismus und des Judenthums, oder der phi⸗ 
Ionifche Eklektizismus. Ja fogar ſchon das heidnifch gewordene Judenthum für 
ſich allein (Bar Cochba). Am fruchtbarften aber war die Mifchung des orien- 
talifch=alerandrinifch gemifchten Judenthums mit dem Heidenthum, und dar» 
aus entwickelte fich der gnoftifche Goetismus eines Gerinth, eined Karpo- 
krates, zuletzt des Manes. Ja ſelbſt Muhamed muß zu dieſer Familie ge⸗ 
zählt werden. Denn es iſt ganz vergebens, Die Goeten und falſchen Pro- 
pheten und Meſſtaſſe rein auseinander zu halten. Der Goet muß immer 
mehr oder minder die Anfprüche des falfchen Mefftas machen, und mit wel 
hen Mitteln Tönnte der falfche Meſſias anders wirken, als mit denen des 
Goeten? Was die dritte Frage betrifft, fo. ſchillerte das Religionsweſen 
der Samaritaner zwifchen einer übermäßigen jüdifchen Geſetzlichkeit und 
einer geftaltiofen heidniſchen Wandelbarkeit Des Geiſtes. Daher war Die 
dunkle reltgiäfe Sehnfucht dieſes Volkes nach dem Mefflad in feiner Unklar» 
beit Teicht zu betrügen, wenn anders der Pſeudomeſſtas, welcher ſich ihm 
borftellte, nicht ohme Die Züge der Gefeglichfeit auftrat. Demzufolge war 
denn auch der erfte famaritanifche Goet, der Vorgänger des Simon, wahr- 
ſcheinlich Zeitgenoffe Iefu, Doſith eus, ein Held inder Außerlichften Geſetzlich⸗ 
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feit. Nach Origined verlangte er ein vollfommen ſtarres Verhalten des 
Leibes am Sabbat, und doch wollte er der Deut. XVIIL, 18 verheißene 
Prophet fein (alfo der Hathaheb). Auf der andern Seite fol er viele 
wefentliche Lehren des alten Teſtaments geleugnet haben, ähnlich wie die 
Sadduzäer, namentlich die Lehre von den Engeln und von der Auferftehung. 
Er fol fih vor dem Kohenpriefter feines Volks in eine Höhle geflüchtet ha⸗ 
ben und darin geftorben fein. Bis in Das fechöte Jahrhundert Hatte er 
Anhänger in Aegypten, welche ihn als Chriſtus der Perſon Jeſu entgegen- 
fegten. Wie Dofttheus als Lehrer des Simon aufgeführt wird, fo Menande 
als fein Schüler. Cr war ebenfalls ein Samaritaner, der in Der zweiten 
Hälfte des erften Jahrhunderts befonders in Antiochien gewirft und eine 
Sekte geftiftet haben fol. Bei ihm hat fih das Emanationöfhftem, wel- 
ches bei Simon erſt hervorblickt, völlig entfaltet. Er wollte einer der hoͤch⸗ 
ſten Ueonen fein, den Gott in die Welt gefandt, um Die Seelen von den 
demiurgifchen Mächten zu erlöfen. Er taufte feine Anhänger in feinem ei- 
genen Namen und verbieß ihnen kraft Diefer Taufe das ewige Leben. Bis 
in das 4A. Jahrhundert erhielten fich feine Anhänger. Nach den Kirchen- 
vätern wäre Simon Magus, der zwifchen den beiden Borgenannten in Der 
Mitte fteht, fehon ungefähr um das Jahr 42 nach Nom gekommen. Was 
fein Syſtem betrifft, jo gab er nach unferm Texte über feine Zauberpraf- 
tifen vor, er fet ein außerordentliches Wefen; und das Volk pried ihn mit 
den Worten: Diefer ift Die Macht (duvauss) Gottes, welche genannt wird 
die große. Alſo als eine Emanation Gotted, welche er als Die große 
(wunderwirfende) Pacht deſſelben bezeichnete, wollte er ‚gefeiert fein. Daß 
er fich nach den Kirchenvätern *) für eine Incarnation der aftiven erlöfen- 
den Ausflüffe Gottes auögegeben, fein Weib Helena aber für Die Verför- 
perung der pafftven Emanation göttlicher Kräfte, welche der Weltfchöpfer 
auf alle Art mißhanbelt, eingeförpert und eingeferfert habe, welche er aber 
beftimmt ſei zu erlöfen, deutet auf eine Anſchauung, welche und in man⸗ 
hen Formen im jpätern Gnoftizismus wieder entgegentritt; beſonders aber 
in dem Gegenſatz des manichäifchen Chriftus und des Jeſus patibilis. Die 
Anwendung der altperfifchen Erlöfungslehre auf das Gefchlechtöverhältniß, 
zu dem Zweck, Die eigne Unfittlichfeit zu befchönigen, und für die einträg- 
liche Begünfligung fremder Unftttlichkeiten eine theofophifche Bafld zu ge- 
winnen, konnte wohl auf Säge dieſer Art führen, wenn gleich e8 auch mög- 
ich ift, Daß die Kirchenväter fpätere gnoftifche Anftchten auf ihn als den 
typiſchen Sürften aller Haͤreſiarchen zurüdgeführt haben. War er nämlid 


*) Nah Hieronymus zu Math. XXIV. fprad} er: ego sum sermo dei — ego 
paracletus, ego omnipotens, ego omnia dei. 
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auch Fein etgentlich chriftlicher Käretifer im engeren Sinn, fo‘ konnten 
ihn Doch drei Momente als folchen im weiteren Sinne erfcheinen laſſen; 
werft feine frühere Verbindung mit der Ehriftengemeine, fobann feine Ans 
wendung der Erlöfungslehre, "endlich drittens der Anfpruch, Die Berkörpe- 
rung des hoͤchſten Aeon zu fein, und felbft fein leivenfchaftlicher Kampf 
gegen das Chriſtenthum. 

Auf den Namen des Simon bezog ſich ſpater Die Sekte der Simonianer, 
die fih bi in’d 4. Jahrhundert erhielt. Die Glieder derfelben follen den 
Simon und die Helena göttlich verehrt haben; Abgötterei, Zauberei, la⸗ 
fierhaftes Weſen werden als Charafterzüge biefer Partet angegeben. 

Nach feinem Auftreten vor feiner Bekehrung zum Chriſtenthum ift 
Simon ein KHauptrepräfentant der Goeten. Als Chriſt ift er der Repraͤ⸗ 
fentant der Simpniften; ald Abtrünniger der Nepräfentant der Häretifer 
im weiteften Sinne, der Gnoftifer im engeren, der Simontaner endlich 
im engften Sinne. 

Die Unlauterfeit feiner Belehrung zum Chriſtenthum wird von Lu⸗ 
kas fofort angedeutet. Im Zuge der Volksſtimmung, welche Männer und 
Weiber zahlreich zu Der Taufe des Philippus führte, ward auch er gläu- . 
big; als Getaufter hing er ſich dem Philippus an, und mit immer neuem 
Staunen baftete er an feinen Wundern und Zeichen. Die vermeintliche 
geheime Kunft, welche folche Werke bervorbrachte, hätte er ihm gerne 
in einem glüclichen Momente abgelaufcht. Indeſſen durchfchaute Phi- 
lippus ihn nicht. Die Entlarvung des Heuchler war dem Petrus vor⸗ 
behalten, dem er dieſes Gefchäft freilich auf's Aeußerfte erleichterte. 

Als nämlich die Apoftel in Ierufalem hörten, daß Samarla das 
Wort Gotted angenommen habe, fandten fie den Petrus und Johannes 
an fie ab. Was die Motive Diefer Sendung betsifft, fo fann man Ne- 
ander (S. 103) darin beipflichten, daß es nicht von vornherein Der Be- 
weggrund Diefer Sendung Jeweſen jet, die Wirkfamkeit des Philippus 
durch Verleihung der Geifteögaben an Die Gemeine zu ergänzen. Allein 
daraus würde denn Doch noch nicht folgen, daß ein gewiffes Mißtrauen 
die Sendung vekanlaßt habe. Selbft das Mißtrauen gegen den Philip: 
pus, welches Baur flatutrt Hat, möchte Neander nicht geradezu abweifen; 
ed Tönne allerdings flattgefunden haben, „als Folge des fich inmer mehr 
entwickelnden Gegenſatzes zwifchen den Ehriften von paläftinenftfcher und von 
helleniſtiſcher Abftammung und Bildung.” Wir Dürfen aber Doch nicht 
überfehen, daß die Apoftel felbft als Veranlafſer Diefer Sendung ange- 
geben werden. Neander felbft will auch nur das mit Sicherheit anneh- 
men; daß ein Mißtrauen gegen die Nationalität der Samariter Diefe Sen- 
dung erkläre. Die Apoſtel konnten aber ohne alled pofitive Mißtrauen 
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fih bewegen finden, vermöge ihrer Stellung die Stiftung des Philippus 
in Augenfchein zu nehmen; wäre Died auch nur gewefen, um der Ge 
meine in Serufalem, in welcher fich ohne Zweifel Mißtrauifche befanden, 
Die Einheit des Geiſtes zwifchen dem gläubigen Samaria und Serufalem 
zu garantiren und die Communion zwifchen beiden Gemeinen zu fichern. 

Als fie nun aber die neue Gemeine fahen, fanden fie wirklich, 
Daß der rechte Grund gelegt fei, Daß es aber noch an der vollen Xebens- 
entfaltung derfelben mangele. Es iſt ficher zu viel gefagt, wenn Neander meint, 
den Samaritern ſei „Die innere Erfahrung noch etwas fremdes geblieben; 
fie Hätten nur erft noch die MWaflertaufe ohne Die Geiftestaufe empfan- 
gen; es fcheine ihnen der lebendige Glaube an Den Erlöfer und bie 
Grundlage deflelben, die in dem Bewußtfein der Sünde begründete Er⸗ 
löfungsbedürftigfeit gemangelt zu haben. Wie hätte denn Philippus feine 
großen Wunder wirken können, wenn ihm nicht ein gewiffes Maaß des 
Heildglaubend entgegengefommen wäre? Und wie hätte die Bewegung ber 
Gemüther fo mächtig werden können, daß fle felbft einen Simon zu heuch⸗ 
Verifcher Huldigung fortrig, wenn nicht eine große Erweckung, eine große 
Ergriffenheit der Gemüther von der Verkündigung des Philippus da ges 
weien wäre? Waren ja doch auch die Jünger in SIerufalem ſchon durch 
manches Olaubensftadtum Hindurchgegangen, bevor fie Die Salbung des 
Geiſtes im Pfingſtmaaß empfingen, und in neuen Zungen redeten. 

Und nur von dem Mangel diefer vollen Pfingftfalbung, die fich in 
dem Zungenreden bethätigte, kann bier Die Rede fein. Mit Recht legt 
Neander ein Hauptgewicht darauf, Daß die Apoftel durch Verkündigung 
und Gebet das Werk des Philippus fortgefeßt, und dann erft daſſelbe 
durh „Das Symbol” der Sandauflegung, das aber fchwerlich in Diefem 
alle bloß Symbol war, befiegelt haben. „Es erfolgten nun ähnliche 
Erfcheinungen, wie bei dem erften Pfingfifefte unter der Gemeine zu Ies 
rufalem, und Diefe Gemeine wurde Dadurch “ald eine im gleichen Range 
ſtehende chriftliche Gemeine beurkundet.” 

„Jener Simon aber, bemerkt Neander weiter, war natürlich nicht 
fähig, den geiftigen Zufammenhang Diefer Erfcheinungen zu verftehen, fon- 
dern er fah in allem nur die Wirkungen magifcher Formeln und Berüh⸗ 
sungen, eine Magie, welche mächtiger war, ald Die ihm befannte. Das 
ber meinte er, daß die Apoſtel auch ihm dieſe magifche Kraft mit 
theilen fünnten, vermöge welcher alle diejenigen, Denen er Sandauflegung 
ertheilte — mit göttlächer Kraft erfüllt werden würden.” Letzteres Tann 
ex nun wohl nicht gemeint haben; benn ihm war ed nicht um ein Er- 
fültwerden mit güttlicher Aanft, fondern um außerordentliche Grfcheinungen 
zu thun. Und Die Kraft, Die Gabe des Zungenredend mitzutheilen, fheint 
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er doch noch höher angeſchlagen zu haben, als die Gabe, Wunderheilungen 
zu bewirken. 

Als er die wundermaͤchtige Wirkung der Handauflegung ſah, trug er 
ihnen Geldmittel (Schaͤtze zoruera) an, wenn ſie ihm die gleiche Gabe 
verleihen wollten. Mit böchfter Entrüftung wies („ber heilige”) Petrus 
diefe Zumuthung ab: Dein Geld mit Dir fei zum Verderben! Well Du 
meinft, Die (freie) Gottesgabe mit Geld zu erwerben. Du Haft keinen 
Antheil noch Erbe an diefem Wort *) (dad aus den Herzen ber begeifterten 
Gläubigen quillt). Denn Dein Herz tft nicht gerade (rechtichaffen) vor 
Gott. So thue nun Buße von dieſer Deiner Bosheit, und bitte Gott, 
ob Die wohl möge vergeben werden der Anfchlag Deines Herzend. (O5) — 
Denn ich fehe, daß Du gerathen willſt zu einem Gift und Bande (Kno⸗ 
tenpunft) ber Ungerechtigkeit **) (in der Gemeine). 

Olshauſen meint, bier fcheine Die Milde des Petrus ebenfo auffallend, 
wie in der Befchichte des Anantas die Härte. Allein ed komme in Betracht, 

dag Simon die Kraft des heiligen Geiſtes noch gar nicht an fich erfahren 


) De Wette will mit Meyer den Sab dv ri Adyw rovrw: an biefer Sache 
erflären, d. 5. an biefer höheren Kraft, nad welcher Du ſtrebeſt. Mit 
Recht verwirft Neander diefe Auslegung. Denn in biefer allgemeinen Be: 
deutung fomme im Neuen Tell. zwar onue vor, aber nicht das beftlimmte 
Aoyos. Der Sak heiße: die von ung verfündigte Lehre. Allein weshalb überſetzt 
derm Neander ſelbſt: Du haft nichts gemein mit diefer Sahe? Richtig bes 
merft Neander, nady dem Zufammenhange habe Petrus dem Simon nit 
nur bie Theilnahme an biefer höheren Kraft, fondern auch an dem Reiche 
Gottes abgeſprochen. Ja bei genauerer Erwägung wäre gar feine Möglid- 
feit für die Auslegung de Wette's vorhanden. Hätte denn Petrus fagen 
fönnen, Du kannſt an dieſer apoflolifhen Machtfülle keinen Antheil haben, 
weil Du nicht Iauter biſt? Das würde ja den Gegenfak involviren: Wäreft 
Du freilich lauter, fo konnteſt Du auch fo ein Apoflel werden! Nur von 
dem Antheil an dem lebendigen Wort, das aus dem Begeifterten wieber 
hervorblühte,, kann hier die Rede fein. 

*) Dlshaufen, Meyer, de Wette: ich fehe Dih in bittere Galle und Bande 
ber Ungerechtigfeit hineingerathen. Allein eivaı eis heißt doch zunaͤchſt, zu 
etwas gerathen. Wolf, Kuinoel u. A.: „totus quantus es, nil nisi vene- 
num amarıum es etcolligstio iniquitatis*“ Allerdings zu hart. Allen nit 
in der Auslegung, fondern im Ausdruck. Ich fehe Dich gerathend, gerei- 
hend u. f. w. — und zwar im Berhältnig zur Gemeine. In diefer Bezie⸗ 
hung wäre die erfte Faſſung viel zu ſchwach. X0A7 uxglaes wahrſcheinlich 
aus yoAn x. nıxola 5. Mof. 29, 17. win eine bittere Giftpflanze, viel 
leiht Mohn (Gefen.); auch if iD Pitterfeit, Galle, fo viel als Gift, 


Hiob XX, 14, vielleicht, weil man ſich den Sitz des Schlangengiftes in ber 
Galle dachte, Plin. Hist. nat. XL, 37 de Wette. — Beide Ausdrücke find 


ganz geeignet, das verberblihe Princip in der Kirche zu begeichnen. 
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hatte. So unlauter er geweſen, er habe doch eigentlich nicht gewußt, was 
er that, da er gewohnt gewefen fei, aus ber Religion ein Gewerbe zu 
machen. Zudem kommt aber auch in Betracht, daß Simon den Vorzug 
der Offenheit vor Ananias voraus hat: er geht mit feinem Antrag an Die 
Apoftel felber dummöreift heran. Dann aber auch, daß er andrerfeits 
nicht ein fo empfängliches Gewiffen hatte, wie Ananias und Sapphira. 
Uebrigens deutet auch Petrus an, daß es zweifelhaft fei, ob er würde zur 
Vergebung gelangen. Dem Ananiad aber hat er die Vergebung auch nicht 
abgefprochen, wie Olshauſen zu meinen fcheint. 

Simon Magus verrieth feine geiftliche Unlauterfeit und Unwiffenheit 
noch mehr in der Art, wie er ſich nun fchuldig bekannte: Bittet Ihr für 
mich den Herrn, daß nichtd über mich komme von dem, wovon ihr geredet. 
Zuerſt fcheint er die Zürbitte in dem Sinne in Anſpruch zu nehmen, daß 
er den Herrn in Diefem Stüde felber nicht recht zu bitten wifje, oder Daß 
er ihnen eine natürliche Günftlingöftelung bei dem Herrn zufchreibe. So⸗ 
Dann will er nicht von feiner Sünde erlöft fein, fondern von der Strafe. 
Endlich fpricht er, wie wenn Petrus ihm äußerliche Strafverhängniffe an- 
gedroht Hätte; er Hat alfo mur den ernflen Donner feines Worted gehört 
mit böfem Gemwiffen oder er kann fidy unter dem Ausgefchloffenfein von ber 
Gemeinfchaft des Heildmortes nichts anders als äußere Strafgerichte Denken. 

Mit einem Worte: der magiſche Priefter fchlägt mit Diefer Bitte 
um in Den magifchen Laien. Alles ift ihm pur übernatürlich, und 
Darum auch gemein natürlich; finnlo8 wunderhaft, und darum äußerlich 
mechaniſch. Er kann aber aus Dem magifchen Zauberfreife nicht heraus- 
fommen, weil er aus der Verfnüpfung des Göttlichen mit feiner Selbft- 
ſucht nicht herauskommen fann. Denn das ift der Charafterzug des Zau- 
berers: er will die göttlichen Mächte zwingen in den Dienft feiner Selbſtſucht. 

Mit Philippus geriethen Die Apoftel in Feinerlei Conflict, fo fehr auch 
feine Weife von Der ihrigen verfchleden war. Died erfehen wir auch dar⸗ 
aus, daß fie num auch auf ihrer Rückreiſe, nachdem fie in jener Stadt ihr 
Werk vollendet, vielen Flecken in Samaria das Evangelium verfündigten; 
und daß Philippus in feiner alten fliegenden Weife fein Bekehrungswerk 
wieder fortfegte, und Dabei Die fühlbarfte Leitung des Herrn erfuhr, 

Ein Engel Des Herrn nämlich (in einer Viſton ihm erfcheinend als 
Repräfentant des verherrlichten Chriftus) *] gebot ihm: mache Dich auf 
und gehe gegen Mittag auf die Straße, welche von Jeruſalem nach Gaza **) 





*) Bemerkenswerth ift es, daß Lufas in der Apoftelgefchichte ein Engel bes 
Herrn fchreibt (nit 6 @yyedos u. f. w.). 
») Die philtläifche Stadt Gaza lag nach Arrian 20 Stadien vom Meere; am 
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binabführt; diefe ift wüſte! Das Heißt wohl: die muß nun geiftig 
gebahnt und gebaut werden. Denn der Zufag: dieſe ift wüfte, Tann 
nur Das raͤthſelhafte Motiv angeben, weshalb er hingehen fol. Bon 
der Stadt Gaza konnte dad Wort nicht gelten, denn dieſe befand 
fi) damals in erneuter Bluthe. Auch nicht von der Gegend des 
Weges dahin, denn Diefe war jedenfalld größtentheils ein fchönes, 
fruchtbares Land. Der fühne Bahnmacher folte nun jene wüfte Straße 
in Angriff nehmen.*) Und er fland auf und ging, ohne zunächft 
zu wifien, wie das gemeint war, daß er jener wüften Straße helfen ſollte; 
ähnlich wie der heil. Franziskus anfangs nicht wußte: was die Aufforde- 
tung des Herrn, ihm fein verfallenes Haus zu bauen, zu bedeuten habe. 
Philippus ging nun der Ausführung des räthfelhaften Auftrags mit Span- 
nung entgegen. „Und flehe, ein Athiopifcher Dann, Eunuch **) und Mi- 
nifter (Öduvaorns, ein Gewaltiger, Großbeamter) der Königin der Aethioper 
Kandaze, der über ihren ganzen Schaß gefeßt war (ihr Oberfchagmeifter) ! 
Diefer war gefonmen, in Jerufalem anzubeten, und faß jet auf Der Heim⸗ 
fchr in feinem Wagen und las den Propheten Jeſaias. Wahrfcheinlich 
war der Schagmeifter ein jüdifcher Proſelyt des höheren Grades. Denn 
kei einem Manne, der eine fo weite Reiſe gemacht hatte, um in Serufalem 
anzubeten, und der fich in unferer Gefchichte fo rafch entſchieden zeigt für 
die Annahme der chriftlichen Taufe, laßt fich nicht annehmen, daß er 
als Profelyt Des Thors fich Der Annahme der jüdifchen Befchneidung werde 


Meere felbft Ing ein Heiner Landungsort; Tale noos ISalaocer; auch Ma- 
juma genannt. Conftantin nannte dies Majuma nach feinem Sohne Eon- 
flantia, und gab ihm als Lohn für hriftlihe Gefinnung das Bürgerrecht. 
Auf die Klage der ſehr heidniſch gefinnten Gazäer nahm Julian dies Recht und 
den neuen Namen zurüd. Gaza war zwar von Alerander Jannaͤus um 96 
vor Chr. zerftört worden, allein Gabinius hatte die Stadt herftellen laſſen, 
Auguftus fehenkte fie dem Herodes, und erft um das I. 65 wurde fie von 
den Juden wieber zerflört. 

) Man ift auf die richtige Erflärung des Wortes: dieſe Straße iſt wüſte — 
nicht gefommen, weil man den Umftand, daß mit einer Engelerfcheinung 
auch immer zugleich ein viflonärer Zuftand, und mit diefem zugleich immer 
das Hervortreten der Bildſprache geſetzt ift — nicht vor Augen gehabt hat. 
Wir erinnern hier bei aller Wahrnehmung der Berfchiedenheit beider Fälle 
an die Mahnung, welche dem heiligen Franziskus in einer Viſion zu Thal 
wurde: baue mein verfallenes Haus. Das war aud ein ſymboliſcher Aus- 
druck. Baumgarten will das Wort: die Straße ift wüfte, dahin verfichen: 
fie ift einfam, alfo zu exegetiſcher Wirkſamkeit, Miller Belehrung wohl ge- 
eignet (S. 178 ff.). 

) Das Wort heißt hier nicht etwa Sofbeamter. Tafür fliehen ja andere Be- 
zeichnungen. 
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entzogen haben. Auch würde wohl in dem Kalle feine Belehrung als die 
unmittelbare Befehrung eined Heiden hervorgehoben worden fan. Der 
Name Kandaze, mit welchem feine Königin bezeichnet wird, war Der ge 
meinfame Name der damaligen Königinnen von Meroe. *) (Ale ähnlich 
wie Pharao.) Solche äthiopifche Kandaze'n gab es noch zur Zeit des Euſebius. 

Philippus konnte matürlich zunächft nur bemerken, Daß er ein vor- 
nehmer Mann aus dem Lande der Mohren war, welcher den Propheten 
Jeſaias Ins; denn wahrfcheinlich rezitirte er ihn vernehmlih. Schließen 
fonnte er dann, Daß er vom Feſt in Ierufalem zurädfe:ne und wahrfchein- 
lich ein Proſelhyt ſei. Das Nähere über ihn aber nad über feine Stellung 
zur Iudengemeine mußte er erft von ihm felber erfahren. Er batte nur 
zwei gegebene Momente, um fi an ihn heranmachen zu können, daß er ein 
bornehmer, urfprünglich heidnifcher Feftpilger war, und ein frommer Dann, 
der in ber Schrift Ins. Freilich war Das fehr wenig; für ihn gemig, fi 
an ihn heran zu machen. Jedenfalls bedurfte es Feiner zweiten Engeler- 
fiheinung ; der Geift Gottes in ihm felber, der fein Gemüth hoch bewegte, 
fprach zu ihm: gehe Hin und mache Di an diefen Wagen. Philippus lief 
fogar, um ihn einzuholen und anzuhalten, und an das Leſen des Manned 
anfnüpfend, fragte er ihn: verfiehft Du denn auch, was Du lieſeſt? (ayaye 
ywooxeıs, & avayıv@ozeıs; als Wortfpiel unüberfegbar). Mit rührender 
Einfalt antwortete der habe Mann auf die Fühne Frage: Wie könnte ich wohl, 
wenn mic) nicht Semand anleitet? Er war eben auf eine fchwierige Stelle ges 
ftoßen, die ihm große Mühe machte, und Die ihn: das Gefühl, daß er die 
Schrift, die ihm Doch fo werth war, ohne gelehrte Aushülfe nicht recht 
verftehen könne, noch ſteigerte. Da num die Trage des Philippus den 
fehriftfundigen Nabbi zu verrathen fchien, feine Erfcheinung ben theilneh⸗ 
menden und zuverlaͤſſigen Mann, fo forderte er ihn auf, er möge auffteigen 
und ſich zu ihm fegen. Man war gleich bei der Sache: es galt Die ſchwie⸗ 
rige Stelle Jeſaias 53, 7 (nach der Sept.) von dem leidenden Gottesknecht. 
„Gleich einem Schafe Tieß er fih zur Schlachtung führen, und wie ein 
Lamm vor feinen Scheerer lautlos: alfo that er feinen Mund nicht auf. 
In feiner (tiefften) Erniedrigung wurde fein Gericht aufgehoben. Sein 
Geſchlecht aber, wer mag's befchreiben? Denn weggenommen von ber 
Erde wird fein Reben. **) Aus dem Drangfal und Strafgericht warb er 
Dinmeggenommen, und wer bebachte e8 feiner Zritgenoſſen, daß er ent 
nommen aus der Tebendigen Lande?" Der Schatmeifter that sine Fluge 
Frage, welche auf daB Ziel losging: Ich bitte Dig, von wem redet ber 


*) Plin. Hist. nat. VI, 35. 
**) Die Sept. nicht ganz nad) dem Grundtert. Gefenius. 
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Prophet Solches, vom ſich oder von einem andern? Philippus erklärte ihm 
nun Diefe Stelle, und von ihr ausgehend verfündigte er ihm Jeſum. 
Wir Iefen nicht, daß Philippns auf die Unterſcheidung des Schapmeifters 
eingegangen wäre. Allein mit Hecht fand er die Erfüllung diefer Stelle, 
welche zu fpeziel ift, um Die Leiden des Prophetenthums nur im Allgemeinen 
ſchildern zu wollen, wenn auch Diefe freifich Die Baſis ihrer Anfchauung 
bilden, in der Gefchichte Chriſti. 


Bon dem Propheten Wort zu Jeſu, von dem Namen Jefu zur Taufe 
machte Philippus den Lehrgang mit feinem alten Schüler ſchnell Durch, und dem 
treuen Schagmeifter ſchien ſchon nichts mehr zu fehlen, als das Waffer. 
Sp mochte er feine Blicke fehnfüchtig über die Gegend hinfihweifen lajfen. 
Tlöglich zeigte fich ein Waffer, und der Neubefehrte rief aus: „flehe da! 
Waſſer! Was hindert, daß ich getauft werde?" Philippus war einver- 
fanden; *) der Wagen mußte Halt machen, Beide fliegen in das Wafler 
hinab, und Philippus taufte den Eunuchen. 


Zwei Menfchen wie Diefe finden fich fo bald nicht zufammen: Ber 
glühend begeifterte, geflügelte Evangelifi und der treue, Eindlich Eluge und 
refofute Mohr. Unter diefen Umftänden Eonnte der rollende Wagen Kates 
chiſtrſtube, Kirche und Taufhalle zugleich werden. Freilich lefen wir nichts 
von einer Darauf folgenden Communion. Der Eunuch mußte fih für 
lange an der geifterhaften Geifteögemeinfchaft mit dem wunderbaren Reiſe⸗ 
prediger genügen laſſen, der ihm fo unvermerft erfchienen, fo plößlich 
wieder entfchmunden war. Denn als fie aus dem Wafler emporftiegen, da 
riß der Geift des Herrn den Philippus fchnel dahin. Er war dem Eus 
nuchen unperſehends entfehwunden. Und er fah ihn nicht mehr, heißt es, 
denn er z0g feine Weges mit Breuden. Da Philippus ihm entfchwunden 
war, und da er fühlte, dag auch Dies eine Fügung des Herrn fein müfle, 
fo gab auch er fich Feine weitere Mühe, ihm mit Hülfe feiner Diener oder 
Pferde etwa nachzufegen. Ihre Wege gingen weit aud einander, gleich« 
wohl z0g er feine? Weges mit Freuden. Die Tradition bat ihn Indich 
genannt, und ihn zum erften Verfündiger ded Evangeliums in Aethiopien 
gemacht. Wir finden indeſſen Feine weiteren Spuren von einer chriftlichen 


) Der 37. Vers fehlt in den beften Codd. A. B. C. u. f. w., und erfcheint 
daher als eine Interpolation, „welche die vermißte Einwilligung des Phis 
lippus, und die Glaubensprüfung des Eunuchen erfebt.‘ Was hier gejagt 
it, gehört allerdings zur Sache, und verfteht fih von felbft; allein des 
Eyangelift will hier eben den raſchen Vorgang der ganzen Belehrung anfchau- 
lich machen, und daher hatte er feine Gründe, nicht fo umftänbli die Vor⸗ 
fragen der Kaufe zu behandeln. 


7 
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Pflanzung in Aethiopien aus feiner Zeit erwähnt im der Geſchichte des 
Frumentins, welcher zur Zeit des Eonftantin ber Bekehrer Aethiopiens 
wurde. - Auch den neugeteuften Schatzmeiſter mochte noch bei aller Aufrich- 
tigfeit feines Glaubens mit der Gabe, in Zungen zu reden, zugleich Die 
Gabe des vermittelnden Wortes fehlen, welches Die zeugende Kraft ift für 
die Gründung einer Kirche. Dazu Eonnte der Umftand fommen, Daß bei 
dem Mohren die Bedingung einer vorläufigen Befreundung mit dem Juden- 
thum, wenn auch nicht die Bedingung der Befchneidung noch nicht fo rein 
Som Glauben abgelöft wurde, wie Dies fpäter bei dem Gornelius der Fall war. 
Gleichwohl Eonnte Die ausgeftreute Saat des Philippus nicht verloren fein, 
und eine neue Zeit für Aethiopien mit anbahnen. Die Belehrung ver 
Negerwelt, des Gefchlechtes von Ham wurde bier ſchon in einem großen 
Verheißungszeichen angekündigt. *) 


Das Motiv aber, welches den, Philippus den Augen des Mohren fo 
bald entrüdte, war diesmal nicht etwa ein Engel ded Herrn (eine Erfchei- 
nung), aber auch nicht bloß Der Antrieb des Geifted jchlechthin, fondern 
eine beftimmtere Kundgebung des Geiſtes des Herrn, Der mit einer außer: 
ordentlichen Macht fein Inneres ergriff und ihn fortriß. Wir fönnen nur 
vermuthen weshalb. Philtppus fehlen in Diefer Richtung des Bekehrens 
den ihm geſetzten äußerften Sielpunft erreicht zu haben. Verweilte er länger 
bei dem Schatmeifter,, fo Eonnte ihn diefer nöthigen, mit nach Aethiopien 
zu ziehen, und wiederum in Aethiopien Eonnte er das Bekehrungswerk mit 
feinem Anſehen betreiben, und den Philippus in ein überſchnelles Befeh- 
rungöwefen vermwideln wollen. Diefer Gefahr fehte Der Geiſt des Herrn 
für jetzt fchnell eine Schranfe. 

Simon Magus war der erfte namhafte Philofoph gewefen, den Die 
Kirche befehrt hatte, und fie war übel mit ihm gefahren. An dem erften 
Gewaltigen hatte fle eine beffere Eroberung gemacht. Allein Die Ruhe, 
womit fte ihn fahren laͤßt; ja, die flürmifche Macht, womit der Geift 
der Kirche den Evangeliften wegreißt von feiner Seite, iſt und ein 
Beweis, mit welcher bimmlifchen Keufchheit der Geift der apoftolifchen 
Kirche es vermied, Die Mittel des weltlichen Anſehens und Glanzes für 
ihren Weltbefehrungszwed in Bewegung zu feßen. 


Die Form, in welcher Der Geift des Herrn den Philippus dem Kämmerer 
entriß, iſt Dunkel gehalten. Sicher trug er ihn nicht unſichtbar durch Die 


*) Ueber den dreifachen Gegenfab gegen das Reich Gottes in den Werten: 


ein Kuſchit (vom Geſchlechte Sams), ein Cunuch, ein Gewaltiger, ſ. Baum⸗ 
garten ©. 180 ff. 
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Luft, wie Calvin gemeint hat, *) aber es ift Doch auch nicht bloß von 
einem gewöhnlichen Antrieb des Geiſtes die Rede, der den Evangeliften 
fortzueilen mahnte. Wit feiner ganzen Macht kam ber Geift des Herrn 
über ihn, und daß Die Geſchwindigkeit, in welcher er nun über die ſchönen 
Hügel der Seegegend dahinflog, eine außerordentliche war, zeigt der Um⸗ 
fand, Daß er fich felbft gleichfam erft ruhig wiederfand zu Asdod, das 
nordwärtd 270 Stadien von Gaza entfernt lag. Von Diefer Stadt aus, 
welche ebenfalls eine der fünf Hauptftädte des alten Philiftän war, z0g er 
umher und predigte dad Evangelium in allen Städten. Wie er alfo im 
Lande Der Samariter Die Saat des Glaubens zuerft ausgeftreut hatte, und 
fih einen flellvertretenden Glaubensboten für das ferne Aethiopien gefchaffen, 
fo verfündigte er auch dem Philifterlande das Heil. Wahrfcheinlih kam 
er dabei auch In die Städte landeinwaͤrts, melche fpäter Petrus befuchte, 
namentlich nach Lydda und Joppe. Sein Weg ging aber immer weiter 
nordwärts, und zulegt ließ er fi in Gäfaren nieder, der neuen Stadt, 
welche an der Stelle des ehemaligen Stratons-Thurms von Herodes dem 
Großen erbaut, und zu Ehren des Auguftus die Kaiferftadt genannt worden 
war. Im Diefer Stadt, welche die damalige politifche Nefldenz von Iudäa 
war, indem der römifche Profurator in ihr wohnte, welche Juden und 
Heiden vereinigte, und Durch ihre politifche Bedeutung, wie durch ihre Lage 
am Mittelmeer, ald der nächfte Uebergang vom Judenthum zu der griechifch 
römifchen Heidenmwelt betrachtet werden Eonnte, fcheint er für immer eine 
feinem Evangeliftentrieb entfprechende Wirffamfeit gefunden zu haben: denn 
wir finden ihn hier fpät noch in häuslicher Niederlaflung beruhigt bei der 
legten Rückkehr des Apofteld Paulus von Griechenland nach Jeruſalem 
(Kap. XXI, 8). Seine Begeiflerung war auch auf feine vier Töchter 
übergegangen; fle waren Prophetinnen. 


8. 8. 


Die vierte Außere VBerdunfelung und Verhberrlihung der 
Gemeine. Der Fanatismus des jungen Saulus bedroht fie 
mit einem Syflem der Vertilgung. Daraus aber geht Dur 
die Dazwifchenfunft des Herrn Die Grundlegnng der großen 
Vermehrung und Fortentwidelung der Gemeine in der Bekeh— 
rung des Saulus und die erfte Beruhigung Der Gemeine her— 





*) Auch Baumgarten läßt ſich wenigftens die Bemerkung Bellers gefallen, daß 
die Worte: er warb gefunden zu Asdod, eine übernatürlihe Entrückung 
vorausſetzen. 


Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 8 
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vor. Ebenſo die Predigtwanderungen des Petrus durch Ju- 
daa bis nach Caſarea: die Hinüberleitung des Chriſtenthums 
zu den Heiden (K. R, K. R). 


Die Widerſacher des Chriſtenthums ſahen mit Unmuth, daß die Ver⸗ 
flörung der Gemeine zu Jeruſalem nicht den gehofften Erfolg Hatte, Das 
Zeugniß von Chrifto zu vernichten; daß fich vielmehr der Glaube an Jeſum 
durch Die flüchtigen Schüler des Herrn bin und her verbreitete. Dieſe 
Wahrnehmung erbitterte aber vor Allem den jungen fehwärmerifchen Chriſten⸗ 
feind, der es fich zur Lebensaufgabe machen wollte, wie ein vermeintlich 
zweiter Eliad das Geſetz Moſis zu retten, Die Abtrünnigen zu vertilgen. 
Hatte der Schlag in dad Centrum des Chriftenfeuerd Die Flammen nur 
weit umbergefprengt, fo ſchien er nun auf Die entgegengefeßte Methode zu 
gerathen, Die verhaßte Glut zuerft in der Peripherie zu Dämpfen, und da 
mögen es befondere Nachrichten von dem Aufblühen der Kirche in Da- 
maskus gemwefen fein, welche ihn beftimmten, unter den Endpunften zuerft 
die glanzreiche Stadt Damaskus, welche ſechs bis acht Tagereifen von Jeru⸗ 
falem entfernt lag, in’8 Auge zu faflen. Vielleicht betrachtete er Damaskus 
als das Thor zu den zerftreuten Juden des Oftend in Mefopotamien, in 
Babylon und Affyrien, und dieſes Thor zu ſchließen erfchien ihm vor Allen 
wichtig. Hier hatte zudem der Judenfreund, König Uretad von Arabien, 
einen Ethnarchen; und es Eonnte ihm wichtig feheinen, den Beiftand Diefer 
weltlichen Macht gegen die Chriften zu erwerben. Für einen ahnungs⸗ 
vollen Studenten mußte zudem das heroiſche Auftreten in diefer alten welt- 
berühmten Stadt des Oftens, der alten Hauptſtadt Syriens einen bejon- 
deren Reiz haben. Der Hoheprieſter, Dem er feinen Plan mittheilte, gab 
ihm gerne VBollmachtöbriefe an die Synagogen von Damaskus, welche unter 
der Autorität deſſelben fanden, die ihre Beihuͤlfe dafür in Anfpruch nab- 
men, die Ehriften, welche er in jener Stadt fände, Die Leute des Wegs 
(vielleicht nach feiner Bezeichnung nicht fomohl des Heilswegs oder des 
Weges des Herrn ald der Landſtraßen, welche in alle Welt hinausliefen, 
das Judenthum an die Heiden zu verrathen), feien e8 Weiber oder Männer, 
zu binden und dem geiftlichen Gericht in Jeruſalem zu überliefern. 

Während aber der junge Eiferer fo nach Nordoften eilte, um Die Predigt 
von Chrifto ntederzufchlagen, war.eben Philippus auf dem Wege nach Süden 
Hin befchäftigt, das Chriftenthbum bis nach Uethiopien hinaus zu verbreiten. 

Schon war er in der Nähe von Damaskus, ald die Stunde feiner Hein 
fuhung ſchlug. 

Plötzlich umftrahlte ihn ein Licht vom Himmel und traf ihn fo ge= 
waltig, daß er zur Erde niederſank. Zugleich hörte er eine Stimme: Saul, 
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Saul, wad verfolgft Du mi! Daß er in Dem Lichtglang zugleich eine 
Seftalt geſehen, beweif't feine Frage: Herr, wer biſt Du? Die Antwort 
lautete: ich bin Jefus, den Du verfolgfl. Schwer werben wird e8 Dir, 
gegen Den Treiberftachel audzufchlagen (vergebens fchlägft Du wie ein wider- 
Iyenfliger Stier aus gegen den Stacheljtod Des Treiber, der Dich einfpannt; 
d. H. vergebens wirft Du meiner Macht, Die Dich dienftbar macht, Wider 
fand leiften). Doch ſtehe auf und gehe in die Stadt, da wird man Dir 
gen, wa8 Du thun jolfl. Die Männer aber, welche mit ihn reiften, 
hatten erftarrt Halt gemacht, indem fle zwar die Stimme hörten, aber nie 
mand ſahen. Saulus erhob ſich nun von der Erde. Als er aber feine 
Augen wieder aufthat (die der Schlag Des Lichtglanzes gefchlofien hatte), fah 
er Niemand (konnte er Niemand erkennen); fte nahmen ihn aber bei ber 
Sand und führten ihn nach Damaskus. 

Außer dieſem Berichte Des Lukas über das wunderbare Ereigniß finden 
wir noch zwei Erzählungen derfelben Thatfache aus dem Munde ded Apo⸗ 
ſtels ſelbſt. Die eine in feiner Rede an Dad verfammelte Volk zu Ierufalem 
(Act. XXII, 6) ; Die andere in feiner Verantwortung vor Dem König Agrippa II, 
(Kap. XXVI, 13). *%) Wir erfahren aus dem erften Bericht, daß die 
Thatjache um die Mittagdzeit plößlich fich ereignete; aus dem zweiten, daß 
die Sonne Hell ſchien, und Daß Das Licht, welched vom Himmel berab- 
leuchtete, den Glanz der Sonne überftrahlte. Sehen wir dann Die fchein« 
baren Abweichungen der drei Erzählungen überhaupt an, fo geben fle uns 
eine ſehr beftimmte und belehrende Anfchauung von dem Ereigniß. Wir 
erfahren, Daß der Apoſtel und feine Begleiter gemeinſam von der Erſchei⸗ 
nung getroffen wurden; daß fle aber nur für den Saulus ihre volle Klar- 
beit hatte, während fie auf feine Gefährten mit unbeftimmterem Eindrud 
wirfte. 

Seine Reiſegenoſſen, beißt ed Kap. VIII, waren erflarrt flillgeflan- 
den (ot nxessav Evveoi),; Kap. XXVI, 14 wird, erzählt: „wir waren 
Ale zu Boden gefallen” (narımv re zuransoörımv numv eis ı7v ym). 
Mit der erſten Bemerkung wird und nichts weiter gefagt, als Daß die Er- 
[heinung nicht nur den Saulus, fondern auch feine Gefährten mitten im 
Zuge volfländig zum Halt brachte. **) "Natürlich iſt hier Das: fie hatten 


) Die Worte axAnpov os etc. find zwar in der erften Relation nicht beglau: 
bigt, da fie in den griechifchen Codices fehlen; fie finden fi aber in dem 
legten Bericht 26, 14; und müfjen daher zu dem gefchichtlihen Beſtand ges 
rechnet werben. 

») Weniger haltbar möchte die von Kuinoel und Baumgarten acceptirte Löfung 
von Bengel fein: ceciderant illi quoque, sed ante Saulum surrexerant sus 
sponte, 


— 16 — 


flil gehalten, nur Der Bewegung entgegengefeht, worin te begriffen geweſen 
waren. Die nähere Art des Stillhaltens, daß fie erfiarrten, fanden und 
hinſanken (mas ſchon ber religiöfe Eindru dem Juden gebot), wird und 
erft mit der zweiten Bemerkung erzählt. 

Die Männer hörten die Stimme, fahen aber Niemand, beißt es 
Kap. VII Sie fahen das Licht, aber ſie hörten nicht die Stimme Deſſen, 
der mit mir redete. 

Daraus ergibt fich, daß die Manifeflation zwei Grade Hatte, wie ſchon 
in der Einleitung bemerft wurde. 

Mir können dieſe Manifeftation in zweifachem Gradverhältnig mit 
einer andern vergleichen, bei welcher ein dreifaches Gradverhältniß flattfand ; 
mit der Gottesſtimme, welche Chriftus (nach Joh. XII, 28) im Tempel- 
raum vernahm. 

Diefe Oradverfihiedenheit in unferer Begebenheit ift wichtig für Die 
Würdigung der Thatfache. Sie beweiſt zunächft, daß eine objective wirf- 
liche Kundgebung des auferflandenen Herrn flattfand; eine Lichterfcheinung, 
welche auch die unempfänglichen Begleiter übermältigte, welche, fo zu fagen, 
eine reifende Karawane im fehnfuchtövollen Zuge zur nahen Stabt zum Halt 
brachte und fogar niedermarf. 

Ste beweift dann aber auch andererfeitd, Daß Diefe Erfcheinung Durch 
die Hervorrufung einer entfprechenden efftatifchen und viflonären Stimmung 
fih vermittelte; Denn nur der Gradunterfchted dieſer Stimmung zwifchen 
Paulus und feinen Gefährten Tann und den Grabunterfchied ihres Ver⸗ 
nehmens erklären. Wäre die Manifeftation nur eine pur äußere gewefen, 
fo flieht man gar nicht ein, weshalb nicht Alle mit gleicher Deutlichkeit Die 
Erſcheinung des Herrn hätten fehen, Die Stimme des Redenden hätten 
bören follen. 

Was aber Die unberufenen Zeugen überhaupt fähig machte, das 
Wunderphänomen dunkel mit zu vernehmen, ohne den eigentlichen Kern 
deffelben zu erfafien, der ihnen vielmehr ein Geheimniß blieb, das war Die 
Mitleidenfchaft, der pſychiſche Rapport, in welchem fle mit dem Mittel- 
punfte Der wunderbaren Erfahrung, mit Paulus flanden. Durch eine 
ähnliche pſychiſche Mitleidenſchaft ſahen die Drei Junger des Herrn auf Dem 
Verklärungdberge mit ihm den Mofed und Eliad, nahm der Täufer Johan⸗ 
ned und feine Umgebung Antheil an der Gottesoffenbarung, welche Dem 
aus dem Jordan auffteigenden Chriſtus zu Theil wurde, hörte das Volt 
im Tempelraum den Donnernden Wunderton, und eine Jüngerfihaar etwa 
bie Engellaute, und vernahm die Umgebung der Pfingftbegeifterten den 
braufenden Tonhall von oben. 

Und dieſes Verhaͤltniß ift in der That ein Symbol des Gradverhält- 
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‚ niffes überhaupt, in welchem bie Offenbarung Gottes in ber Welt fich 
fund gibt. Die gereiften Gläubigen ſchauen den Herrn und hören feine 
Worte; Die werbinden Gläubigen hören unbeftimmte Engellaute; Die er- 
fhütterte Maſſe fieht nur den Lichtglang, hört nur den Donnerton der 
Wahrheit: der eigentlihe Sinn der Offenbarung bleibt ihr ein Geheim⸗ 
ni mitten unter der kundbar großen Offenbarung felbft. 

Auch Hier alfo faͤllt jene Unterſcheidung vollſtaͤndig zu Boden, welche 
die objective Offenbarungstbhatfache und das viftonäre Vernehmen berfelben 
außeinanderreißt, und mit ihrer Alternative: entweder eine äußere Thatſache 
oder eine Vifion, ſich vollftändig aus dem Geftchtöfreife herausfeht, welcher 
dad Verfländnig der außerordentlichen Dffenbarungen bedingt. Pür 
das viftonäre Ternehmen des Saulus fpricht auch die Bemerkung, Daß er 
‘den redenden H:rrn in hebrätfcher Sprache reden hörte. 

Zugleich gibt und Die Offenbarung, weldye dem Saulus zu Theil 
wurde, Auffchluß über die Frage: in wiefern war Die plögliche Bekehrung 
des Saulus vorbereitet oder nicht. 

Man hat in der älteren Zeit eine durchaus unvermittelte Bekehrung 
angenommen. *) Paulus fol ganz unvorbereitet und verblendet gewefen 
fein, bis zu dem Momente, wo ihn die göttliche Gnade fo wunderbar 
beimfuchte. Gegen diefe Annahme, welche feine Belehrung als etwas Ges 
waltfames erfcheinen läßt, wie e8 dem Wefen des göttlichen Heilswirkens 
nicht gemäß tft, ſpricht fhon der Umfland, daß Saulus eine vollendetere 
Manifeſtation erhalten Eonnte, **) als feine Umgebung, ſodann aber befon- 
ders das Wort: ſchwer wird es Dir werden, gegen Den Stachel auszu- 
ſchlagen. Dieſes Wort ſetzt voraus: daß er einen Stachel der Macht des 
Seren bereitd empfunden bat, wenn er ihm auch nicht zum Bewußtſein ges 
fommen tft. ***) Im der neuern Zeit Hat man Dagegen angenommen, der 
Jüngling Habe beſonders zuerft durch Den Heldentod des Stephanus einen 
tiefen Eindrud von der Macht des chriftlichen Geiſtes erhalten, er habe 
allmaͤlig angefangen, über feinen Standpunkt zu zweifeln, und fei endlich 
in ſchweren Erwägungen über die Richtigkeit feiner Richtung, feines Weges 
nah Damasfus begriffen gewefen, als ihn ein Phänomen am Himmel 
vollends zu Der Ueberzeugung gebracht habe: Jeſus fet der Chriſtus. Gegen 


*) Bergl. in gleihem Sinne Baumgarten S. 193. 

) Baumgarten bemerkt freilih: „es if eben der rache⸗ und motrdſchnaubende 
Eifer des Pharifäers Saul gegen die Hriftlihe Gemeine, welcher ihm bas 
Erfiheinen und die Rede Jefu verftändlih macht.“ ©. 198. 

»9 Baumgarten will biefen bildlichen Ausdruck nicht von dem BVerhältniß des 
Paulus zu Iefu, fondern zu dem treibenden Geifte der Geſetzesgerechtigkeit 
verſtehen. ©. 202. 
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diefe Vermittelungstheorie fpricht indeſſen zuerft ſchon die Bemerkung, Sau- 
lus habe die Hinrichtung des Stephanus mit Wohlgefallen betrachtet; Die 
entfchiedene Energie, womit er ſich an die Spike der Verfolgung geſtellt 
bat, fowie der Umftand, Daß er unter der Erfcheinung Chriſti, und dem 
Zuruf: Saul, Saul, was verfolgft Du mich? felber noch fragen kann: Herr, 
wer bift Du? Die erfte wirkliche Borbereitung des Saulus zur Belehrung 
fag darin, daß er vom Mutterleibe aus erwählt war (Galat. D eine 
edle, gerade, grundehrliche Individualität, Die in jeder Richtung nur ihrer 
innerften Ueberzeugung mit Singebung folgen mochte. Died war dad ma- 
terielle Wahrheitselement tn feinem formalen Irren ſelbſt. Die Sohepriefter, 
Pharifier und Sadduzäer verfolgten die Chriften größtentheild aus den 
unlauterfien Beweggründen. Bet ihm mar eine aufrichtige Meberzeugung 
vorhanden, infoweit freilich nur, ald der Menfch von dem Irrwahn eine 
Ueberzeugung haben Fann; der Stachel des innerften Gewiſſens und &e- 
fühle, der Chriftusanlage mußte Bei ihm von Anfang an gegen diefe Ber- 
blendung reagiren. 

Dazu kam zweitens, daß er als ein Jude aus der Phariſaͤerſchule 
mit ber prophetifchen Meſſtasverheißung nicht nur vertraut war, fondern 
diefelbe auch in feinen Glauben aufgenommen hatte. Damit fam denn 
drittens der Bericht über die evangelifchen Thatſachen, fowie der chriftliche 
Lehrbegriff nad) feinen Grundzügen zufammen. Da er täglich im gelehrten 
Streit mit den Chriften Iebte, fo mußte ihm das Chriſtenthum von feiner 
biftorifchen und Dogmatifchen Seite wohl befannt fein. Wir müffen dann 
endlich viertend allerdings annehmen, daß ein jo tiefes Gemüth, wie dad 
des Saulus, unbewußt tiefe Eindrüde von dem herrlichen Geiftesieben der 
Ehriften, insbefondere Durch den Tod des Stephanus und das Benehmen 
fo Bieler, Die er gefejlelt hatte, mußte erhalten haben, wenn gleich fein An- 
zeichen Dafür vorhanden ift, Daß ihm dieſe Eindrüde bis dahin zum Be⸗ 
wußtfein gefommen waren. | 

Sp war denn allerdings fein Fanatismus in feinem unbewußten Leben 
mannigfach unterhöhlt. Allein er war noch feftgeftügt durch feine Ueber⸗ 
zeugung bon Der ewigen Währung des Gefehed und der Wahrheit Des 
gefeglichen Standpunftes; während er eben Deswegen an der Wahrhett der 
Auferftehung Chrifti, und an der Wahrhaftigkeit feiner Zeugen entfchteben 
zweifelt. Daher fuchte er wohl fein Bewußtſein gegen Die warnenden 
Stimmen des Geiftes gerade Dadurch zu verfchanzen, daß er ſich in bie 
Außerfte Heftigkeit feines Eifers hineinwarf. 

Mithin fehlte ihm nur zweierlei; einmal das lebendige Bewußtſein, 
daß er ein Sünder ſei, ſodann der volle Erweis, daß Jeſus der Chriſt ſei. 
Beides gab ihm Chriſtus mit einem Schlage, indem er ſich ihm als ber 
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Auferftandene zeigte. Jetzt war es ihm aufgedeckt, daß er in der Verfols 
gung der Chriftengemeine den Meſſtas, ja Bott felber bekämpft habe und 
fo fhwer dad Bewußtſein der Schuld auf fein Gewiffen fiel, fo herrlich ſtand 
jet der Auferflandene vor ihm da, der ihn einer ſolchen Offenbarung wüur⸗ 
digte, um ihn zu retten. 

Chriftus Fannte feinen Mann. Als er fih vom Boden erhob, war 
er entfchieden, feiner Weifung zu folgen: gehe in die Stadt, Da wird man 
Dir fügen, was Du thun ſollſt! Er befprach ſich nicht mit Fleiſch und 
Blut, warf alle Rüdfichten auf feine bisherigen Beziehungen rein hinter 
fh, und gehorchte der himmliſchen Stimme. Und nun bedurfte er nicht 
erſt eined ausführlichen chriftlichen Unterrichts, denn das hiſtoriſche Ehriften- 
thum, welches er ald das Object feiner Beindfchaft wohl hatte kennen ges 
lernt, wurde nun, befeelt von fenem Glauben an die bimmlifche Erſchei⸗ 
nung, fein Herzendglaube. Wie tief aber war ihm nun das Weſen der 
Sünde und Die Unzulänglichfeit des gefeglichen Standpunftes vor Bott 
aufgefchloffen,, Da er in feiner Erfahrung überführt war, daß man auf die 
fem Staubpunfte bei dem beiten Wohlmeinen ein Läfternder Feind Gottes 
und des Meſſtas werden fünne; und daß das äußere Geſetz und vor Allem 
feine Erklärung in den Satzungen nicht vor einem fo tiefen Fall bewahre! 
Und wie hoch mußte ibm fofort Die Kraft der Gnadenwahl, der Gnade und 
der Hechtfertigung erfcheinen, da er fich auf Diefem Wege des Verderbens 
ntten im brennenden Lauf fo plößlich, fo wunderbar und unverdient ge- 
tettet fand. Und auch Die Herrlichkeit des auferftandenen und gen Himmel 
gefahrenen Ehriftus zeigte ſich ihm in einem erhöhten Lichte, da er fah, 
dag der Kängft zum Himmel gegangene Herr auch jet noch mit perfönlicher 
Gegenwart in dem Diefjeitö bervortreten fünne. In der That Hat Diefe 
Begebenheit den Geſichtskreis der Kirche felbft in hohem Maaße erweitert; 
und es verträgt fich mit ihr nicht Die verfümmerte Auffaffung, welche den 
Herrn eben Deöwegen, weil er perfönlich gen Himmel gefahren if, nun bis 
zum Weltende in das Jenſeits befchloflen fein Täßt. 

Zugleich aber Hatte Paulus durch dieſe perfänlihe Manifeftation 
Ehrifti einen eigenthümlichen Vorzug erhalten, welcher ihn den Apofteln 
ded Herrn felbft in Bezug auf ein wefentlicges Erforderniß des Apoſtolats 
gleihfteflte, er Hatte Den auferflandenen und verberrlichten Herrn gefehen. 

Und fo war denn mit feiner Befehrung zugleich die Berufung ausge⸗ 
Irrochen, die ihn zu dem fortbildenden Apoftel der Kirche machte. Die 
Verdammlichfeit des gefeklichen Standpunkts, die Freiheit der Gnade, Die 
abfolute "Neuheit, Himmlifche Natur und Geifteögeftalt des Gottereiches, 
dad fih auf den Glauben an den Auferflandenen gründete, bad waren 
die Grundgedanken und treibenden Mächte feines neuen Lebens geworden. 
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Als Saulus wieder vom Boden fich erhob und Die Augen (welche alfo 
der Lichtglang gefchloflen Hatte) wieder auffchlug, fah er Niemand. Er 
fand ſich von der übermächtigen Lichtwirfung geblendet. Und Died war 
ohne Zweifel ein Beweis dafür, Daß Die himmliſche Erfcheinung noch einen 
großen Widerftand in ihm hatte brechen müffen, der fle vorübergehend noch 
als Strafgericht fortwirfen ließ. Der folge Befchirmer der altteflament- 
lichen Theofratie, der Die Welt wie ein Elias reinigend durchſtürmen wollte, 
mußte fich nun wie ein armer blinder Bettler tief gefnickt von feinen Leu⸗ 
ten an der Hand führen lafien. So kam Saul nad Damaskus und hier 
faß er drei Tage blind im Dunkel, ohne zu eſſen und zu trinfen. Allein 
fein Dunkel war nicht ohne Licht, feine Buße nicht ohne Glauben: er fah 
zulegt in einem Geficht einen Mann mit Namen Ananias bei ſich eintreten, 
der ihm die Hände auflegte und ihn fehend machte. *) 

Mit dem Gefichte des Paulus aber correfpondirte ein Zwillingsge⸗ 
ficht, mwelched gegen das Ende der drei Tage einen gläubigen Jünger in 
Damaskus in Bezug auf ihn zu heil wurde, dem genannten Ananias; 
in ähnlicher Weife, wie etwas fpäter das Geſicht des Petrus correſpon⸗ 
dirte mit dem Geſichte des Cornelius zu Cäſarea. Wir erkennen in die⸗ 
ſen einzigen Thatſachen die tiefſten ſympathetiſchen Beziehungen, ein hoch⸗ 
geſteigertes Wechſelſehnen und Ahnen der verwandten Gemüther, zugleich 
aber das mächtigſte und geheimnißvollſte Walten des heiligen Geiſtes. 
Auch dieſer Ananias war bis zu ſeiner Bekehrung ein begeiſterter An⸗ 
haͤnger des Geſetzes geweſen, wie ihm denn der Apoſtel bezeugt in ſei⸗ 
ner Rede vor dem jüdiſchen Volk (Kap. XXII, 12): er ſei geweſen ein 
frommer Mann nad dem Gefeß, der ein guted Zeugnig Hatte bei allen 
in Damaskus wohnenden Juden. Als Chrift war er nur, wie eö fcheint, 
ein einfaches Mitglied der Gemeine zu Damaskus ohne befondere amt- 
liche Stellung. In dem Geftcht, welches Diefem Manne zu Theil wurde, 
gab ihm der Herr die Weifung: gehe in die Straße, welche genannt 
wird die grade, und erfrage in dem Haufe des Judas einen Mann mit 
Namen Saul; denn fiehe er betet! Siehe, Er betet! — Seht erft be- 
tete er wirklich nach dem Sinne des Geiſtes. Der Zwer der Sendung 
aber wurde dem Ananias mit, diefen Worten nun angedeutet: er hat ge- 
ſehen im Gefiht einen Mann mit Namen Ananiad bei fich eintreten, und 


*) Meber die Beziehung diefes Kampfes des Paulus zu der Stelle Nom. VII, 
7 — 25 ygl. man die gehaltvollen Bemerkungen Baumgartens ©. 210 ff. 
„Das wahre Geſetz, Heißt es, kam an Saul heran zum erften Male, als 
Jeſus von Nazareth ihm erfchten.” Auch hier freilich müßten wir die un- 
bewußten Vermittelungen biefes entfcheidenden Moments vorbehalten. 
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ihm Die Hände auflegen, Damit er fehend würde. Auch ber betreffende 
Ananias hatte eine Einrede zu machen, wie in feinem Geflcht der betrof⸗ 
fene Petrus. Dort kehrte fih der natürliche Abıcheu des Chriften, in 
dad Haus eined Heiden einzugehen, in ſymboliſcher Weife hervor; bier Die 
natürliche Furcht, einzugeben in Die Wohnung eines fanatifch jüdi⸗ 
fhen Pharifüerd. Kerr, antwortete Ananias, ich habe von Dielen 
über Diefen Mann gehört, wie viel Uebels er deinen Heiligen in Serufa- 
lem gethan hat, und er hat Vollmacht von dem Hohenprieſter für dieſen 
Ort, Alle zu fefleln, die deinen Namen anrufen. Aber der Herr ſprach 
zu ihm: Gehe bin, denn dieſer (eben) iſt mir ein. Werkzeug der Er- 
wähltheit, der meinen Namen tragen fol vor die Heiden, vor die Kd- 
nige und vor die Kinder von Israel.“) Denn ich werde ihm zeigen, wie 
viel er felbft leiden muß um meines Namend willen. 

Und fo wurde ein Kind des Glaubens abgefandt, den Löwen des 
gefeglichen Fanatismus zu binden mit den Banden des Herrn. Keined 
Petrus, keines Iohanned bedurfte es, ihn zu befehren und zu falben, 
nachdem Der Herr ihn befehrt hatte; ein unbekannter Jünger war aus⸗ 
reichend. 

Ananiad macht fih auf und fommt in das bezeichnete. Haus. Die 
größte Zuverficht feinereSendung fpricht fih aus in feinem Gruß; denn 
fofort legte er dem blinden Jüngling Die Hände aufs Haupt mit den 
Morten: Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt, Jeſus, der Dir er- 
fhienen tft auf dem Wege, den du gekommen bift, Damit du fehend wür⸗ 
beft und erfüllt mit dem heiligen Geiſt. Er muß ein wunderbared Ver⸗ 
trauen Damit an den Tag legen, daß er auf feine Miſſton Hin dem bis⸗ 
ber fo gefährlichen, jetzt gefchlagenen Mann das Augenlicht miedergibt, 
das er bisher zum Auffpüren und Verderben der Gläubigen mißbraucht 
hat. Und augenblicklich fiel e8 von den Augen des Blinden wie Schup- 
pen (wie Ninden oder Blättchen) und er jchaute augenblidlich auf, fand 
auf und Tieß ſich taufen. 

Zwifchen dad Sehendwerden des Saulud und feine Taufe fällt je 
doch eine nähere Begrüßung beffelben mit dem Bruder Ananias, welcher 
ihm feine große Beflimmung, wie fle ihm Beoffenbart worden war, ver 


*) Aus dieſer Stelle ergiebt fih, daß Paulus nicht fo ausfähließlih zum Hei- 
denapoftel berufen war, wie es auch Baumgarten geltend macht; der zugleich 
im Zufammenhang mit dieſem Gebanfen das nunmehrige Zurüdireten ber 
zwölf Alpoftel mit den Judengemeinen etwas ftarfbetont (S. 23, vgl. I, ©. 15); 
obwol er viel Treffendes dabei über die ewige Bedeutung der erften Juden⸗ 
gemeinen für die ganze Kirche, fofern fie das verborgene Wurzelwerk der: 
felben bilden, ausſpricht. 
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fündigte. Der Gott unferer Väter, ſprach er zu ihm, bat Dich Dazu er- 
feben, zu erkennen feinen Willen, und zu fihauen den Gerechten, und zu 
hören die Stimme aus feinem Munde. Denn du wirft ihm ein Zeuge 
fein bei allen Menfchen von dem, was du gefehen und gehört haft (Kap. 
XXH, 14, 15). Der Apoftel verfnüpft Diefe ergänzende Offenbarung des 
Herrn, welche ihm Durch den Ananta zu Theil geworden, mit derjenigen, 
welche er unmittelbar erhalten Hatte, in feiner Rede vor dem Könige 
Agrippa: ftehe auf und tritt auf deine Füße. Denn dazu bin ich dir erfchies 
nen, um Dich zu erfeben zum Diener und Zeugen, fowohl von dem, was 
du gefchaut, als was ich Dich werde fchauen laffen. Indem ich Dich be- 
freie von dem Volk und von den Heiden, zu denen ich Dich fende; daß 
du aufthuft ihre Augen, daß fie fich befehren von der Finfternig zum 
Licht, und von der Gewalt des Satans zu Gott, daß fie empfangen Ver⸗ 
gebung der Sünden und ein Erbtheil unter den Hetligen durch den Glau⸗ 
ben an mich (Act. XXVI 16 ff.). 

Ananias war darin alfo der Vorgänger ded Barnabas, daß er durch 
die Leitung des Geiſtes Gottes die große Beflimmung des Saulus für 
die Kirche, und zwar auch fchon für Die Bekehrung Der Heiden erfannte. 
Er verfündigte fle ihm ſchon vor feiner Taufe. Saulus empfing nun 
Die Taufe, nahm Speifen zu fih und erftarfte lekblich und geiftlich. Ohne 
Zweifel war es nun Ananias, durch den er in Die Gemeinfchaft der 
Ehriften zu Damaskus eingeführt wurde. Statt aber in den Synago⸗ 
gen der Juden zu Damaskus die Vollmachtbriefe des Hohenpriefterd gel- 
tend zu machen, trat er nun fofort in Denfelben auf, und verfündigte 
ihnen von Sefus, diefer fei der Sohn Gottes. Es war ihm nicht genug, 
ihnen zu verfündigen, daß er der Meſſtas fei, weil er wohl wußte, wie 
fo geiftig verfümmert einerfeitS und wie fo weltlich aufgetrieben anderer⸗ 
ſeits ihre DVorftelung von dem Mefflad war. Diefe plöbliche Umwand⸗ 
fung rief aber unter den Juden zu Damaskus Die höchfte Beſtürzung 
hervor. Iſt e8 nicht Derfelbe, riefen fie auß, welcher in Serufalem Die- 
jenigen vertilgte, welche Diefen Namen anrufen (den auch fie ſchon nicht 
gerne audzufprechen fehienen) und iſt er nicht Dazu bieher gefommen, Daß 
er fie gefeflelt führe zu den Hohenprieflern! Saulus aber fand ſich be— 
wogen, für jeßt Damaskus zu verlaffen, um fich nach Arabien zu begeben, 
wie wir Died aus dem Briefe an Die Galater erfahren (8. D. Der 
Evangelifi Lukas erzählt dieſen Zwifchenfall zwar nicht, fcheint ihn aber 
vor Augen zu haben, Indem er zuerft bemerft, Paulus fei einige Tage 
bei den Chriften in Damaskus geblieben (nwigas zwas DB. 19) und 
dann fpäter, es fei eine geraume Zeit vergangen, bis die Juden einen 
Anjchlag gemacht, ihn zu tödten (ög dE EmmAngovvzo nukgas ixavas B. 23). 
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Die Bedeutung feine zwifchen einfallenden Aufenthaltes in Arabien deu⸗ 
tet er aber wohl mit den Worten an: Saulus aber befeftigte ſich noch 
mehr (u&AAov Eyadwauonıo DB. 22). 

Die andern Apoftel des Herrn hatten eine dreijährige Schule des 
Glaubens im äußeren Verkehr mit dem Herrn durchgemacht; auch Pau- 
lus ſcheint fein vorbereitendes Triennium bedurft zu haben, und ohne 
Zweifel war es reich an Bebetöleben, Erfahrungen und wohl ſelbſt an 
Geſichten; an bejonders fühlbaren Kuntgebungen bed Auferftandenen. 

Meber Diefen Aufenthalt des Neubefehrten in Arabien fehlen uns alle 
Nachrichten. An eine große Wirkfamkeit unter den Juden dürfen wir 
wohl nicht Denfen. Wenn aber Paulus das Bebürfnig fühlte, Die große 
Erfahrung, Die er gemacht hatte, in ſich zu verarbeiten, über feinen Bes 
ruf und feinen Fünftigen Weg ind Klare zu fommen, fo war fein Auf 
enthalt für eine ſolche Sammlung in höchfler Stille geeigneter, als die 
arabifche Wüfte, welche er von Damaskus fich oſtwaͤrts wendend fehr 
bald erreichen fonnte. Wan kann annehmen, Daß er gerade in Diefe 
entgegengefeßte Richtung hineingetrieben wurde bei dem Gedanken an 
die augenblickliche Rückkehr nach Jeruſalem, welche ihm zunächft nahe trat. 
Wie Vieles Eonnte für dieſe Nüdkkehr fprechen. Zunäcft der Gedanke, 
den Sohenprieftern ihr fchnödes Mandat vor die Füße zu werfen, ih» 
nen feierlich zu erklären, daß er fortan nicht mehr im Dienfte ihres 
Unglaubeng ftehe und vor ihnen ein Zeugniß von Chrifto abzulegen. Vielmehr 
aber noch das Bedtirfniß, Die Gemeine in Ierufalem zu verfühnen, zu 
beruhigen, Die Breundfchaft der Apoftel zu gewinnen. Allein fobald er 
fich diefen Gedanken Flar machte, ftellte fich auch Die Wothwendigkeit einer 
lingeren Abwefenheit von Ierufalem heraus. Wie ſicher war es voraus 
zuſehen, daß er fehr bald ein Opfer der Erbitterung der Phartfäifchen 
Partei werden müßte, wenn er augenblicklich zurüdfehrte und die große 
Beſchaͤmung, daß er fich von ihnen losgeſagt, öffentlich zur Schau ftellte, 
ohne dag Diefe Aufopferung feines Lebens die nöthigen Früchte tragen 
Tönnte, da’ man dann fo leicht feine plögliche Umkehr verbächtigen, den 
Eindruck Derfelben verwifchen könnte. Er mußte ja fehen, Daß er zu 
einer anderen längeren Laufbahn auserforen fei, auf welcher ihm am Ende 
auch die Martyrleiden nicht fehlen Eonnten. Daß Diefelbe Erwägung des 
befonderen Berufes, Der ihm zu Theil werden ſollte, ihn von einer zu 
frühen Berührung mit den Apofteln in Ierufalem abhalten konnte und 
wirklich abhielt, deutet er felber im Galaterbriefe an (Kap. D. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit, Die er ald Heidenapoftel bedurfte, konnte fich nicht fo 
leicht befeſtigen, wenn er ſich mit feinem unentwidelten Glauben unter 
alle Einflüffe der Gemeine zu Ierufalem ftellte. Hatte Paulus das Vor⸗ 
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gefühl des großen welthiftorifchen Berufs, den er als Heidenapoftel einneh- 
men follte, fo mußte er zugleich das Vorgefühl wer großen Schwierigkeiten 
dieſes Berufd haben. Und wie Jeſus felber einft von dem Geiſt in die 
Müfte geführt wurde, weil er den rechten Eingang fuchte in fein Volk, fo wurde 
Paulus ebenfalls vom Geifte in Die Wuſte geführt, weil er Den rechten Eingang 
in die Heidenwelt fuchen mußte; ein Problem, das ihm bei feiner Anhänglichkeit 
an fein Volk nicht Leicht erfcheinen Eonnte, zumal da der entfiheidende Schritt 
des Petrus in Cäfaren noch nicht gefcheben war. So war alfo ohne Zweifel 
der Aufenthalt des Paulus in Arabien vorzugsweiſe eine Zeit einflebleri- 
fehen Stillebens, dem Gebet und Der Betrachtung gewidmet, bis er mit 
entwidtelter und befeſtigter Glaubenserfenntniß wieder hervortreten Eonnte. 

Aus dieſem anhaltenden Zurüdtreten de8 Paulus vom Schauplah 
Der Gefchichte erwuchs der Kirche aber auch ein unmittelbarer großer Vor: 
theil, den er mohl mit in Anfchlag bringen mochte. Da er nänılich Die 
Leitung der Verfolgung in feine Hand genommen hatte, fo wurde Diefelbe 
während der Zeit feines Verſchwindens jedenfalls gelähmt, wenn auch 
nicht ſtill geftelt, da Die Pharifier, wenn fie auch yon feinem Abfall 
von ihrer Sache gehört Hatten, Doch durch fein VBerfchwinden irre werben 
mußten, und fich veranlaßt fahen, den Ausgang diefer Sache abzuwarten. 

Wir fehen denn auch aus der fpäteren Gefchichte, wie ſehr der Ue⸗ 
bertritt ded Paulus zum Chriſtenthum auf Iange Zeit Hin Die jübifche 
Partei in ihrem Eifer entmuthigt hat. 

Freilich Die Zeit von drei Jahren, welche er mit Einfchluß feines Aufent- 
halt3 in Damaskus, wohin er aus Arabien zurüdfehrte (Gal. I), nach feiner 
Belehrung verlebte, ift fo lang, daß man nicht wohl annehmen Tann, ein fo 
feuriger Geift, wie der feinige, Habe alle dieſe Zeit in der Stille zugebracht. 
Daher möchte die Annahme nicht zu weit abliegen, Daß er in Diefer Zeit zugleich 
einen Befehrungsverfuch am Hofe des Königs Aretad gemacht hätte, vielleicht 
in allzu eiliger Ergreifung der Sendung, Den Namen des Herrn vor bie 
Könige zu tragen. Durch diefe Annahme würde die Thatfache erläutert 
werben, daß ihm bei feinem zweiten Aufenthalt der Landpfleger des Kö- 
nigd Aretas nachftellte, und, fogar die Thore der Stadt beſetzen ließ, um 
ihn greifen zu laſſen (2. Kor. XI, 32). Nach feiner Nüdkehr trat ber 
erftarkte Zeuge in Damaskus mit erhöhten Zeugenmuth und Geiftesleben 
auf. Er brachte die Juden zu einem beſchaͤmten Berflummen, indem er 
mit unwiderftehlicher (und für die Synagogen fchulgerechter) Demonftra- 
tton (ouußıßatov) bewies, daß Jeſus der Chriftus fei. Je mehr fie aber 
zum Schweigen gebracht wurden, defto glühender entbrannte ihr Groll, 
und fie machten einen Rathichlag, ihn zu tödten. Diefer Anfchlag wurde 
dem Paulus befannt; und ald er fih nun zurüdgog, befeßten fie Die 
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Thore der Stadt Tag und Nacht, damit er ihnen nicht entrinnen möchte. 
Dazu freilich bedurften fie Die Beihilfe der weltlichen Macht, unb wir 
erfahren aus dem zweiten Korintherbriefe, daß ihnen Diefe eben ber Eth⸗ 
nach des Königs Aretas leiſtete. Wie Aretad von Arabien in den Beflg 
von Damaskus kommen konnte, haben wir oben gezeigt. 

Die treuen Glaubensgenoſſen wußten Math, den Paulus aus der 
äußerften Gefahr Durch das feltfamfte Mittel zu retten. Ste ließen ihn 
während der Nachtzeit in einem Haufe an ber Stadtmauer in einen Korb 
Reigen, welcher nach außen binabhing, um ihn fo Hinabzulafien; und fo 
frei war der kühne todesmuthige Mann von allem Stolz; und Starrfinn 
einer fanatifchen Begeifterung, daß er fih demüthig in den Korb fehte, 
um feinen DBerfolgern zu entgehen. Breilich gehörte auch dazu ein ent- 
fhiedener Muth, auf dieſem Wege In die Nacht hineinzufahren und den 
Weg nach Ierufalem zu fuchen. 

In Damaskus war ihm der Außere Ausgang verfperrt geweſen; in 
Jeruſalem aber fand er den geifligen Eingang in Die Gemeine eine Weile 
gehemmt. So groß war noch der Schreden feined Namens von der früs 
beren Zeit ber, daß Die Jünger ihn ale fürchteten, und es nicht glauben 
mochten, Daß er auch ein Jünger ſei. Wahrfcheinlich wurde Ihm der 
Deg zu den Apofteln Petrus und Jakobus, welche allein Damals in Je— 
tufalem fcheinen gewefen zu fein, von beforgten Jüngern felbft vertreten. 
Da mußte denn Barnabad, der weitherzige, aushelfen; diefer nahm ihn 
auf und führte ihn bei den Apoſteln ein. 

Auffallend tft e8, Daß Barnabas den Apofteln erft Die Bekehrun gs⸗ 
geihichte Des Paulus erzählen muß. Man darfaber wohl annehmen, dag 
die Hohenpriefter allen Grund hatten, die jüdiſchen Nachrichten über den 
Vorfall, welche ihnen von Damaskus her zugingen, auf das Sorgfäl- 
tigfte niederzufchlagen. Die Chriften in Damaskus aber feheinen in fo 
bedrohter Lage gewefen zu fein, daß fie fich gern möglichft fill Hielten. Doch 
dürfen wir auch aus den Aeußerungen des Lukas nicht ſchließen, daß gar 
kein Bericht von der Bekehrung bed Paulus zu den Ohren der Apoftel ge 
kommen; immer erfchien e8 dann noch nöthig genug, daß Barnabas in fel- 
ner freudigen Art ihnen einen ausführlichen Bericht erftattete. 

Eine ganz kurze Zeit (15 Tage nach Galat. I, 18) ging nun Pau⸗ 
In8 mit den Apofteln in Serufalem aus und ein, freimäthtg auftretend mit 
dem Zeugniß von dem Namen Iefu. Bald gerieth denn auch er in den 
Zug des Stephanus, indem er befonderd an die hellenifttfchen Juden ſich 
wandte, und mit ihnen firitt. Diefe aber waren um nichts gebeflert; fie 
fuchten auch ihn zu tödten. Diesmal aber kamen Die Gläubigen dem An⸗ 
ſchlag zuvor; fte fandten ihn fort in feine Heimatflabt Zarfus, indem fie 
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ihm bis zur Hafenftadt Cäfaren ein ſchützendes Geleit gaben. Diefe Ent- 
ſcheidung der Brüder in Ierufalem fiel freilich mit der Selbſtbeſtimmung des 
Apoftel3 zufammen, welche in Folge einer großen Efftafe, Die ihm im Tempel 
zu Serufalem (nach Act. XXI,18 ff.) zu Theil wurde, eintrat; und in wel- 
cher der Herr ihm die Weifung gab, Jeruſalem zu verlafjen.*) 

Die Aeltern des Paulus hatten ihn nad) Ierufalem geſchickt, um ihn 
zu einem Mufter pharifäifcher Gelehrſamkeit und Gerechtigkeit erziehen zu 
laſſen, aber als ein durchaus verwandelter Mann Eehrte er in feine Heimath 
zurüd; und wir Dürfen wohl annehmen, daß er in Tarfus, der Hauptſtadt 
von Gilicien und in dem Lande nicht müſſig war, fondern hier die erften 
Anfänge legte für feine fpätere große Miffton in Kleinaften. Von großen 
Erfolgen ſcheint freilich fein Wirken in feinem Vaterlande noch nicht beglei= 
tet gewefen zu fein. Cr mußte noch eine Welle warten, bis fein Miſſtons⸗ 
beruf vollends reifte. 

Die Befehrung des Paulus wurde unmittelbar die Urfache, Daß Die 
Kirche in ganz Judäa, Galiläa und Samaria eine glüdliche Ruhezeit ge- 
noß; **) mittelbar Daher auch Dafür, daß Petrus nun ungeftört fein Mif- 
ſtionswerk durch Judaa und Samaria bis nach äfaren fortjegen Fonnte. 
De Wette bemerkt: „Diefe Ruhe der paläftinifchen Gemeine fällt in Die 
Jahre 39—41 nach Chrifto, und Hatte wahrfcheinlich ihren Grund in Den 
Beforgniflen, welche Caligula durch den Befehl, das Bild des Kaiferd im 
Tempel aufzuftellen, den Juden erregte‘ (Joſeph. Antig. XVII, 8, 2—9). 
Obſchon Die Abreife Des Paulus von Ierufalem fpäter fällt, fo ſcheint al- 
lerdings die Beruhigung der Kirche ſchon mit feiner Befehrung begonnen 
zu haben, und man fann zugeben, Daß zu der Niedergefchlagenheit der pha- 
rifätfchen Partei über den Abfall des Paulus die genannten Beforgnifle 
mitwirfend binzufamen. 


Zum erften Male wird denn bier auch Die Kirche von Galiläa ge⸗ 
nannt. Sie bedurfte keiner befondern Einführung, da fle fchon früher ald 
Die Kirche von Ierufalem vorbereitet, mit dieſer gleichzeitig feftgegründet 


*) Miefeler vermuthet, es fei diefelbe Efftafe, welche der Apoftel 2. Kor. XII, 
1 ff. fo flarf Hervorhebe. Denn 14 Jahre vor dem Datum des 2. Korin⸗ 
therbriefes 57 nach Chrifto fubtrahirt gebe das Jahr 43. S. 164. Dabei 
wird indefien der erſte Aufenthalt in Jerufalem ziemlich fpät gefekt, und zus 
dem waren es ja nit unausfpredhlihe Worte, fondern beſtimmte, welde 
Paulus in jener Efftafe vernahm. 

+) Lachmann lieft nad Codd.: A. B. C., mehrere Minusfeln und Ueberfeßun- 
gen, namentlich der Vulgata: zuiv exxinoie. Die urfprüngliche Ausfaat der 
Kirche erfchten nun, nachdem der Dampf der Verfolgung ihre Geſtalt nicht 
mehr verhüllte, ſchon deutlich als ein und diefelbe Kicche. 
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war. Ueber die Ausbreitung der Kirche in Galiläa aber fehlen Die genaueren 
Nachrichten. 

Die Kirche hatte Frieden, berichtet Luka, fte erbauete fich und wan⸗ 
delte in Der Furcht des „Herrn und nahm zu durch die erwedende Wirkfam- 
feit (mogaxincıg) ded heiligen Geiſtes. So z0g denn Petrus überall ums» 
ber,*) und Fam auch zu den Heiligen, Die zu Lydda wohnten. Da der 
Apoftel bei feiner Nüdkehr von Damaskus voraudfehte, er werde den Pe⸗ 
trus in Ierufalem finden, und ihn auch wirklich fand (Gal. D, fo muß 
wohl diefe Wanderung des ‘Petrus erft nach feiner Abreiſe von Ierufalem 
erfolgt jein. 

Lydda (wahrfcheinlich das Rod der Kinder Benjamin (1. Chron. XI, 
9) Hatte nicht lange vorher ſchweres Leiden beftanden. Caſſius hatte bie 
Einwohner al8 Sklaven verfauft. Später wurde der Ort wieder heimge⸗ 
fuht. Der Römer Caſſius zerftörte Die Stadt; Dann wieder aufgebaut, 
mußte fie fich dem Bespaftan ergeben. In der fpäteren Zeit wurde fle 
Diospglis genannt. Seit dem 4. Jahrhundert war Die Stadt ein Bifchof- 
ft. Im Jahre 415 ging bier Pelagius vor einer Synode von 14 Bis 
Ihöfen frei aus. Da St. Georg bier unter Divcletian den Martyriod ers 
Ittten haben jofl, fo wurde der Bifchofäftg, welcher nach der Zeit Der erften 
Saracenenherrfchaft während der Kreuzzüge wieder erneuert wurde, nad) 
St. Georg benannt, und noch jet iſt Lydda der Sig eined griechifchen Bi- 
fhof8, der aber in Jeruſalem reſtdirt. Nach Abulfeda fol in Ludd der An⸗ 
tichtiſt getödtet werden. Lydda liegt feitwärtd von dem Wege der von 
Saffa (Joppe über Ramla Arimathia) nach Ierufalem führt. „Aus Oli 
benwäldern blickt der weiße Minaret des Orts Ludd hervor — die Ruinen 
einer großen Kirche, dem Mar Dſchordos (St. Geurg) gemeihet, finden fidy 
an diefem Orte. **) Lydda liegt auch” in der fehönen hügelichten Ebene 
Saron, die voller Delbäume, Feigen u. f. w., einem Garten gleicht. ***) 

In Lydda fand Petrus, einen Mann mit Namen Aeneas, welcher feit 
aht Jahren gliederfranf war, und auf dem Kranfenbett (xgaßßarov) lag. 
Zu ihm fprach Petrus: Aeneas, es heilt Dich Jeſus der Chriftus; ftehe auf 
und mache dir felbft dein Bett zurecht. Wahrfcheinlich bezieht fich Dies 
Wort auf eine Klage des Kranken, daß er fo Iange Anderen müffe zur Laft 





) Der Dr. Baur will, Petrus ſei umhergezogen, um ben durch die Helleniften 
verbreiteten freieren Grundfägen entgegen zu wirfen. Etwa auch durch Die 
Erweckung der Tabitya? Man vergleiche übrigens die Entgegnung Nean- 
dere ©. 117. 

) Crome, Palaͤſtina, S. 56. 

) Raumer, S. 197. 
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fallen. Sofort fand Aeneas auf. Und ed fahen ihn alle, welche Lydda 
und (Die Landfchaft) Saron im weiten Umfreid bewohnten und befehrten 
fi) zum Herrn. 

Sehr fehnell mußte fich Die Kunde von dem Aufenthalt des Petrus 
und fo auch von der Heilung des Aeneas in Joppe verbreiten, denn bie 
Stadt war nur eine Stunde von Lydda entfernt. Die Stadt Ioppe Ga⸗ 
pho, Jaffa: Schönheit), war uralt; nach der Sage follte fie ſchon vor der 
Sündflut erbaut fein;*) nach den Rabbinen von Japhet. Die philiftätfche 
Stadt, welche in der Gränze Dans lag, war ald Hafenſtädt (obfchon Die 
Seichtigkeit des Hafens Derfelben im Laufe der Zeit fich noch vermehrt hat) 
von jeher ein Berbindungspunft zwifchen Judäa und der weiten Welt. Hier 
fehiffte fich Jonas ein, um vor Dem Herrn zu flüchten; Hier brachte man das 
Holz für den erſten und zweiten Tempelbau an’d Land; Hier war im Mit- 
telalter der Landungsplatz der chriftlichen Pilger; und noch heute ift der 
10 bis 14ftündige Weg von bier nach Ierufalem der am meiften befchrie- 
bene Pilgermeg. „Die Stadt Liegt in der reichfien Gartenumgebung, hat 
eine ſchöne Ausftcht auf Die wellige Ebene Saron, welche voller Dörfer ift, 
die in Dlivenhainen liegen; fern fleht man die blaue Gebirgswand Iudäns, 
vor ſich das Meer.” 

In Joppe aber war eine Jüngerin, welche den Namen Tabitha hatte, 
das Heißt Gazelle, reich an Werken der Liebe und der AUrmenpflege. In 
dieſen Tagen gerade aber war fle erfrankt und geftorben. Man wuſch fie, 
und legte ſte in ein Oberzimmer (in Die Alijah); denn ſchwer, wie e8 fcheint, 
fonnte man fich von der Leiche der hochgefchäbten Jungerin trennen. Man 
wünfchte daher auch, daß Petrus fie noch fehen möge, bevor fie beftattet 
würde, und wie wichtig man Diefed Anliegen hielt, bewies die Angelegent- 
lichkeit, mit welcher man zwei Männer an ihn abfandte mit der Bitte, er 
möchte Doch unverzüglich zu ihnen fommen. Petrus ging fofort mit ihnen, 
und gleich bei feiner Ankunft führten ſie ihn die Alijah, wo die Wittwen 
weinend um ihn Her traten und ihm die Kleider und Ueberfleider zeigten, 
welche ihnen Die Gazelle machte, da ſie noch unter ihnen weilte. PBe- 
tru8 wied nun Alle hinaus, beugte feine Knie und betete, Dann wandte er 
fich zu der Leiche und ſprach: Tabithe, ftehe auf. Sie aber ſchlug ihre Au⸗ 
gen auf, und da fie den Petrus erblickte, febte fle fich aufrecht. Der erfte 
Moment war Aufichlagen der Augen auf den Ruf des Petrus; mit Dem 
zweiten erflarkte fle unter feinem Anblick, und richtete fich figend empor; 
zu dem dritten verhalf ihr Petrus, indem er ihr Die Hand reichte, und fle 
auf die Füße ſtellte. Jetzt rief er die Gläubigen und bie Wittwen (unter 


*) ©. von Raumer ©. 185. 
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denen alfo wohl auch lingetaufte waren) herein und ftellte ihnen Die Aufer« 
weckte lebend vor. Tabitha hatte fchon längere Zeit ohne Zweifel mit Pe⸗ 
trus in geifligem Rapport geftanden, und wohl batte fie auch fehnfüchtig 
mit ihren Slaubendgenoffen in Joppe feiner Ankunft geharrt. Das wear 
der Baden der Beziehung, an welcher Die Wunderfraft des Apoftels fle in 
ihrer Todesnacht einholte. *) Diefe Todtenerwedlung, die erfte, welche ber 
Glaube eines Apofteld vollbrachte, wurde fund in ganz Ioppe und Biele 
wurden gläubig an Den Herrn. Petrus aber verweilte eine geraume Zeit 
in Joppe und wohnte bei einem Mann feines Namens, einem Gerber Sis 
mon am Meereöfirand. Da dad Gefchäft der Gerber bei den Juden für 
halb unrein galt, und fie deshalb abgefondert wohnen mußten, fo bewies 
fich Petrus, wie de Wette fich ausdrückt, „als ziemlich vorurtheilsfrei,“ in⸗ 
dem er bei dieſem Manne wohnte. Der „ziemlich vorurtbeiläftete Petrus“ 
machte mit Diefer Art zu wohnen fchon den Uebergang für feinen Eintritt 
in Dad Haus des Cornelius. Wie der Geift des Evangeliums gewebt hatte 
zwifchen Dem Apoftel Petrus in Lydda und der flerbenden Tabitha in Ioppe, 
fo bewirkte er nun eine noch wunderbarere Wechſelwirkung zwifchen Petrus 
in Soppe und Dem römifchen Hauptmann Cornelius nordwaͤrts in den ents 
fernteren Caͤſarea. Dan darf wohl annehmen, daß Petrus, ber jetzt von 
feiner Alijahb aus am Meeredufer die Schiffe ſah, welche Hinauszogen in 
die Heibenwelt, namentlich nach Weften, nah Rom, mit feinen Miffiondge 
danken oft dem Zug der Schiffe folgte. In Paläftina fchien fein Werk volle - 
endet zu fein; der nächfle Schritt fehlen ihn über dad Meer hinausfüh- 
ren zu follen. Diefem Zuge der Sehnfucht begegnete ein entgegengefeßter. 
Cornelius war ein Hauptmann von der ttalifchen Gohorte, Die in Caͤſarea 
ftationirt war; aber ein frommer Mann, ein Beter und Wohlthäter ; wahr- 
fheinlih ein Profelyt des Thors, und feine Gedanken waren ohne Zwei⸗ 
fel vielfach dem Berge Zion zugewandt, wenn fle fich betend emporwandten 
zu dem Gott Iöraeld. Zudem kannte er Die Gefchichte von Jeſu, infowelt 
fie Iandfundig war; er wußte, daß ihn ein Kleiner Theil der Juden als den 
Meſſtas verfündigte, und daß der Zwiefpalt über Diefe Frage feine Glau⸗ 
bensgenoſſen erfchütterte, und wahrfcheinlich war Daher auch feine eigene 
Seele von derſelben Frage bewegt, und er fehnte fich nach einem gewiffen 
Aufſchluß von oben. »*) Die Macht feines religiöfen Lebens bemeift fich 


*) De Wette: „Die Annahme eines bloßen Scheintobes der Tabitha (Heinr. 
exc. ©. 368) iſt gegen die Anfiht des Ref. und der Augenzeugen, bie jes 
dod in der Beurtheilung des Falles irren konnten.“ ine Feine Verſchlimm⸗ 
befierung der nadten rationaliftifhen Anficht auf Koften des Geiſtes ber 
Geſchichte. 

») S. Neander ©. 121. 


Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 9 
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dadurch, daß er ſich eine ganze Hausgemeine von Verwandten, Freunden, 
Knechten und Soldaten gebildet hatte — eine Art von Kirchlein vor ſeinem 
Eintritt in Die Kirche. Daher mußten die Gedanken des Petrus und des Cor⸗ 
nelius einander anziehen und fich mit einander verfchmelgen, und fo Hildeten fich 
unter dem Walten des heiligen Geiftes zwei Zwillingögefichte aus, Die ſich 
freuzten: ein Geſicht des Petrus, das fich in fymbolifcher Form mit dem Cor⸗ 
nelius befchäftigte, ein Geſicht des Cornelius, worin der Engel ded Petrus 
zur Erfcheinung kam. Im ähnlicher Weile, wie hier der Geift des Petrus in 
Wechfelwirfung trat mit der Sehnfucht Noms nach dem Heil, fehen wir 
fpäter den Geift des Apofteld Paulus in Wechfelwirfung treten mit der Sehn- 
fucht Griechenlands, da ihm ein Mann aus Mazedonien in Gefichte zu Troas 
erfcheint. Schon Alerander fol eine Art von Gegengeftcht zu dDiefem letztern 
Geftchte gehabt haben, indem er in Mazedonien den Hohenpriefter in feinem 
Ornate fihaute, der ihm verhieß, ihm die Wege des Siegs zu bereiten. 
Freilich Eonnte das legte Geftcht fich nur beziehen auf Die welthiftorifche Be⸗ 
deutung des Alerander für Die äußere Bahnbereitung, mit welcher er dem 
jüdifchen Monotheismus und dem Chriftenthbum dienſtbar werden follte; 
e8 war noch fein Geficht, worin ſich die Sehnfucht nach dem Heil fel- 
ber fpiegelte. 


Der Name Cäfaren Baläftina war thatfächlich eine Huldigung, 
welche der Idumaͤer Herodes dem römifchen Kaifer Auguſtus gebracht 
hatte. Ihm zu Ehren hatte er die Stätte bed ehemaligen Stratons- 
Thurmes am Meer, zwifchen Dora und Ioppe, nicht weit von dem Fluffe 
Chorſeus in die Kaiferftadt (Caͤſarea) verwandelt; ihm hatte er bier einen 
Tempel gebaut; mit einem Amphitheater hatte er die Stadt geſchmückt, 
und mit Kampfipielen nach römifcher Weiſe fie eingeweiht. Cäfarea war 
Daher auch bald eine fo anfehnlihe Stadt gemorden, daß Joſephus fie Die 
größte von Judäa nennen fonnte; fie wurde der Sig der römifchen Landpfle- 
ger und ihrer Militairmacht; Die Stellvertreterin Noms, das paläftinenftfche 
Nom felbft. Und merkwürdig ift die Thatfache, daß hier nicht nur der Ein- 
gang des Apofteld Petrus von ber Iudenmelt in die Heidenwelt Statt fand, 
fondern daß bier auch fpäter der Kampf zwifchen den Juden und Heiden 
entbrannte, welcher den jüdifchen Krieg und Die Zerflörung Jeruſalems 
Durch Die Römer zur Folge hatte. Vier Jahrhunderte Iang war Gäfaren 
bie Hauptſtadt Palaͤſtinas nach der Zerftörung Jerufalems; Die Bifchöfe 
von Ierufalem wurden von den Bifchöfen von Cäfaren abhängig; erft zur 
Zeit Juftiniand wurde Die Coordination hergeftellt; Cäfaren wurde Der Bi- 
ſchofsſttz fuür Paldflina prima. Im Wittelalter aber gewann das chriſtliche 
Serufalem einmal wieder Die Autorität über das chriftliche Gäfaren, indem 
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der Bifchofeitg Der Iepten Stadt dem lateintfchen Patriarchat des Königs 
reichs Serufalem unterworfen wurde. 

Bon diefer blühenden Stadt, in welcher zur Zeit des Petrus Gries 
hen, Juden und Syrier wohnten (ohne Zweifel auch Samariter) fand Ars 
vinz im 17. Jahrhundert nur noch einige Bifcherhütten. „Gegenwärtig 
find nur noch menfchenleere Ruinen zu finden, in deren an 30 Fuß hoben 
Ningmanern Schafald und wilde Schweine haufen.“ 

Wie aber Bäfaren das heidnifche Nom in Paläftina vertrat, fo der 
Hauptmann Cornelius die Frommen, die Menfchen der Sehnfucht in Rom 
und in Der Heidenwelt überhaupt. Im alten Teſtamente ift, wie oben ge- 
zeigt wurde, Die Genoſſenſchaft des Melchifedek reichlich vertreten; in den 
Soangelien ftehen die Weifen aus dem Morgenlande, die Griechen, Die den 
Herrn ſehen wollten. beim legten Pafchafeft nach Johannes, und der Haupt⸗ 
mann zu Kapernaum, wie der Hauptmann der Kreugwache für fle ein; in 
der Apoftelgefchichte tritt und als der erfte fromme Heide entgegen ein 
Mohr, der ein Eunuch und Yinanzminifter an einem heidnifchen Hofe ift, 
und ihm reiht fi) dann Der römifche Hauptmann Cornelius in Cäfa- 
ren an. 

Der Berichterftatter geht gleich auf Die Hauptſache los: 

Ein Mann aber in Cäfaren, mit Namen Cornelius, Hauptmann bei 
der fogenannten italienifchen Cohorte, fromm und gottesfürchtig mit feinem 
ganzen Haufe, welcher viele Almofen dem Volke ſpendete, und fletd zu Bott 
hetete, Diefer fchaute in einem Gefichte offenbarlich, um die neunte Stunde 
des Tages (die jüdifche Gebetsftunde um 3 Uhr Nachmittags) einen Engel 
Gottes bei ſich hereintreten, der ihn anredete: Cornelius. Er aber flarrte 
ihn an, und ganz von Furcht ergriffen, fprach er: was ifl, Herr? Er aber 
fprah zu ihm: Deine Gebete und deine Almoſen find Hinaufgefliegen zu 
einem Denfzeichen vor Gott. Und nun jende Männer nach Ioppe und laß 
fommen Simon, mit dem Zunamen Petrus. Diefer wohnt (als Gaft) bei 
einem Gerber Simon, deſſen Haus am Meere Tiegt. Als aber Der Engel, 
der mit ihm gexebet, fich entfernt hatte, rief er zwei feiner Knechte und einen 
frommen Soldaten von denen, welche den Dienft bei ihm Hatten, erzählte 
ihnen Alles, und fandte fie ab nach Joppe. 

Man bat den Cornelius für einen Profelyten des Thors gehalten. 
De Wette aber bemerkt Dagegen (mie bereits ermähnt wurde mit Bezug auf 
Selden und Maimontdes): eigentliche Profelyten des Thors gab es feit 
dem babyloniſchen Exil nicht. Wir haben jedoch gefehen, wie flarf in der 
Apoftelgefchichte Diefe Klaffe von Frommen hervortritt. Daß ſich aber Cor⸗ 
nelius zu. Diefer Klaffe hielt, beweift fein Beobachten der israelitifchen Ge⸗ 
betöftunden. Meber die Bemerkung de Wette's: er fah ihm nicht in Efftafe, 

g* 
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ſondern im wachen Zuſtande, wollen wir keine Worte verlieren, da ſie auf 
Unkunde beruft. Neander fegt voraus, daß nicht nur das Chriftenthum, 
fondern wohl auch fehon deflen Verfündiger Petrus die Aufmerkſamkeit des 
Cornelius erregt hatte. Die Engelerfcheinung läßt er gleichwohl gelten, 
Doch bemerkt er, wir brauchen darum feine finnliche Erfcheinung anzuneh- 
men; denn wir wiffen ja nicht, ob nicht ein höherer Geift dem in der Sin- 
nenwelt lebenden Menſchen durch eine Einwirkung auf den innern Sinn 
fih mittheilen kann, fo daß dieſe Mittheilung nur unter der Form einer 
finnlichen Wahrnehmung ſich Demjelben darftellt. Indeſſen auch Diefe Dem 
wahren Begriff der Erjcheinung fid) annähernde Üeftriftion genügt ihm 
noch nicht; die Thatfache hätte auch fein Fönnen — eine Viflon. Auch bei 
der Bezeichnung der Wohnung des Petrus durch den Engel wäre es nad 
Neander möglich, daß Cornelius Diefelbe fehon im gewöhnlichen Lebensverkehr 
erfahren, aber nicht beachtet, und Darum einflmeilen wieder vergefien. Der 
Tert ift ſolchen Transaktionen keineswegs hold; und die Größe der Sache 
auch nicht. 

An dem nächften Tage, während die Abgefandten des Cornelius un- 
terwegs waren, und fich der Stadt näherten (melche von Joppe 30 römifche 
Meilen entfernt lag, und Die man Daher an Einem Tage nicht erreichen fonnte), 
wurde nun Petrus durch ein Geficht vorbereitet. Es war um die fechöte 
Stunde (die Mittagdzeit), ald er auf das Dach (in die Altjah) flieg, um zu 
beten. Er wurde indefien hungrig, und wünfchte zu eflen. Da fte nun 
zurichteten, Tam eine Entzüdung (Ekſtaſe) über ihn, und er fah den Him⸗ 
mel aufgetban und herniederfummen eine Art von Behälter gleich einem 
großen Tuch, an den vier Zipfeln (neßförmig) gebunden und (mie an Sei- 
Ien) herabgelaffen auf die Erde. Darin waren alle vierfüßigen Thiere ber 
Erde (alle Arten, nicht blos allerlei) und Die Kriechenden*) und die Bögel 
des Gimmeld.**) „Es find alle reinen und unreinen Ihiere nad) hebrätfcher 
Klaffifikation, mit Ausnahme der Fifche,“ bemerkt, de Wette. Allein in Die 
ſem Gemenge waren eben alle Thiere unrein, die reinen Durch die Bermengung 
mit den unreinen; fonft hätte ja Petrus dem Sinn bed Gletchniffes entge- 
ben fönnen, wenn er fich nur eben reine Stüde ausſuchte. Daß keine Fiſche 





*) Ganz unpafiend iſt es, wenn die Meberfeßungen hier den Artifel: nasra 
Ta — xal ra — xai ra auslaſſen. 

**) Neander ſetzt: Bögel, vierfüßige Thiere, genießbare Infelten. Die 
halten nun freilich meiſt vom Kriechen nicht viel. Er fcheint an die Heu- 
ſchrecken des Täufers zu denfen. Sol einmal die Geniefbarfeit hier mit 
zur Sprache kommen, fo liegen mit Feſthaltung des Kriechenden wohl näher 
die — Auftern. Je mehr man den Inhalt des ſymboliſchen Tuchs mund- 
vecht zu machen ſucht, defto mehr verbunfelt man feine Bedeutung. 
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mit in dem Tuch find, iſt vielleicht eine prophetifche Auslaffung, wobei 
ſchon das Bild der Fifche als der zu ſammelnden Seelen vorſchwebt. Das 
Geſichtsbild war begleitet von einer Stimme, welche dem Schauenden zu⸗ 
tief: ftehe auf, Petrus, fhlachte und iß! Wahrfcheinlich Tag er betend auf 
den Knieen. Nimmermehr, Herr, entgegnete Petrus, denn niemals babe 
ich irgend etwas Gemeine oder Unreines gegeffen. Und abermals erging 
eine Stimme an ihn: was Gott gereinigt hat, halte Du nicht gemein. 
Died geſchah Dreimal, und fugleich wurde dann der Behälter in den Simmel 
emporgehoben. 

Das jüdische Speifegefeß war ein Haupthinderniß der Gemeinſchaft 
zwiſchen Juden und Heiden. Daher wurde die Aufhebung deffelben zum 
Symbol Dafür gemacht, daß überhaupt im Ehriftenthum bie Schranke zwi⸗ 
(hen dem Judenthum und dem Heidenthum fallen follte. Schon Chriftus hatte 
auf die zufünftige Aufhebung des Speifegefehes hingedeutet, und hatte fle 
durch Die Befeitigung der Speifefaßung, d. h. in Bezug auf Die religiöfen 
Bafhungen vor Tifche angebahnt (vergl. Markus XVID. Segt mußte 
vor allen Dingen die Schranke des Speiſegeſetzes fallen; mit ihm aber Die 
Schranke der jüdifchen Gefeplichkeit überhaupt. 

Allein nicht niedergerifien wurde fle von unten ber, fondern aufgehoben 
von oben ber. Mit der großen Thatſache, daß Chriftus die Heidenwelt 
durch feinen Tod verfühnt Hatte und ihrer Idee nach rein gemacht, war 
zugleich, wie Olshauſen richtig gefehen hat, Die ganze Kreaturmelt wieder 
geweiht. *) Das heißt: Dem Juden als ſolchem allerdings war Die Ge⸗ 
meinfchaft Des Heiden allzu gefährlich, weil er nur durch das Gefeh fefl- 
fand, dem Ehriften war fle e8 nicht mehr, weil mit dem Evangelium das 
überwiegende Princip in ihm Iebte (weil er der Sauerteig war, der den 
Teig durchfäuert). Und fo gab es auch für den Juden noch ſchadliche Ein- 
flüffe in der Welt des Genießbaren, aber nicht mehr für den Chriften. 
Die Kreaturwelt fenkte fich jeßt wie eine neue und gereinigte von den Banden 
des Erbarmend gehalten, in das Gefäß der -meihenden Heilsöfononie bes 
ihloffen vom reinen Himmel herab, aus dem nur Neined kommen Tann. 
Vor Allem aber die erlöfte Menfchenwelt. War fle als erfte Schöpfung 
vom Himmel her rein gewefen, vielmehr jet ald zweite in dem Princip ber 
Erlöfung, die vom Himmel gekommen. **) Die vier Zipfel des die Thiere 
umfchließenden Tuchs bezeichneten als Sinnbild Der vier Gimmeldgegenden 
die Thatfache, daß die ganze Welt nach Nord, Oft, Sid und Welt in 
den Gnadenrath Gptted befchlofien ſei. Allein auch deswegen erhielt der 


*) S. aud Baumgarten ©. 243 ff. 
**) Neander ©. 127. 
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Apoftel die Viflon gerade in Diefer Form, weil er eben hungrig war und 
zu effen wünfchte. Das Bild feines Geſichts geftaltete ſich nach feiner natür- 
lichen Stimmung. Denn im Reiche Gottes ift auch dad Natürliche Dem 
Dienft der Wahrheit und des Geiſtes geweiht. Daß aber diefe Efftafe Fein 
bewußtlofer Zuftand war, ergibt fich Daraus, Daß Petrus in derfelben noch 
ethiſch handelnd mit auftritt; daß er ſich weigert, Die unrein fcheinende 
Speife zu nehmen. 

Wir müflen Die Annahme Neanderd beftreiten, nach welcher Diefer 
Vorgang eine neue unmittelbare Einwirkung des heiligen Geiſtes bezeich- 
nen fol. Er bezeichnet vielmehr nur einen neuen Entwidelungöfnoten, 
einen großen Fortfchritt in einer Geiftederfenntniß, welche Dem Princip 
nach in Petrus feft begründet war. Denn wir haben es bier offenbar mit 
einem vorzugsweife fubjectiven Geftchtöbilde zu thun. 

Ale Dffenbarungsbilder find nämlich, wie fchon bemerkt wurde, 
objectiv und fubjectiv zugleich. Sie gehen von einer Manifeftation Gottes 
aus; fle vermenfchlichen ſich aber in viflonären Stinnmungen. Allein ganz 
beftimmnt tritt ein Unterſchied ein zreifchen den grundlegenden Offenbarungs- 
thatfachen, und denen, welche lediglich Momente der Fortentwickelung ver- 
mitteln. Die Erfteren find ganz vormaltend objective Manifeftationen ; Die 
Letzteren haben einen vorwaltend fubjectiven Charakter. Daher iſt Der 
Umgang des Moſes mit Jehova ausgezeichnet vor den Geftchten Der Pro- 
pheten. Uber auch in dem Leben der Propheten ſelbſt ift ein Unterfchted 
zwifchen den erften einweihenden Offenbarungsaften und den fpäteren Ge⸗ 
fihten. Die erfte Offenbarung tritt ihnen in übermältigender Objectivität 
entgegen; fie werden von ihr erfchüttert, erfchreckt, hingeworfen, mitunter 
faft entfeelt. Je mehr fie ſich aber dem neuen Princip hingegeben haben, 
deſto mehr quellen Die Offenbarungen, welche die Fortentwickelung deſſelben 
zu vermitteln beftimmt find, unter neuen göttlichen Manifeftationen harmo⸗ 
niſch aus ihrem inneren Leben empor, und legen fich nach ihrer Geftaltung 
auf's Innigfte an ihre eigenen Stimmungen und Anfchauungen an. 

Dffenbar haben wir es hier nur mit einer Viſion Ießterer Art zu thun. 

Während nun aber Petrus noch mit fich felber im Zweifel war, was 
bad Geſicht bedeuten möchte, ftanden die Boten des Cornelius (melche 
ſcharf gegangen fein mußten, da fie nach drei Uhr Nachmittags abgereift 
waren, und ſchon in der Mittagsftunde des nächften Tages in dem acht 
Meilen weit entfernten Ioppe ankamen), nachdem fe fih nad) dem ‚Kaufe 
des Simon durchgefragt hatten, jchon vor ber Thür, Tufend und fragend, 
ob Simon mit dem Zunamen Petrus Dort ald Gaft wohne. *) Und noch 


Sn 


) Neander nimmi an, Petrus habe ein Geräufch auf den Vorhofe des Haufes, 
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fann Petrus über dad Geſicht nah, als der Geift zu ihm fprach: Siehe, 
Männer fuchen Di; wohlan, ſtehe auf, fleige hinab und gehe mit ihnen 
ohne alle8 Bedenken, denn ich habe fie gefandt. Petrus flieg alfo zu den 
Rännern hinab und fprach: fiehe, ich bin's, ben ihr fuchet: was ift die 
Urfache, weshalb ihr da ſeid? Sie aber antworteten: ber Hauptmann 
Cornelius, ein rechtfcyaffener und gottesfürchtiger Mann, anerkannt bei 
dem ganzen Volke der Juden, bat von einem heiligen Engel die Weifung 
erhalten, Dich holen zu laſſen in fein Haus, und von Dir Thatfachen zu 
vernehmen. Nun ließ er fie eintreten und beherbergte fle. 

Schon mit diefer Aufnahme und Bewirthung ber heidnifchen Gäfte 
fing Der Mebergang des Apoſtels in feine neue Laufbahn an. 

Gleichwohl fühlte er Die hohe Wichtigkeit feines Ganges, und nahm 
daher am andern Morgen, da fie abreiftten, einige Brüder ald Zeugen mit. 
. Nah Kap. XI, 12 waren es ſechs an der Zahl, fo daß das gläubige 
Jrael in der Siebenzahl bei der frommen, fehnenden Heidenwelt feinen 
Einzug hielt; während ihrerfeitö die Heidenwelt jebt wie einft in ber Drei- 
zahl gefommen war, den König von Israel zu begräßen. Die Wegfahrt 
des Petrus ging nicht fo ſchnell, wie Die der Boten des Cornelius. Am 
Tage nach Der Abreife zogen fie gegen 3 Uhr Nachmittags in Bäfarea ein, 
wo Cornelius ihrer harrte, und bereits feine Verwandten und feine beften 
Freunde zufammengerufen hatte. Schon bewährte ſich in ihm die Gemein- 
fhaft bildende Kraft des inneren Xebend. Achten wir Darauf, wie der 
religiöfe Genius in der Perfon ded Cornelius dem Apoftel entgegenfommt ! 
Auf Die erfte Begrüßung zwifchen Rom und dem Petrus. Als Petrus im Begriff 
war einzutreten, kam Cornelius ihm entgegen, fiel nieder über feine Füße 
— wie wenn es zu dem fpäter in Nom üblich gewordenen Fußkuß geweſen 
wäre, und bezeugte ihm eine anbetende Verehrung. 

Und Petrus? Cr aber, heißt ed, richtete ihn auf, indem er ſprach: 
ftehe auf; denn auch ich Hin ja ein Menfh. Und vertraulich mit ihm 
redend, trat er hinein und fand Viele verfammelt. Ihr wißt es, fprach er 
zu den Berfammelten, wie es fo ungefeplich gilt für einen jüdifchen Mann, 
mit einem Menfchen anderer Abkunft *) (aAAopvAm) Umgang zu haben 
oder ihn zu befuchen. Mir aber hat es Gott gezeigt, daß ich feinen Men- 
fhen für gemein oder unrein halten fol. Daher bin ich auch ohne Wider⸗ 
rede gefommen, Da man mich beſchickte. So frage ich Euch nun, weshalb 


bei welchem fein Name genanıt wurde, vernommen, welches feine Aufmerf- 
tet erregte, und erft alg er die drei Männer bemerft und als Nichtjuden 
erkannt, habe ihm eine innere Stimme gefagt, daß er mit ihnen gehen folle. 

) ddeurov. Schr beacdhtenswerth iſt es, daß biefes Wort nur noch einmal 
im N. Teft. vorfommt, und zwar wieder bei Petrus, 1. Petr. IV, 3 


Ihr mich habt holen Infien. Es ift eine der gewohnten Häfeleien, wenn 
de Wette mit Bezug auf Die Neußerung ded Petrus bemerkt: „wenn biefe® 
Verbot nun auch flattgehabt Hätte in Beziehung auf Götzendiener, fo- ift 
Doch nun unbegreiflich, wie e8 in Beziehung auf veßowevous gelten konnte 
(kurz vorher hatte de Wette noch geläugnet, Daß es Damals Proſelyten bes 
Thor gegeben) und unmwahrfcheinlich, daß felbft firengere Juden den Um⸗ 
gang mit folchen fchenten, weil fie ja fonft auf Deren Bekehrung Verzicht 
hätten leiften müffen.” Don einem Berfehr im allgemeineren Sinne ift 
offenbar nicht Die Rede, fondern nur von der Vollziehung der vollen haͤus⸗ 
lichen Gemeinfchaft mit den Heiden, namentlich auch in Betreff des gemein- 
famen Efiend (was auch mit dem Ausdrud xoAlacdas vollftändig ange- 
deutet ifl). 

Schon Petrus bat fich auf eine befondere Weifung des Herrn, bei 
Cornelius einzugehen, andeutungsweife bezogen; Cornelius aber beruft fich 
noch viel beftinnmter auf den himmlifchen Auftrag, in Folge deſſen er es 
gewagt habe, den Apoftel zu fich zu befcheiden. Wir erfahren aus feiner 
Erzählung noch Genaueres über fein Erlebniß. Seit vier Tagen, fagt er, 
babe er um die neunte Stunde gebetet in feinem Haufe. *) Dies ift denn 
von befonders ernften Gebetsuͤbungen zu verfiehen oder gar ein Anzeichen, 


*) Die gewöhnliche Lesart: ano Teragrns nuloans ulygı Tavıns Ts dons 
ijunv veotevuy zul iv Evvarıy NO00EVYOUEVoSs Ev TO olzw uov — bietet 
bei jeder Deutung große Schwierigfeiten. 1) Heinrih, de Wette, Neander 
erflären: feit vier Tagen bis zu dieſer Stunde, wo dies gefhah, nämlich 
der neunten, faſtete ih. In diefem Falle wäre die Erwägung, daß er 
eigentlich fagen müßte: feit vier Tagen, bis vor vier Tagen bis zu biefer 
Stunde (ba dies gefhah), faftete ich fehr befchwerlih. Der vierte Tag erin- 
nert Doch zu beflimmt an den vierten Tag von der Gegenwart an gerechnet, 
und diefe Stunde ebenfo an die gleiche Stunde der Gegenwart. 2) Chryſo⸗ 
flomus, Olshaufen u. A.: von vier Tagen bis zu diefer Stunde, d. h. bis 
zur neunten des Tages faftete ich. Dagegen iſt die Erwägung, daß das ano und 
uEror fi) auf einander beziehen müßen, ubgefehen von einer fo unerheb- 
lien Kürze des Faſtens. Es müßte dann heißen, feit vier Tagen faftete 
ich von der erften Stunde bis zur neunten, und das ano wäre unpaffend. 
3) Meyer: vom vierten Tage bis zur gegenwärtigen Stunde faftete ich. 
Dagegen wäre freilich das nun», welches nicht bis in die Gegenwart reicht; 
wenn man nicht gerade annehmen will, Gornelius habe eben den Augenblid 
vorher gegefien. Daher ſcheint die Lachmannfche Lesart vorzuziehen, wenn 
er nach Codd. A.B.C. Liefet — — Wpas Aumv Tv Evvarıv nE008vyOuE- 
vos. Allerdings füllt fomit das Faſten weg, was aud früher nicht erwähnt 
if. Wir leicht konnte fi eine fpätere Zeit, welche die Vorbereitung bes 
Cornelius ascetifch bedeutender machen wollte, einfchieben: »morevoar xai. 
Die Bulgata Tieft in entfprechender Weife a nudius quarta die, usque ad 
hanc horam orans eram hora nona in domo mea. 
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daß ex fich feit Eurzer Zeit erft Die jüdische Gebets weiſe angeeignet, wenn gleich 
er ein wahrer Beter fchon feit längerer Zeit war. Es verſtand fi nun 
von felbft, Daß fich Die Eingelerfcheinung fchon an jenem erſten der vier Tage 
mußte zugetragen haben, da die Abfendung feiner Boten auf jenen Zeit 
punkt zurückwies. Und flehe, ein Mann fland vor mir in leuchtend weißer 
Kleidung : fo befchreibt er Die Erfcheinung näher, und berichtet dann über 
die Weifung , Die ihm zu Theil geworden. Sofort, ſetzt er hinzu, fanbte 
ih zu Dir. Und Du Haft wohlgethan, daß Du gelommen bil. Nun 
find wir denn ſaͤmmtlich vor Gott gegenwärtig, um zu vernehmen Alles, 
was Dir von Gott aufgetragen if. Auf diefe würdige Erklärung ihrer 
Unterwerfung unter das Wort Gottes that denn auch Petrus feinen Mund 
auf; ein Ausdrud, Der immer auf eine bedeutfame That der Rede hinbeutet. 
In Wahrheit, fprach er, erfafle Ich, Daß Gott nicht partelifch iſt (mpoce- 
roAnwens *); fondern unter allem Volk, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit 
übt, der ift ihm willkommen. 

Auch hier wieder geht das einleitende Wort des Apofteld durchaus 
vom Leben aus. Er betheuert, Daß er jebt in Wahrheit von Diefer Ueber⸗ 
zeugung erfüllt fei, nicht etwa nur Davon, daß ed ein Geſchlecht der From⸗ 
men (der Gott Fürchtenden) und der Tugenphaften (dee Gerechtigkeit Bes 
fliffenen) unter den Heiden in aller Welt gebe, denn das fegt er ſchon 
voraus, ſondern daß dieſe Menfchen auch Gott annehmlich ſeien unmittelbar 
als ſolche, willfommen bei der Verkündigung des Evangeliums. Es ver- 
ftebt fich von felbft, Daß die rationaliflifche Deutung diefes Wortes: der 
feomme und tugendhafte Heide (mobei man etwa auch noch dad erfte Mo- 
ment: „der ihn fürchtet,“ ausläßt, und Dad zweite von wirklicher Er⸗ 
füllung der Gerechtigkeit Gottes verſteht, während es fich bloß auf das 
Streben nach der Gerechtigkeit in dem erfannten Maafe bezieht) ſei Gott 
an ſich fchon wohlgefällig und in einer befriedigenden Verfaſſung, ein Erbe 
des Heils, ganz außer allem Zufammenhange mit ben Text fieht. Denn 
bier ift von Menfchen, die fich unbefriedigt von dem Reſultat einer folchen 
Srömmigfeit dem Heil entgegenbewegen , die Rede, nicht von Tugendftolzen, 
die auf ihren Lorbeern ruhen; und das Angenehmfein iſt ein Willfommen- 
fein für die Aufnahme in das Reich Gottes. Auf der andern Seite Fann 
aber das Wort ebenfo wenig auf Profelyten des Thors, welche nach dem 
Alten Teftament Gott verehrten oder gar auf Ehriften beſchraͤnkt werben. 
Mit Necht hat Neander diefe drei Annahmen mit einander abgewieſen; 
allein er felber faßt Die Ausfage nicht beflimmt genug in ihrer Beziehung 
auf Die vorliegende Frage, wenn er erklärt: „Gott richtet Die Menfchen nicht 


*) Bgl. Baumgarten ©. 246. 
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nach der. Abſtammung oder Nichtabſtammung von dem theokratiſchen Volke, 
fondern nach der Geſinnung allein. Alle, welche wie Cornelius nach Maaf- 
gabe der ihnen verliehenen Mittel Gott aufrichtig verehren, find ihn — wohl- 
gefällig und er bereitet ihnen daher Durch feine Gnade die Wege, Durch 
welche fie zum Glauben an Den geführt werden, der allein das Beil zu 
verleihen vermag.” Der Apoftel hat eine viel beftimmtere Pointe im Auge: 
fte find ihm willfommen dazu, Daf er fle zum Heil in Die Kirche aufnehme, 
obne daß fie erft Durch) das Judenthum hindurchgehen müffen. 

Sp erfafle ich, führt Petrus den erften Ausdruck (unoAuußavonas) 
wieder aufnehmend, dad Wort, *) welches er gefandt hat den Söhnen Jsrael, 
verfündigend den Brieden durch Jeſum Chriftum. Er erklärt alfo, Daß er 
jegt Durch die Erfahrung belehrt, dieſe Conſequenz aus dem Evangelium 
felbft ziehe, Das Gott den Söhnen Jsraels gefandt habe, und Das auch ihnen 
feinen andern Verfühnungsfrieden bringe, al3 in dem Namen Iefu. Er 
ziehe jeßt Diefe Confequenz aus dem Evangelium der Israeliten felbft, Die 
er bis dahin nicht etwa verworfen, nur noch nicht mit Beftimmtheit gezogen. 

Darum ftellt er denn auch ald Thema den Sab auf: Diefer ift 
Aller Herr. Und zwar erfilich als weltkundiger Wohlthäter Aller: „Ihr 
wiffet, was Ereigniß (bed Tages) geworden Durch ganz Iudäa, ausgehend 
von Galilia nach der Taufe des Johannes, Iefus von Nazareth, wie ihn 
Gott gefalbt Hat mit dem heiligen Geift und mit Macht, da er umberzog 
als MWohlthäter, und beilte Alle, welche vom Teufel vergewaltigt 
(nicht beherrfcht) waren (aud) Heiden); denn Gott war mit ihm.” Zwei⸗ 
tens ift er der Herr Aller, ald der von den Menfchen gehenkte, den Gott 
auferwedt von den Todten. 

„And wir find Zeugen von Allem, was er gethan in dem Lande Der 
Juden und in Ierufalem. Ihn, den fte fogar vertilgten (fo viel an ihnen 
war), ihn an das Holz heftend, den Hat Gott auferweckt am dritten Tage, 


*) Der Ausdruck ro» Aoyor hat eregetifch die größten Schwierigkeiten gemacht, 
weil man ihn nicht einfach auf das xaradauparoucı zurüdbezog. — Eras⸗ 
mus, Wolf, Heinrich, Kuinoel wollen rov Aoyo» auf das weit ſpätere vuzis 
otdare beziehen; und zo yerousvov gnue etc. foll Appofition dazu fein. 
Hiermit hätte fich Petrus in ziemlicher Verworrenheit bei der Heidenwelt 
eingeführt. Daher Haben auch Andere ſchon B. 36 auf B. 35 zurüdbe: 
zogen. Einige ergänzen dabei xara (Töv Aoyov). Andere (Grotius, de 
Wette) nehmen To» Aoyor für 6» Aoyov, als Wppofition zum Vorigen 
(welches Wort, daß nämlich jeder Gottesfürchtige Gott angenehm, er den 
Söhnen Israels fandte, und der Friede foll in Bezug auf den Frieden 
zwifchen Juden und Heiden gefaßt werden, nach Epheſ. II, 14). — Allein 
damit würde Petrus erflären, daß er das Evangelium nun lediglich als das 
Wort von diefem Frieden verfiehe, und daß er es bisher fo nicht verflanten. 
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und hat's gewährt, Daß er erfchiene; nicht allem Volk, fondern den Zeu- 
gen, Die zuvor von Gott beftellt waren, uns, die wir mit ihm gegeffen 
und getrunfen, nachdem er auferftanden von Den Todten (von den 
Todten ſchlechthin).“ Drittens ift er Allee Herr als ber verorbnete 
Richter der Lebendigen und Todten. „Und er hat und aufgetragen, dem 
Volke zu verfündigen und zu bezeugen, Daß er felber ift der von Bott ver- 
ordnete Richter der Lebendigen und der Todten.“ Viertens, als der Ver⸗ 
fühner aller Gläubigen. „Bon Diefem zeugen alle Propheten, daß durch 
feinen Namen Jeder, der an ihn glaubt, Vergebung der Sünden empfange.“ 

Auch Diefe Rede wurde wieder abgebrochen und unterbrochen, wie bie 
erfte und zweite Rede ded Petrus, und wie Die Rede des Stephanus; 
aber nicht von Klagen der Buße, wie die erfle, oder von dem Auf der 
Polizei, wie Die zweite, oder endlich gar von dem Toben des Unglaubens, 
wie die dritte; fondern von den Lobpreifungen der Zuhörer, welche ein 
Anzeihen waren, Daß Die Macht des heiligen Geiftes über ſte gefommen 
war, Welch’ einen Contraft bildete Diefe Unterbrechung von feligen Jubel⸗ 
worten, welche Petrus im Kreife der Helden, der Soldaten, einer militä- 
rifehen Genoffenfchaft in Der See» und Weltftadt Cäfaren erfuhr, zu der 
Unterbrechung, welche dem Stephanus widerfuhr in der heiligen Stadt in 
der Mitte Der alten Väter und der jungen Theologen und Religionsphilo⸗ 
jophen von Israel. Und noch um fo größer erfcheint der Contraft, wenn 
wir beachten , wie allgemein gehalten das Wort des Petrus ift, gleichſam 
ala wollte er zufeben, ob fle auf die bloße Nelation von dem Evangelium bin 
gläubig woerden wollten. Es bedurfte nur der einfachften Zeugniffe von der 
Beftimmung Chrifti für ale Menfchen und der ganze Kreis des Cornelius 
zeigte fich von dem neuen feligen Leben ergriffen, und im hoͤchſten Grade 
erftaunten Die Gläubigen aus der Befchneidung, Die nıit Petrus gefommen 
waren, Daß auch über die Heiden Die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoſſen 
ward. Denn fie hörten fie in Zungen reden und Gott verherrfichen. 

Da fprach Betrus: kann Iemand dad Waffer vermehren, daß Diefe 
nicht getauft werden, Die den heiligen Geift empfangen haben gleich wie wir? 
Die unwiderftehliche Logik des Geiftes lag in Mefem Worte. Ihnen, welche 
mit der Fülle des Geiſtes getauft find, die Taufe vermehren, hieße nur, 
ihnen das Wafler verwehren; oder vielmehr dad Waſſer von ihnen ab- 
halten wollen , das ihnen noch viel erreichbarer fein mußte, als der Geift. 
Mit Necht macht Neander darauf aufmerkſam, daß Hier Die Geiftedtaufe 
der MWaffertaufe fehon voranging, während fle in Samaria nicht einmal 
jogleich auf Die Waflertaufe erfolgte. *) Und er verordnete, Daß ſie getauft 


*) Baumgarten: Nicht bloß war die Geiftesmittheilung vie höchſte Gabe und 








— 109 — 


würben in dem Namen des Herrn. Darauf baten fle ihn, daß er einige 
Tage bei ihnen bliebe. 

So wurde Die neue Slaubensgemeinfchaft einige Tage hindurch durch 
brüderliche Tifch- und Gaftgenofienfchaft beftegelt. 

Mit dieſer Bührung und mit Diefem Schritt des Petrus war 
die Schranke zwifchen der Judenwelt und ‚Der Heldenwelt gefallen. 
Wir fehen,; wie naturgemäß und allmälig ſich Diefer Vorgang aus 
feinem innerftien Glaubensleben und aus feinem Miffionswirfen ent- 
wicdelte, und wie e8 nur. der leifeften Einwirkungen des heiligen Geiftes be- 
durfte, um dem univerfalen Glaubensprineip nicht etwa zum Durchbruch 
zu verhelfen Durch lebendige Vorurtheile, *) fondern nur dazu, abgeftorbene 
Borurtheile abzuftreifen,.. welche nur noch wie todte Schaalen um den 
Lebenskern feines apoftolifchen Geiſteslebens herumhingen. Diefe Unter- 
fheidung fommt bei Neander nicht zu ihrem Nechte, und Die mwelthiftorifche 
Bedeutung dieſes apoftolifchen Aktes des Petrus tritt bei ihm in Schatten 
Hinter der übermäßigen Betonung, welche ſchon auf Die Bedeutung ber 
Wirkfamkeit des Stephanus im DVerhältniß zu der Aufgabe des Paulus 
gelegt wird. **) | 

Treilich Hatte Petrus ein Amt der Vorficht und der Schonung mit 
Beziehung auf feine Brüder aus den Juden und auf fein Volk zu ver- 
walten, das ihn verhinderte, für feine neue Meberzeugung alle Segel aufzu- 
ziehen, und bei deflen Verwaltung er felbft vorübergehend (in Antiochien) 
feiner eigenen Sandlungsweife untreu werden konnte; allein, Daß er gleich 
wohl im Ganzen dieſer Ueberzeugung gelebt, beweift feine ganze apoftolifche 
Geſchichte. 
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Gnade, welche der Gemeinde Chriſti aus Israel mitgetheilt worden war, 
ſondern im Grunde auch die einzige — die Geiſtesmittheilung an die Heiden 
war alſo die vollkommene faktiſche Gleichſtellung der Heiden und Juden von 
Seiten Gottes (S. 253). 

*) ©. Neander ©. 117. 

») Man vergleihe nur die zürftige Behandlung der entjcheidenden Conferenz, 
worin Petrus feinen Grundfat in der Gemeine zu Jerufalem zur Anerfen- 
nung bradite, S. 131, mit der begeifterten Verbreitung über Stephanus auf 
ber folgenden Seite. „Stephanus, der dazu erforen-fchien, daß das Chriften- 
thum von der Hülle, unter der es fich bisher entwidelt hatte, ſich Iöfend, 
die Formen bes Judenthums zerfprengend, durch ihn als das Princip der 
neuen auf die ganze Menfchheit berechneten Schöpfung fich ausſprechen und 
wirkſam erweifen follte, er war als Martyrer der dur ihn zuerft 
and Licht gebraten großen neuen Idee geftorben.‘ 
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Die vierte innere Berbunfelung, welche die Gemeine erfährt, 
indem Die Angfllihen Judenchriſten in Jeruſalem den Apoftel 
Petrus felbft über feinen Eingang beiden Heiden zur Rede 
ſtellen. Der Sieg des Apoſtels und Die thatfächliche Aner- 
fennung der erfien Durch nichtapoftolifche Gläubige gegrün- 
deten Heidendpriftengemeine in Antiochien, vermittelft Der 
Sendung Des Barnabad. Die Gemeine von Antiochien ftellt 
fih als heidenhrifflide Muttergemeine Der judendriftlichen 
Muttergemeine von Jerufalem zur Seite (Kap. XD. 


Sp wie Petrus zur freien Anerkennung der vollen heidnifchen Berufung 
geleitet worden war, follte auch Die Gemeine zu Ierufalem Dazu kommen. 
Hier aber freilich mußte dad neue Prineip erft einen wirklichen Kampf und 
fhmerzlichen Durchbruch befiehen. Die Apoftel und die Brüder in Judaͤa 
hatten erfahren, Daß auch Die Heiden das Wort Gotted fich angeeignet 
hatten. Sie alfo verftanden die Bedeutung des Schrittes, den Petrus 
gethan: die Heldenwelt hatte das Wort fich mit angeeignet. Ganz natür» 
lich machte Diefes Ereigniß bei allen Chriften das außerordentlichfte Auf⸗ 
ſehen. Der Evangelift berichtet zwar nur im Allgemeinen: als Petrus 
nad; Serufalem binauffam, firitten mit ihm Die aus der Befchneidung; 
allein Davon, daß fich Die Apoftel an diefen Vorwürfen betheiligt, fagen 
fie fein Wort. Der Ausdrud: Die aus der Befchneidung, fol vielmehr 
wohl in beflimmterer Form die gefegliche Partei unter den Gläubigen bes 
zeichnen. Died Flingt auch aus ihrem Vorwurf heraus: Du bift einge 
gangen zu Menjchen, welche Vorhaut haben, und haft mit ihnen gegeflen. 
Petrus ftelt fie nun mit großer Weisheit auf feinen eigenen Standpunkt, 
indem er ihnen feine Erfahrung erzählt, und fie Diefelbe mit durchmachen 
läßt. Was den Inhalt des großen Tuchbehälters betrifft, jo werben hier 
noch neben den vierfüßigen Thieren insbeſondere Die wilden Thiere genannt. 
An das Geſicht fehliegt fich dann fofort die Botſchaft des Eorneliud an. 
Mit der Berufung auf das Geheiß des Geiftes ftellt er ihnen zugleich Die 
fech8 gläubigen Juden vor, Die er aus Caͤſarea als Zeugen mitgenommen, 
und die er in gleicher Vorſicht mit nach SIerufalen gebracht. Darauf läßt 
er den Bericht des Cornelius von der Erfcheinung des Engeld und feinen 
Auftrag folgen. Die Ankündigung des Engel, daß Petrus ihm Worte 
des Heils verfündigen werde, gibt er ausführlicher, und daß der heilige 
Geift über die Hörenden gekommen, da er noch nicht-lange geredet; dies 
betont er ſtark (da ich num zu reden begonnen hatte), wie auch vorher ſchon 
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feine Weigerung im Geficht, von den unreinen Thieren zu eflen. Dort 
hieß es: nie habe ich Gemeines oder Unreines gegeflen; Bier: nie iſt Ge— 
meines oder Unreined in meinen Mund eingegangen. Cr hebt dann auch 
noch hervor, daß fich die Mittheilung des heil. Geiftes an Die Heiden in 
gleicher Weife geäußert, wie bei ihnen felber am Pfingfifefte. Sodann den 
hohen Vorzug der Geiflestaufe vor der Waflertaufe mit dem Wort: ich 
gedachte aber an das Wort des Herrn: Johannes hat mit Waſſer getauft, 
Ihr aber werdet getauft werden mit dem heiligen Geifl. Wenn ihnen nun 
Gott Diefelbe Gabe verlieh, wie auch und, da fie glaubten an den Herrn 
Jeſum Ehriftum: war denn ich Einer, der Gott hätte widerſtehen können? 

Die feftliche Erfcheinung des inneren Lebens: ald Kundgebung Des 

heiligen Geiftes, in den Lobpreiſungen fich bethätigend: das alfo ift Die 
Lebensbluthe, worin die Erfüllung des Gefeßes, der Waflertaufe, Des Ehriften- 
thums erfcheint; ja Die Kundgebung Gottes ſelbſt, Die Gottesgemeinfchaft 
der Glaͤubigen, denen fein Gottesfind die Brüdergemeinfchaft verfagen 
Tann. Das Meden in Zungen als das Phänomen der realen 
Wiedergeburt bat die Befhneidung ald Das Zeichen Der 
fombolifchen Wiedergeburt aufgehoben. 
Die Gemeinde zu Ierufalem war noch in einer fo guten Berfaffung, 
daß fie dieſe Logik des Apofteld augenblicklich gelten ließ. Ja die vorhin 
noch Beunruhigten waren nicht nur jebt beruhigt, fondern fie priefen auch 
Gott, indem fie ſprachen: alfo auch den Heiden hat Gott die Buße gegeben 
zum Leben. 

Man muß wohl beachten, daß fie von Anfang bi zu Ende nicht etwa 
die unmittelbare Aufnahme des Cornelius ald einen Ausnahmöfall be- 
trachten. Was dem Cornelius widerfahren ift, das ift den Heiden wider⸗ 
fahren. Für jest alfo ift Das Princip der Mitberufung der Heiden zu Dem 
Heil in Ehrifto ohne gefeßliche Klaufeln durchaus anerkannt. 

Man kann Dabei freilich fragen, wie ed habe möglich fein können, 
daß Die ganze Sache fpäter noch einmal auf dem Apoſtelkonzil in Frage 
geftellt wurde. Allein dieſe Thatfache erflärt fich wohl, wenn man bedenkt, 
dag auch Bier im Grunde von vornherein die Apoftel einig waren, daß fie 
aber bemüht waren, die Aufregung der gefeglichen Iudenchriften zu be⸗ 
ſchwichtigen. Diefe aber waren erft allmälig aufgeregt worden. Das Princip 
an ſich hatten ſie leichter gelten laſſen; allein nun Fam allmälig das Princip mit 
Zumuthungen an fle heran: fie follten mit Den neuen Brüdern effen, Abendmahl 
halten, Liebesmahle Halten. Die Heidenchriften wurden freier, fobald Die Be- 
kehrungen über die Profelyten des Thors, die fich ſchon zu befchränfen mußten 
um der Synagogengemeinfchaft mit ben Juden willen, hinausgriffen; wäh- 
rend die Judenchriſten zum Theil ängftlicher wurden, je mehr ihre alten 
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Glaubensgenoſſen anfingen, wegen der Bermengung mit den Heiden fich von 
ihnen abzufondern. Bei alledem Eonnte e8 nur eine rührige unzufriebene 
Partei wagen, wirflih von Dem Princip der Breiheit wieder abzufallen, 
und in Diefem Sinne denn auch PBropaganda zu machen. Ihe An⸗ 
ſchlag fcheiterte aber zuerfi an der Breiheit der erſten großen heidenchrift- 
lihen Gemeine felbft, Die wir jeßt entftehen fehen; nicht minder an ber 
Entfchiedenheit der Apoſtel. 

Um dieſe Zeit nämlich trat Die Geiſtesſaat, welche der Tod Des Ste 
phanus auch unter den Heiden anderwaͤrts herbeigeführt Hatte, allmälig 
hervor. Die Zerftreuten nämlich, welche jene Berfolgung, die ſich an den 
Tod des Stephanus geknüpft hatte, von Ierufalem vertrieben, zogen prebi- 
gend umher bis nach Phönisien, Cypern und Antiochien; allein fie fehten 
ſich durchgehends bei ihren Predigten eine beftimmte Schranke: ſie verkün⸗ 
digten das Wort nur den Juden. 

Ein Beweid, daß die „neue Idee“ nicht gerade mit dem Tode des 
Stephanus in's hellſte Licht geftellt war; denn fle famen ja eben von der 
Stätte feines Todes her. 


Einige von ihnen aber waren Männer von Cypern und Kyrene, d. h. 
den äußerften Gränzen der belleniftifchen Judenwelt urfprünglich angehörig. 
Diefe redeten, da ſie nach Antiochien und Syrien kamen, auch zu Den 
Heiden, *) indem fie verfündigten den Herrn Jefum. Die Sache machte 
fih unwillfürlich fo: fle redeten mit den Hellenen von Dem, was ihnen daß 
MWichtigfte war, und da konnten fie es nicht verfchweigen, Daß die alte 
MNeſſiashoffnung ſich jegt erfüllt babe, Der. Herr fei der Iefus. Der Erfolg war 
au Hier überrafchend: Die Hand des ‚Herrn war mit ihnen: eine große 
Anzahl Heiden wurde gläubig und befehrte fi) zum Herrn. Die Nachricht 
von diefen Gläubigen Fam zu den Ohren der Kirche von Jerufalem, und 
fie fandten den Barnabas ab, Deo er der Sache nachgehen follte bis nach 
Antiochien. 


In dieſer Abordnung erkennen wir Die günftige Stimmung Der Ge⸗ 
meine von Jeruſalem für die neue Erſcheinung. Nach Samaria wurden 
noch zwei Apoftel gefandt, um das dort aufgeblühte Chriftenleben zu 
prüfen, nach Antiochien wird nur Ein Mann gefandt, der den Apofteln 
nicht gleich, aber nahe fleht; und zwar der Mildeſte, Weitherzigfte der 
ganzen Gemeine. Und zwar ungeachtet des Umftanded, Daß Die Samariter 
doch früher fchon befchnitten waren, und die Kirche Dort geftiftet wurde 
von Einem der 7 Armenpfleger, während die Kirche zu Antiochien vorzugs⸗ 


*) unrichtige Lesart roös vous — Eiderioras fatt "EAAnvas. 
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weife aus Linbefchnittenen befteht und von ungenannten Gläubigen obne 
Amtswürde ift gefliftet worden. 

Barnabas kam, fah Die Gnade Gottes und freute fich (ſehr). Er fand 
bier weiter nichts zu thun, als Alle zuermahnen, fie möchten mit fejtem Her⸗ 
zensvorſatz bei dem Herrn bleiben. Denn er war ein guter Mann und voll 
heiligen Geiftes und Glaubend. Und eine große Menge wurde dem Herrn 
übergeben. Barnabas aber blieb; hier fühlte er fich zu Haufe. Die Ges 
meine zu Serufalem fchien einftweilen noch jo beruhigt, Daß fle nicht einmal 
auf Die Ruckkehr des Barnabas zur Berichterflattung gedrungen hatte. 

Bei diefer Vermehrung der Gemeine fühlte Barnabad dad Bedürfniß, 
die Kräfte für Die Leitung der Gemeine zu vermehren. Er erinnerte fi 
feined jungen Freundes Saul, der fich feit feiner Abreife von Jeruſalem in 
feiner Heimath zu Tarfus aufhielt; wahrfcheinlich mit den Vorbedingungen 
feiner Laufbahn viel befchäftigt, ohne Daß er noch wußte, wie er in dieſe 
Laufbahn eingeführt werben würde. Barnabas fand e8 nicht zu gering, 
den Saulus felber aufzufuchen. Mit einer erhabenen Neidlofigkeit, Die fich 
fpäter in der Stellung Farels zu Calvin nur ſchwaͤcher abfpiegelt, holte er den 
Mann herbei, deſſen Geiftesmacht ihn aus der Stellung des erſten Leiters der 
Gemeine herausfegen follte. Er fand ihn wirklich und hrachte Ihn nach Antio= 
chien. Ein ganzes Jahr lang wirkten mun Die Beiden vereint in der Gemeine, 
und belehrten eine große Menge, und fo ließen ſich in Antiochien zuerft Die Jün- 
ger (des Herrn) Chriften nennen. *) Das Wort yeuorsavos war nach Der rö- 
mifchen Form gebildet, wie Pompejant, Herodiani, Caͤſariani. Daraus folgt 
jedoch nicht, daß bloß Die Römer in Antiochien den Chriften diefen Namen bei- 
gelegt hätten, wie Dlshaufen gemeint hat. De Wette ift der Meinung, 
da man Damals politifche Parteien in Diefer Weife bezeichnet habe, fo fei 
der Name von den Griechen und Römern in Antiochien aus Spott oder 
Mißverſtaͤndniß, als fei Chriſtus ein Eigennamen, aufgebracht worden; 
nicht von den Juden, welche den Namen Nazarener (24, 5) brauchten, 
noch weniger von den Chriften felbft, die fi wedzzas, mıorevorsas und 
dergl. genannt hätten. „In Antiochien entftand Die Benennung, weil da 
die Ehriften als eine von den Juden verfchiedene Partei auftraten. “ 

Die Stadt Antiochlen war durch ihren Witz befannt. Diefer Witz 
mochte es allerdings fein, welcher den Chriften in ihrer neuen ſelbſtſtaͤndigen 
Stellung, in ihrer Ablöfung vom Iudenthum Diefen Namen erfand; allein 
fie felber mußten bald finden, daß fein Name für ſie begeichnender fein konnte, 
und fo ließen fie fich denn gerne Chriften heißen. 

*) zonueritw. In fpäterer Bedeutung: einen Amtstitel, Charakter, Namen 
annehmen, führen heißen; Polyb. zonuarlsı Baoukevs: er nimmt den Könige: 
titel an; läßt ſich König nennen. 
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Der Name Chriſt bezeichnete alfo in feiner Entflehung den vollen, ges 
reiften Gegenfaß des neuteftamentlichen Glaubens gegen die altteflamentliche 
Geſetzlichkeit, der Gläubigen felbft gegen die Juden. Und fo denn insbe⸗ 
fondere auch Die eigenthümliche Richtung der Chriftengemeine zu Antiochten. 
Aein diefer Gegenſatz war ein harmonifcher; das bewies die Werhfelwir- 
fing, welche fich fofort zwifchen Jerufalem und Antiochien bildete. Die 
Geifter des organifchen Fortfchritts in SIerufalem, die Propheten, fanden 
fih fogar von der neuen Gemeine in ihrer freieren, ungehemmteren Richtung 
befonder8 angezogen. Daher Eamen In Diefen Tagen bes Aufblühens der 
Antiochenifchen Gemeine Propheten von Ierufalem nach Antiochien herab. 
Einer von Diefen, Agabus, den man zu einem der 70 Jünger gemacht hat, 
trat auf in der Gemeine, und Eündigte an Durch den Geiſt, es werde eine 
große Hungerönoth über Das ganze Reich (den ganzen Weltkreis in unbe⸗ 
fimmterem Sinne, Die oßxovueyn) Tommen. Der Prophet erwies fich hier 
ald Prophet im engeren Sinne, ald Verkündiger eines beſtimmten zufünf- 
tigen Ereigniſſes, und der Erfolg rechtfertigte ihn In dieſem Kalle, wie fpäter 
ebenfo, als er (nach Apoftelgefch. XXI, 10) die Gefangenfchaft des Apoftels 
Paulus Durch eine fymbolifche Handlung verfündigte. Diefe Hungerdnoth 
fam denn auch nach der Bemerkung des Lukas unter Klaudius. Es war 
im vierten Regierungsjahre des Kaiſers (im I. 44), da fle begann, und 
der Druck derfelben fiel fo fehwer auf Judaaa, daß fogar Manche vor Hunger 
farben. Damald nun Fam die Königin Helena von Adiabene, und ihr 
Sohn, der König Izated, welche zum Judenthum übergetreten waren, 
den Juden in Ierufalem zu Hülfe (nad Iofeph. Arch. XX, 2, 6); Den 
armen Chriſten dafelbft, aber Ieifteten Die neuen Glaubensgenoſſen in 
Antiochien einen freudigen Beiftand. 

Die Jünger nämlich in Antiochien befchloffen alle mit einander, daß 
Jeder nach feinem Vermögen etwas zur Unterftügung (zum Dienft hieß ed 
in der Sprache der brüderlichen Liebe, Die fich den bedürftigen Brüdern 
unterordnete) der in Judaaa wohnenden Brüder fenden ſollte. So thaten 
fie denn auch, und fandten e3 ab an die Presbyter durch Barnabad und 
Paulus. Aus dem Schluß des XII. Kapiteld ergibt fich, daß jedenfalls 
das Ziel der Kollekte Jeruſalem war. 

Ohne Zweifel nahm auch Die Kollefte felbft, welche Die beiden Vor⸗ 
fieher der antiochenifchen Gemeine auf das prophetifche Wort des Agabus 
beforgten, einen prophetifchen Charakter an. Man kam der Noth ber 
Brüder zuvor. De Wette deutet an, Dad Vermögen der Neichen unter 
den Ehriften in Serufalem fei durch die Gütergemeinfchaft erfchöpft worden. 
Am Ende gar Tiefe fih nad diefer Annahme der Ebionitismus, Dad 
Chriſtenthum der armen Leute, aus der Gütergemeinfchaft ableiten. Die 


Lange, Kirchengefhichte. I. 2. 10 
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Unterftügung erklärt fih aber wohl einfach aus dem Umſtande, Daß Die 
Ehriften in Antiochien wohlhabender waren, als Die Chriften von Iubäa und 
Serufalem, zumal, da die reichen Iuden zumeiſt dem ungläubigen füdifchen 
Parteigeift Huldigten; und dazu kommt noch, Daß ed der Heidenkirche von 
Anfang an Bebürfniß war, Durch die Beweiſe ihrer Liebe den Geift Des 
Mißtrauens In den gefeglichen Judenchriften zu beflegen. *) 

Die Presbyter, an welche Die zufammengebrachte Geldſpende überfandt 
wird, und deren Dafein Lukas geradezu vorausſetzt (Kap. XI, 30), werden 
eben damit ald Armenpfleger bezeichnet, und es ift Daher in ihren Attributen 
noch fein Grund vorhanden, fie ald eine andere Amtögenofjenfchaft, wie 
die im 6. Kapitel eingeführten Urmenpfleger, zu betrachten. Man Darf 
aber wohl annehmen, daß das erfte Collegium der Armenpfleger in Seru- 
ſalem unter der großen Zerflreuung verfprengt worden war. Sedenfalld 
hatte es größtentheils neu befeßt werden müffen, und wahrfcheinlich wurde 
es Diedmal vorzugsweiſe aus conferpativen Elementen, bebräijchen Juden⸗ 
chriften gebildet; und bei feiner Aufſtellung felbft mochte man ſich Das 
Presbpterium der Synagogen zum Mufter nehmen, während das erſte 
Diakonat wahrfcheinlich zunächft das Mufter der erften beidenchriftlichen 
Gemeinen blieb. Später wurden dann beide Stiftungen ein Gemeingut 
der ganzen Kirche. 

Man bat aus Galet. II, 1 fohliegen wollen, Baulus felbft fet Diesmal 
gar nicht nach Jerufalem gekommen, weil Dort erft feine zweite Reife nad) 
Serufalem erwähnt werde, und diefe eine andere fein müſſe, als Die Kollekten⸗ 
veife. Allein der Apoftel Hat im Galaterbriefe nicht den Zweck, überhaupt 
eine Meberficht über feine Reifen nach Serufalem zu geben, fondern er 
handelt nur von den Reifen, welche für feine Mifftonsftellung zu den Apofteln 
in Jerufalem eine befondere Bedeutung haben. Möglich wäre e8 allerdings, 
daß Die Apoftel, da ihre Kollekte für Iudaa überhaupt beftimmt war, fich 
in das Gefchäft der Ablieferung an die Presbyter verfchledener Gemeinen 
getheilt hätten, und da fönnte e8 denn wohl fein, daß Barnabas vorzugs⸗ 
weile Die Sendung nad) Ierufalem felbft, Paulus Dagegen die Sendung für 
die Landichaft, etwa nach Lydda und nach anderen Orten, vielleicht felbft 
nach Samarla beforgt hätte. Denn es handelte fich wohl nicht bloß um 
die nadte Beforgung der Hülfsmittel allein, fondern befonderd auch um die 
Anregung einer vorforglichen Einrichtung überhaupt, welche dem prophe- 
tifchen Worte des Agabus gemäß der bevorflehenden Noth früh genug 


*) Eine ſchiefe Auffaffung ift es, wenn die Weiffagung des Agabus fo aufge: 
faßt wird, als habe er von vornherein die Ehriften zu Antiochien zu einer 
Unterflüßung ber Ehriften in Ierufalem auffordern wollen. 
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begegnen ſollte. Dennoh muß man aus Kap. XII, 25 fchließen, daß 
auch Paulus wenigftend zum Schluß, um ſich wieder mit Barnabas für Die 
Rückreiſe zu vereinigen, Jerufalem berührte. 

Sehr treffend bemerkt Baumgarten über Die Bedeutung dieſer Kollekte: 
fie if die Sand, welche Die Heidenwelt zum erften Mal über die alte Kluft 
zu Israel hinüberreicht (II, ©. 4). 

So fland alfo Antiochien jeht ſchon der Gemeine zu Ierufalem als 
eine anerkannte bochanfehnliche Schweftergemeine gegenüber, das Anfeben 
diefer neuen Gemeine aber mußte noch fteigen, als die Gemeine von Jeru⸗ 
falem durch eine neue große Verfolgung neuerdings erfchüttert und ge 
ſchwaͤcht wurde. 


8. 10. 


Die fünfte außere Verdunkelung der Gemeine zu Jeruſalem. 
Während Antiochien aufblüht, wird die Gemeine zu Jeru- 
jalem wieder tief erſchüttert Durch Daß erfte feindfelige Auf 
treten Der weltlichen Sewalt gegen Diefelbe, welche den 
Upoftel Jakobus den Aelteren tödtet und fämmtliche Apoftel 
zu vertilgen Drobt. Diefe Verfolgung hat die Entfernung 
des Apofteld Petrus zur Folge. Sie wird zur Verherrli— 
hung der Gemeine gewendet Durch das erſte apoſtoliſche Mar- 
tsrerthum; Durch die wunderbare Befreiung des Petrus, und 
dad Gericht Gottes über den feindfeligen Herodes Agrippa. 
Unter Diefen Stürmen hat fih der harmoniſche Gegenſatz 
zwifchen Ierufalem und Antiochien feftgeftellt (Kap. XID. 


Um Diefelbe Zeit, als die Gemeine zu Antiochien Durch Liebedopfer 
ihre Theilnahme an der Gemeine zu Jeruſalem bethätigte, gerieth Diefe In 
neue ſchwere Drangſale. Der Geift des Haſſes gegen dad Chriften- 
thum fuhr Hinein in Die Politif des Königs Herodes Agrippa, *) und 
erlangte hier fogleich ein raffinirted Bemußtfein, indem er (wie fpäter unter 
ben heidnifchen Kaifern Decius) die Gemeine in ihren Häuptern zu vernichten 
ſuchte. Herodes Agrippa (I), der Enkel Herodes ded Großen von feinem 
Sohne Ariftobulus, war, wie früher bemerkt wurde, nach manchen Miß- 
geſchicken allmälig wieder zur Herrfchaft von ganz Paläftina gelangt. In 
diefer Stellung fuchte er nun die Gunft Des Volkes, natürlich vorab der 
berrfchenden Parteien, von denen wir beftimmt wiffen, daß ſie gegen die 
Chriften erbittert waren. Da er nun nach Iofephus (Arch. XIX, 6 u. 7) 


*) Weber die theofratifche Bedeutung der Herodianer für das Reich Gottes 
vgl. Baumgarten ©. 277. 
10* 
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ſich das Anfehen gab, für Das jüdiſche Religionsgeſetz zu eifern, obwohl 
er nebenbei den Heiden zu Liebe wieder den Zreigeift fpielte, fo konnte ihm 
nichtö näher Tiegen, als die Verfolgung der Chriftengemeine. Nach den 
politifchen Marimen des Herodianifchen Hauögeiftes, Der durchgehends ſich 
auf Die Gunft. der Hierarchie und auf die Gunft der römifchen Welt flüßte, 
mit beiden zugleich buhlte, nahm er den Plan, Die Kirche, Die ihm auch 
politifch gefährlich fcheinen mochte, zu zerftören, welchen der junge Saulus 
zum Verdruß feiner Partei fo plöglich hatte fallen laflen, wieder auf; und 
er bewährte e8 bald, daß der alte fehlaue Politiker beſſer ind Herz zu 
treffen mußte, als jener. treuherzige junge Schwärmer, Der jest ald ein 
Anderer mit in den Reihen der Gegner hervortrat. Damals war nun wohl 
auch die Gunft, welche das Volk den EChriften zuerft bewiefen hatte, noch 
entfchtedener in Erbitterung umgefchlagen, als Dies fihon mit dem Prozeß 
gegen Stephanus begonnen hatte; denn es war eben jeßt ruchbar geworden, 
dag die Ehriften mit den Heiden brüderliche Gemeinfchaft machten in dem 
neuen Glauben. Im 3. 41 war Herodes Landesfürft geworden; drei Jahre 
gegierte er; kurz vor feinem Enbe begann er die Verfolgung, alfo wohl 
im 3. 44. 

Er begann. damit, Einige von der Gemeine mißhandeln zu Iaffen, 
wahrfcheinlich um die Rechten herauszufinden, und ließ dann Jakobus den 
Heltern mit dem Schwert Hinrichten. Diesmal waren e8 wohl nicht fo 
fehr Die befonderd freien Aeußerungen des Donnerdfohns, welche den be- 
fehränften Eiferern am meiſten Anftoß geben fonnten, Die ihn veranlaßten, 
gerade an Diefen Mann zuerft Hand anzulegen, wie Neander meint; viel- 
mehr erfehen wir aus der politifchen Gonfequenz des Königs, Daß ed wohl 
befonders Die hervorragende Eirchliche Stellung Diefes Jakobus gemefen fein 
muß, welche ihn zum erften Opfer der Verfolgung machte. Die Annahme, 
Daß er vorzugsweiſe Die Zeitung der Gemeine zu Ierufalem beforgt habe, 
wie fpäter Jakobus der Jüngere, wird nicht nur durch feine Hinrichtung 
felbft, fondern auch Durch Die Erwägung empfohlen, daß er mit Petrüs 
und Johannes von Chriftus beſonders ausgezeichnet worden war, Daß aber 
Die beiden Genannten vorzugsweife die allgemeinen Verhaͤltniſſe der Kirche 
im Auge hatten, und in Diefem Sinne auch Reifen machten. Wir Dürfen 
alfo wohl annehmen, daß er im freien Geiſte des apoftolifchen Zeitalterd 
eine bifchöfliche Stellung zu der Gemeine einnahm, ohne Damit ein Episfo- 
pat in dem fpäteren Firchlichen Styl zu befleiden. Der Beifall, den Die 
blutige Gewaltthat des Despoten bei den Juden fand, ermunterte ihn, mın 
auch den Petrus feftzunehmen, gerade in ben Oftertagen. Durch bie 
Feſtzeit wurde die augenblidliche Hinrichtung verhindert: Herodes ließ 
Daher den Apoftel ind Gefängniß werfen, indem er ihn einer Wechſelwache 
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von viermal vier Soldaten *) übergab, in der Abftcht, ihn nach dem Paſcha⸗ 
eft dem Volke zur Hinrichtung vorzuführen. 

Die wunderbare Rettung Des Petrus, welche Diefen Anfchlag vereitelte, 
war für Die junge Kirche von Der größten Bedeutung, daher hat fie Lukas 
mit großer Ausführlichkeit erzählt, und es ift auffallend, wie ftarf Neander 
bier feine Uengftlichkeit vor einem genaueren Eingehen In bie ganze Ges 
ſchichte beurkundet, indem er wie im Fluge bemerkt: „Petrus wurde Durch 
befondere Fuͤgungen Gotted aus der Gefangenfchaft befreit, und Der bald 
darauf erfolgte Tod des Könige verfchaffte Der Gemeinde wieder Ruhe.“ S. 183. 

Streng alfo wurde Petrus wie ein ficherer Raub des Feindes feſtge⸗ 
halten, während Die ganze Kirche innigft für ihn zu Gott betete. Allein 
fhon war Die legte Nacht vor dem Tage, welcher zur Hinrichtung beftimmt 
war, gefommen. Petrus fchlief in jener Nacht zwifchen zwei Soldaten (von der 
Wache), angebunden an zwei Ketten, **) und Wächter vor der Thür (die ande⸗ 
ren zwei Soldaten) bewachten den Kerker. Unter ſolchen Umſtaͤnden fchlief 
er gleichwohl den Schlaf des Friedens. Uber flehe, ein Engel des Herrn 
trat heran. Petrus wurde auf dreifache Weife der Erſcheinung Inne: ein 
Richt ſtrahlte in dem Gemach, er erhielt einen Schlag in Die Seite, und 
hörte Die Worte: gefchwind ſtehe auf! Als er ermachte, fielen ihm Die 
Ketten von Den Händen. Nun fprach Der Engel, den er fchaute, zu ihm: 
gürte Dich und binde Deine Sohlen unter! Cr thats. Und weiter fprach 
er: wirf Deinen Mantel um und folge mir! Und hinausgehend folgte er 
ihm; und er wußte es nicht, Daß es Wirklichkeit fel, was durch den Engel 
geſchah; er meinte nämlich, ein Geſicht (dieſer Vorgänge nur) zu fehen. 
Sp gingen fie durch Die erfte Wache (die das Gemach des Petrus allein 
hütete) und Die zweite Wache (die Wache des ganzen Haufes, wahrfcheinlidh 
innerhalb des Thors) hindurch, und kamen an das eiferne Thor, welches 
(au8 dem Mauertburm oder der Burg, worin dad Gefängniß lag) zur 
Stadt führte. Dieſes öffnete fich ihnen von ſelbſt. Sie gingen hinaus 
und die erſte Straße entlang; da verſchwand der Engel dem Apoftel. Und 
jegt erft Fam er zu ſich felbft, d. h. zum gewöhnlichen-Bemwußtfein und 
fra: nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr feinen Engel gefandt hat, 
und hat mich errettet au8 der Hand des Herodes und von alle Dem, mas 
das jüdische Volk erwartete (von Dem Autodafe, worauf daſſelbe ſich freute). 





’) T&ooagoı tergadiors ; quatuor quaternionibus. 

) Meyer: zwifchen zwei Soldaten, an welche er mit zwei Ketten gefeflelt war. 
De Wette fogar: war je mit einer Kette an zwei Soldaten angeſchloſſen. 
Dann hätten ja vier Soldaten da fein müflen, während nur zwei da waren. 
Bon einer Ankettung an biefe aber ſteht Nichte. Man ergänzt ſich dieſe 
Anſchauung aus der Archäologie. 
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Und noch einmal fich befinnend kam er vor das Haus der Maria, Der 
Mutter des Iohannes, mit dem Beinamen Markus, wo Viele verfammelt 
waren und beteten. 

Sp war aljo Petrus gerettet. Der Bericht ift fo anſchaulich, Daß 
Neander diesmal ftcher nicht behaupten Tann, Der Bericht fer nicht beftimmt, 
nicht genau und anfchaulich genug, um eine Engelerfcheinung bier zu be= 
glaubigen. *) Faſſen wir vorab das Mediunr der Befreiung in's Auge, 
fo tft e8 ganz offenbar, daß dem Apoftel diefe Hülfe im Zuftande Des 
anderen Bewußtfeins, in feinem Gentusleben widerfahren ift. 
Petrus war allerdings im Zuftande des Bewußtſeins, die Erfcheinung 
Hatte ihn geweckt. Er war aber nicht im Zuftande des gemeinen Bewußt⸗ 
ſeins. Zuerft nämlich wird bemerkt, daß er meinte, Alles Das, was wirf- 
lich gefhah, ſei nur ein inneres Geftcht, Dad er ſchaue. Er hatte das 
Gefühl des siftonären, Ieidentlichen Lebens und Thuns. Er täufchte fich 
darin num freilich nicht, Daß er feinen Zuftand für viflonär hielt, aber 
Darin, Daß er meinte, es fei eine Viſion, welche nicht der Wirklichkeit ent⸗ 
foreche. Denn daß er wirklich viflonär geflimmt war, erfahren wir Daraus, 
daß er Durch einen zweimaligen Akt der Selbftbeftimmung erft dad ganz ge— 
wöhnliche Tagesbewußtfein wiedergewann. Zuerſt Fehrte ihm im Allge- 
meinen das gewöhnliche Bewußtfein wieder, ald der Engel ihm entſchwand 
am Ende der erſten Straße, die er ihn noch hindurch geleitet (yerömevos 
&v Eavrp). Uber noch war er in einem begeifterten Zuftande, und wohl 
mochten feine Worte von dem Engel, der ihn von den Schrecken des nächften 
Tages erlöft, den Jubelworten der in Zungen Redenden ähnlich fehen. 
Allein er mußte jegt feiner immer noch gefährlichen Lage gedenken, und fo 
fam ihm das refleftirende Bewußtfein wieder (owıdar), das ihn bald 
vor Die Thür des Haufes der Maria Markus brachte. 

Zuvörderft alfo wollen wir hier wieder, wie bei der früheren Befreiung 
fammtlicher Apoftel, in Anfchlag bringen, was der Menfch in feinem Genius- 
leben vermag. Wir kennen das Geniusleben als Handelndes meift nur 
aus pathologifchen Erfcheinungen; wir wiffen aber, was e3 vermag in Dem 
Schauen der Somnambulen, in dem Klettern der Nachtwandler, in Den 
flugartigen Sprüngen ded Veitstanzes; und aus den Evangelien wiffen wir 
von dem Daͤmoniſchen von Gadara, daß er mit feinen Fefſeln zu binden war. 

Hier nun aber haben wir e8 mit einer außerordentlihen ge— 
funden Entbindung des Geniuslebens zu thun, welche das innere Leben 


) Was er ©. 73 bemerft über die erfle wunderbare Befreiung bes Apoftels, 
aber mit fo unklaren Worten, daß man fi veranlaßt flieht, fie auch auf 
den vorliegenden Fall zu beziehen, indem er wiederholt von der wunderbaren 
Erreitung des Petrus redet. 
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in einer unendlich ficheren geifterhaften Bewegung erfheinen läßt. Die 
Erſcheinungen dieſes gefunden Geniuslebens in der Gefchichte des Meiches 
Gottes, auf den Höhepunften deſſelben, find fo felten, daß wir fie als 
Urphänomene von rein unberechenbarer Wirkung betrachten müflen. Die 
Form aber, worin ſich Die unfehlbaren Akte deſſelben entfalten, wirb uns 
anfchaulich beſchrieben. Es iſt eine Folge von rhythmiſchen Einzelmomenten, 
die fih vote Ringe an einander fchließen, ohne daß die refleftirende Berech⸗ 
nung, ein ängftliched Selbfiwollen Der Befreiung irgendwie in's Spiel fäme. 
Ein Lichtglang, der die Augen öffnet, ein Schlag an die Seite, ber das 
Herz bewegt, eine Stimme: gefchwind ſtehe auf; ein unwillfürliches Sich⸗ 
erheben ; ein unerklaͤrliches Abftreifen der Ketten: und der geifterhafte Seher 
feht frei auf Den Füßen, ihm gegenüber dad Engelbild im Lichtglang: Dies 
if der erfie Moment. Aus der ruhigen Feier des erften Momentes ent» 
bindet fih der zweite: wie Der Engel ihm gebietet: gürte Dich, befchube 
Dich! fo iſt's geſchehen. Und nun folgt Der dritte. Wirf Deinen Mantel 
um und folge mir, fprach Der Engel; und indem er ihm folgte, waren fle 
ſchon durch die Gefängnißthür und durch ihre Wache hindurch, ohne daß 
er nur die Schwierigkeit gemerkt hätte. Denn ed war Alles fo leicht ges 
ſchehen, ala Hätte er es nur gefehen in einer bloßen Viſtion. Als fie 
mm aber vor dem eifernen Burgthor fanden, da fehlen vor Dem ungeheuern 
Hindernig die Neflerion erwachen zu wollen; allein wie von felber that es 
fh auf, und Hindurchfchreitend zogen fle eine Gaffe lang dahin. Das war 
der vierte Moment, und mit dem war's genug. 

Am ſchwierigſten bleibt freilich Die Frage, wie vor Dem Gentusleben 
die Thüren fich geöffnet haben. Wenn wir aber zuvörderft bemerken, Daß 
ed für den Geniud an und für fich fehon Feine verfhloffenen Thüren gibt, 
jo ift noch mehr hervorzuheben, daß hier von einem gefunden, himmlifchen 
Malten des Geniuslebens die Rede ift, welches mächtiger iſt ald dad patho⸗ 
Iogifche, weil e3 nicht unter der Mitwirkung daͤmoniſcher Einflüffe fteht, ſon⸗ 
dern in feinem ganzen Thun Dirigirt wird von der koͤniglichen Leitung eines 
dimmlifchen Geiſtes, des Engeld. So beftimmt aber wird diefer Engel als 
der Engel des Herren im befonderen Sinne bezeichnet, Daß wir hier an eine 
gewöhnliche Engelerfcheinung nicht denken können. Vielmehr glauben wir 
in diefem Engel ein Lichtbild des verflärten Chriſtus zu erfennen, das von 
einer ganz außerordentlichen geiftigen Annäherung und Cinwirfung des 
Auferftandenen zeugt, ähnlich der, wie fie dem Stephanus im hohen Rathe, 
und dem Saulus auf dem Wege nach Damaskus zu Theil wurde; nur 
dunfler, ſymboliſcher gehalten, dem Zuftande des Nachtbewußtfeind gemäß. 
Denn Chriſtus felber ift ja in der vorchriftlichen Zeit der Engel des Herrn 
im Sinne des einzigen Engeld; und wenn von feinem Engel ausdrüdlid, 
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die Rede iſt, ſo muß es wohl eine außerordentliche Kundgebung ſeiner ret⸗ 
tenden Naͤhe ſein, die in Engelgeſtalt in dem Geſichtskreis des Schauenden 
hervortritt. u | 

Man darf übrigens ja nicht glauben, der Evangelift ſelbſt mache bier 
einen ausfchließenden Unterfchied zwifchen objectiven Engelerfcheinungen 
und inneren Geftchten. Denn daß er den Zuftand des Apoftels als viflonär 
hat fchildern mollen, ift allzu Deutlih. Der Gegenfag, den er aufftellt, 
liegt zwifchen den Beftimmungen: er wußte nicht, Daß das Durch Den Engel 
Gefchehene wahr fet, das heißt wirklich jet, und er meinte nur ein 
Geftcht zu fehen. Das höhere Sehen und das gemeine Gefchehen bilden 
den Gegenfaß, keineswegs aber der Engel und das Geſicht, fonft 
hätte ex fagen müffen: er wußte nicht, daß der Engel Wirklichkeit war, und 
Das, was Durch ihn gefchah. Des Engeld war er jedenfalld gewiß ; auch Des 
durch ihn Dargeftellten, wenn es auch beim Schauen deſſelben blieb; denn 
in dem Fall hätte er ja in dem ganzen Erlebniß ein tröftendes Bild feiner 
Erlöfung durch den Martyrertod feldft gefehen. Aber daß Diefer geifterhafte 
Vorgang mitten in die Dieffeitige Wirklichkeit bineingegriffen und fie umge- 
ftaltet babe: das wurde ihm erft Kar, ald er an dem Ausgang der Kerfer- 
gafle ftand, wo der Engel, der nichts zum Ueberfluß thut, ihn verlieh. 

Die ganze Darftellung ift fo anfchaulich, Die vermittelnden Bewußtſeins⸗ 
Momente bat der pſychologiſch reflektirende Lukas wieder fo bewußt betont, 
dag wir berechtigt find, die erfte wunderbare Befreiung der fämmtlichen 
Apoftel auch in Diefem Sinne aufzufaflen. Auch dort ift e8 Die Wechſelwirkung 
des Engelö des Herrn mit dem Geniusleben, was die Befreiung vermittelt, 
während Die Erfhütterung Des Kerkers 'zu Philippi, welche Saulus vor- 
führt, Durch ein außerordentliched Naturereigniß vermittelt wird. 

Wie heilig aber der chriftliche Geift ift, ergibt fich auch aus Diefen 
wunderbaren Befreiungen. 

Bei den erften Einferferungen der Apoftel Petrus und Johannes 
wurden fie nicht befreit, denn fie jollten dem hohen Rathe über einen Akt, 
den fie im Tempel vollzogen, Rede ftehen.. Bei der zweiten Einferferung 
wurden ſie wunderbar befreit; aber fte follten keinen Gebrauch Davon machen 
zu ihrer Förperlichen Sicherung, fondern nur zur Manifeftation ihrer freien 
Beharrlichkeit in dem Zeugniß von Chriſto: darüber follten fie alle mit 
einander dem hohen Rath Rede ſtehen. Das ganze neuteftamentliche 
Apoftelcollegium oder Presbyterium des neuen Bundes follte dem ganzen 
gefallenen Presbyterium des alten Bundes in feinet freien Unterwerfung 
unter Die Außere Ordnung, und in feiner fühnen Behauptung der hoͤhern 
Ordnung der evangelifchen Freiheit feierlich und flegreich gegenübertreten. 
Bei der erften Einferferung, welche von Seiten Der weltlichen Macht Des 
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Herodes über Die Apoftel verhängt wurde, fand wiederum keine Befreiung 
flatt. Die Zeit mar gekommen, daß Jakobus Der Aeltere den Herrn ver» 
herrlichen follte mit jeinem Tode, und daß das Gericht Diefer Blutſchuld 
fommen follte über des Herodes Haus und das jüdiſche Volk, das ſich 
neuerding8 verſtockte. Bet der zweiten Einkerkerung aber, welche bie 
weltliche Macht über einen Apoftel verhängt, findet die wunberbarfte Bes 
freiung Statt. Und der Apoftel macht Gebrauch davon; da der Fürft gar 
fein Recht hat, ihn um Der Sache des Geifted, des Gercifiend, ber Lehre 
willen zu richten. Allein wohl zu beachten ift Doch, Daß der ‚Herr ſelbſt 
bier die Verantwortlichkeit übernommen hat. Die Schritte, Die der Apoftel 
gethan, fallen jenſeits des Zuftands des verantwortlichen Bemußtfeins, fo 
rein, als hätte er fie nur gethban im Traume. Als er wieder in den Zu⸗ 
fand des refleftirenden Handelns zurückkehrte, fand er ſich völlig frei. 


Die Möglichfeit der Befreiung aber, welche dem Apoftel Paulus und 
dem Silas in Philippi bereitet wird, wird von Diefen Männern nicht benukt. 
Dabet kommt in Betracht, daß fte fih im wachſten Zuftande befinden, 
daß fie Durch eine Grfchütterung die Pforten des Gefängniffed geöffnet 
jehen, und daß fie erfüllt find von einem Gefühle des Triumphs ihrer 
Sache in Philippi, welches ihnen ihre Flucht, ganz abgefehen von ihrer Zu⸗ 
läfftgfeit, in diefem Falle als eine Niederlage würde erfcheinen Laffen. 


Zur Volftändigkeit der Betrachtung müfjen wir und erinnern an Die 
Sage, daß Petrus bei feiner letzten Einferferung in Rom auf den Tod 
durch menfchliche Hülfsmittel Die Flucht ergriffen habe, daß ihm aber auf 
dem Wege der Flucht Chriftus begegnet fei, um ihm zu erklären, er gebe 
nah Rom, um Dort abermals gefreuzigt zu werden, weil er entfloben, und 
dag ihn Diefe Worte der Erfcheinung tief befhämt, und bewogen, freimillig 
in feinen Kerfer zurüdzugeben. | 

MWir fehen, Daß auch noch der Geift der Legende zwifchen Menfchen- 
bülfe und Gotteshülfe in folchen Nöthen zu unterfcheiden wußte; und daß 
derfelbe Geift des Herrn in der Erweckung des menfchlichen Genius in Dem 
Einen Falle Die Rettung bewirkte Durch eine heilige Flucht, in dem anderen 
dalle Durch einen heiligen Tod. 

Wie hoch hinaus Tiegt dieſe Gefchichte über die Hypotheſen, welche 
von natürlicher, menfchlicher Befreiung oder von Ungenauigfeit in der Dar⸗ 
ſtellung des Gefchichtöfchreibers reden! Beinahe jeboch haben wir und des gleis 
hen Berfehens fchuldig gemacht, welches Node (Rofenftrauch, Aofe, Nöschen), 
die Magd der Maria Markus, beging, als ſie das fpäte Anklopfen an Die 
berfehlofiene Thür hörte, und dann die Stimme des Petrus vernahm. Bor 
Öreuden vergaß fie e8, Die Thür zu öffnen, lief hinein, und verfündigte 


— 14 — 


der Berfammlung: Petrus flehe vor der Thür. Unterdeß alfo Tieß fle ihn 
ftehen in der Nacht und in der Gefahr. 

Freilich erhtelt Der Apoftel Dadurch Gelegenheit, über Den Unterfchied 
zwifchen feinem wunderbaren Wandel unter Der Leitung des Engels und 
feiner gewöhnlichen Wallfahrt eine Welle nachzudenfen. So eben noch 
waren die Thüren wie von jelber vor ihm aufgegangen, felbft das eiferne 
Burgthor Hatte feinen Gang nicht aufgehalten; jeßt fand er die fhlichte 
Thür des befreundeten Hauſes undurchdringlich. Cr war durch eine Drei- 
fache Wache römischer Soldaten frei hindurchgegangen, welche in den Dienft 
des Todfeinds geftellt waren; hier war es Die Magd der treueften Freunde, 
welche ihm den Eingang zu verfagen fehlen; und er mußte ſich recht anhal- 
tend aufs Klopfen legen. Ja die Freunde jelbft verlängerten feine Prüfung. 
Als die Magd verfündigte, Petrus ftehe vor der Thür, entgegneten fle 
ihr: Du redeft irre, und als ſie auf ihrer Ausfage beftand, erklärten fle: 
es iſt fein Engel (fein Schutzgeiſt). Eher, glaubten fte, fönne der Schutz⸗ 
geift des Petrus felbft ein Zeichen geben von feiner Noth, als ex felber 
ein Zeichen von feiner Befreiung. Allein der Apoſtel Elopfte fort, bis fle 
mit einander an die Thür kamen und öffneten. Im diefen Tagen der Ge- 
fahr konnten wohl die Gläubigen wieder wie am Ofterabend Die Thüren 
forgfältiger verfchlofien halten aus Vorſicht; aber nicht mehr aus Angft, 
wie damald; und ald ed galt zu Öffnen, flanden fie alle für Einen Mann. 
Da aber fland Petrus vor ihnen und fe erfinunten. Und wie man Den 
wahren Helden fo charafterifirt Hat, er erfchrede erjt nach überftandener 
Gefahr, fo ward fich jett Petrus ihrer gemeinfamen Lage vollkommen be— 
wußt; mit der fichern Kührerhand winfte er ihnen, ſie möchten nicht durch 
unbemefjenen Jubel Auffehen in der Nachbarfchaft erregen. Dann erzählte 
er ihnen, wie ihn der Herr aus dem Gefängniß herausgeführt Habe. 
Hierauf gab er ihnen den Auftrag: verfündigt Dies Jakobus und den Brüdern. 
Mit der Vorausnahme des Jakobus iſt e8 Schon angedeutet, Daß diefer ihm 
in der Leitung der Gemeine folgen werde, und es ift natürlich Fein Anderer 
gemeint, ald der Einzige, der noch da war, Jakobus der Jüngere, Jakobus 
Ulphät, der Bruder des Herrn. Mit ihm laͤßt er bie übrigen Brüder, 
Apoftel und Nichtapoftel, welche abwefend waren, begrüßen. Bann aber, 
nachdem ſie das Feſt feiner Rettung in feliger Stille gefeiert, begab er fich 
Hinaus an einen andern Ort. Wenn er auch freilich zunächft nur aus Dem 
Haufe ging, fo ging er Doch höchſt wahrfcheinlich noch in derfelben Nacht 
aud Der Stadt; denn weder der folgende Tag, noch eine der folgenden 
Nächte war für ihn fo geeignet als Diefe, eine fichere Stätte aufzufuchen. 
Und auch das iſt göttlich oder apoftoltfch chriftlich groß in feinem Leben, 
daß eine wahre Begeifterung heiliger Vorſicht in ihm erwacht ift, nachdem 
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er die wunderbarfte Gotteshülfe erfahren hat, wie fle einen minder Iautern 
Geiſt wohl Hätte koͤnnen troßig ober verwegen werben Yaflen. Wie tm 
Schlaf des Kindes hat der Herr ihn gerettet, wie mit dem Wachen einer 
Mutter bewahrt er den Segen diefer Rettung. Und auch Diefe Vorficht 
it nur eine andere Geflalt des hoben Bentuslebens unter der Leitung bes 
Herrn. 

Unterdeß brach der Morgen an, an dem Ihn Herodes dem Volke vor= 
fielen wollte, fchaufpteleern wollte als der große Neligiondbefchüger mit 
dem herrlichen Schlachtopfer, wie Herodes, fein Großpapa, eine Prozefflon 
nah Bethlehem hatte machen wollen, „um das Kindlein anzubeten“ , wie 
Heroded, fen Oheim, Der Antipas, für den Dramatifchen Tanz feiner Tochter 
das Haupt Des Täufers Johannes als Honorar gezahlt hatte. Diesmal 
mußten nun Die armen Wachfoldaten Die Rolle der unfchuldigen Kinblein zu 
Bethlehem übernehmen. Als der Morgen kam und fle den Gefangenen ver- 
mipten, entfland unter ihnen eine große Beftürzung. Herodes aber Tieß 
iin zur beftinnmten Zeit mit großem Anliegen einfordern. Auf das Geifter- 
walten, worauf fich Die unglüdlichen Soldaten berufen mochten, Tieß er ſich 
natürlich als ein guter Politiker nicht ein; für Dergleichen feheint Doch der 
geiftliche Math, das Synedrium bei der gleich wunderbaren Befreiung 
ſaͤmmtlicher Apoftel noch mehr Schulverftändniß gehabt zu haben. Herodes 
hielt fein militaͤriſches Standgericht über Die Soldaten, und befahl fle abzus 
führen — d. 5. zum Tode. Bielleicht war es aber nicht bloß der Berdruß 
über das vereitelte Schaugepränge mit dem großen Autodafe, fondern auch 
ein unheimliche Gefühl, daß es In Jeruſalem immer noch nicht recht geheuer 
fei, was ihn veranlaßte, fogleich Die Firchliche Hauptſtadt zu verlafien, um 
in der politifchen, in Caͤſarea, feine Nefldenz aufzufchlagen. 

Der Evangelift zeichnet mit der Meifterfchaft des Geiſtes ein kurzes Bild 
des Föniglichen Waltens des Herodes in Cäfaren. Zuerſt ein Kriegs⸗ oder 
Arbeitsſtück. Er war erbittert gegen die Tyrier und Sydonier, welche Damals 
unter römifcher Herrfchaft ftanden, und unter denen das Chriftenthum fich 
ſchon früh verbreitet hatte (Act. XXI, 3, 7). Einmüthig fandten die 
beiden Handelsftädte Botfchafter an ihn. Zwar Eonnte er fie, da fe 
tömifche Unterthbanen waren, nicht im eigentlichen Sinne befriegen; aber 
er konnte ihnen ſchaden ala römifcher Günftling, und befonderd auch durch 
eine Gränzfperre, die ihnen damals doppelt befchmwerlich geworden wäre, 
da ihr Rand Die Kebensmittel aus den Ländern des Königs bezog, und ba 
wahrfcheinlich Die Anzeichen des vorftehenden Getreidemangels ſchon hervor⸗ 
traten ; abgefehen davon, daß die Phönizier Doch auch einen guten Theil 
ihrer Waaren an die Provinzen Kanaans abſetzen mußten. Allein Die welt- 
fundigen und reichen Kaufleute wußten Math; fle brauchten nur einen 


— 136 — 


Kammerherrn des Königs, deſſen Name mit diefer Gelegenheit auf Die 
Nachwelt gefonmen tft, Blaſtus zu geroinnen, und Die Sache war heimlich 
durch Dad Verwenden des Günftlingd entfchieden. Allein öffentlich mußte 
fie als eine Frage der höhern Politif erledigt werden. Dafür wurde ein 
beftimmter Tag angefebt. Herodes erſchien angethan mit dem Eöniglichen 
Gewande, ließ ſich nieder auf feinen Thron und hielt eine öffentliche Rede 
an die Abgeordneten: ohne Zweifel die motivirte Friedensverſicherung. 
Das Volk (der d7uos) aber fihrie: Die Stimme eines Gottes und nicht 
eined Deenfchen. *) 

Das war das Bäfaren Des Tages, der Zeitung, der öffentlichen Re⸗ 
präfentation. Nur Wenige wußten von dem inneren Lebenskern und Gei⸗ 
ftesfalz von Caͤſarea: von dem Hauptmann Cornelius und feiner glaubens- 
froben Haudgemeine, von dem Evangeliften Philippus, der fich bier ſchon 
niedergelaflen hatte oder bald niederlaffen ſollte. Während Die ‚Heiden in 
Caſarea anfingen, fich dem Sohne Gottes huldigend zuzumenden, fing Der 
jüdtfche Pobel an, feinen kleinen Cäfar zu vergöttern. Allein am wenigften 
fonnte auf paläftinenfifchem Gebiet die Strafe dafür aushleiben. „Augen 
Hlicklich fchlug ihn der Engel des Herrn dafür, Daß er nicht Gott die Ehre 
gab.” So fchreibt Dee Evangelift der chrifllichen Humanität im engeren 
Sinne, ohne fich vor Der neuern Kritik vorzufehen. „If nichts!“ fchreibt 
der gelehrte De Wette, „ift nichts als ſubjective, an altteftamentliche Sagen 
(2. Kon. XIX, 35) erinnernde Bezeichnung der höheren Urfache Der Den 
König ſchnell befallenden Krankheit, und ändert am Bactum nichts.” Allers 
dings ändert der Engel des Herrn am Factum um fo weniger, da das 
Factum gerade auf feine Wirkung bezogen wird. Lukas ift aber weit ent- 
fernt, das natürliche Leiden, woran Herodes flarb, in Abrede zu ftellen; 
er nennt e8 fogar genauer als Joſephus: er wurde wurmfräßig, unterlag 
einer Madenkranfheit und ſtarb. Das ſoll mythiſch fein, Angabe einer fabel- 
haften Krankheit; fo wäre es alfo mehr mediciniſch, wenn der gelehrte 
Joſephus berichtet (XVII, 6, 7), Herodes habe die Todedeule erblickt, er 
fet Dann von Bauchfchmerzen befallen worden und nach fünf Tagen geftorben. 
Lukas iſt ſich auch hier gleichgeblieben; er hat mit medicinifchem Sinne Die 
Krankheit erkundigt, unter welcher wir aber wohlebenfo wenig eine Laͤuſekrank⸗ 
heit, als ein gewöhnliches Wurmleiden zu verftehen haben, fondern wahr- 
ſcheinlich eine plößlich fich entfaltende Auflöfungsfranfheit, welche zunächft 
die Organe des Unterleibs zerſetzte. Iofephus, meint de Wette, verdiene 


) Meber bie Wechſelwirkung zwiſchen dem Despotismus der Weltmonarchien 
und der geiſtloſen Aeußerlichkeit der Voͤlker vgl. die treffenden Worte Baum⸗ 
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den Borzug der Glaubwürdigkeit vor Lukas. Und worin denn? Er erzählt, 
Agrippa habe in Caͤſarea Kampfſpiele zu Ehren des Kaiſers Klaudius ges 
geben. Für Lukas ift dies eine Nebenfache geblieben, Die er übergangen. 
Auch Hat er uns den Mod des Königs nicht fo genau gefchildert, wie Joſe⸗ 
phus, welcher berichtet, er ſei in einem ganz filberftoffenen Kleide im Theater 
erſchienen, welches bei aufgehender Sonne prächtig geglänzt habe, deshalb 
hätten ihn die Schmeichler als einen Bott begrüßt. Wie kann aber Lukas 
dafür, daß Joſephus Hei dem Kleiderartikel mit Wohlgefallen verwetlt, und 
‚ die Staatsaktion Dagegen übergeht? Daſſelbe gilt von den Berichten der 
Beiden über die Krankheit. Der heimfuchende Engel des Herrn tft mindeſtens 
fo gut, wie die Unglüd und Tod weifjagende Eule; und mit der Würmer- 
franfheit iſt Das Todesleiden des Königs befier bezeichnet, als mit den 
Reibichmerzen. *) 

Die Ehriften, welche fo eben noch gefehen Hatten, wie der gewiſſenloſe 
Fürft Die Häupter der AUpoftel in ahnungslofer Eitelkeit wegmähen wollte, 
um fich beim Volk beliebt zu machen; wie er Dann durch ein Gotteszeichen 
gewarnt, fofort wieder fich überhob, wie er feine Unterthänigkeit unter den 
beftochenen Kammerherrn Hinter eine hohe Prunfrede verbarg, um fich als 
ein Gott verherrlichen zu laſſen, konnten nicht umhin, in der Krankheit, 
welhe ihn Darüber plöglich befiel, das Walten des gerechten Gottes zu 
ſehen. Dabei find fle ebenfo ſehr über den jüdiſchen Rachefinn, als über 
den modernen Flachſinn erhaben, der Feine pofltiven Strafgerichte für den 
höhften ebermuth mehr anftändig finden will. E8 war ihnen vor Allem 
um die Glaubendfeier zu thun, Daß das Wort Gottes immer mehr mächtig 
wurde und fich verbreitete über dem Grabe des Herodes, während es vor 
Kurzem noch in feinen mächtigften Trägern von der Laune dieſes Fürften 
aufs Aeußerfte war bedroht worden. 

Um diefe Zeit müffen wohl Barnabas und Paulus in Ierufalem ges 
weien fein. Vielleicht waren fle fogar mit in dem Kreife Der Berfammelten 
bei der Mutter des Markus, Marta, als Petrus an die Thür Flopfte, und 
wunderbar befreit in ihre Mitte trat. Daraus könnten wir und Die hohe 
Genauigkeit der Darftellung erklären. Jedenfalls waren fte in dem Haufe 
der Maria wohl befannt geworden, denn Barnabad war ihr naher Ver- 
wandter, und wir erfehen die innige Beziehung ber beiden Männer zu ihrem 
Haufe aus der Thatfache, daß fle Den Sohn der Marla, Johannes, mit 
dem Zunamen Markus, mit nach Antiochten nahmen; den feurigen Evange- 
Iften, welcher uns dad zweite Evangeltum binterlaffen. 

Aus dem Geleit, welches der Markus diefen Männern gab, Fönnen 


*) Meber das vorbilvlich Antichriftliche in der Gefchichte dieſes Herodes |. Baum⸗ 
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wir fchließen, mie hoch ſchon das Anfehen der Chriftiengemeine zu Antiochten 
geftiegen war. Junge, ftrebfame Chriftenfünglinge fühlten fich von dem 
Zuge der Freiheit in der Gemeine zu Antiochien mächtig angezogen, und 
wir begreifen, daß befonders der feurige Markus (f. Leben Jeſu, S. 245) 
eine lebhafte Sympathie für Die neue Gemeine und ihre Richtung an den 
Zag legen mußte. 

Sy fteht alfo Antiochien der alten Muttergemeine mächtig gegenüber. 
Allein nicht als Feindin; die Muttergemeine felbft hat ihre Erfcheinung ver⸗ 
mittelt und bleibt ihr fegnend zugethan. 


Drittes Kapitel. 
Antiodien, ober die heidenchriftliche Kirche unter der Leitung des Paulus 
in ihrer Bewegung zu der judenchriftlihden Kirche bin; bis zu ber Ge: 
fangennebmung des Paulus in Serufalem; und feine Appellation von 
dem Gericht der Juden an das Gericht des Kaiferd (Kap. XIIT— XXV, 12). 
Der harmonifche Gegenfag zwifchen Paulus und Jakobus. 


8. 1. 
Der Charakter der Gemeine zu Antiochien. 


Die Gemeine zu Antiochten unterfiheidet fi von der Gemeine zu 
Jerufalem in ihrer Naturbafls, in der Art ihrer Entftehung, in der Form 
ihrer Verwaltung, wie in ihrer Richtung. 

Die Stadt Antiochien war ganz geeignet Dafür, Der Heerd der erften 
heidenchriftlichen Metropole zu werden. Ste lag als Hauptfladt von Syrien 
Jerufalem nahe genug, um mit der hiefigen Chriftengemeine in lebhafter 
Verbindung zu bleiben, fern genug, um ohne flärfere Hemmungen ihren 
eigenen Entwidelungdgang zu verfolgen. Sie hatte zudem eine dreifache 
Beziehung zu der paläftinenftfchen Gemeine; zunächft die Gemeinfamfeit der 
ſhriſch⸗ſemitiſchen Nationalität, insbeſondere den aramäifchen Sprachiharafter ; 
wozu noch Fam, daß in Antiochien viele Juden lebten (Iofeph. Antiq. XI, 
3, 1), Die ihren eigenen Ethnarchen hatten; ein Moment, wodurch Die 
beidenchriftliche Richtung der hieſtgen Chriftengemeine natürlich gemäßigt 
werden mußte. Zudem hatte ſie Die politifchen Geſchicke mit Judäa vielfach 
gemein; denn fie war der Sig der römifchen Broconfuln von Syrin. Als 
heidniſche Weltftadt aber ftellte fie eine Mifchung des fyrifchen und belle 
nifchen Typus oder des morgenländifchen und abendländifchen Heidenthums 
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dar; denn auf forifchem Naturgrunde Hatte fle Seleucus Nikanor, Der 
Stifter des Reiches der Seleuciden, mit mazedoniſch hellenifchen Kräften 
erbaut und zu Ehren feines Vaters, des Feldherrn Antiochus Antiochien 
genannt. Hier begegnete ſich alfo Die vorderaflatifch heibnifche Weltan- 
ſchauung mit der griechifihen. Der helleniſche Kultus namentlich ftand bier 
in hoher Blüte. Bon dem berühmten Haine Daphne bei der Stadt 
wurde die Stadt felber fogar Epidaphnes genannt. Auch fland jle nach 
Oſten und Süden mit den femitifchen Völkerfchaften Mejopotamiend, Ara» 
biend und Paläftina’8 in nahem Verkehr. Nach Norden und Welten mit 
der griechifeh zömifchen Welt. Der fchiffbare Orontes, an dem fie lag, 
nur 120 Stadien vom mittelländifchen Meere, wies fie geradezu auf Die 
nahe große Infel Eypern Hin; ebenjo Seleucia, die Hafenfladt am Mittel 
meer. SKleinaften zog fich mit der Provinz Cilizien nordweſtlich um eine 
Einbuchtung Des mitteländifchen Meeres herum, und fchien fich der großen 
Weltftadt zu nachbarfchaftlichem Verkehr einladend zu nähern. Unter Antio⸗ 
chus Epiphanes war Antiochien vorübergehend ein zweites potenzirtes Babel 
für die Stadt Ierufalem geworden. Epiphanes hatte nämlich dem Heiden⸗ 
thum einer propagandiftifch-fanatifchen Geift mitgetheilt; er hatte den Kultus 
des Jupiter zwangsweiſe an die Stelle des Jehova⸗Kultus auf Zion ſetzen 
wollen, und war Darüber zum Typus des Antichriſt für das iöraelitifche 
Slaubensgefüshl geworden, dem gegenüber fich die zweite jüdifche Helbenzeit 
in dem Haufe der Makkabaͤer gebildet hatte. Um die Zeit Chriſti blühte 
Antiochten in feiner fruchtbaren Umgebung mit feinem reichen Zwiſchenhandel 
zwiſchen Morgenland und Abendland, zwifchen Norden und Süden, durch 
jeine politifche Bedeutung, durch Künfte und Wiſſenſchaften und den feinen 
Verſtand und Wik feiner Einwohner; es war Die Dritte Stadt des römifchen 
Reichs geworden, in welcher fyrifche begeifterte Genuß- und Weltluft Das 
verfchönernde Gewand helfenifcher Bildung angelegt hatte. So konnte aljo 
Antigchien recht wohl den Gegenfag Der heidnifchen Welt nach der Miſchung 
ihrer verfchiebenften Elemente gegen die jübifche Nationalität in der reichten 
und zugfeich am meiflen vermittelten Geftalt repräfentiven, wie Ierufalem 
ihr gegenüber Die Stabt der umgetheilten altieftamentlichen Theofratie war, 
und ſie war zu der Metropole der heidenchriftlichen Kirche ganz geeignet. 

Au in ihrer Entftehung aber charafterifirt fich die antiochenifche 
Gemeine als heidenihriftliche. Sie entfland nämlich weder Durch die Stiftung 
eines Apoſtels, noch auch nur Durch Die Stiftung eines Evangeliften ; fondern 
durch Die Predigt Iebendiger beifeniftifcher Gemeindeglieder, welche die Ver⸗ 
folgung zur Zeit des Stephanus von Ierufalem zerjtreut hatte. Das Glau⸗ 
benöleben, welches Diefe in Antiochten hervorgerufen hatten, wurde nicht 
durch Apoſtel ſelbſt in Aufficht genommen, fondern Durch einen Abgefandten 
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der Apoftel zu Jeruſalem ohne amtliche Stellung, den wir als einen Der 
freieften, mildeften und weitherzigften Männer kennen, den Barnabas, und 
Diefer ergänzte feine Wirkfamfeit durch eine Art von großartig neidlofer 
Cooptation, indem er ben neubefehrten Saul, Der zwar eine apoftolifche 
Berufung hatte, aber noch feinen allgemein anerfannten apoftolifchen Beruf, 
aus dem nahen Tarfus herbeiholte. 

Und fo war denn auch Die Geftaltung der Gemeine eine andere, wie 
die der Gemeine zu Ierufalem. Dort bilden Apoftel und Armenpfleger, 
welche eine Weile verfchwinden, um bald wieder in Den Presbytern aufzu- 
tauchen, den leitenden Mittelpunkt der Gemeine: Hier find ed vorzugsweiſe 
Propheten und Lehrer; Geifter von vorwiegend bemegender Richtung. Denn 
der neuteftamentliche Prophet vertritt das Element der Iebendigen Fortent- 
wickelung des Gegebenen; der Lehrer als folder, wenn auch ruhiger, be 
Dingter wirfend, wie jene, Dad Element der lebendigen Vermittelung. 

Der Evangeliſt nennt uns Einige Diefer Männer. Un der‘ Spike 
fteht Barnabas, weil er bis dahin der hervorragendfte war, und auch wohl 
deswegen, weil er die amtliche Verbindung zwifchen Ierujalem und Antio⸗ 
chien repräfentirte. Simon, mit dem Beinamen Niger, und Lucius von 
Kyrene dürften wohl als Stifter der Gemeine betrachtet werden, da Diefe 
Stifter, in foweit fle auch Den Heiden das Evangelium verfündigten, früher 
ald Männer von Cypern und Kyrene bezeichnet wurden (Kap. XI, 20). 
Man Hat vermuthet, Lucius fei identiſch mit dem, von welchem Paulus 
fpäter der Gemeine zu Rom einen Gruß beftelt (Röm. XVI, 21). Aud 
möchte wohl Menahem als Mitflifter zu betrachten fein. Er war jedenfalls 
von bebräifcher Herkunft, und hatte fogar mit einem Herodes als Milch⸗ 
bruder oder Erziehungsgenoffe (ouvzgoyos) in der innigften Beztehung ge⸗ 
fianden. Mit ihm mußte aljo auch eine große in die Augen fallende Ber- 
änderung vorgegangen fein, wie mit dem fogleich nach ihm genannten Saulus. 

Ebenfo ift die Richtung der Gemeine zu Antiochien eine eigenthümlich 
heidenchriftliche; denn fehr bald findet fie ſich beftimmt, ihre audgezeichnetften 
Kräfte dem Mifftonddienft zumwidmen. Während Die hiefigen Chriften nämlich in 
beftinmter Weifein Den:Zug eines ruhigen Herkommens hineingerathend (Aer 
zovoyovvrec) Gottesdienſt hielten und fafteten (alfo auch In Diefem Punkte in 
judenchriftliche Andachtömeifen eingehend), fprach der Heilige Geift, deſſen 
Organe wahrfcheinlich Die Drei Propheten außer Barnabas und Paulus 
waren: fondert mir aus den Barnabad und den Paulus zu Dem Werke, 
zu welchem ich fie berufen babe. Der heilige Geift jelbft alfo war e8, welcher 
der Gemeine, die den guten Willen hatte, in firenger Gotteöttenftlichkeit 
ſich der Gemeine von Ierufalem möglichft ähnlich zu machen (wohl nicht 
umfonft find Hier Die angeführten Ausdrüde gewählt), die Richtung gab, 
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mit der Botjchaft des Evangeliums weit in die Welt hinauszugehen; ; freilich 
auch hier in Uebereinftimmung mit der inneren Geiftesart, dem Lebens⸗ 
trieb und der Weltfielung der Gemeine felbft. 

Hier haben wir nun eine ganz neue Borm der Ernennung. Sie ges 
fhieht nicht Durch die amtlich Tirchliche Autorität; denn Diefe Hätte in 
Antiohien Barnabas zu vertreten gehabt; fie gefchieht aber auch nicht 
duch die Wahl der Gemeine. Der heilige Geiſt erwaͤhlt fich hier feine 
Organe in der unmittelbarften Kundgebung durch prophetifches Wort. 
Die Wahrheit diefes Wortes aber bewährt ſich vorläufig fchon darin, daß 
in dem Barnabas ein Mann gewählt wird, den eine apoftolifche Sendung 
zum Gehülfen der Apoftel gemacht hat, In dem Saulus aber ein Mann, 
defien Befehrung fich auf eine ganz außerordentliche Berufung gründet, Der 
den Auferftandenen felbft gefehen bat und dem fein Miſſtonsberuf zu- 
gleich mit feiner Bekehrung angelündigt worden if. Da der Eine zudem 
früher ein Levit war, Der andere ein Pharifäer, fo müflen fle ald Glaubens 
boten den Juden in der Zerftreuung, wie den Iudenchriften in Ierufalem 
die meiften Garantieen darbieten. Mit Der Weisheit des Geiftes der Gemeine 
ſpricht ſich alfo zugleich feine Freiheit in Diefer Ernennung aus. Hier⸗ 
auf halt die Gemeine eine ernfte Vorbereitung in Faſten und Gebet, und 
legt dann den beiden Auserforenen, die den Johannes Markus, welchen 
fe Türzlih von Ierufalem als Diener mitgebracht, zu ihrem Gehülfen 
machen, Die Hände auf. 

Auf dieſer Abordnung beruht in gefchichtlicher Beziehung das Mif- 
ſionswerk Diefer beiden Männer, und mittelbar alfo Die ganze Heidenkirche. 

Sie haben Beide Eeine apoftolifche Berufung im engeren Sinne. Der 
Eine it bloß durch feine Bekehrung und eine fpecielle apoftolifche Sendung, 
der Andere ift Durch eine wunderbare Erfcheinung Chrifti berufen. 

Sie haben Beide Feinen apoftolifchen Auftrag im engeren Sinne; 
einen Auftrag von Der Apoftelgemeine zu Ierufalem. Das prophetifche 
Wort, vieleicht gar nur eines einzigen nichtapoftolifchen Zeugen des Evange- 
liums Hat ſie zu Glaubensboten ernannt. 

Sie haben ebenfalls Beide keine apoftolifche Ordination im engeren 
Sinne. Die Handauflegung wurde von den leitenden Gliedern der Gemeine 
zu Antiochien unter ihrer Mitwirkung und Zuftimmung vollzogen. Es war 
ein Akt, worin fich apoflolifche Männer im weiteren Sinne unter Die Hand⸗ 
auflegung der Gemeine und ihrer Vorfteher beugten. *) 

. Und Damit war denn eben auch ihre Sendung als eine Sendung des 
Geiftes Dee Gemeine undder Gemeine des Geiftes bezeichnet , in welcher 
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Die göttliche Autorität nicht mehr mit Der menfchlichen Freiheit zerfallen iſt, 
fondern eine unauflösliche Einheit bildet. Im Diefem Sinne entfaltet ſich 
num auch Die Mifftonswirkffamfeit des Paulus. Ste dehnt fi Außerlich 
immer weiter aus in feinen Reifen, während fte innerlich immer freier 
wird in ihrer Beziehung auf die gefegliche Lieberlieferung Der judenchriſtlichen 
Gemeine. 

Se entfchiedener aber in feiner Wirkfamfeit Die Sreiheit der heiden- 
hriftlichen Muttergemeine zu Antiochien und der ganzen von ihr ausgehenden 
heidenchriftlichen Kirche bervortritt, Defto beftimmter gibt fie auch Zeugniß 
davon, daß diefe Freiheit feine gefeßlofe und feine liebloſe ift, indem fie 
fich immer wieder zu der Muttergemeine der ganzen Kirche und insbeſondere 
der Judenchriſten hinbewegt, und Dad Band der Gemeinfchaft mit ihr auf's 
Feftefte zu knüpfen fucht. 

Diefed Zufammenhalten mit Jerufalem hat Antiochien ſchon zuerſt 
durch die willige Aufnahme des Barnabas und ſeiner Sendung von Jeruſalem, 
dann aber thatſaͤchlich Durch Die Gegenſendung einer Liebesſteuer nach Jeru⸗ 
falem beurfundet. 

Bald darauf legt Die Gemeine Diefelbe brüderliche Gefinnung an Den 
Tag, indem fte Die Streitfrage, ob Die Heidenchriften das Gefeh Der Be⸗ 
fehneidung zu Halten verpflichtet feien, welche zelotifche Iudenchriften in 
ihren Schooß getragen haben, durch Die Abfendung des Barnabad und 
Saulus nach Ierufalen der Apoftel-Gemeine vorlegt, und von ihr ent- 
fcheiden laͤßt, und fich dann auch der vermittelnden Entfeheidung nach allen 
Anzeichen willig unterzieht. In der fpäteren Zeit fpricht derſelbe Geift 
befonders durch Die Begrüßung und an, Durch welche der Apoſtel Baulus 
in Ierufalem die alte Gemeinfchaft ftetS erneuert; am großartigften aber 
durch fein letztes Auftreten in Ierufalem felbft, Durch fein demütfiges Ein- 
gehen in die Nathfchläge des Jakobus, das einen fo tragifchen oder vielmehr 
priefterlichen Ausgang hat. 


8. 2. 


Die Miffionsreifen des Paulus überhaupt und die Wech— 
felwirfung zwifchen Antiochien und Serufalem. 


Die erfte Miſſionsreiſe folgte vielleicht eben fo dem Gemüthszuge Des 
Barnabas, der in Cypern heimifch war, wie dem Zuge Des Oronted. Die 
Infel ward der Länge nach durchzogen von Salamis nach Maphos. In 
Paphos ward der Zauberer Bar Jeſus beftegt, der römifche Proconful 
Sergius Paulus gewonnen. Ueber Pergien in Paphlagonien, wo Mar- 
kus fie verließ, famen fie nad Antiochten in Pifldien. Gier in Dem 
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zweiten Anttochien, entjcheiden ſich Die Glaubensboten, durch die Anfeindung 
der Juden fortgeftoßen, zu unmittelbarer Wirkfamfeit unter den Heiden. 
Die Folge ift eine Ausweifung aus Dem Gebiet von Antiochien und ſie tre 
tm nun in Ikonium auf, der Hauptfladt von Lykaonien. Im dieſer Stadt 
wiegt mit (Steinigung bedroht flüchten fle nach Luflra und Derbe. In 
kyſtra vollbringt Paulus fein erſtes bekanntes Heilungsmwunder. Auf die ab⸗ 
göttifche Huldigung, welche Darüber ihm und dem Barnabas zu Theil wird, 
folgt bald durch den Haß der Juden Die Steinigung des Paulus. Derbe 
iſt Diedmal der Zielpunft einer reich gefegneten Wirkſamkeit. 

Die Rückreiſe aber erfolgt in Kleinaften auf dem Wege der Hinreife, 
und ift der Organijation Des gepflanzten Lebens namentlich durch die An⸗ 
ordnung von Preöbptern gewidmet (Act. XI; XIV). 

Nah der erften Miffionsreife der Upoftel erfolgte die Beunruhigung 
der Gemeine zu Antiochien durch gefegliche Iudenchriften von Jeruſalem; 
wahrfcheinlich wit Beziehung auf die Geftalt jener erfien Nif- 
fiondreife felbfl. Der Angriff auf Die Glaubenäfreiheit der Heiden- 
orten, welchen ſie mwagten, rief Die Sendung bed Paulus und Barnabas 
und anderer Genoſſen nach Ierufalem, das fogenannte Concil der Apoftel 
und die zwifchen der jüdifchen und heidnifchen Gemeinfchaftöftätte vermit- 
telnde Entfcheidung deſſelben hervor (Act. XV, 1-35). 

Die zweite Miffionsreife hatte zunächft Die Befeſtigung der kirchlichen 
Stiftungen von der erften Reiſe ber zum Zwecke. Bei dem Beginn derfel- 
ben trennten ſfich Paulus und Barnabad. Der lete wandte fich im Geleit 
kined Vetters Markus wieder feiner Heimath zu; Paulus Dagegen zieht im 
Geleit des Silas durd Syrien zuerfi nach feinem Heimathlande Eilizien; 
von Dier wieder nach Derbe und Lyſtra, wo er den Timotheus für feinen 
Glauben und Glaubensdienft gewinnt. Die Blüthe der Gemeine wird durch 
die Einführung der Beftimmungen von Ierufalem gefördert. 

Dann aber beginnt ein neues Miſſionswerk in Phrygien und Gala- 
tin. Die apoftolifchen Maͤnner wollen fi dann links wenden nach Aſien 
(im engften Sinne: Asia proconsularis) in der Nichtung nach Epheſus 
din; allein ein innerer Abſtoß oder vielmehr ein Zug des Geiſtes treibt fie 
weiter gegen Myſien bin weſtwaͤrts. Hierauf verfuchen ſie es fich rechts zu 
wenden nach Bithynien (etwa in der Richtung nach Nifomedien hin) allein 
fe erfahren wieder dieſelbe Hemmung. Sie müffen weiter fort zur weft 
lihen Seeküjte nad Troas; und werden von bier durch ein Geflcht nach 
Europa gerufen. 

In Europa ift ihre erfte namhafte Stiftung die Gemeine zu Philippi, 
wo Paulus eine daämoniſch Franke Wahrfagerin heilte (alfo wohl die Altefte 
europaiſche Gemeine), dann die Gemeine zu Theſſalonich. Wie fie zu 

11* 
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Philippi eingeferkert und ausgewieſen waren, von Theffalonich zur Nacht: 
zeit Hatten flüchten müffen, fo wurden fle auch aus Berda wieder vertrie- 
ben. Hierauf erfolgte eine geringe Wirkſamkeit des Apoſtels zu Athen, welche 
beſonders mit der Befehrung des Areopagiten Dionyftus gekrönt war, und Die 
reicher gefegnete in Korinth, wo Paulus mit Aquila und Priscilla in Verbin- 
dung trat. Hier wurde Paulus bei feinem 1Yzjährigen Aufenthalt gegen 
den Haß der Juden durch den Landpfleger Gallion geſchützt. Auch Diesmal 
wieder fand Paulus fich veranlaßt, der Kirche von Jeruſalem ein Zeichen 
der Oemeinfchaft zu geben. Daher übernahm er in Kenchren ein Gelübbe 
und befuchte die Stadt Ephefus nur im Vorbeigehn, ohne in ihr zu ver- 
weilen, um zur rechten Zeit beim (Dfter-) Feft in Jerufalem zu erfcheinen. 
Selbft an Antiochien foheint er vorbeigegangen zu fein über Cäjaren nach 
Ierufalem. Wie er zulsgt Kleinaften mit Jerufalem verfnüpft Hatte, fo 
nun auch Europa. Er konnte nicht nur von großen Erfolgen feiner Wirk⸗ 
ſamkeit berichten, fondern auch melden, Daß die Einführung der neuen Kir- 
chenfitte , welche Die Gemeine angeordnet zu Jeruſalem, verſoͤhnend und gefegnet 
gewirkt babe (Act. XV, 36— XVII, 22). Nach einem neuen Aufenthalt in 
Antiochten unternahm Paulus die dritte Mifftonsreife. Zuerft wurden bie 
geftifteten Gemeinen in Galatien und Phrygien geftärkt. 

Diesmal Eonnte er fich dann aber ungehemmt nach Ephefus wenden. 
Hier hatte fhon vor ihm Apollos, ein gläubiger Alerandriner, gepredigt 
und Hatte fich dann weiter begeben nad) Korinth. Paulus fand Beranlaf- 
fung, in Ephefus in ähnlicher Welfe die Wirkfamkeit des Apollos zu er- 
gänzen, wie Petrus und Iohannes die Wirkfamfeit des Philippus in Sa⸗ 
maria ergänzt Hatten, indem er den Gläubigen, welche nur die Johannis⸗ 
taufe empfangen, die Gabe des h. Geiftes verlieh. In Ephefus, wo 
Paulus feine ganze Wunderfraft entfaltete, wirkte er zwei Jahre, und bie 
Empörung des Silberſchmieds Demetrius gegen feine Predigt machte fei- 
nen Sieg erft recht vollftändig. 

Bon Ephefus befuchte er dann wieder zuerft Die magedonifchen Ge⸗ 
meinen; bierauf Die Gemeinen In Griechenland. Eine große Nachflellung 
der Juden nöthigt ihn dann feine Rüdkreife wieder über Mazedonien zu mas 
hen, wobei ihm ein außergemöhnlich ſtarkes Geleit von Gehülfen und 
Freunden zu Theil wird. So Fonnte er diesmal zurüdfehren von Philippi 
nach Troas, wo er den entfeelten Eutychos wieder ind Leben ruft. An 
Eyhefus vorübereilend, beruft er die Aelteften diefer Gemeine nach Milet, 
um von ihnen Abfchied zu nehmen, im Vorgefühl, dab ihm unabfehbare Leis 
den in Jerufalem bevorfiehen. Bon bier reift er über Tyrus und Cäfe- 
tea nach Serufalem. 

In Ierufalem mußte gerade das Werk der Demüthigen Annäherung an 
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das Gemeinfchaftögefühl der Juden, welches Jakobus der Jüngere ihm ge⸗ 
rathen, die Ausführung eines Gelübdes im Tempel, die Beranlaffung wer⸗ 
den, daß er in Die Hände der erbitterten Juden gerieth. Nur ber Befehls⸗ 
baber der römifchen Truppen in Jerufalen entriß ihn dem Tode. In ſei⸗ 
nem Schuß vertheidigt er fich zuerft vergebens vor Dem Volk; dann vor 
dem hohen Rath. Eine Verfchwörung fanatifcher Juden nöthigt ben Ober- 
ften, ihn nach Caͤſarea in Sicherheit zu bringen. Auch hier noch verfolgen 
ihn feine Feinde vor dem Landpfleger Felir Durch eine Deputation des Sy⸗ 
nedriums. Ueber zwei Jahre liegt er in Caͤſarea gefangen unter dem Land» 
pfleger Felir. Da der Nachfolger befielben, Feſtus, bei welchem das Sy⸗ 
nedrium feine Anklage erneuerte, geneigt fchten, ihn dem Gericht der Juben 
in Jerufalem wieder zu überliefern, appellirte er an den Kaiſer. Mit die 
fer Appellation war er der jüdifchen Weltmacht entzogen und feine Reife 
nah Rom eingeleitet (Act. XVII, 23—25, 11). 


8. 3. 


Die erfte Miffionsretfe des Paulus in Berbindung mit Bar 
nabas und Markus (Act. XIH, 4 — XIV, 28). 


Die Sendung der beiden apoftolifchen Männer, nicht Durch ein Apo⸗ 
ſtelconzilium, fondern Iediglich Durch die heidenchriftliche Gemeine zu Ans 
tiohien vollzogen, Darf der Evangelift getroft als eine Sendung des heiligen 
Geiſtes bezeichnen. Mithin wurden fie auch vom heiligen Geift geführt. 
Diefer Geift aber fchließt die natürlichen Motive nicht aus; er bezieht fich 
ja nicht nur auf Die Vorarbeit des Sohnes, fondern auch des Vaters. Das 
ber war das nächfte Neifeztel die Infel Cypern ald Heimath des Barnabas, 
fodann Kleinaften, Die Heimath des Paulus. Dem Wege des Drontes 
folgten fte naturgemäß hinab nach der Hafenftadt Antiochiens, der Feſtung 
Seleufia (mit Dem Beinamen Pierla, von dem Berge Pierius, 40 Stadien 
nördlich von Der Mündung des Oronted). In öftlichen Cypern in der 
Seeſtadt Salamis *) begannen fie ihre Miffionswirkfamfeit, indem fle Das 
Wort Gottes in den Synagogen der Juden verfündigten. 

Sp war es die Negel des Apoftel Paulus von Anfang an, wie es 
die göttliche Ordnung war. Die Synagoge war nicht nur der Verſamm⸗ 
Iungöort der heiläbegierigen Juden, fondern auch der heilöbegierigen Hei⸗ 
den, der Profelyten des Thors. Wenn er alfo auch das Bewußtfein hatte, 





) Nah der Zeit Conſtantins, der fie nad) einem Erdbeben aus den Trümmern 
wieder erhoben, hieß fie Conſtantia. 
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borzugämeife für Die Heidenmifften berufen zu fein, fo mußte ex ſich doch 
zunächft an die Synagogen wenden. Und nur in dem Balle, wenn bie jü- 
Difche Synagoge ihn ausftieß, oder Die Synagoge fehlte, fah er ſich berech⸗ 
tigt, fich unmittelbar an Die Heiden zu wenden, oder mit andern Worten, 
fich unmittelbar eine Schule frommer Heidenfatechumenen, die dann aber auch 
der Natur der Sache nach Profelyten des Throns waren, zu bilden. Auch 
dieſe einfache Thatjache Hat Dr. Baur zu verwirren geſucht; Doch hat ihm 
Neander binlänglich geantwortet (S. 190). „Wenn diefe Art Des Ver⸗ 
fahrens und Die Folge deſſelben ald etwas unter Diefen Umfländen durch⸗ 
aus Natürliche erfcheint, fo erhellt e3 nicht, wie man berechtigt fein kann, 
die in der Natur der Sache begründete Wiederholung nicht aus dieſer, fons 
bern aus der fubjectiven Manier des Erzählers abzuleiten. Nun bildeten 
ja aber in allen Städten, in denen Synagogen fich befanden, Die letzteren 
den bequemften Anfchliegungspunft für die Verfündigung, wenn Paulus 
aicht auf öffentlichem Markt ald Prediger auftreten wollte. Hier fand er 
die Profelyten verfammelt, welche den Uebergang zu den Heiden vermittel- 
ten.” — „Zeugt nicht auch die eigenthümliche Mifchung in den Gemeinen 
der Heidenchriften felbft, der Einfluß der Subaiften auf diefelben, von einer 
folchen Art des Urſprungs derſelben?“ 

Der Evangeliſt holt an dieſer Stelle die Bemerkung nach, daß die bei⸗ 
den Sendboten den Johannes (Markus) zum Diener hatten. Olshauſen 
bemerkt: „ſolche umeoeras vollzogen die Taufen (1. Kor. I, 14) und beſorgten 
die äußeren Verhältniffe, damit fich Die Apoſtel und Evangeliften (Ephef. 
IV, 11 ganz dem Lehramt widmen konnten.“ Man fleht nicht ein, wie 
er den Diener auch noch von den Evangeliften zu unterfcheiden berechtigt 
fein kann. Lukas Tonnte eine zweifache Veranlaffung haben, fich bier dar⸗ 
an zu erinnern, daß beide Männer denfelben Markus, den ſie von Jeruſa⸗ 
lem nach Antiochten mitgenommen, auch von bier wieder mitgengmmen auf 
die Mifftonsreife. Die erfte war der Umftand, daß Markus befondere Funk⸗ 
tionen befam, fobald in Salami die erften Profelyten für die Taufe ge: 
wonnen waren. Die andre Eonnte darin Ttegen, daß aus den PBrofelyten 
des Thord römifche Gläubige hervorgingen; für Diefe dürfte Johannes, 
befien Vorname Markus ja auch auf unbekannte römifche Beziehungen hin⸗ 
deutet, Den Dollmetfcher gemacht haben, wie er fpäter in gleicher Stellung 
bei Petrus den Dolmetfcher gemacht haben fol. 

Wenn man einen Blid! auf Die Karte von Cypern wirft, fo fteht man, 
daß Die Heidenapoftel Die Infel Der Länge nach durchzogen. Bon der See- 
ftadt Salamid auf der Oftfeite kamen fle nach der Stadt Paphos auf der 
Weſtſeite Der Infel, welche Der Sit des Proconfuls war. Unter Auguſtus durch 
ein Erdbeben verfchüttet, warfle von demſelben Kaiſer wieder hergeftellt worden. 


— 197 — 


Eigentlich hieß diefe Seeſtadt Neupaphos, und lag nach Strabo 60 Stadien 
von dem durch feinen Venustempel berühmten Altpaphos entfernt. Doch 
war auch Neupaphos mit fchönen Tempeln geſchmückt.*) 

Das erfte befondere Ereigniß, welches Der Evangelifi Lukas aus ber 
erſten Heidenmiffton anführt, tft Dad Zufammentreffen der Apoftel mit einem 
Magier, der ein falfcher Prophet war aus den Juden, mit Namen Bar Je 
fud. Das Zufanmentreffen des Saulus mit diefem Bar Jeſus, den einige 
Handfchriften Barjoſua, andre Barfuma, andre Barjehu gefihrieben haben, 
weil fie abgeneigt fein mochten, dem argen Gaukler den Namen Sohn Jeſu 
zu geben (auffallend ift es allerdings, daß fchon Der erſte namhafte Gegner, 
den Paulus mit feiner Lehre an dem Hofe eines weltlichen Großen fand, dem Na⸗ 
men nach ein Jeſuit war), ift dem Evangeliften fo wichtig, Daß er es felbft dem Zus 
fammentreffen mit Dem Proconful Sergius Paulus voranftellt. Dan fieht 
nämlich au8 Diefer Thatfache, Daß manche Juden felbft auf Mißleitung und 
Bethörung der Heiden auögingen, flatt fie zu befehren. Dem faljchen Gaus 
feljudenthbum alſo tritt dad wahre gläubige Igraelitenthun in Paulus vor 
den Thüren der Heldenwelt und an den Höfen ihrer Großen gegenüber. 
Sergius Paulus, der Proconful von Eypern (welches Damals eine Provin- 
cia senatoria war) war nach dem Evangeliften ein verfländiger Dann; 
gleichwohl war er in Die Umſtrickungen des Gauklers gefallen. Im diefem 
Umftante ift nur um fo flärfer Die Thatfache ausgefprochen, Daß Damals 
die edelften Gemüther in unbegränztem Verlangen nach neuen Offenbarumgen 
und geheimnißvollen Auffchlüffen und Heilmitteln fich fehnten.**) Indefien 
hatte Sergins Die Segel noch nicht geftrichen, fonft würde er nicht den Bar» 
nabas und Saulus (noch wurde Barnabas ald der Ueltere vorangeftellt) 
haben rufen laſſen mit dem Berlangen,, dad Wort Gottes zu hören. Als 
lin an feinem Hofe Ieiftete ihm der Magier Elymas (jo nämlich nannte er 
fh mit einem arabifchen Wort, welches ben Weiſen, Nova ‚bezeichnet ) 
entichiedenen Widerfland; er bemühte ſich geradezu, den Proconful vom 
Glauben abzuwenden. 

An diefer Stelle nun, dem Bar Jeſus gegenüber, welcher ſich Elymas 
der Weife, der Geheimnißmächtige heißt, wird Saulus ald Der Paulus zus 
erſt eingeführt. Es tft auffallend, daß man bei den verfchledenen Verfuchen, 
die Umwandlung des Saulus in den Paulus zu deuten, Diefen Gegenfaß 
fo ganz überfehen bat. Den ſtolzen Anmaßungen der falfchen Weisheit, 
der Magie und Philofophie gegenüber nahm Saufus, wie ſchon oben bes 





) Gegenwärtig Baffa mit bedeutenden Ruinen. 
») Bgl. die Note, Neander, S. 192. 
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merkt wurde, in Der Heidenmwelt den Namen Paulus der Kleine an. Wie 
David dem Goliath trat er Dem ſtolzen Magier mit ftegreichem Glauben ge- 
genüber, und das iſt zu einem ewigen Typus geworden für Die Gefchichte 
des Ehriftenthums in der heidnifchen Welt. 

Boll des heiligen Getftes fah er den Magier fiharf an mit 
den Worten: O du, der du voll bift von allem Trug und aller Leicht⸗ 
fertigfeit (Büberei), des Teufeld Kind,*) aller Gerechtigkeit Feind, wirſt du 
nicht aufhören zu verkehren Die geraden Wege des Herrn? **) Und nun 
ſiehe! Die Hand des Herrn ift über dir, du wirft blind fein, und die Sonne 
nicht fehen eine Zeit lang! 

Augenblicklich aber fiel auf ihn Dammerungänebel und Finfternig, 
und umbertappend fuchte er Handleiter. 

Die Anrede des Paulus an den Bar Jeſus Elymas Hat viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der Anrede des Petrus an den Simon Magus; Beide werden 
als unlautere Charaktere, als Trüger und Taͤuſcher gezeichnet. Und Doch 
tft auch wieder Die eine von Der andern grundverfchieden, der Perfönlichkeit 
gemäß. Simon war ein falicher Ehrift, Elhmas ift ein Widerchrifl. Der 
Erfte, urfprünglich ein ganzer oder halber Heide, ift in Die Kirche eingegan- 
gen und zum Archihäretifer geworden, daher droht er auch zu einem 
fehädlichen Princip in der Kirche, einem Knotenpunkte der Ungerechtigkeit 
und Gift zu werden. Bar Jeſus ift urfprünglich ein Jude, aber unter dem 
Einfluß der heidniſchen Philofophie und Magie aus der Kirche hinausge⸗ 
rathen und auf dem Wege des offenen Widerchriftenthbums befindlih; er 
macht fich Daher offen bemerkbar als ein Werkzeug der fatanifchen Macht, 
und fein Thun befteht darin, den Weg der Wahrheit umzufehren und da⸗ 
mit auch den Helldweg zu verderben. Dem entfpricht denn auch das Straf- 
gericht in beiden Fällen. Dem Simon wird Die Ausfcheldung aus der 
Kirche des Heild angekündigt, Elymas wird in feinem magifchen Allmachtö- 
dünfel als ein Ohnmächtiger dargeftelt, indem ihn auf das prophetifche 
(nicht verwünfchende) Wunderwort ded Paulus Blindheit der Augen über- 
falt, welche Die Blindheit feiner Seele verfinnlichen muß.***) 

Man hätte bei Diefer Ankündigung des Gerichtö der Blindheit, welches 


) Gegenfab zu Sohn Jeſu, wie er fih nannte: nach Bengel. 

”*) Hier ift es wieder eine abftrafte Scheidung, welche vie Exegeſe macht, wenn 
man fragt: ob Damit entweder die Wege der Wahrheit gemeint geweſen 
feien, die er falſch varftellte, ober die Abfichten Gottes auf das Herz bes 
Sergius Paulus, die er zu vereiteln ſuchte. Der Irrlehrer verkehrt allzeit 
die Heilswege, indem er die Wege der Wahrheit verkehrt. 

”*) S. Baumgarten II, 29. 
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Paulus über den Elymas verhängt, nicht überfehen ſollen, daß es ganz das 
gleiche Gericht ift, Durch deſſen Vermittelung er auf dem Wege nach Das 
maskus geiftlich fehend geworben. *) Und wir merken feine verfühnliche 
Abficht deutlich, wenn er hinzufegt: fir eine Zeitlang (&yos xaspov); «8 
ift, wie wenn er fagen wollte, ich kenne Diefes Heilmittel aus eigner Erfah- 
tung: probatum est! 

Als der Proconful diefed Ereigniß fah, wurde er gläubig, indem er 
flaunte über die Lehre ded Herrn. Nach Hieronymus hätte Paulus von 
diefem Neubekehrten den Namen Paulus angenommen, **) womit freilich 
eine umgekehrte Pathenfchaft audgefprochen wäre. Man darf freilich wohl 
annehmen, Daß Saulus durch den Namen Paulus fich mit beftimmen ließ, 
von jetzt an unter feinem römifchen Bürgernamen zu reifen, deſſen Bes 
deutung ihm, namentlid dem Elymas gegenüber, zum vollen Bewußtfein 
gefommen war. 

Bon Paphos ging dann die Reiſe nordwefllich nach der Küfte von 
Kleinafien. Paulus wird jeßt ald der eigentliche Mittelpunkt der Reiſe 
Dargeftelt.***) Man Fam zuerft nad) Perge in Pamphilien. “Berge lag 
am Fluffe Ceflrus, 60 Stadien von der Mündung deſſelben; die Stadt 
war nıit einem berühmten Tempel der Artemis gefchmüdt. In diefer Stadt 
verließ SIohannes Markus die Miffton und kehrte nach Ierufalem zurüd. 
Die Gründe find unbefannt; vielleicht wurde ihm die hervortretende natür⸗ 
liche Herrſchermacht des Paulus um fo mehr unbequem, als er unter ber 
Boraudfegung mitgereift war, fein Oheim Barnabas fei der Hauptführer 
des Zuged; vielleicht war es der immer mehr herportretende freiere Geift 
der Miffton, der ihm zu weit zu gehen fehlen; +) befonders aber wohl Das 
Entmuthigende geringerer Erfolge; genug, feine Motive wurden noch fpä- 
ter von Paulus ſtark mißbilligt, während Barnabas fle in einem milderen 
Lichte fah (vgl. Kap. XV, 34). Diefer Rüdtritt hielt Die Reiſe nicht auf, 
welhe auf dem Taurudgebirge, in der Stadt Antiochien in Piſidien, 
oder beftimmter bei Pifldien (Strabo XII, 577) einen Sauptzielpunft 
fand. Dieſes Antiochien war ebenfalls, wie Die große ſyriſche Stadt 
gleichen Namens, von Seleukus Nifator erbaut worden; Augu⸗ 
flus Hatte Die Stadt zur römifchen Kolonie erhoben. Sie bildete eigent- 


) Baumgarten jedoch hebt dieſe Analogie gebührenp hervor, II, ©. 31. Zu- 
gleich flieht er in Elymas einen Typus des verfiodten Israels II, 32. " 
*) Hieronymus de viris ill.: Paulus: „apostolus a primo ecclesise spolio 
Proconsule Sergio Paulo victoriae suae trophaea retulit, erexitque vexil- 
lum, ut Paulus ex Saulo vocaretur.‘“ 
**) S. Baumgarten II, 36. 
1) S. Baumgarten I, ©. 38. 
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li einen Uebergang zwifchen Pifldien und Phrygien, und wurde daher 
von Strabo zu Phrygien, von Ptolemäus zu Pamphilien nach feiner fpi- 
teren politifchen Ausdehnung über Pifldien unter den fyrifchen Königen 
und der römifchen Herrſchaft geredinet. 

Auch hier begaben fich Die Apoftel am Sabbat in die Synagoge und 
liegen fi nieder. Nach der Vorlefung des Geſetzes und der Propheten 
wurden fie von den Synagogenvorftebern aufgefordert, das Wort zu neb- 
men, eine ermahnende Anfprache an das Voll zu halten. 

Hier nun vernehmen wir die erfte Nede des Paulus. Diefe Rede 
fol nad Baur größtentheild- eine Nachbildung petrinifcher eben fein. 
Neander Hat Diefe Kritif zur Genüge abgefertigt (S. 193), wenn auch die 
eigne Analyje der Rede bei ihm den Charakter derfelben nicht ſonderlich 
bervortreten laßt. Das erfte Wort, welches wir aus dem Munde des Apo⸗ 
field vernehmen, fpriht den Erwählungdgedanfen am, der fo 
eigenthümlich ſtark bei ihm hervortritt und mit Klarheit führt er ihn durch 
Die iöraelitifche Gefchichte hindurch. 

Gott hat unfere Väter erwählt und Das Volk Israel erhöht umd dagegen 
fieben Völfer vor ihnen vertilgt, um ihnen das Erbe in Kanaan zu geben.*) 
Gott hat den König Saul verworfen, nachdem er vierzig Jahre lang König 
von Förael geweien, und den David zum Bollzieher feiner Rathſchlüſſe er⸗ 
wet. Cr hat den, welchen Die Kinder Israels fchon als Meſſias aufneh⸗ 
men wollten, Johannes den Täufer, demüthigft zurücktreten laſſen mit der 
Hinweifung auf Iefum, welchen er dem Israel zum Heiland erweckt. Und 
nachdem die Bewohner von Serufalem und die Oberften der Juden ben Ser 
ligen verfannt, und mit ihrem Richtſpruch die Verkündigung der 
Propheten (von der Verſtockung Israels) erfüt haben, bat er das ‚Heil in 
Chriſto befonders beflimmt für Die Juden in der Diaspora und für bie 
Gottedfürchtigen, welche unter ihnen find, d. h. Die Profelyten des Thord 
und Die heilsbegierigen Heiden überhaupt. 

Der zweite Grundgedanfe der paulinifchen Lehre, welcher hier auch [hen 
ſtark hervortritt, iſt Die Auferftehung Chriſti zum ewigen Xeben nach ihrer 
Bebeutung.**) Durch fie iſt Chriftus als der Sohn Gottes erwiefen: dad 


*) Darauf bemerkt Paulus, Gott habe den Israeliten ungefähr 450 Jahre hin 
durch Nichter gegeben, bis auf Samuel. Nach 1. Könige VI, 1 aber wat 
ed erſt 480 Jahr nach dem Auszug der Israeliten aus Aegypten, ald Sr 
Iomo den Tempelbau begann. Ohne Zweifel ift nicht die Michterperiode im 
engern Sinne, fondern im weitern Sinne angegeben, und bie Richterzeit 
Samuels mit eingefchloffen (S. de Wette S. 94), vielleicht aud has oͤf⸗ 
fentliche Leben des Mofes. 

») Nah Dlshaufen foll das dvasıncas B. 33 nicht auf die Auferwedung 
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beweiſt der Spruch des zweiten Pſalms: heute habe ich dich gezeuget. Durch 
ſie iſt der Gnadenbund mit David vollendet, das beweiſt die Stelle Jeſaias 
LV, 3: Euch will ich Die Bundesverheißungen (Ta oo) *) Davids ger 
ben, Die gewiſſen. Durch fie ift ein unvermesliches Leben hervorgebracht 
(2. 34), das beweif’t der Pſalmſpruch: Du wirft Deinen Heiligen nicht hin» 
geben, Daß er Die Verweſung fehe Pf. XVI, 10). — Diefer Iegter Spruch 
fol bier nicht blos beweifen, daß Ehriftus Die Auferftehung nicht gefehen 
babe, wie Act. II in der Rede des Petrus, fondern zugleich, Daß er Die Vers 
wefung nie mehr fehen werde, alfo Stifter des ewigen Lebens fei. 

Drittend tritt: auch Die paulinifhe Nechtfertigungslehre 
fhon beflimmt hervor. So fei Euch nun fund gethan, ihre Männer und 
Brüder, Daß Euch Durch Diefen Vergebung der Sünden verfündigt wird, und 
dab von Allem, wovon ihr nicht Durch das Geſetz Moſes gerechtfertigt wer- 
den Eonntet, Jeder, welcher glaubt, in Diefem gerechtfertigt wird. — In Dies 
jer Berfündigung zeigt fich der volle Entwicklungsgang der Rechtfertigungs- 
lehre des Paulus im Keime. Zuerft Ichrt er im Allgemeinen die Vergebung 
der Sünden im Namen Jeſu. Sodann aber hebt er ed ſchon beflimmt her- 
vor, daß Das Geſetz Moſes nicht wahrhaft und von Allem, das heißt, von 
der innern Schuld vor Bott, habe verfühnen fönnen.**) Drittens betont 
er nicht minder Die Wahrheit, daß durch Chriſtum Jeder, der nur glaube, 
gerecht werde, möge er nun ein näheres Verhaͤltniß zum Gefeg Moſis haben 
oder nicht. 


Ehrifti von den Tobten, fondern von feiner Sendung oder Aufftellung über: 
haupt verftanden werben. Dagegen ſpricht aber 1) daß die Darftellung fet- 
nes Todesleidens ſchon vorangegangen: 2) daß hier von den Bezeugungen 
der Berherrlihung Jeſu durch feine Apoftel die Rede ift, welche fih auf 
feine Auferftehung gründen, 3) daß 2. 34 nicht von der Auferftehung Chriſti 
überhaupt, fondern von feiner Auferftehung zum unverweslihen Leben bie 
Rebe ift. 

I MOND 

DIN) benefieia constantia, qualibus Davidus est. 


Bol. die Stelle Römer II, 25. Reanders Auslegung diefer Stelle S. 195: 
„Der Apoftel kannte gewiß nur Cine Simdenvergebung und Eine Rechtfer⸗ 
tigung, und er gebraucht nur deshalb den Ausdruck navrwor, um das Gänz- 
liche der Schuldaufhebung zu bezeichnen, wie dies der Begriff der dıxasoavnn 
vorausfett; aber das vorhergehende navrwr veranlaßt ihn, nach einer ge⸗ 
wiffen Iogifchen Attraktion das Relativum auf diefe Bezeichnung der Allge- 
meinheit zu beziehen, flatt auf den ‚ganzen Begriff des dızamwdävaı, was er 
eigentlich im Sinne hatte.” Diefer nicht ganz deutliche Satz wird ergänzt 
durch die Verſicherung: Paulus Fannte ja gewiß Feine Sünde, von der man 
auf dem Standpunkte des Gefehes gerechtfertigt werden konnte; es läßt ſich 


* 
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Endfich blickt auch ſchon der vierte Grundgedanke des Paulus, daß 
Israel fich wahrfcheinlich nach feiner Meſſe verfloden werde, in be 
flimmterer paulinifcher Baflung hervor: " 

„Sehet zu, daß nicht über Euch komme, was gefagt iſt in den Pros 
pheten: Sehet, ihr Verächter, und verwundert euch und werdet zu nichte, 
denn ich thue ein Werk in euren Tagen, welches ihr (an denen es doch ſelbſt 
gefchieht, das Gericht der Verſtockung) nicht glauben würdet, wenn es euch 
Jemand erzählte. — Das Wort ift frei aus dem Gedächtnig nad der 
Sept. aus Habakuk I, 5 und etwa Jeſaias XXVIII, 14 gebildet. Auch 
die Verſtockten meinen in der Phantafte noch vor dem Gericht zu erfchreden, 
und was fe im Leben felber ganz gefangen hielt, das würde ihnen in einer 
Erzählung von ferne ber als ein ganz unglaubliches Mährchen erfcheinen, 

So Fündigt fich alfo in den Grundmomenten biefer Rede die eigen: 
thümliche Richtung des Paulus ſchon ganz entfchieden an. 

Das Wort des Apofteld wurde zunächft wohl aufgenommen. Als fe 
hinausgingen baten fie (die Verſammelten fammtlich),*) daß auf den näd- 
ften Sabbat**) ihnen dieſe Reden vorgetragen würden. nd als bie ©% 
nagogengemeinde auseinandergegangen war, folgten viele ber Juden und 
der frommen Profelyten den Barnabas (als Anhänger oder Schüler) und 
diefer redete ihnen zu und ermahnte fle, daß ſie beharrten in der Gnade 
Gottes. Am folgenden Sabbat aber Fam zufammen faft die ganze Stadt, 
das Wort Gottes zu hören. Das aber war für den jüdifchen Partikula⸗ 
rismus eine zu harte Probe. Als Die Juden diefe Schaaren fahen, wurden 
fie vol Neid und widerfprachen dem, was Paulus fagte, ja fe gingen ſo⸗ 
gar zur Läflerung über. Darauf erklärten Paulus und Barnabad ganz 
frei: Euch zuerſt mußte das Wort Gottes verfündigt werden. Da ihr es 
aber verwerfet und euch felber nicht werth achtet des ewigen Lebens, ſiehe, fo 
wenden wir und zu ben Heiden. Diefe Erflärung konnte nur den Sinn de 


bier in dem Sinne des Paulus gar Feine Theilung denken. Allein die Thei⸗ 
lung, die der Apoftel wirklich macht und machen muß, das {ft die Unterſchei⸗ 
bung zwifchen der relativen, ſocialen Sühne, die das altteftamentliche Op: 
fer wirklich Teiftete, und der abfoluten Sühne, die es nicht bewirken Fonnte. 
Die altteftamentlihe Oekonomie theilte ſich nach dem angeführten Berfe in 
bie apeoıs und nnapeoss der Sünden ; vergeben wurben fie als foriale Ber: 
ſchuldungen, vorbeigelaffen zur Vollendung des Fünftigen Gerichts wurden fit 
als Geiftesfhulden. Neander will nur die letztere Seite ausſchließlich fehen, 
aber Paulus war es der Gerechtigkeit gegen das Judenthum ſchuldig, auf 
bie Erſtere mit ins Auge zu faflen. 

*) Meber bie verſchiedenen Lesarten f. de Wette. 

**) Eis To uerafü oaßßerov. Merakd heißt inter — aber auch subsequens. 
Joseph. de bello jud. V, 4. 2. 
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ben, daß ſie fich jet In Diefem Falle unmittelbar, und folglich auch noch 
unbedingter als bisher an Die Heiden wenden wollten; denn mittelbar, na 
mentlich Durch die Synagoge, hatten ſie ſich auch bisher ſchon an Die Hei⸗ 
den gewendet. Sie mußten aljo jet auch in einem den Heiden zugehörigen 
Berfammlungslofal predigen.*) Doch auch bei diefem Verfahren finden 
fie fih fo übereinftimmend mit dem alten Bunde, daß fie fich für Daflelbe 
fogar auf das alte Teftament berufen. Denn alfo bat uns der Herr gebo- 
ten: „ich Habe Dich zum Licht Der Heiden geſetzt, Daß Du feieft zum Heil 
bis an’8 Ende der Erde." Diefe Worte (frei nach der Sept.) find bei Je⸗ 
ſaias (Kap. IL, 6) an den Knecht Gottes gerichtet; da fie alſo für den 
Meſſtas Geltung haben, jo auch für feine Boten. 

Ueber diefe Erklärung freuten fich Die Heiden und verberrlichten das 
Wort des Herrn, und (fegt der Evangelift hinzu) ed wurben gläubig fo 
viele ihrer zum ewigen eben verordnet waren. 

Ueber die eregetifche Beziehung dieſer wichtigen Stelle zur Präbeflina- 
tiondlehre vgl. de Wette (©. 99). Offenbar ifi hier nicht von der Erwäh- 
lung die Rede, fondern von der gejchichtlichen Verordnung oder Vorberei⸗ 
tung und Leitung zum Glauben. Denn ed iſt unmöglich anzunehmen, daß 
damals alle Heiden von Antiochien zugleich gläubig geworben. Gläubig 
aber wurden Die unter Gottes Verordnung für den Glauben damals Ge- 
teiften.**) Bon Diefem Mittelpunfte aus aber wurde das Wort Gottes 
durch Die ganze Gegend verbreitet. Um fo mehr wurden Die Juden aufge- 
regt. Diefe Hatten noch das Uebergemwicht bei den vornehmen Profelytinnen 
der Stadt. Sie wiegelten alfo die frommen und angefehenen Weiber der 
Stadt auf, und wohl befonderd durch fie die vornehmften Männer des 
Ortes und flifteten eine Verfolgung gegen Die Apoftel, welche Damit endigte, 
dag man fie aus dem Gebiet der Stadt vertrieb. Jetzt folgten Die Apoftel 
ber Weifung des Herrn (Matth. X, 14): fle fihüttelten den Staub von 
ihren Füßen über fle und zogen bann weiter nach Ikonien. Das hrifl- 


*) Ueber das Auftreten des Apoftels in den jüdiſchen Synagogen und den 
Schmerz, mit welchem er fi von feinem Volk abwandte, f. Baumgarten 
I, ©. 39. Die Berufung der heidniſchen Bölfer zum Chriftenthyum wird 
bier freilich zu ſehr als eine bloße Folge der Verſtockung Israels betrachtet. 
S. 80. Der Berfaffer ſcheint die einflige Wiederherſtellung Israels und 
die Einordnung der Israeliten in die Gemeinfchaft des Volkes Gottes in 
einem Sinne zu nehmen, wobei der große Gegenfah zwiſchen Typus und Er- 
fülung nicht zu feinem Rechte kommt (vgl. II, S. 107 ff.). Die jüdiſch⸗ 
theofratifche Geſtalt des Reiches Gottes ift ein für alle Mal durch das Chri⸗ 
ſtenthum und in demſelben aufgehoben. 


*) Bol. m. pofitive Dogmatik, ©. 987. 
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liche Glaubensleben aber, welches Die Mpoftel Hinter fich zurüdließen, be⸗ 
währte ftch: die Jünger wurden voll, Freude und heiligen Geiftes mitten 
unter der Verfolgung, welche ihre Lehrer von ihnen forttrieb. 

Und ſchon jetzt zeigte fich’E, wie fehr Diefe Verfolgungen geeignet wa- 
ren, Die Verbreitung des Chriftenthums zu fördern. Die Apoftel zogen ofl- 
wärtd nach Der etwa 10 Meilen weit entfernten Stadt Ikonium. Diefe 
Stadt (jebt Konia), welche am Fuße des Taurus in einer fruchtbaren Ebene 
lag, wurde von Zenophon zu Phrygien, von Strabo und Plinius zu 2y- 
faonien, von Ammianus Marcelinus zu Piftdien gerechnet. Hier aljo müf- 
fen ſich die genannten Landjchaften nach ihrer verjchiedenen Ausdehnung 
begränzt und durchfreuzt haben. 

Auch in Ikonium befolgten fie wieder Die gewöhnliche Ordnung, in- 
dem fte in der Synagoge predigend auftraten; und auch hier wieder geman- 
nen fie eine große Menge von Gläubigen aus den Juden und Heiden. Al—⸗ 
Vein auch Hier war der ungläubige Theil der Juden gefchäftig, und wußte, 
wie in Antiochien, Die Gemüther der Heiden, welche es nicht ahnten, wie 
fehr ſie jich durch dieſe Einwirkung der Juden zur Anfeindung ihrer eignen 
Intereffen verleiten ließen, gegen die Apoſtel zu erbittern. Gleichwohl 
fonnten Diefe eine geraume Zeit in Ikonium verweilen, indem fie ihr Ver⸗ 
trauen fegten auf den Seren, welcher dem Worte feiner Gnade Zeugniß 
gab und Zeichen und Wunder gefthehen ließ durch ihre Hände. Allein 
felbft Zeichen und Wunder Eonnten den Ausbrud, einer großen Verfolgung 
nicht aufhalten. Die ganze Menge der Stadtbewohner fpaltete fich in zwei 
heile; Die eine Partei hielt es mit den Juden, Die andere mit den Apo⸗ 
fieln. Natürlich ſchritt Die feindliche Partei zur Gewalt: Die Heiden und 
Juden in Verbindung mit den Stadtbeamten machten einen flürmifchen An- 
ſchlag, Die Apoftel zu mißhandeln und zu fleinigen. 

In Ikonium alfo war der Kampf zwifchen der alten und neuen Welt 
auf’8 Aeuperfte gefommen. Wie bei der Kreuzigung Chrifti hatten Die un- 
gläubigen Juden Hier die Heiden zur Verwerfung Chriſti verführt, und riſ⸗ 
fen fle Die Oberſten der Stadt mit fich fort, fo daß Diefe felbft bereit waren, 
die Apoftel in der Form des jüdifchen Ketzergerichts zu verberben. Es war 
wieder ein Weltende im Kleinen und die Apoftel mußten ſich von Ikonium 
fortbegeben, wenn nicht ein aͤhnliches Gericht über diefe Stadt herbeigeführt 
werden follte, wie e8 über Ierufalem gekommen war. 

Dan erkennt die erfchütternde Wirkung Diefer großen Verfolgung auf 
die Apoftel darin, daß fie jeßt nicht weiter in Kleinaflen vordrangen. 
Schon von Antiochien aus hatten fie eine Seitenbewegung äftlich nach Iko⸗ 
nium gemacht; jeßt aber näberten fle fich wieder in üblicher Richtung der 
Heimath, indem fie fliehend fich nach den Städten Lyſtra und Derbe in 


der Landſchaft Lykaonien wandten. Freilich waren fle fo wenig entmu« 
thigt, Daß fie auch Hier und in der Umgegend wieder dad Evangelium ver- 
breiteten. 

So iſt Der fanatiſche Verfolgungsetfer der Juden gegen das Chriſten⸗ 
thum das eigentliche Triebrad gemefen, welches die Verbreitung deſſelben 
in aller Welt im Kleinen wie im Großen vermittelt hat. 

Die Stadt Lyſtra, zwifchen Ikonium und Derbe feitwärtö gelegen, wird 
von Plinius zu Galatia gerechnet, wobei bemerkt werden muß, daß nach 
Div Caſſtus feit dem Jahre 26 nach Chriſto Galatien und Lykaonien einen 
gemeinfamen römifchen Statthalter erhalten hatten. Ptolemäus rechnet 
Lyſtra zu Ifaurien, dem Gebirgslande, welches gewöhnlich als ein Anhang 
von Lykaonien betrachtet wurde. Das Hfaurifche Gebirge ſcheint fich bis 
nach Lyſtra erftreckt zu haben. Nach einigen fol der Flecken Latif an der 
Stelle des alten Lyſtra liegen, nach andern die Ruinen von Bin Bir 
Kitifieh am Kara Dagh. Im Diefer zweiten Stadt des tapfern aber 
räuberifchen Bergvolks der Ifaurier, welche den Römern fehr viel zu fchaffen 
machten (die erfte war Iſaura), fand Paulus auf feiner zweiten Miffionsreife 
feinen Lieblingsſchüler Timotheus (Act. XVI, 1). 

Auch Die Stadt Derbe (oder in Iykaonifcher Sprache AerBes«) erin- 
nert mit dieſem Namen, Wachholderftrauch, noch an das Gebirge. Sie 
war eine Fleine Stadt, zur Seite des tfaurifchen Gebirgs an einem Landjee 
gelegen; gegenwärtig noch wird Diale am See Ak Ghicut als das alte 
Derbe bezeichnet, welches im engeren Sinne der Landfchaft Lykaonien anges 
hörte. Hier gewann Paulus feinen Begleiter Gajus (Act. XX, 4). 
Die Tradition hat Derbe auch zur Vaterftadt des Timotheus gemacht. 

In Lyſtra wurde dem Apoftel Paulus der größte Wechfel der Geſchicke 
bereitet. Dort fand fich unter feinen Zuhörern ein Mann, der immer figen 
mußte, weil er mit lahmen Füßen geboren war und nie auf feine Füße 
datte treten können. Paulus faßte ihn ind Auge und erfannte in ihm Die 
Bereitwilkigfeit, an eine wunderbare Hülfe zu glauben, daher rief er ihm 
nit lauter Stimme zu: Tritt aufrecht auf Deine Füße! Der Menfch ſprang 
auf und wandelte umher. Diefer Ball bat große Aehnlichkeit mit der Hei⸗ 
lung des Lahmgebornen vor der fehönen Tempelthür, welche Petrus be- 
wirkte; Doch find auch wieder einzelne Züge verfchieden, und es iſt armfe- 
fig, Hier an eine Nachbildung zu denken. 

Auf Das ifaurifche Bergvolk machte dieſe That des Paulus den maͤch⸗ 
tigften Eindruck. Die Menge rief in lykaoniſcher Sprache: Die Götter 
find den Menſchen gleich geworden und find zu und herabgefommen! Bei 
diefer Annahme kam dem Barnabas fein fchweigendes Verhalten zu gut; 
vieleicht auch eine ftastliche, ohrfurchtgebietende Geſtalt; fie nannten ihn 
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alfo den Zeus; den Paulus Dagegen nannten fie Hermes, weil er das Wort 
führte, und vielleicht auch wegen feiner minder anfehnlichen Erfcheinung. 
Und fo ausgemacht war fchon das Volksurtheil, daß der Priefter des Zeug, 
d. 5. des Zeustempelö, welcher vor der Stadt gelegen war, Ochfen und 
Kränze vor das Stadtthor brachte und opfern wollte, mit dem Volk. Die 
beiden Apoftel fcheinen Die Iykaonifche Volksſprache, welche nach Jablonski 
nur eine corrumpirte griechifche Mundart gewefen"wäre, nicht verftanden zu 
haben. Auch konnten fle wohl nicht fobald dieſe auffallende Wirkung der 
MWunderthat ahnen. Sie zeugt jedenfalls von einem großen Gontraft der 
geiftigen Stimmungen in jener Stadt, wie Derjelbe überhaupt der Zeit nicht 
fremd war. Während der geheilte Lahme mit einem Kern des Volkes 
fchon gereift war für den monotheiftifchen Mefflas- und Wunderglauben, 
lebte der alte Götterglaube bei Der Menge noch fort. Man muß Dabei be- 
denken, daß Derbe ein Fleined Bergftädtchen war und daß es namentlich 
Das Volk der Vorftadt oder der Landfchaft war, von welchem Die Bewe- 
gung audging. Der Priefter des „Zeus“ vor der Stadt, wie man in der 
gögendienerifchen Ausdrucksweiſe den vermeintlichen Gott mit dem Bilde 
und Tempel identifizirte (des moömvAos), mochte ſich auch wohl beeilen, 
um den Priefter des „Zeus“ in der Stadt (des moAsovyos) zuvorzufommen. 
Man muß ferner noch, was Olshauſen in Erinnerung bringt, bedenken, daß 
die Volksfage Das Erfcheinen des Gdtterpaared Jupiter und Merkur bei 
PHilemon und Baucis in Dad nahe Phrygien verlegte. Mit großer Be 
flürzung aber vernahmen Paulus und Barnabas die Abficht des Aufzugs, 
der zu ihrer Verherrlichung herankam. Den altteftamentlichen Gebrauch 
des Kleiderzerreißens Hatten fonft wohl die Boten des Evangeliums hinter 
fih; bier aber gewann er feine volle Bebdeutfamfeit, bier mußte das alte 
Zeftament mitten im Neuen hervorbrechen, da ed galt, den höchften Schmerz, 
die höchfte Furcht vor einer furchtbaren Befleckung ihres Anfehens und Ent- 
weihung ihres Evangeliumd und den lebhafteften proteftirenden Unwillen 
augenbliklich in einem für Das ganze Volf, das fe nur ſchwer verftehen 
mochte, Klar fprechenden Zeichen Darzuftellen. Lieber hätten fleunter dem Volke 
felbft den Schein des Wahnfinns angenommen, als daß fie ihn einen Aus 
genblick als Götter erfcheinen wollten. Wir haben gefehen, wie Petrus in 
dem Haufe des Cornelius der Heiligenverehrung entgegenwirkte; bier fehen 
wir, wie Paulus und Barnabad gegen Die Heiligenvergätterung protefliren. 
Ihre Kleider zerreißend ſprangen ſie in Büßergeftalt, indem fie für das ver- 
blendete Volk felbft Buße thaten und ihm dieſen Bußgeiſt mitzutheilen fuch- 
ten, unter Die Menge, riefen laut und fprachen: Ihr Männer, warum thut 
ihr das? Wir find auch Menfchen, gleich Ieivensfähig (folcher Leiden wie 
fie der Lahme erduldet) wie ihr und verfündigen euch, daß ihr euch befch- 


— 17 — 


ren follt von dieſen eitlen Gößen zu dem lebendigen Gott, welcher Den Him⸗ 
mel und die Erde und das Meer und Alles, was darinnen tft, gemacht hat. 
Er bat in den vergangenen Gefchlechteen alle Heiden ihre eigenen Wege ge 
ben laſſen, jeßten file hinzu, und darin lag eine relative Entfchuldigung des 
blinden Zuftandes, worin fte fich befanden. Doch nur eine relative. „Wies 
wohl,“ fuhren fe fort, „er fich nicht uribezeugt gelafien hat, indem er Gutes 
that vom Simmel ber und Negen gab und fruchtbare Zeiten und unfere 
Herzen erfüllte mit Speife und Freude.“ 

Mit diefen letzteren Worten wollen die Apoftel nicht bloß Die Schuld 
der Heiden bezeichnen, Daß fle Die ewige Allgegenwart der Güte Gottes 
nicht erkannt, fondern auch wohl andeuten, daß fie die Lebensgüter, welche 
fie dem Zeud und dem Merkur zufchrieben, nur dem lebendigen Gott ver- 
dankten. Zeus follte, nach der Meinung der Heiden, Die Regenzeiten und 
Erntezeiten geben vom Himmel ber; Merkur wurde als der Gott Des 
Verkehrs, der Mittler der Speife und der gefelligen Freude betrachtet. 

Kaum aber reichten dieſe Reden Hin, den abgöttifchen Enthuflasmus 
zu befchwichtigen und Das Opferfeft zu verhindern. 

Mit Einem Strich zeichnet und nun Die Gefchichte den Volfögeift, den 
Aberglauben und den Tagedenthuflasmus zugleih. Es kamen, erzählt Lu⸗ 
kas, Juden von Antiochien und Ikonion und‘ überredeten (bethörten) Die 
Volkshaufen. Und fte fleinigten (in Verbindung mit denfelben) den Pau- 
lus und fchleppten ihn vor die Stadt in der Meinung, er fei geftorben. 
Eine ziemliche Zeit muß wohl der Apoftel für fcheintodt dagelegen haben, 
da ihn Die erbitterten Feinde ſchon als vermeintliche Leiche ganz verlaffen. 
Dann aber umgaben ihn die trauernden und betenden Brüder im Kreife, 
und ihre Liebe und ihr Gebet rief den Halb Entfeelten ind Leben zurüd; 
er ftand auf und ging in die Stadt. 

Schon anderwärtd haben wir die Vermuthung ausgefprochen, Daß 
wahrfcheinlich in Diefen Moment des Scheintoded des Apofteld Die Ent- 
zückung in das Paradies zu verlegen tft, von welcher er 2. Kor. XU, 1, 
2 redet. Er wußte nämlich von diefer Entzüdung nicht zu fagen, ob er 
dabei im Leibe (halb entfeelt) oder fchon außer Dem Leibe (fo gut wie todt) 
gewefen, und die Worte, Die er vernommen, waren unausfprechlich, was von 
den fonft in feinem Leben vorkommenden Efitafen durchaus nicht gefagt 
werden Tann. 

Den folgenden Tag verlieh Paulus die Stadt Lyſtra mit Barnabas 
- und ging mit ihm nach Derbe. Hier hatten fie den reichften Erfolg, fie 
evangelifirten Die Stadt und machten Viele zu Jüngern. Die Wuth Der 
Juden ſchien fich für den Augenblick erfchöpft zu haben; in Derbe Eonnten 
fle ungeflört ihr Werk vollenden und ihrer erften Mifftonsreife ein Ziel 

Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 12 
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fegen. Denn von Derbe zogen fie ded Weges zurüd, den fie gefommen 
waren; alfo zuerft nach Lyſtra, dann nach Ikonium, Darauf nach Antio- 
bien. Auf dieſem Rüdweg num liefen fie die organifirende Thätigkeit 
eintreten, bei welcher ſie bloß mit den Gläubigen zu verkehren hatten, und 
daher unangefochten bleiben Fonnten. Sie flärften die Seelen der Jünger, 
ermahnten fte, daß ſie im Glauben blieben, und belehrten fte über Die Ver⸗ 
folgungen, die fie zu beftehen hatten, daß die Chriſten durch viele Trübfale | 
eingehen müſſen in das Reich Gottes. Sodann ftellten fie Presbyter an 
von Gemeine zu Gemeine, indem fie Diefelben unter Gebet und Faften dem 
Herrn darftellten, an den ſie gläubig geworden waren. So kamen fie, 
Pifidien Durchziehend nach Pamphylien zurüd, wo fie noch einmalin Berge 
Das Wort verfündigten, um dann von der Hafenftadt Nttalia an der Mün- 
dung des Flufjes Katorrhaftes, nicht weit von Der Gränze Lyciens *) zu 
Schiff nach Antiochien heimzufehren; von wo fie der Gnade Gottes waren 
übergeben worden zu dem Werfe, das fie nun vollendet. In Antiochien 
angefommen verfammelten fie Die Gemeine und verfündigten ihr, was 
Gott durch fie gewirkt, wobei fte befonders priefen, daß Gott den Heiden 
die Thür des Glaubens aufgethban. Dann verweilten fie eine geraume Zeit 
unter den Jüngern Chriſti Dafelbft. 


g. 4. 
Die erfte Reife des Heidenapofteld Paulus aus feinem Mif- 
fiongfreife mit Barnabas nah Ierufalem und der Convent 
der Apoftel (Act. XV). 


Ohne Zweifel bezog fich das Auftreten der judenchriftlichen Eiferer 
von Ierufalem in Antiochien auf Die große Miſſtonswirkſamkeit des Paulus 
nnd Barnabad unter den Heiden. Wir haben gefehen, daß ſchon Durch 
die Wirkſamkeit des Petrus das Princtp, Daß Die Heiden ohne Vermittlung 
des Geſetzes durch den Glauben eintreten Fönnten in die Genoffenfchaft des 
Heild in Chrifto, in der Gemeine zu Ierufalem zur Anerkennung gebracht 
worden war (Uct. XD). 

Unterdeß aber war Dreierlei eingetreten. Erſtlich Hatte Die durch 
Petrus überwundene judenchriftliche Partei in Jeruſalem die Zeit gehabt 
und benugt, fich aufzuraffen. Dazu war fte durch Die Thatfache ermuntert 
worden, Daß fich zweitend das Princip in der Ausführung ala ein fehr 
ſchwieriges erwies, indem es die Judenchriften, wenn fie nun mit den Hei— 
denchriften eſſen follten, mit ihren Speifegefeßen, Reinigungöbegriffen und 


*) Gegenwärtig Antali genannt. 
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Sitten in Colliſton brachte. Drittens hatten Die Judenchriften in Ierufalem 
ohne Zweifel Nachricht von der großen Aufregung, welche Die Heidenmifflon 
des Paulus, d.h. Die unbedingte Anbietung des Heild in Chriſto an den 
Glauben der Heiden in der ganzen Judenwelt in Cypern und Kleinaflen 
bewirkt Hatte; und fie glaubten nun Diefe Aufregung befchwichtigen zu 
müffen, indem fie Die Forderung wieder aufnahmen, Die Heidenchriften 
müßten fich befchneiden laſſen, d. h. das jüdische Geſetz annehmen. 

Sp famen alfo Einige von Judäa herab und lehrten die Brüder: 
Wenn ihr euch nicht befchneiden laſſet [habt befchneiden laffen*)] nach der 
Weife des Mofes, fo koͤnnt ihr nicht felig werden. In diefer Zumuthung 
brach Der ebionitifche Trieb, der judenchriftliche Confefftonalismus, zum ers 
ſten Male offen hervor; trog der Führung des Petrus, troß der öffentlichen 
Zuftimmung der Gemeine zu Ierufalem zu dem Grundfa der Glaubens 
freiheit der Heidenchriften, trug dem Evangelium ſelbſt. So wurden denn 
Paulus und Barnabad namentlich in einen gewaltigen Zwiefpalt mit diefen 
Irrlehrern verfegt, welcher fich in eben fo bedeutenden Disputationen mit 
ihnen äußerte. Mit Hecht bemahrte aber die Gemeine von Antiochien unter 
diefer Aufregung das Vertrauen zu dem gefunden Geiſte Der Muttergemeine 
in Jeruſalem, und fte befchloß, den Apofteln und Presbytern in Ierufalem 
felbft die Streitfrage durch AUbordnung ded Paulus, des Barnabas und 
einiger Anderen aus ihrer Mitte vorzulegen. 

Diefe Abordnung wurde motivirt oder ergänzt Durch eine Offenbarung 
oder eine Viſion, welche dem Paulus zu Theil wurde und ihn beftinmte, 
diefelbe für fich in einem weitern Sinne aufzufaflen, indem er nicht nur Die 
Streitfrage mit der Gemeine zu Ierufalem, fondern auch das Verhältniß 
feiner apoftolifchen Miſſtonswirkſamkeit zu der der Judenapoftel in's Klare 
zu bringen beabfichtigte. Paulus erfannte jene Eindringlinge, welche den 
Gemeindefrieden verftört hatten (Galat. II, 4), geradezu als faljche Brüder, 
und darum nahın er feinen Gehülfen, den Titus, von defien Herkunft wir 
weiter nichts wiflen, als daß er von griechifchen oder heidnifchen eltern 
abftammte, mit nach Ierufalem, ohne ihn erft befchneiden zu laſſen, was 
aljo den judenchriftlichen Eiferern einem trogigen Aufzug des Apoftel3 in 
der Gemeinfchaft eines Unreinen, durch welche er fie felber zu verunreinigen 
drohte, gleich fehen mußte. Der Name des Titus kommt in der Apoſtel⸗ 
gefhichte nicht vor; wir erfahren es aus dem Oalaterbriefe, daß ihn der 
Upoftel bei diefer Gelegenheit als einen befehrten Gehülfen mit nach Jeru⸗ 
falem nahm. Er ſtammte von heidnifchen Eltern ab und blieb demgemaͤß 
als Heidenchrift frei von der Befchneidung. Wahrfcheinlich hatte ihn Pau- 





*) negızundnre nach A. B**. C.D. 
12 * 
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lus befehrt und Diefer konnte ihn fpäter zu den bedeutendften Sendungen 
. gebrauchen. Sp fandte er ihn auf feiner Dritten Mifftonsreife von Ephefus 
nach Korinth (2. Kor. VII, 6. 14. XII, 18). Später von Mazedonien aus, 
wo er flatt in Troas mit ihm zufammentraf, abermald nach Korinth mit 
dem zweiten Briefe (2. Kor. VII, 6). Nach feiner Befreiung aus der er- 
ſten Gefangenschaft Täßt ihn der Apoftel zur Einrichtung der auf Kreta neu 
geftifteten Gemeine auf diefer Infel; er ladet ihn ein, nach Nifopolis zu 
fonımen in feinem Briefe an denfelben. Später fandte er ihn nach Dal- 
matien (2. Tim. IV, 10). Die Tradition hat ihn zum Bifchof von Kreta 
gemacht (Eufeb. Hist. eccles. III, 4. 2). 

Die Gemeine gab den Abgeordneten ein Geleit, deſſen fle wahrfchein- 
lich mit Rückſicht auf die Erbitterung der Juden und der Judenchriſten zu 
ihrem Schuße bedurften. Für ihre Sendung nun war ed der chriftlichen 
Klugheit ganz gemäß, daß fie auf ihren Reifen nach Jerufalem Die Gemei- 
nen in Phönizien und Samarien bejuchten, um Diefe vorab ſchon für ihre 
Anfchauungsweife zu gewinnen. Dazu genügte aber fihon der Fürzefte und 
geradefte Weg; fie erzählten ihnen die Befehrung der Heiden und machten 
allen Brüdern Damit eine große Freude. Auch in Jerufalem felbft wurden 
fie ohne Anftoß aufgenommen von der Gemeine, indbefondere von den 
Apofteln und Presbytern, und frei verfündigten fte, wie Großes der Herr 
durch fie gewirkt habe. Damit feßten fte dann aber auch den Mutterheerd 
der judenchriſtlichen Gefeglichkeit, mit welchem jene falfchen Brüder, die 
nach AUntiochien gekommen waren, zufammenhingen, in Bewegung. Etliche 
nänlich von der Schulfekte der Pharifäer, welche gläubig geworden waren, 
traten hervor und machten die Forderung geltend: man muß fie (Die Hei⸗ 
denchriften) befchneiden und ihnen vorfchreiben, das Gefeh des Moſes zu 
halten. Dean fieht, wie mit der altteftamentlichen Gefeplichkeit, welche fle 
geltend machten, fich fofort auch eine neuteftamentliche entfaltete. Sie woll- 
ten nämlich Die Gemeine der Apoftel zu Jeruſalem zu einer gefeglid 
herrfhenden Oberbebörde für die Heidengemeine machen, 
und Diefe nicht Durch freie enangelifche Wechſelwirkung, fondern Durch hie- 
tarchifche Vorjchriften geleitet wiffen. Was aber ihr Verhältnig zum Alten 
Zeftanıent betrifft, fo bezeichneten fie mit Grund die als religiöfe Satzung 
aufgefaßte Befchneidung als das Symbol, Durch welches man ſich zur Beob- 
achtung des ganzen mofaifchen Geſetzes verpflichtete. 

Sp nehmen alfo die chriftlichen Pharifäer in Ierufalem den Antrag 
ihrer Geifteögenoffen in Antiochien auf, wenn nicht etwa auch dieſe zum Theil 
bier wieder mit auftreten, und Die Apoftel und Presbyter treten zufammen, 
um ihren Ausfpruch in Erwägung zu ziehen. Auch Die Gemeine felbft 
ſcheint an Diefer Verhandlung nach V. 22 Theil genommen zu haben. Ans 
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fangs entftand nun in dieſer Verfammlung ein großer Wortftreit, an wel⸗ 
em fich weder die Apoftel von Ierufalen, noch von Antiochien fcheinen 
betheiligt zu haben ; wahrfcheinfich entbrannte er zwifchen der mildern und 
ftrengern Partei im Presbyterium und in der Gemeine felbfl. Mit Recht 
aber führte dann Petrus Die Verfammlung vor allen Dingen auf ihren bi» 
forifchen Standpunft, Das früher bereit8 unter ihnen Ausgemachte, man 
möchte fagen, auf das Protokoll von der legten Situng zurüd. Ihr Maͤn⸗ 
ner und Brüder, fprach er, ſich erhebend, ihr wißt, daß ſchon feit alten 
(vielen) Tagen Gott in unferer Mitte die Wahlbeflimmung getroffen, daß 
die Heiden Durch meinen Mund das Evangelinm hörten und gläubig wurs 
den. Und Gott, Der Herzendfündiger, gab ihnen Zeugniß, indem er ihnen 
den heiligen Geift gab, gleichwie auch und. Und er machte Feinerlei Uns 
terfchied zwifchen und und ihnen, indem er Durch den Glauben ihre Herzen 
reinigte (ihnen alfo ohne Beſchneidung die reale levitiſche Neinheit mittheilte). 
Und was nun verfuchet ihr Gott, daß ihr aufleget ein Joch auf den Hals 
der Jünger, welched weder unfere Väter, noch wir zu tragen vermocdht has 
ben? Sondern durch die Gnade ded Herrn Jeſu Chrifti glauben wir felig 
u werben auf Diefelbe Weife wie Iene. 

Stärfer Eonnte ſich Petrus für die Freiheit des Evangeliums nicht 
auöfprechen. Zuerft hebt er hervor, Daß er nach der Verfügung des Herrn, 
der ihn aus den Anderen Dazu ausgewählt, eigentlich felbft der erſte Hei⸗ 
denapoftel fei. Sodann, daß auch Gott fich zu den Heiden befannt burch 
die Verleihung des heiligen Geiftes, und daß ſte auf dem Wege des 
Glaubens die wahre reale Reinheit, Die Herzensreinigung, erlangt bätten 
(wovon Die Tevitifche Reinigung nur ein Schatten war). Die Forberung 
der judenchriftlichen Partei bezeichnet er ald eine Sünde des Gottverſu⸗ 
hend; und wie ſchwer er das Wort nimmt, erkennen wir aus dem Um⸗ 
fande, daß er früher der Sapphira den Vormurf gemacht hat, ihr feid 
Eins geworden, den Geift des Herrn zu verfuchen. Das Geſetz Moſes aber 
bezeichnet er als ein erbrüdendes Joch, von welchem fte entlaftet find und 
welches fie nicht bloß den Heiden, fondern überhaupt den Jüngern nicht 
wieder aufbürden folen. Die Wendung ift aber befonders flarf, wenn er 
Iehrt, wir müſſen auf dieſelbe Weife felig werden, wie die gläubigen 
Heiden durch den Glauben an die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti (nicht 
aber fie durch unfere Befchneidung, Durch welche alfo auch wir nicht felig 
werden). 

Offenbar war die religtöfe Geltung des mofaifchen Geſetzes durch 
diefen Ausfpruch bes Petrus nicht blog für Die Heidenchriften, fondern 
auch für Die Iudenchriften entfchieden aufgehoben. Denn nur 
in diefem Sinne konnte Petrus die mofaifche Ueberlieferung ald ein uners 
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träglicheß Joch bezeichnen. Sie erwies fich alfo, wenn man fie nach ihrer 
ganzen Ausdehnung beobachten und dabei als Heilsweg betrachten wollte, 
nicht aber wenn fie nach ihrem Wefensbeftande als nationale Sitte bei- 
behalten wurde. 

Diefe Erklärung des Apofteld brachte Die ganze Menge zum tiefen 
Schweigen. Auch die jüdifchen Eiferer mußten verftummen. Schön fagt 
Baumgarten (II, 134): Petrus hat es Elar gemacht, daß fte die fich immer 
gleichbleibende Ausfage in allen israelitifchen Gewifjen von dem Ungenü- 
genden in aller Gefegederfüllung und dem alleinigen Seil in der Gnade 
Jeſu in al ihrer Unruhe überhören. So fehlt alfo in al ihren von 
göttlichen Wahrheiten ftrogenden Beweiſen der lebendige Gott und in all 
ihren NRegungen und Bewegungen der natürliche Pulsſchlag des wirklichen 
"ebend. Das war nun der Moment, worin die Heidenapoftel ebenfalls 
das Zeugnig der Erfahrung aufrufen fonnten. Sie hörten alfo jebt Alle 
zu, wie Barnabas und Paulus erzählten, welche Zeichen und Wunder Gott 
durch ſie unter Den Heiden gethan habe. 

Und wenn nun Jakobus der Jüngere, der ohne Zweifel jegt ſchon in 
einem fpeziellen Verhältniß als Leiter zu der Gemeine von Ierufalem ftand, 
ein vermittelnded Wort redete, fo kann man Died unmöglich in dem Sinne 
deuten, als habe er die vorhergegangenen Erflirungen irgendwie woteder 
limttirt oder verändert. Die Vermittlung, welche er brachte, bezieht fich 
nicht auf Dad Gebiet des Glaubens oder des Dogma im engern Sinne, 
fondern auf den Kreis der ethifch-fozialen Sitte und Gemein— 
fhaft. Was den Glauben felbft anlangt, fo feßte er fogar den Ges 
Danfengang des Petrus fort, indem er die Berufung der Heiden als Hei⸗ 
den zum Glauben, alfo ihre Glaubendfreiheit aus dem Alten Teftament 
bewies. 

Simon hat erzählt, wie Gott zum erften Male gnädig dareinfah, ein 
Volk aus den Heiden anzunehmen für feinen Namen (das Bekenntniß feines 
Namend). Und Damit fimmen überein der Propheten Worte, wie gefchrie- 
ben fteht: Nach Diefem (diefen Gerichten) will ich wieder umkehren (zu 
Eu) und will wieder aufbauen die Hütte Davids, Die hingefallen, auch 
ihre Trümmer will ich wieder aufbauen und von Grund aus will ich fe 
neu berfiellen. Damit Die Uebergebliebenen der Menfchen den Seren fü= 
hen, Dazu alle Heiden, auf welche (als folche) mein Name gelegt ifl. *) 
So fpricht der Herr, der Solches thut (Amos IX, 11 nad} der Sept.). 


*) Ep oös Enıxkxdnter To dvoue uov En avroös. Der Zuſatz En adrovs er⸗ 
fcheint zwar zunächft als Hebratsmus, doch hebt er jedenfalls wohl auch die 
Selbfiftändigfeit der Heiden in ihrem Unterſchied von den Juden hervor. 
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Dem Herrn nämlich iſt fein Werk bewußt von Ewigkeit her. *) (@8 
ift alfo fchon im alten Bunde vorberbeftimmt). 

Daher urtheile ich, daß man feine Beſchwerde mache Denen, welche 
aus den Heiden ſich zu Gott bekehren, fondern ihnen fchreibe, Daß fie ſich 
enthalten von der Unreinigfeit des Götzenweſens, und von der Hurerei, 
und vom Erflidten und vom Blut (vom Genuß des Erftidlten und des 
Bluted). 

Weiteres, will er hinzuſehen, haben wir nicht zu thun. Die Satzun⸗ 
gen des Moſes geltend zu machen, iſt nicht unſeres Amtes; dafür ſind ſchon 
Prediger da. In dieſem Sinne ſchließt er feine Nede mit den Worten: Denn 
Mofed hat ſchon feit alten Zeiten in jeder Stadt folche, Die ihn prebigen, 
indem er in Den Shnagogen an jedem Sabbat gelefen wird. 

Die entfcheidende Kraft Des Gutachtens, welches Jakobus für bie 
Glaubensfreiheit abgab, Tag Darin, Daß er Diefen neuen Zuftand des Rei⸗ 
ches Gottes als einen von den Propheten im Alten Teftament felbft verfün- 
digten Zuftand darftelte, wie dies auch fein Zuſatz beweift, was Gott in 
der Entfaltung feines Reiches thue, darauf habe er mit beftimmter Vor⸗ 
ausſicht (alſo Hier auch ſchon Durch das Alte Teftament) von jeher hingezielt. 
Die Beweisfraft der Stelle im Amos, welche er citirte, lag aber darin, 
daß in derfelben die Heiden als folche und in Maſſe von den Ueberreften 
des jüdischen Volkes unterfchleden werden, und daß fie Dargeftellt werden 
ald Solche, Denen Gott in ihrer hetdnifchen Berfafiung feinen Namen an« 
vertraut hat. Charakteriftifch ift e8, daß Jakobus Die Zumuthung an bie 
gläubigen «Heiden, fich befchneiden zu laſſen, als eine fte in ihrem Glaubens⸗ 
werk felber ftörende Beläftigung, al8 eine Art von Chifanirung (mugevo- 
2eiv) bezeichnet. 

Was aber den pofltiven Theil feines Gutachtens anlangt, fo geht er 
gar nicht ein in Die Vorausſetzung, Daß man den Heidenchriſten Vorfihriften 
machen ſolle. Dan fol ihnen nur fehreiben, daß fe e8 alſo halten, wie 
folgt. Die Beftimmungen nun, welche er ihnen zumuthen will, wollen offen- 
bar nicht al8 ein Auszug aus Dem mofaifchen Geſetz betrachtet werden, und e8 


*) &o Iefen wir mit Lachmann: AD, Vulg.: Yrworöv an’ aliwos ro xvolo 
to &oyov avrod. Die Lesart der Eod. BC: yrwora an aiovos mit Weg- 
laffung des Folgenden wird nach Griesbach von de Wette vorgezogen, und 
er vermuthet: „der gewöhnliche Tert, in. feinen Lesarten fehr varlicend, fei 
eine Interpolation, dadurch veranlaßt, daß man die Wörter: yrward an’ 
eisvos nicht bei Amos fand und einen eigenen Sak daraus bilden zu müf- 
fen glaubte. — Allein wie follte Jakobus bei einem fo entfcheidenden Eitat 
zu dieſem Zuſatz gefommen fein? NIS erflärender Zuſatz aber nach Cod. 
AD iſt die Stelle leicht zu begreifen. 
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iſt gar nicht die Abſicht, die Heidenchriſten damit auf einen Ueberreſt des 
geſetzlichen Standpunktes zu ſtellen. Daher werden fe auch nicht als ſo⸗ 
genannte noadhifche Gebote im Sinne eines patriarchalifchen Bundesgefeßes 
geltend gemacht, wohl aber ald die patriarchalifch = monotheiflifhen Sitten, 
welche die Vorbildung waren für eine brüderliche Gemeinfchaft zwifchen 
Heidenchriften und Judenchriften; jedenfalls alfo mit Beziehung auf Die 
noachiſchen Gebote. Nach Der jüdifchen Tradition nämlich *) hatte Gott 
den Söhnen des Noah fieben Gebote gegeben, zu denen er fie verpflichtet und 
zu denen demgemäß denn auch Die Juden Die Profelyten des Thors verpflid- 
teten. Diefe Gebote unterfagten die Gotteöläfterung, den Geflirn- (Gößen-) 
dienft, den Mord, die Blutfihande, den Raub, die Widerfeblichkeit gegen 
die Obrigkeit und das Effen frifch abgefchnittener, noch blutender Fleifch- 
ſtücke. **) Don diefen Beflimmungen, welche für die Gläubigen meift von 
felbft entflanden, kommen bier nur Drei in modifizirter Geftalt zum Vor⸗ 
fhein: der Gögendienft als Enthaltung von den Umreinigfeiten des Gößen- 
opferd, Die Blutfchande als Hurerei, das Eſſen biutender Fleiſchſtücke als 
Enthaltung vom Erſtickten (worin alfo das Blut noch war) und vom Blut- 
genuß indbefondere. Daher kann de Wette in Abrede ftellen wollen, daß 
bier die noachifchen Gebote berhekfichtigt werden. ine gefeblich äußerliche 
Herübernahme wäre allerdings gegen den Sinn des Evangeliumd gewe⸗ 
fen; ***) eine freie Bezugnahme auf Diefelben aber liegt auf Der Hand. 
Denn eben fo, wie Die noachiſchen Gebote Die Gemeinfchaft zwifchen den 
Juden und den Profelyten des Thors ftcherten, follten Diefe Beftimmungen 
die Gemeinfchaft zwifchen den Judenchriften und den Heidenchriften ficherftellen. 
Unter den Befledungen der Göten find nach B. 29 die Gögenopfer zu ver⸗ 
fiehen. Daß die Chriften fich Des Gößendienftes enthielten, verftand ſich 
von felbft, aber auch der Theilnahme an Götzenopfermahlen ſollten fte ſich 
enthalten. Das beftimmtere Regulativ hat Paulus 1. Kor. X aufgeftellt. +) 
Megen diefer Bedeutung finden wir auch V. 29 den Genuß des Götzen⸗ 
opfer8 mit Dem Genuß des Blutes und des Erftidten zufammengeftellt. Das 
Derbot der Hurerei iſt vielfach gedeutet worden, da fich ja auch die Ent- 
haltung von eigentlicher moralifcher Hureret für die Chriften von felbft ver: 
*) Buxtorf, Lexicon Talmudicum et Rabbinicum, unter dem Art. 5 

**) S. den Art. Profelyten bei Winer. 

»2) Daher ed denn auch ganz ſchief tft, wenn de Wette behauptet, nah V. 21 


liegt für alle diefe Gebote der Grund im mofaifchen Geſetze. V. 21 bat 
zudem eine andere Bedeutung. 


+) Bemerkenswerth ift es, daß wir für die Bezeichnung ber betreffenden Bethei⸗ 


ligung ein Wort gebildet finden , welches fonft gar nicht und im neuen Te⸗ 
ftamente nur hier vorfommt: aAloynua, von dAtayeiv. 
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ſtehen mußte; bildlich nach altteftamentlicher Weife vom Ooͤtzendienſt, von der 
Unzucht bei Götzenopfermahlzeiten, von Opfergaben Durch Hurenlohn erworben, 
vom Goncubinat, von Ehen in verbotenen Graben und von Ehen mit Hei⸗ 
Dinnen, während Andere fich für die Erklärung in gereöhnlichem Sinne 
auögefprochen haben. *) Dlshaufen erklärt: das einzig Nichtige ift ohne 
Zweifel, an Die größere Freiheit in gefchlechtlichen Verhältniffen bei ben 
Öriechen und Römern zu denken, welche den ernfteren Juden ein Gräuel 
war und ihnen ſchon als eine feinere Hurerei erfchien. Unter dem nicht 
bloß grobe, fondern auch feinere Vergehungen Diefer Art zufammenfaflenden 
Ausdrud empfehlen daher Die DVerfammelten den Heidenchriſten größere 
Sorgfalt und Aufmerkfamkeit im Umgange mit dem weiblichen Gefchlecht, 
um den Judenchriften feinen Anftoß zu geben. Man darf wohl annehmen, 
daß die Apoftel bier fchon eine Heiligung der Gefchlechtöverbindung oder 
der Ehe Durch die Kenntnignahme oder Billigung der Gemeinevorfteher im 
Auge Hatten, wie fte bei den Juden ebenfalls durch die Gemeinevorfteher 
bejorgt wurde; eine kirchliche Einfegnung oder Doch Eheordnung, wie fle Die 
Juden befaßen, bie aber wenigſtens in ähnlichem Geifte bei den Griechen 
niht zu finden war. Wir finden fomit bier den Keim der Firchlichen 
Zrauung. Unter dem Erftidten war das Fleiſch folcher Thiere zu ver- 
ftehen, die in Schlingen gefangen wurden [f. 3. Mof. XVII, 13. **)] Die 
Enthaltung vom Blute verftanden Tertullian u. A. vom Todtfchlag ganz ger 
gen den Zufammenhang, aber aus Teicht begreiflichen Gründen. Schon 
Auguftin (c. Faust. XXII, 13) fprach diefen legten Beftimmungen die bleibende 
Gültigkeit ab und die abendländifche Kirche hat fie fallen Laflen, während 
die griechifche bei denfelben geblieben ift. ***) Die abendländifche Kirche 
bat ſich Dabei an den Geift diefer Beftimmungen gehalten, die griechifche 
an den Buchflaben. Sie konnten nämlich nur jo lange eine Bedeutung ha⸗ 
ben, als fle zur Sicherung des Friedens oder der Einheit der foztalen Sit 
ten zwifchen dem jubdenchriftlichen und heidenchriftlichen Theil der Kirche 


*) Die Eonjeftur, nach welcher rogxeias oder yowpelas zu lefen wäre, über: 
gehen wir. 
”) Die Auslaffung des xal rod nvıxrov in mehreren Handfchriften erflärt de 
Wette daraus, daß man fle für überfläffig und nicht mit dem Geſetz über- 
einftimmend hält; vielleicht, meint er, zeige ſich darin ſchon die mildere 
Obſervanz ber Iateinifhen Kirche, nenn Ambroflafter halte diefe Worte für 
eine Interpolation der Griechen, welche das Bluteffen noch jetzt unterlaflen. 
Dlshaufen erflärt einfacher die Auslaffung daher, weil man beide Beſtim⸗ 
mungen, ſich des Blutes und des Erſtickten zu enthalten, für identiſch hielt. 

») Auch einzelne Neuerer haben dieſe Beflimmungen für fortwährend verbindlich 
gehalten. So Grotius, Salmaflus u. 9. ©. de Wette S. 105. 
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erforderlich waren. Ja die griechtfche Kirche hat den Buchflaben gegen Den 
Geift verkehrt, wen fie ſich fpäter als judenchriftliche Kirche gerirte und 
die gleiche Forderung gegen die abendländifche Kirche geltend machte. *) Im 
dem Verbot des Götzenopfers liegt die bleibende Beflimmung, daß das Ge- 
meinfchaftgmahl dem Herrn geheiligt werden fol, in dem Berbot des Blutes 
und der Erſtickung die Heiligung der Nahrung des hriftlichen Tifches. 

Die Schlußmorte des Jakobus, Moſes werde ja in den Synagogen 
gelefen, find verfchieben gedeutet worden. Die gewöhnliche Erklärung gibt 
Dlshaufen mit den Worten: „E8 ift Deshalb zweckmäßig, den Heidenchriften 
Die Beachtung der genannten Gebote anzurathen, weil überall, wo Juden woh- 
nen, das mofaifche Geſetz gelefen wird und dadurch jene Verordnungen fo 
tief in den Volksgeiſt gedrungen find, Daß fie nicht wohl die Verlegung 
derfelben von Heidenchriften tragen köͤnnen.“ Mit Recht bemerkt Neander 
Dagegen: „ed bedurfte vor Diefer Verfanmlung feiner Motivirung Dafür, 
warum man den Heidenchriften fo viel, fondern nur dafür, warum man 
ihnen nicht mehr auferlege.” Neander Dagegen erklärt die Worte fo: „mas 
die Juden, oder auch was Diejenigen betrifft, welche das Geſetz beobachten 
wollen, fo brauchen wir ihnen nichts Neues zu fagen, denn fie koͤnnen 
an jedem Sabbat in der Synagoge hören, was Mofes von ihnen verlangt. 
E83 kann nicht unfere Abſicht fein, indem wir nur Dies Den aus dem 
Heidenthum fich Befehrenden vorfchreiben, Dadurch Das Anfehen des mofai- 
fchen Geſetzes zu beeinträchtigen." Der Iektere Züfab Neanders ſchwaͤcht 
Die eigentliche Spige in dem Spruch des Jakobus ab. Moſes als Gefebes- 
lehrer, will er fagen, hat feine befondere Schule und feine befondern Pre⸗ 
diger überall, fofern er ald Vorläufer Chrifti in Der Welt nöthig ift, **) 
ift überall für Diefed Bedürfnig auch ohne und geforgt, während wir ein 
Anderes zu beforgen haben. Mofes bat ja ſchon feine Prediger; wir follen 
Prediger Chriſti fein. ***) 


. 2) S. Neander ©. 219. 

»2) Baumgarten findet in dem Spruch eine Empfehlung zum Anſchluß der Kirche 
an das göttliche Princip der israelitiſchen Ordnung, wie es fi fpäter im 
hriftlihen römifchen Reich und in der mittelalterlichen Hierarchie, freilich 
zu getrübt, refleftirt Habe. S. die interefiante, nur nicht ganz Hare Dar⸗ 
ftellung I, 154. 

+) Es Tommt darauf an, auf welche Worte man das yap DB. 21 zurüdbezieht. 
Olshauſen bezicht es auf das antyecIaı zurüd. Das Hauptmoment des 
vorigen Satzes aber iſt das negative: gen mapevoydeiv; darauf alſo ift es 
zurädgubeziegen. — Sehr geſucht ift die Auslegung von Baur: die Heiden 
müffen durch den Glauben an Chriftus felig werden, und können nicht felig 
werben durch Mofes; denn wenn dies wäre, fo müßte das längft bewirkt 
fein, da fa Moſes ſchon feit alten Zeiten in den Städten verfündigt wird. 
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Das Gutachten des Jakobus fand allgemeine Zuftimmung. Die ents 
fhiedenften Vertreter der Glaubensfreiheit mußten es ihm Dank willen, 
daß er fie auf ein Moment aufmerffan machte, welches bei aller Entfchieden- 
heit der Glaubensfreiheit Doch beachtet fein wollte: Da8 Geſetz der Sitte 
für die Kommunion , die brüderliche Gemeinfchaft der in ihrem vorchriſt⸗ 
lichen Wefen getrennten Theile; nicht minder dafür, daß er mit der Gel- 
tendmachung dieſer Beftimmungen in der Form brüderlicher Einladung nicht 
nur die Freiheit der Heidenchriften vom moſaiſchen Geſetz, fondern auch 
die religiöfe Befreiung der Iudenchriften von demſelben thatſaͤchlich 
ausſprach. Die jüdifch gefinnten Eiferer in der Gemeine Dagegen ließen 
fi) den Vorſchlag des Jakobus gefallen, weil er ihnen in einem Momente, 
da fie ganz gefchlagen ſchienen, und nichts mehr zu erwarten hatten, Doch 
noch eine Conceſſton zu machen ſchien, obwohl e& durchaus Feine Concefflon 
in ihrem Sinne war; wie Denn befanntlich folche Geifter in einer folchen 
Situation gerne auch nur den geringften Schein, als hätten fie Recht be- 
halten, ergreifen, um ihre Blöße damit zu bededen. Zugleich aber hatten 
fie für ihre falfchen Hintergedanfen nun doch einen vermeintlichen An⸗ 
halt, den fie wohl gedenfen mochten, fpäter fleißig auszubenten. Die ver 
mittelnden Geifter waren natürlich dem Jakobus befonders dankbar, Da er 
zu einem Klaren Ausdrud brachte, was fie felber dunkler fühlten und 
wollten. Jakobus aber hat mit dieſem Votum feine Stellung und Aufgabe, 
nach welcher vorzugsweiſe er zum Vermittler zwifchen den Gefeplichfeiten 
der Sudenchriften und der Glaubensfreiheit der Heiden berufen war, voll» 
fommen gerechtfertigt. Ja, wenn wir von Der vergänglichen äußeren Seite 
feiner Beftinnmungen abjehen, und ſie nach ihrem Geifte verftehen, fo bat 
er mit ihnen die Idee der Firchlichen Sitte, der focialen Uniondgrundjäße 
in dad Bemußtfein und Leben der Kirche eingeführt; und nur Befchränft- 
heit kann feinen großartigen Standpunkt verfennen, und felber für einen 
befchränften , ſchwankenden halten. Dan begreift e8 wohl, wie Diefer Ja⸗ 
kobus das Orakel der Iudenchriften, und felbft für die gemäßigteren Juden 
ein Gegenftand der Berehrung werden mußte; ja wie er auch mitunter 


Neander meint, dann müffe man V. 21 den Zuſatz verwerfen, „in jeder 
Stadt, in der Helden wohnen.” Dies wäre nun wohl nicht nöthig; allein 
das yap B. 21 müßte dann faft bis auf die Worte des Petrus V. 11 zurück⸗ 
gehen; und auch an und für fich wäre der Satz ganz dunkel. Grotius dachte 
an das Lefen des Mofes in den chriſtlichen Verſammlungen; Bengel meinte, 
Jakobus habe motivirt, weshalb er außer der prophetifähen Stelle nicht auch 
mofaifche Stellen anführe. Man flieht, die Eregeten haben dem Jakobus fo 
viel Entfhiedenhelt in der Behauptung des evangeliſchen Standpunfts, wie 
er beweift, nicht zugetrant. 
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wohl in feinem Bermittelungdtrieb der Schwachheit verfallen Eonnte. Man 
begreift e8 aber auch, Daß er bei feiner entfihiedenen Anerkennung und 
Beſchützung des Princips der Freiheit des Glaubens vom Geſetz troß Diefer 
verjöhnenden Haltung den flrengen Juden immer mehr verhaßt werden, 
und Diefem Haß zulegt zum Opfer fallen mußte. *) 

Auf das Wort des Jakobus hin machten die Apoftel in Verbindung 
mit den Presbytern und mit der ganzen Gemeine den Beichluß, **) aus 
ihrer Mitte auserlefene ***) Männer abzuordnen, welche den Paulus und 
Barnabas nach Antiochien begleiten ſollten. Dazu erfahen ſie den Judas 
mit dem Zunamen Barfabad, welcher nur bier vorfommt (nicht mit dem 
Joſeph Barfabas I, 23 zu vermechfeln) und den Silas, welcher fpäter 
als Neifegefährte des Paulus und zulegt des Petrus hervortritt, und in 
den paulinifchen Briefen nad) der längeren Form feined Namend Silvanus 
genannt wird, Männer, welche ald Stimmführer (als einflußreiche Gemeinde⸗ 
glieder) unter den Brüdern galten, indem fte durch ihre Hand (d. h. Ueber- 
mittelung) Folgendes fchrieben. 

Die Apoftel und Die Presbyter und die Brüder den Brüdern aus den 
Heiden in Antiochien und Syrien und Cilizien ihren Gruß (zasgeıw)! Da 
wir vernommen haben, Daß Einige von: den Unferigen ausgezogen find, 
und Haben Euch mit Lehren beunruhigt und euere Seelen verwirrt, vor⸗ 
fchreißend, ihr müßtet Euch befchneiden laſſen und Das Geſetz halten, denen 
wir nichts aufgetragen: fo haben wir e8 gut gefunden in einmüthiger Ver- 
ſammlung, erwählte Männer zu Euch zu fenden mit unferen Geliebten, 
dem Barnabas und Paulus, Menfchen, welche ihr Leben Dabingegeben haben 
für den Namen unfere8 Herren Iefu Chriſti. Wir haben nämlich gefandt 
den Judas und Silas, welche Euch mündlich das Gleiche verfündigen 
werden: denn ed hat gut gedäucht, dem heiligen Geift und und, euch weiter 
Feine Laft aufzulegen, außer diefen nöthigen Stüden: daß Ihr Euch ent- 


*) Das kecke Urtheil Luthers über das Botum des Jakobus f. bei Neander 
©. 221. ©. über dies Urtheil Luthers Baumgarten I, S.171. Die Stel 
lung Luthers zu unferem Abfchnitt zeigt uns alfo einerfeits die univerfale 
Bedeutung diefer ganzen @rzählung, und andererfeits ben Unterſchied zwiſchen 
einem Npoftel und einem Kicchenlehrer. 

») &dofe, die MWurzelbeflimmung für das neuteflamentliche doyue, welches aber 
hier zuerft als ſocial ethifches doyua auftritt. 

») Es wird doch wohl gerathener fein, hier das Med. Exdsfaubvovs paffivtfch 
zu faflen, als anzunehmen, daſſelbe fei auf die Apoftel ac. als zu erwaͤhlende 
zu beziehen, ſtehe aber im Afkufativ flatt im Dativ, weil e8 auf die Seite 
des Berbums euer binüberfalle.e In lebterem Falle nämlih muß man 
zwifchen dem ExAefaufvovs und dem avdoas eine fhroffe Trennung machen, 
und das dvdoas für ſich allein ſteht ziemlich nadt ba. 
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haltet von den Gögenopfern, und vom Blut, und vom Erflidten, und von 
der Hurerei. Wenn Ihr Euch vor Diefen Dingen bewahrt, fo thut Ihr 
wohl. Lebt wohl! 

Die Autorität, in weldyer Diefer Brief abgefaßt wird, bezeichnet den 
Standpunkt der apoftolifchen Gemeine. Es tft der heilige Geift im Ein- 
Hang mit den Apofteln, den Presbytern (die bier ohne Zweifel noch Dia 
fonen zugleich find) und der ganzen Gemeine. Bor diefer Einheit 
zerrinnt der Widerfpruch Des Böttlichen und Menfchlichen, wie der aus⸗ 
fhlieplihe Gegenfag Der Hierarchen und Laien. Daß bier der heilige Geift 
der eigentliche Stimmführer war, tft feinem Zweifel unterworfen; und Die 
Sorm, in welcher fich feine menfchlichen Organe zufammenfaflen, iſt ber 
urfundliche Ausdrud für das Wefen der leitenden Kirche, wenn ſie fpäter 
auch vielfach mißbraucht worden tft. 

Die Adreſſe, welche dem Briefe gegeben wird, hebt nur die namhafteften 
Punkte der heidenchriftlichen Welt hervor, obwohl Die Beflimmungen für 
die ganze Damalige Heidenfirche Geltung hatten, und wenn bier für Klein- 
afien Gilizien genannt wird, fo mögen wir daraus fchließen, daß Paulus 
früher fchon in feinem Vaterland Cilizien mifjtonirt hatte, und Daß „bie 
Judenapoftel” ihn auch in Diefer Stiftung ehrten. Ebenſo bemerfenswerth 
if einerfeitd Die Mißbilligung, welche den judenchriftlichen Eiferern, wie 
andererfeit8 Die warme Anerkennung, welche dem Barnabas und dem Paulus 
ertheilt wird. Die Voranftellung des Barnabad vor den Paulus in diefem 
Briefe hat Bleek mit feinem Bli als ein Zeugniß für die Authentie def 
felben erfannt, da der Evangelift in feinen eigenen Berichten fchon früher 
den Baulus voranzuftellen begonnen hat. *) 

Die Abgeordneten kommen nach Antiochien, verfammeln Die ganze Ges 
meine und übergeben den Brief. Da fte den gelefen hatten, wurden fte 
des Troftes froh. Die Befchränkungen, welche ihnen auferlegt waren, 
erfchienen ihnen wie Nichts im DVerhältnig zu der Glaubensfreiheit, deren 
Anerkennung ihnen zu Theil wurde, zu dem Troft der Gemeinfchaft mit 
der Muttergemeine, der ſie berubigte, und zu Dem Liebes⸗ und Friedens⸗ 
fegen, ja auch zu dem Geiftesfegen,, der in den Beichränfungen felbft Ing. 
Nicht minder wurden fe erfreut durch Die mündlichen Erklärungen Der ab- 
geordneten Männer. Judas und Silas, die auch felbft Propheten waren, 
dad heißt, Die aus eigener innerer Anfchauung verfündigen konnten, was 
die einheitliche Entwickelung der Kirche verlangte, tröfteten und beruhigten 
mit vielen Morten die Brüder und ftärkten fie. Da ſie fo eine Zeitlang 





) Ueber die Ergänzung dieſes .erften neuteftamentlihen Schriftflüds durch 
mündlihe Mittheilung |. Baumgarten ©. 172. 
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zugebracht, wurden ſie mit Briedendgrüßen von ben Brüdern abgefertigt 
an die Apoftel. So mächtig aber war der Zug der neuen Gemeine, daß 
ed dem Silas gut Däuchte, Da zu bleiben. 

Und eine Weile hatte Die Gemeine zu Antiochien eine herrliche Ruhe 
und Feierzeit. Paulus und Barnabas vermeilten in Antiochien, und lehrten 
und verfündigten mit vielen Anderen das Wort des Herrn. 

Der Apoftel Paulus hatte indefien feine Sendung nach Jerufalem dazu 
benugt, außer dem Berhältniß zwifchen Judenchriften und Heidenchriſten 
auch das Verhältnig feiner Mifftonswirkfamfeit zu der der übrigen Apoſtel 
in's Klare zu bringen; und Damit feine größeren Mifftonsretfen vorzubereiten 
und einzuleiten. *#) Die befonderen Verhandlungen über Diefen Punkt ge: 
hörten nicht In den Plan des Lufas; von ihm felber aber erfahren wir fie 
im zweiten Kapitel des Galaterbriefed. Nachdem er der Gemeine in Jeru- 
falem überhaupt Vortrag gehalten hatte über feine Weife Dad Evangelium 
zu verfündigen (mad wohl mit feinem Bericht bei dem Apoftelconvent in 
Eins zufammenftele),, befprach er fich Darüber inäbefondere noch (zaxr’ Idln) 
mit den Angefehenften, Den Hervorragenden unter den Apofteln (rois do 
xovo»), damit er, wieer fagt, nicht etwa bis in's Nichtige Tiefe oder möchte 
gelaufen Haben, d. 5. fi in feinem Laufe nicht überftürzen möchte 
Diefer Val wäre nämlich nach feinem Gefühl eingetreten, wenn ein 
Rip zwifchen der Wirkſamkeit der Iudenapoftel und feiner Wirkfam- 
feit, zwifchen ihrer kirchlichen Stiftung und der Seinigen entftanden 
wäre. Man Fönnte nun fragen, weähalb er erft jegt nad 14 
Jahren auf Diefe Fuͤrſorge gefommen ſei. Offenbar aber ift er feine 
Mebereinftimmung mit ihnen bis dahin ganz gewiß geweſen. Dieſe 
Gewißheit hätte ihm fogar zur Noth auch noch jeßt genügen Eönnen. Auf 
fie geftügt nahm er auch jet getroft Den nicht befchnittenen Titus mit nad 
Serufalem, ſelbſt in Den Kreis der Apoftel; und fchon Die Anerkennung 
und Aufnahme, welche diefer Bruder bei ihnen fand, zeigte ihm, daß er 
fich nicht getäufcht hatte. Gleichwohl mußte er nun eine äußere hiftoriice 
Gewißheit Haben um der falfchen Brüder willen, welche ihm bie innere 
ftreitig machten. Er mußte ihrer überall hervortretenden Infinuation, daß 
er ſich im Widerfpruch mit den anderen Apofteln befinde, die Verficherung 
entgegenfegen Eönnen, daß er fich mit ihnen in's Klare geſetzt habe; et 
mußte ebenfomohl über feine Uebereinflimmung mit ihnen, wie über feine 
Verſchiedenheit von ihnen ſich mit ihnen verfländigt haben, und ſich darauf 


) Daß es fich Hier von einer ganz anderen Thatfache handelt, bemerkt auch 
Baumgarten II, ©. 168. Nicht minder wird bies von Anderen immer mehr 
hervorgehoben. 
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berufen können. Und das konnte er jeßt. Dem falfchen Brüdern, erzählt er, 
babe ich nicht im Mindeften nachgegeben. Uber von denen, welche das 
Unfehen Haben, eine geltende Autorität zu fein? laͤßt er Die Gegner fragend 
einwerfen. Welches außfchließliche Anfehen fie einft Haben mochten, ant- 
wortet er, das kann mir gleich fein; Gott fleht die Perfon bed Menfchen 
nicht an, d. 5. bier: er hat mich auch bedacht aus Gnaden. Denn mir 
(und darin liegt der Beweis, Daß fte fich mir nicht als Autorität haben über- 
geordnet) Haben die Geltenden nicht zugemuthet. Im Gegentheil, fie haben 
mir eine gleichbereöhtigte Stellung zuerfannt. „Da fle fahen, daß mir 
das Evangelium für Die Heiden (Die Vorhaut) anvertraut ift, wie Dem 
Petrus das Evangelium für Die Juden, die Befchneidung (denn der, welcher 
mächtig mit Petrus gewirkt hat für das Apoftelamt unter der Befchneidung, 
if auch mit mir mächtig geweien für Die Heiden), und da fle erfannten 
die Gnade, Die mir gegeben ift, Jakobus, Kephas und Johannes, Die ala 
die Säulen gelten, gaben ſie mir und dem Barnabad den Handſchlag der 
Gemeinſchaft Darauf, Daß wir unter den Heiden wirkten, fle aber unter ben 
Juden. Nur das vorbehaltend, daß wir Der Armen gedenken möchten; 
was ich eben auch mit großem Anliegen gethan habe. 

Offenbar fieht in Diefen ffizzirten Grundzügen jener Uebereinkunft 
Petrus nur als der Anbahner und Hauptrepräfentant der Judenmiſſton da; 
und in gleichem Sinne Paulus im Verhaͤltniß zu der Miffton der Heiden. 
Die Mitwirkung vieler Andern ift Dabei nicht ausgeſchloſſen. Und fo wenig 
ed dem Paulus verfagt war, fich zur Zeit der Heidenmiffton vorab an Die 
Juden zu wenden, fo wenig fchloß Petrus bei feiner Judenmiſſion die Heiden 
md. Ebenfo wurde endlich bei Diefem Separat-BVertrag Die allgemeine 
Forderung an Die Heidengemeinen, Daß fle jene gemeinfame Sitte mit den 
Sudenchriften beobachten möchten, voraudgefegt, und der Apoſtel hebt Dieje 
Sorderung um fo weniger hervor, da ſie nicht als Klauſel an die Pre 
digt Des Evangeliums unter den Heiden gehängt, fondern erft 
als eine Reiftung freier, demüthiger Liebe den gewordenen Heidengemeinen 
jugemuthet werden follte. Letzteres galt allerdings auch von Der Empfeh- 
lung der Kollekten für die Juden; allein diefe nennt der AUpoftel deswegen, 
weil ſie ihm fpeciel nahe gelegt war, und weil ſte gerade bewies, mit 
welcher Demüthigen Hingebung die Säulen der Gemeine zu Ierufalem felbft 
die Liebeögemeinfchaft der Heidenchriften annehmen wollten. Wenn Paulus 
nun bier den Jakobus an Die Spike der drei Säulen ftelt, fo wird er 
damit von felbft als der Vorſteher der Gemeine in Ierufalem in befonderem 
Sinne hervorgehoben; Petrus fteht als der Nepräfentant der Judenmiſſton 
da; Johannes als der Mepräfentant einer höheren Einheit, welche über ben 
Gegenſatz hinausgreift. 
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Was Die Begegnung des Paulus mit dem Apoftel Petrus in Antio- 
chien betrifft, welche er ebenfalls an der betreffenden Stelle erzählt, fo kann 
Diefe unmöglich bald nach der Wiederkehr des Paulus nach Antiochien flatt- 
gefunden haben. Sie gehört nothwendig einer fpäteren Zeit an. 


$. 5. 


Die zweite Miffionsreife des Paulus Der Mebergang des 
Apoſtels nah Europa (Act. XV, 36 — XVII, 21). 


Diefe zweite Reiſe ging zunächft hervor aus dem Bedurfniß der 
firchlichen Aufficht und Leitung. Site follte eine Infpektionsreife fein dur 
die Stiftungen, welche die Apoftel auf ihrer erften Reiſe in's Leben gerufen. 
Aber nie bat fich aus einer Inſpektionsreiſe eine folche fchöpferifche Wirkſam⸗ 
feit entfaltet. Der Antrieb ging Diesmal unmittelbar von Paulus aus, 
Laß’ und wieder umziehen, fprach er zu Barnabas, und unfere Brüder in 
Augenfchein nehmen in allen Städten, worin ‚wir Dad Wort des Heren 
verfündigt, wie fle fich halten. Barnabas war einverftanden, machte aber 
Die Bedingung, daß fte den Johannes Markus mitnähmen. Markus war 
alfo wohl ſchon wieder mit den Beiden von Jerufalem nach Antiochien ges 
fommen; ober er war ihnen fpäter nachgefolgt. Paulus fprach fich gegen 
diefen Borfchlag aus mit beftimmter Mißbilligung des früheren Benehmens 
des Markus; einen Solchen, der fe alfo in Pamphilien im Stich gelaflen, 
dürften fie nicht mitnehmen. Der milde demüthige Barnabas gab diesmal 
nicht nach, ed Fam zu einem Auftritt, und die beiden apoftolifchen Männer, 
welche fo eben noch die Trennung zwifchen der judenchriftlichen und beiden: 
riftlichen Kirche Hatten befeitigen helfen, ſchieden fich von einander. 

Unverfennbar Tiegt alfo ein Unrecht zwifchen Beiden; und mer möchte 
fagen, Daß e8 auf einer Seite ganz allein liege. Lukas nimmt die Recht⸗ 
fertigung des Paulus, wie es fheint, in fein Neferat auf. Paulus hatte 
die Conſequenz für ſich; zu einer Infpeftionsreife bei Gemeinen, Die er zum 
Theil nicht fliften helfen, und Die ihn zum Theil hatten ſchwach gefehen, 
fhien Markus nicht geeignet; wenn man ihm auch das Vertrauen ſchenken 
wollte, Daß er Diesmal und fortan Stand halten werde. Im Perge konnte 
er fogar nicht ohne Demüthigung an der Seite der Apoflel mit auftreten. 
Allein Barnabas behauptete auch bier den gemüthlichen Standpunkt; und 
ficher nicht bloß aus Vorliebe für feinen Vetter. Seine Haltung war dem 
Geifte der Milde gemäß, mit welcher er Geiftesgenoffen beurtheilte, und 
welche er einft dem Paulus felber Hatte angebeihen laſſen, als er ihn bei 
den Chriften in Ierufalem einführt. Paulus hatte bei feiner Auffaflung 
der Sache wohl fchon das Vorgefühl, daß dieſe Reife viel weiter gehen 
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werde als die frühere, und daß daher die Kräfte Des Johannes noch einmal 
unzulänglich Tönnten befunden werden. Barnabad Dagegen mochte mehr 
ein Borgefühl von der Fünftigen chriftlichen Heldengröße feines Vetters 
Markus haben. 

Sehen wir daher von der Verdunfelung ab, welche Das fchöne Freund⸗ 
ihaftverhältniß vorübergehend erfuhr, fo muß man anerfennen, daß Die 
Zeit gefommen war, wo die beiden Männer um der Sache des ‚Herrn felbft 
willen fich fcheiden mußten. Paulus durfte fortan Durch Leine Genoffen- 
ſchaft, welche feine Geiftesflüge nicht mit durchhalten konnte, gehemmt 
werden. Doch auch Barnabas follte nicht als ein untergeordnneter Geift 
in unfreiee Abhängigkeit von einer menfchlichen Autorität vom Schauplag 
jheiden. Ohne Zweifel war der „Paroxismus“, der- ſie fpannte, bald 
vorüber. Später mußte auch der Apoſtel in feiner erften Gefangenfchaft in 
Rom fih auf die Genoflenfchaft des Markus, der fich wieder zu ihm ge- 
wandt hatte, mit fügen; ja, er mußte ihn den Ehriften zu Coloffä aus⸗ 
drüdlich als feinen lieben Gehülfen empfehlen (Kol. IV, 10). So wurde 
nun ungefähr in Derfelben Gegend, wo Markus früher firh ſchwach gezeigt hatte, 
fein Ruhm verbreitet. Paulus bedurfte auch in feiner zweiten Gefangen⸗ 
ihaft wiederum feiner, und mußte den Timotheus erfuchen, ihn (der wahr- 
ſcheinlich als Dolmetfcher in der römischen Sprache ſich audzeichnete) mitzu⸗ 
bringen (2. Tim. XD. So bat denn auh Markus feine volle Genug» 
thuung in der evangelifchen Gefchichte erhalten. Dem Lukas aber, der 
feine Gefchichte unvolfftändig gegeben hatte, wurde er frühe ald Evangelift 
beigefellt. 

Auf friedliche Weife theilten fich die apoftolifchen Männer in ihren 
Vifitationsfprengel. Für Paulus mußte e8 nicht leicht fein, aufdas Wieder- 
feben feiner Erftlingsmiffton auf Cypern, namentlich in Paphos Verzicht 
zu leiften; Demnach räumte er in Diefer Beziehung dem Barnabas den Platz. 
Diefer alfo nahm den Markus mit- fih und fchiffte nach Cypern. Nach 
Winer brechen hier die neuteflamentlichen Nachrichten ab, denn Die Erwäh- 
nungerr des Barnabas, Galat. IL, meint er, gehören der früheren Zeit an. 
Wir können Died nicht zugeben. Die Begegnung des Paulus mit dem Petrud 
in Antiochien kann nur in Die Zeit nad) der Rückkehr des Apofteld von 
feiner zweiten Mifflonsreife fallen. Mithin muß Paulus fpäter Dort wieder 
mit dem Barnabas zufammengetroffen fein; und wir fönnen aus dem Be- 
nehmen des Barnabas bei diefer. Gelegenheit fchließen, daß er nicht mehr 
mit der vollen Hingebung wie früher die Richtung des Paulus theilen 
fonnte; aus dem Urtheil des Paulus aber, daß er ihn immer noch als 
einen Der naͤchſtſteheniden Geifteögenoffen anfah. Die Sage über Die ferneren 
Schickſale des Barnabas ift getheilt; nach den Einen ward er ber erfte 

Lange, Kirhengefchichte. I. 2. 13 
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Bifchof der Gemeine von Matland; nach den Anderen wirkte er in Rom 
und Alerandrien, und fand dann unter den Juden auf Cypern den Marthrer- 
tod. Mit dem Briefe, den ihm die Firchliche Tradition beilegt, tritt er in 
bie Gruppe der apoftolifchen Väter, welche die zweite Periode der Kirchen- 
gefchichte eröffnen. 

Paulus dagegen nahm jebt den Silas von Ierufalem als Gehülfen 
mit fih. Diefe Wahl muß fehr glüclich erfiheinen, da Silas als Abge- 
orbneter des Apoſtelconvents von Ierufalem nach Antiochien gefommen war, 
und überall ald Zeuge der apoftolifchen Beichlüffe, wie der Uebereinftim- 
mung ded Paulus mit der Muttergemeine zu Jerufalem und den Apofteln 
auftreten fonnte. Es zeugt aber für das große geiftliche Anfehen des Baulus, 
daß ein Mann von der Stellung des Silas ſich ihm als Gehülfe anſchließen 
mochte. Er fland ihm treu zur Seite. Als indefien Paulus von Berda 
flüchten mußte, blieb Silas hier eine Weile zurüd (Act. XVII, 10, 14). 
Sp war es der Methode des Ayofteld gemäß, immer Einen feiner Gehülfen, 
wenn's möglich war, auf folchen Poften, von denen ihn Die Verfolgung 
zu früh verdrängte, zurüczulafien; ohne Zweifel zur weiteren Pflege des 
gepflanzten Lebens. In gleicher Weife ließ er in Philippi den Lukas zurüd. 
Später traf Silas in Korinth mit dem Apoftel wieder zufammen (Act. XVIII, 
5; 1. Thefſ. I, 1; 2. Theſſ. I, 1). Hier war er vielleicht ebenfalld wieder 
längere Zeit thätig (2. Kor. I, 19). Wahrfcheinlich ift es Derfelbe, welchen 
wir fpäter bei dem Upoftel Petrus finden, indem ihn dieſer ald Senöboten 
an Die Fleinaftatifchen Chriften abfertigt (1. Petr. V, 12). Die Firchliche 
Sage bat auch feinen Namen, wie andere, auägebeutet, um die Zahl 
ber Heiligen zu mehren, indem fte ihn ald Silas zum Bifchof von Korinth, 
als Silvanus zum Bifchof von Thefialonich gemacht hat. 

Später vermehrte fich die Neifegefelfchaft, indem Timotheus in Luftra 
und Lufas in Troas hinzukamen; vieleicht auch Gajus in Derbe, den wir 
jedenfall8 auf der dritten Mifftonsreife in der Gefellfchaft des Apoftels 
finden (RX, 2). Die Reife des Paulus, zu welcher ihn wieder Die Ge- 
meine abordnete, indem fie ihn, ebenfalls im Vorgefühl einer großen Mif- 
fon, der Gnade Gottes übergab,.*) ging nun zuerft Durch Syrien nadı 
Cilizien, wo er die Gemeine ftärkte. Aus diefer Nachricht fchließen wir 
mit Sicherheit, daß Paulus fchon eine erfolgreiche Mifftonswirkfamkeit in 
feinem Heimathlande vor feiner Niederlaffung in Antiochien ausgeübt hatte. 
Bei der Richtung, welche er jet durch das fhrifche Küftenland und durch 


*) Meyer ſchließt aus diefem Umftande, die Gemeine fei in dem Smiefpalt des 
Paulus mit Barnabas auf des Erfteren Seite getreten. Man muß jebodh 
bemerfen, daß Lukas Feine Veranlaffung hat, den weiteren Mifflonsgang des 
Barnabas ausführlicher darzuftellen. 
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Cilizien nah der Sphäre feiner erfien Miffionsreife nahm, kam er zuerft 
nah Derbe, dann nach Lyſtra. In dem leßteren Orte fand Paulus den 
Bieblingögehülfen, welchen Lukas, mit großer Breude (zul ddov ruft er aus) 
neidlos einführt. Siehe, dort war ein Jünger mit Namen Timotheus, 
der Sohn eines gläubigen jüdifchen Weibes, aber eines griechifchen (heid⸗ 
nifhen) Vaters. Diefer war fehr empfohlen durch das gute Zeugniß, 
welches ihm die Brüder in Lyſtra gaben, fonie in Ikonium; wohin Paulus 
ohne Zweifel von Lyſtra zunächft wieder kam. Ihn wünfchte nun Paulus 
mit auf Die Reife zu nehmen, daher gab er ihm bei der Aufnahme bie 
Beihneidung wegen der Juden, welche ſich in jenen Orten befanden, denn 
fie wußten Alle, daß fein Vater ein Heide war. De Wette bemerkt, er 
babe fo gehandelt nad) dem Grundfaß 1. Kor. IX, 20; anders aber fei 
er verfahren mit Titus Salat. II, 3. Wir haben bereits gefehen, was den 
Paulus beſtimmte; es war feine beftimmte Anftcht über Das Recht für die 
gemifchte Ehe, welcheß er fpäter 1. Kor. VII, 14 niedergelegt. In der 
gemifchten Ehe überwiegt der gläubige oder geiftig höher ftehende Theil; 
mit ihm gehen im Dynamifchen Sinne jedenfall die Kinder. Alſo in einer 
Ehe zmifchen einem heidnifchen und jübdifchen Theil müfjen fie mit dem 
jüdifchen Theil gehen; abgefehen davon, ob dies: der Vater iſt oder die 
Mutter. Daher beftimmte er bier den Zimotheus, mit feiner Mutter 
Eunife (2. Tim. I, 8) zu geben, welche ihn von Kindheit auf in der 
heiligen Schrift unterwiefen hatte, wie fle ebenfald von ihrer Mutter Lois 
bon einen frommen Sinn geerbt hatte. *) Da die Stadt Ikonium bei 
feinem vorigen Befuch bis in den Grund erfchüttert worden war Durch Die 
Aufregung der Juden, fo mußte diefe Handlung an diefer Stelle fehr be- 
ſchwichtigend wirken. Daher dienten in dieſer Stadt, wie in Den zuvor 
genannten, auch Die Beflimmungen Des Apoftelconvents fehr zur Beruhigung 
ver Gemüther, und Lukas hebt Dies hervor mit den Worten: Als fie aber 
die Städte durchzogen, übergaben fle ihnen zur Beobachtung Die Beſtim⸗ 
mungen (döywaza), welche angeordnet waren von den Apofteln und den 
Presbytern in Serufalem. Da wurden die Gemeinen im Glauben befeftigt, 
und nahmen täglich zu an Anzahl. Zuerft treffen wir bier auf das Wort 
Dogma im neuteftamentlich Tirchlichen Sinne. Offenbar waltet auch bier 
in dem Begriff die ethifch-fociale Seite wieder vollftändig vor. **) Unter 





*) Infofern wäre alfo Timotheus nicht der erſte Mifftonar aus den Heiden, 

wie dieß Wiefeler und Baumgarten wollen. &. ven Lebteren I, ©. 186. 

**) Der Berf. hat biefe Seite im Begriff des Dogma fehon anderwärts hervor: 

gehoben (philofoph. Dogmatif S. 9 ff.) und vergebens wird fie neuerdings 

wieder von Doͤrtenbach (theol. Stud. und Krit. 1852, 4. Heft, S. 761) in 

Abrede geftellt; während Dr. Niedner in feiner hiftorifchen Zeitfchrift (Heft 4, 
13° 
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den Städten, welche Paulus noch beſuchte, bevor er feine Viſitationsreiſe 
in eine neue Mifftonsreife verwandelte, ift ohne Zweifel auch Antivchien 
in Pifidien gemeint, obfchon de Wette der Meinung ift, ed babe „zu weit 
links“ gelegen. Zu weit links hätte es vielleicht für einen Poſtkurier ge: 
legen, welcher von Ikonium nach Cayſtropedion oder Synnada reifen wollte. 

Fest alfo trat der Apoftel wieder in ein neues Arbeitsfeld, indem er 
mit Sila8 Phrygien und Galatien Durchzog. 

Auch Phrygien, unter Dem man in feiner Unterfcheidung von Oalatien 
Großphrygien verftehen muß, war, wie Lykaonien, ein Gebirgsland; im 
Süden durch den Taurus von Pifldien gefchieden, im Weften und Norden 
von Karien, Lydien, Myſien und Bithynien begränzt, im Often von Gala⸗ 
tien, Kappadozien und Lykaonien. Die Landjchaft war fruchtbar, wafler- 
reich, namentlich vom Mäander durchflrömt, und reich an Viehheerden. 
Der phrygiſche Volksſtamm war indeflen nicht bloß auf Die Landichaft 
Phrygien befchränkt, fondern Hatte ſich über Das ganze Kleinaflen dieſſeits 
des Halys zerftreut; es gab fogar auch noch ein befondered Kleinphrägien 
am Hellespont. Die drei phrygiſchen Städte, welche im Neuen Teſtament 
genannt werden, find Goloffä, Laodicea und Hierapolid. olofjä (Kodoo- 
oct; Koracoaf) lag am Lykus (jebt Goͤrduck), nicht weit vom Einfluſſe 
defielben in den Mäander,, *) in der Nähe Der Städte Laodicen, Apamen, 
Hierapolid. Zur Zeit des Herodot und des Xenophon war fie eine große 
und reiche Stadt, zur Zeit des Strabo aber zu einem Landftädtchen herab- 
gefunfen, obſchon Plintus fle noch in Rückſicht auf ihren hiſtoriſchen Namen 
als eine fehr berühmte Stadt bezeichnet. Im Jahr 60 oder 61 nad) Chriſto 
wurde fie nebft Hierapolis und Laodicen durch ein Erdbeben zerſtoͤrt; jpäter 
wieder aufgebaut, blühte fle bis in's zwölfte Sahrhundert. Gegenwärtig 
befindet fich an ihrer Stelle nicht weit von Der Duelle des Lykus ein Flecken 
mit einem Caftel, Chouas genannt. So hieß fie auch ſchon zu den Zeiten 
bes Theophilakt (derf. zu Eoloff. I, 2). „Der englifche Reifende Smith 
befuchte den Ort 1671, ohne fich darin aufzuhalten, denn er fei von Raͤu⸗ 
bern heimgefucht, und ohne ihn topographifch näher zu befchreiben, als 
daß er fagt, er liege auf einem fehwer zu befleigenden Bergabhange. **) 
Während die Stadt Eoloffä von früherem Glanze herabſank, Fam die Stadt 


©. 301) die Hervorhebung diefes Moments im Begriff des Dogma mehr 
anzuerkennen fcheint. 
) „Nicht weit vom Einfluffe des Mäander in denſelben,“ fehreibt Winer. 

”*) Meber die Lage der phrygifehen Städte, welche das N. Teft. erwähnt, wie 
über die Miffionsreife des Paulus durch diefe Striche vgl. die gelehrte und 
gehaltvolle Einleitung in Steigers Commentar zu dem Briefe Pauli an bie 
Coloſſ. Erlangen, Heyder 1835. 
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Raodicea empor. „Strabo berichtet, wie dieſe Stabt feit feinem und feiner 
Bäter Gedenken emporgefommen, da fle zuerft Flein gewefen; aber Durch 
die Trefflichkeit ihre8 Bodens und Durch Das Glüd Einzelner fei fle gehoben 
worden, obgleich fle vun einer Belagerung durch Mithridates flark gelitten. 
Sie war fehr fell. Ueber Laodicea Tief Die Hauptſtraße“, Die von Ephefus 
in’d Morgenland führte. „Zu Strabo's Zeit gehörte Laodicen mit Apamen 
zu den größeren Sandelöftädten Kleinaflend, während Zerred und Cyrus 
noch Die Nachtlager und Rafttage in den benachbarten Städten Coloffä und 
Keläna hielten. Ebenſo fand e8 Cicero, als er Aſien verwaltete, bequem, 
in Laodicea die Gerichtötage (dad Forum) des großen Diſtriktes von Li⸗ 
byra (wohin Laodicea gehörte), ja des Difirikted von Apamen, und fogar 
derer von Synnada, Pamphylien und Ifaurien abzuhalten." Laodicea hieß 
nach ihrer Lage am Lykus und zur Unterfcheidung, namentlich von Laodi⸗ 
cea in Syrien, Laodicen am Lykus. Der Lykus nämlich entfpringt dem 
Kadmus, einem Berge, welcher die Stadt beherrfcht und unmittelbar mit 
dem Taurus zufammenhängt. Brüher Hatte fle Diospolis geheißen, dann 
Rhoas; Der Hleibende Name wurde ihr zu Ehren der Laodicen, der Gattin 
des Königs Antiochus IT. beigelegt. Auch Laodicen wurde nach dem Erd⸗ 
beben, welches ſte im Jahre 60 oder 61 mit Sierapolis und Golofjä in 
Trümmer legte, aus eigenen Mitteln bald wieder aufgebaut Doch ift fie 
fräter wieder in Schutt gefallen. Der englifche Reifende Smith fand ſieben 
Stunden weit von Chouas (Eoloflä) „Eski⸗Hiſſar (Altſchloß), eine unbe- 
wohnte Stätte, vol großer Ruinen (neun Thore, vier Theater, Tempel, 
Hallen u. f. f., Trümmer einer fehr großen Kirche) von bedeutendem Um⸗ 
fange, eirfelförmig auf fech8 oder fleben Hügeln zerftreut; das alte Laodicea.“ 
„Fünfzehnhundert Schritte von Laodicen gegen Norden,“ berichtet er, „fließe 
der Lykus, aber Die weftliche und die fühöftliche Flanke Der Stadt beipüle 
der Aſopus und Kaprus, die fich nachher in den Lykus ergießen.“ Die 
Stadt Hierapolis endlich lag auf weißem Felfenboden, nach Kiepert3 Karte 
weſtlich von Goloffä, und nördlich von Laodicen (6 römifche Meilen). Man 
bat die Stadt wieder erfannt in den bedeutenden weißen Ruinen von Pam⸗ 
buk⸗Kulafſt (Baummollenburg), welcher Ort noch durch Wafferleitungen 
und wunderbare Duellen bezeichnet wird. Schon im Alterthum nämlich 
war Hierapolis durch feine vielen Mineralquellen berühmt; befonderd aber 
auch Durch eine Grotte, welche erſtickende Dünfte aushauchte, und in welche 
nach Plintus (II, 95) nur Die Priefter der Dort verehrten magna mater 
gefahrlo8 eintreten Eonnten. Diefe Grotte von Hierapolis führt und nun 
in das geiſtige Wefen der Phrygier ein. Die Phrygier *) wurden felbft 


*) ©. Steiger ©. 52. | 
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von den Uegyptern für das Altefte Volk der Erde angefehen. Ihr Verdienft 
um den Aderbau fteigt in das graue Alterthum hinauf. Außerdem zeichnete 
fich Das Land durch feine Schaafzucht aus. „Die Wolle der Laodiceer ımd 
Eolofjäer übertraf Damald an Feinheit und zugleich durch die Schwärze der 
Farbe felbft die mileftfche, und bereicherte Diefe Städte." Die griechifche 
Bildung Hatte fich mit der phrygifchen Nationalität verfchmolzen. Das 
Land ift reich an berühmten Männern. Die Muſik der Phrygier war ausge⸗ 
zeichnet. Außer ihr gehörte die Heilkunde zum Oottesdienft. Die Religion 
der Phrygier war urfprünglih Naturdienft. Die Natur von Phrygien, 
wie die von Paläftina, war reich an Gegenfäßen ; insbeſondere aber vulfa- 
nifch, Daher die zerftörenden Erdbeben. Die Phrygier verehrten die große 
Mutter vom Gebirge (Ma oder Ta), befonderd auch Kybele genannt; die 
Gaͤa, geſchmückt mit einer Thurmkrone, wie in der allgemeinen Gefchichte 
Diefes Zeitalterd bemerkt wurde. Die SPriefter der Kybele waren Eunucen, 
Galli genannt, Die fih in enthuflaftifcher Weife mit ihrer Gottheit ver- 
einigten. Bei ihrem Kultus berrfchte befonderd die phrägifche Flöte, welcher 
Die Griechen „eine füße, aber in Melancholie wiegende, und bis zur Aaferei 
beraufchende Kraft zufchrieben.“ Der dumpfe Schall Der Tympanen dagegen 
glih dem „Gebrül der Stiere” und rollte, vom Echo zurückgegeben wie 
„unterirdifcher Donner.” Das Eine, wie dad Andere, war ein Bild von 
der Befchaffenheit des Landes und der Gemüthsart des Volks. Der Gottes⸗ 
dienft der Phrygier bewegte fich in Dem Gegenfaß eines fanatifchen Wolluft- 
dienfted und einer ebenfo fanatifchen Entfagung , welche ſich in der Ent» 
mannung der Priefter feftftellte. Die Form deſſelben war wilde Begeifte 
rung, ein Enthuflasmus, welcher an Wahnftnn gränzte. Ein ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Tieffinn, fowie ein trüber Ernft machte den Phrygier Dem Hindu 
verwandt; auch mit dem Germanen dürfte er in feinem Forſchertrieb 
verwandte Züge haben. Doch war er zu erregbar, krankhaft reizbar und 
paſſiv, ald Daß er ein guter Krieger geweſen wäre; Died unterfcheidet ihn 
von der germanischen Geiftesart; während er ſich von dem Hindu Durd ein 
größered Hervortreten der dualiſtiſchen Weltanfhauung, d. 5. alfo auch 
des fittlichen Ernſtes in trüber Geftalt abfegt. In dem phrugifchen Cha⸗ 
rakter liegt Die Erklärung für Das Auftreten Des enthuflaftifchen Engeldienftes 
in der Gemeine zu Coloſſä, fowie für Die fpätere Erfcheinung des Wonta- 
nismus in Diefem Lande. Auch Die Landfchaft Galatia (auch TaAdoyoar 
xia, Gallogräcia bei Strabo) war urfprünglich größtentheils phrygifches 
Gebiet, und zwar der norböftliche Theil beffelben; außerdem war fie aus 
Strichen von Cappadocien und Paphlagonten gebildet. Galatia gränzte 
Daher im Weften an Phrygien und Bithynien, im Süden an Phrygien 
und Cappadocien, im Often am Pontus und Cappadocien, im Norben an 
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Paphlagonien und Bithynien. Der Halysfluß, welcher nach dem ſchwar⸗ 
sen Meere fließt, Durchflrömte von Süden nach Norden das Rand, das in 
feinen nördlichen Theilen rauhes Gebirgsland war, in feinen füblihen Stri- 
chen aber von Bergen umzogene, fruchtbare Ebenen befaß; Doch mehr zur 
Viehzucht als zum Aderbau geeignet. Die bedeutendften Städte waren 
Anchra, welches Auguftus zur Hauptfladt von Galatien erhoben hatte, und 
die angefehenen Handelsftädte Tavium und Peſſinus. Die Bewohner was 
ren keltiſche Volksſtaͤmme, welche feit Dem Jahre 278 vor Chriftus aus 
den Donauländern (Thracien) in Kleinaflen eingewandert waren und bier 
fih immer weiter außgebreitet hatten, zulegt bi8 an den Halys und ben 
Taurus. Im Jahre 238 wurden fie von König Attalus I. von Pergamum 
beftegt und auf Die Landfchaft eingefchränkt, welche von ihnen den Namen 
erhielt. Sie zerfielen in drei Hauptflämme, die Trocmi im Often des 
Landes am Halys, die Tektofages in den mittleren Strichen, der Gegend 
bon Ancyca, und den Toliftobogii oder Toliftobogi um Peffinus herum in 
den fühweftlichen Strichen. Jeder dieſer drei Striche war in vier Gaue 
oder Tetrarchien eingetheilt, denen Tetrarchen vorftanden. Die Verfaſſung 
war artftofratifch=republifanifch. Allgemeine Landesangelegenheiten wur⸗ 
den auf Landtagen in einem dazu beftimmten Eichenhain (douweusrov) ent» 
fhieden. Die zwölf Tetrarchen aber befämpften und verminderten ſich ges 
genfeitig, bis fich endlich Dejotarus zum Alleinherrfcher des Landes machte. 
Pompejus verlieh ihm den Töniglichen Titel und vermehrte feinen Beſitz 
durch einen Theil von Rleinarmenien und Pontus, Auguftus aber vereinigte 
im Jahre 20 vor Ehrifti Geburt Galatien, nachdem fein letzter König 
Amyntas ermordet worden war, mit dem römifchen Neiche und verband es 
mit Lykaonien zu einer eigenen Provinz; fpäter wurde noch Paphlagonien 
und der ſüdlichfte Theil von Phrygien Hinzugefügt. Bon Eonftantin dem 
Großen jedoch wurde Galatien wieder auf feinen frühern Beſtand zurück⸗ 
geführt und Theodoflus theilte e8 in Galatia prima und secunda oder sa- 
Iutaria. Die Galater bewahrten Die Grundzüge Ihres Volkscharakters, 
obfchon er Durch aftatifche Weichlichkeit gefchwächt, durch ihre Vermiſchung 
mit den Griechen modiflzirt wurde. Sie waren das tapferfte Volk Klein- 
aflend und Daher hei auswärtigen Fürften als Söldner beliebt. In ihrem 
Iebhaften, aufbraufenden und wanfelmüthigen Wefen fpiegelte ſich die Na« 
tionalität der Feltifchen Gallier ab. Hieronymus fand ihre urfprüngliche 
Sprache (ſte redeten indeſſen auch griechifch) verwandt mit der deutfchen in 
der Umgegend von Trier; Die Tektofager hatten wirflich nach Gäfar (bell. 
gall. 6, 24) Wohnftge in Deutfchland. Man kann alfo annehmen, DaB 
dem Eeltifchen Weſen der Galatier ein bedeutendes germanifched Element 
beigemifcht war. 


' 


— 18 — 


von den Negyptern für das Altefte Volk der Erde angefehen. Ihr Berdienft 
um den Aderbau fteigt in das graue Alterthum hinauf. Außerdem zeichnete 
fich das Land durch feine Schaafzucht aus. „Die Wolle Der Laodiceer und 
Eoloffäer übertraf Damald an Beinheit und zugleich durch Die Schwärze der 
Farbe felbft die mileftfche, und bereicherte Diefe Städte." Die griechifche 
Bildung hatte fich mit Der phrygiſchen Nationalität verfchmolzen. Das 
Land ift reich an berühmten Männern. Die Muſik der Phrygier war ausge⸗ 
zeichnet. Außer ihr gehörte die Heilkunde zum Gottesdienft. Die Religion 
der Phrygier war urfprünglich Naturdienft. Die Natur von Phrygien, 
wie die von Paläftina, war reich an Gegenfäßen; inöbefondere aber vulfa- 
nifch, Daher die zerftörenden Erdbeben. Die Phrygier verehrten bie große 
Mutter vom Gebirge (M& oder Ta), befonderd auch Kybele genannt; die 
Gaͤa, geſchmückt mit einer Thurmkrone, wie in der allgemeinen Gefchichte 
Diefes Zeitalter bemerkt wurde. Die Priefter der Kybele waren Eunuchen, 
Galli genannt, die fih in enthuflaftifcher Weife mit ihrer Gottheit ver- 
einigten. Bei ihrem Kultus berrfchte befonders die phrygifche Flöte, welcher 
Die Griechen „eine füße, aber in Melancholie wiegende, und bi zur Raſerei 
beraufchende Kraft zufchrieben." Der dumpfe Schall der Tympanen Dagegen 
glich dem „Gebrül der Stiere" und rollte, vom Echo zurüdigegeben wie 
„unterirdifcher Donner.” Das Eine, wie dad Andere, war ein Bild von 
der Befchaffenheit des Landes und der Gemüthsart des Volfs. Der Gotted- 
dienft der Phrygier bewegte fich in dem Gegenſatz eines fanatifchen Wolluft- 
dienſtes und einer ebenfo fanatifchen Entſagung, welche fih In der Ent- 
mannung der Priefter feftftellte. Die Form deſſelben war wilde Begeifte 
rung, ein Enthuſiasmus, welcher an Wahnftnn gränzte. Ein ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Tiefſinn, fowie ein trüber Ernft machte den Phrygier dem Hindu 
verwandt; auch mit dem Germanen dürfte er in feinem Forfchertrieb 
verwandte Züge haben. Doch war er zu erregbar, krankhaft reizbar und 
paſſiv, als daß er ein guter Krieger gemwefen wäre; die unterfcheidet ihn 
von der germanijchen Geiftesart; während er ſich von dem Hindu Durch ein 
größeres Hervortreten der dualiftifhen Weltanfchauung, d. h. alfo auch 
des fttlichen Ernſtes in trüber Geftalt abfegt. In dem phrygifchen Cha⸗ 
rafter liegt Die Erklärung für Das Auftreten des enthuflaftifchen Engeldienftes 
in der Gemeine zu Colofjä, forte für Die fpätere Erfcheinung des Monta- 
nismus in Diefem Lande. Auch die Landichaft Galatin (auch TaAdoygas- 
xla, Gallogräcia bei Strabo) war urfprünglich größtentheild phrygifches 
Gebiet, und zwar der norböftliche Theil deffelben; außerdem war fle aus 
Strichen von Cappadocien und Paphlagonien gebildet. Galatia graͤnzte 
Daher im Welten an Phrygien und Bithynten, im Süden an Phrygien 
und Cappadocien, im Often am Pontus und Eappadorien, im Norden an 
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es auch nur mehr zu einem ſporadiſchen Wirken gekommen zu ſein. 

"ühlte ſich weiter getrieben. Derſelbe Geiſt aber, welcher ihm In 

‚ die Richtung nach dem Süden des profonfularifchen Aftens ver- 

ıen hatte, vertrat ihm jebt noch einmal den Weg, als er in der Gegend 

.3 Sangarius auf der Gränzicheide zwifchen Myſien und Bithynien an⸗ 

gelangt fih nun norboftwärts nach Bithynien wenden wollte. Im dem- 

felben Maße aber, wie der Geift ihnen die Gränze von Bithynien fchließt, 

treibt er fie durch Myſten ohne Haft (mageAdovsas) quer hindurch nach 
Troas. 

Troas lag als Seeſtadt am Hellespont zwiſchen dem Vorgebirge Lektum 
und Sigaͤum und vermittelte die Verbindung zwiſchen dem nordweſtlichen 
Kleinaſien und Mazedonien. Der König Antigonus hatte die Stadt an⸗ 
gelegt und Antigonia Troas genannt; fpäter aber wurde ſie von Lyſimachus 
mit Dem Namen Alerandria Troas belegt. Auguftus verlieh ihr die Rechte 
einer römifchen Kolonialſtadt. Gegenwärtig zeugt der Ort Eski Stambul 
mit feinen reichen Auinen von ihrem einfligen Umfange. Doch auch in 
diefer bedeutenden Seeftadt follten Paulus und Silas nicht weilen. In der 
Nacht nämlich erfchien dem Paulus ein Geftcht; ein mazedonifcher Mann 
fand vor ihm da, rief ihn auf und fprach: Nur durch nach Mazedonien 
und Hilf und! Alle diefe großen geifterhaften Erlebniffe des Paulus müf- 
jen wir im Zufammenhang betrachten. Das heidnifche Europa in feiner 
hoͤhern Richtung, in dem Gefühle feines Verderbens, feiner Verzweiflung, 
feinem Lichtdurft zieht ihn immer mächtiger an und ruft ihn zuleßt in 
der Geftalt eines flehenden Mannes, wie Durch feinen Schußgeift in einem 
deutlichen Nachtgeficht: Brich durch (diaßas), komm herüber und Hilf ung! 
Mit diefem Zuge aber fteht Die Wirfung des heiligen Geifles im Bunde. 
Er fühlt fich auf aftatifchem Boden immer mehr gehemmt, und um fo ent» 
fhiedener gehemmt, je mehr er fch folchen Punkten zuwenden will, weldye 
ihm nach natürlichen Anfichten einen großen Wirkungskreis verheißen, links 
dem bedeutungsvollen Ephefus, rechtd den in der fpätern Firchlichen Zeit 
Haffifch gewordenen Namen: Nikäa, Nikomebien, Chalcedon. Der Geift 
entzieht ihm innerlich das Gefühl des freudigen Wirfend und dad hemmt 
ihn äußerlich wie eine Felfenwand. Denn Paulus tft eben Fein krankhaft 
begeifterter methodiſtiſcher Mifftonsprediger, welcher jede Unluft zur Predigt 
ſich al8 eine Untreue anrechnet, jede Hemmung als einen Anreiz, eben Da 


Auch in der Stelle 2. Kor. XII, 7 findet man ohne Grund balb diefes, bald 
jenes Förperliche Mebel angeveutet. Man follte vor allen Dingen erwägen, 
bag der Apoftel unter der oap£ vielmehr die irdiſche Lebenserfheinung, als 
die Leiblichkeit verſteht. 
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Man Tann aus der Kürze, mit welcher Lukas die Durchreife des 
Apofteld durch Phrygien und Galatien erzählt, nicht fchließen, Daß er in 
diefen Landfchaften diesmal nicht gewirkt habe. *) Vielmehr folgt aus den 
Worten, der 5. Geift verhinderte fie, Das Wort zu reden in Aften (wor⸗ 
unter das profonfularifche Aſten gemeint ift), daß er es ihnen in Phrygien 
und Galatien nicht gewehrt habe. Offenbar eilt der Gefchichtäfchreiber über 
diefe Wirkſamkeit hinweg, weil er den Punkt im Auge bat, wo er mit 
den Paulus zuſammenkam und Die große europäifche Miffton begann. Man 
fann aber wohl annehmen, daß auch Paulus felber ſchon unter dem un- 
bewußten Zuge jener Miffton fand und fehneller reifte. 

Ueber feine Wirkſamkeit in Phrygien ift uns nichts Näheres bekannt. 
Mahrfcheinlich kam der Apoftel in Phrygien nicht His nach Coloſſaͤ und Laodicen. 
Man kann Diefes ſchließen aus feinem Briefe an die Coloſſer, worin er im 
erften Kapitel den Epaphras (ohne Zmeifel identifch mit dem Epaphrodi⸗ 
tus, den er von Rom an Die Philipper **) fandte) als den Xehrer der Co⸗ 
loſſer bezeichnet; befonders aber auch aus Kap. II, V. 3, wo er Eolofjä 
und Laodicen zufanımenfaßt mit einem größern Firchlichen Strich, deſſen 
Glieder fein Angeficht nicht gefehen haben. Wahrjcheinlich traf er mit dem 
Epaphras im öftlichen Phrygien zufammen, gewann ihn für feine Gemein- 
fchaft und Tieß ihn. dann als Glaubensboten in feine heimathliche Gegend 
nach Coloffä und Laodicen zurücgehn; wenn man nicht etwa annehmen 
will, er Habe ihn fpäter in Ephefus für diefe Sendung gewonnen. Ber- 
muthlich ſtellten fich fchon in Phrygien die inneren Hemmungen ein, welche 
er auf die Wirkung des heiligen Geiftes zurückführen mußte, und vertra- 
ten ihm um fo mehr den Weg, je mehr er in Das Maͤanderthal hinabfteigen 
wollte, um über Kolofjä und Laodicea nach Ephefus in der Provinz Aſia 
zu geben. 

Auch in Galatien, wohin fih Paulus von Phrygien aus wandte, 
hatte er mit befonderen Leiden und Anfechtungen, ohne Zweifel mit ges 
drüdten Stimmungen, bei feinem Auftreten zu Fämpfen, wie wir Died aus 
feinem Briefe an die Galater jelbft erfahren (Kap. IV, 13,14).*%%) Daher 


*) Bgl. Baumgarten, I, ©. 193. 

) &8 war ganz naturgemäß, wenn er denfelben Namen in der abgekürzten, be- 
quemen Form Epaphras bei den Landsleuten des betreffenden Mannes, in ber 
ſchriftmaͤßigeren Form aber bei den ihm unbefannten Philippern einführte. 
Gegen die Annahme, daß Paulus in Coloffä und Laodicen felber gewirkt, 
f. Neander ©. 292. 

») Neander will diefe Anfechtungen auf eine förperliche Krankheit des Apoftels 
beziehen, ©. 295. Dagegen fpricht das Zufammenfallen verfelben mit den 
in der Apoftelgefhichte an dieſer Stelle angebeuteten inneren Hemmungen. 
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iheint e8 auch nur mehr zu einem fporadifchen Wirken gekommen zu fein. 
Paulus fühlte fi weiter getrieben. Derſelbe Geiſt aber, welcher ihm in 
Phrygien Die Richtung nach dem Süden des profonfularifchen Aſiens ver- 
ſchloſſen hatte, vertrat ihm jebt noch einmal den Weg, als er in der Gegend 
des Sangarius auf der Gränzfcheide zwifchen Myſien und Bithynien ans 
gelangt fich nun nordoftwärtd nach Bithynien wenden wollte. Im dem⸗ 
felben Maße aber, wie der Geift ihnen die Gränze von Bithynien ſchließt, 
treibt er fie Dich Myſien ohne Raſt (mageAgovsac) quer hindurch nach 
Troas. 

Troas lag als Seeſtadt am Hellespont zwiſchen dem Vorgebirge Lektum 
und Sigäum und vermittelte die Verbindung zwiſchen dem nordweſtlichen 
Kleinaften und Mazedonien. Der König Antigonus hatte die Stadt ans 
gelegt und Antigonia Troas genannt; fpäter aber wurde ſie von Lyſimachus 
mit dem Namen Alerandria Troas belegt. Auguftus verlieh ihr die Rechte 
einer römifchen Kolonialftadt. Gegenwärtig zeugt der Ort Eski Stambul 
mit feinen reichen Muinen von ihrem einfligen Umfange. Doch auch in 
diefer bedeutenden Seeftadt follten Paulus und Silas nicht weilen. In der 
Naht nämlich erfchien dem Paulus ein Geflcht; ein mazebonifcher Mann 
fand vor ihm da, rief ihn auf und fprach: Nur Durch nach Mazedonien 
und Hilf und! Alle dieſe großen geifterhaften Erlebniffe des Paulus müf- 
fen wir im Zuſammenhang betrachten. Das Heidnifche Europa in feiner 
hoͤhern Richtung, in dem Gefühle feines Verderbens, feiner Verzweiflung, 
feinem Lichtdurft zieht ihn immer mächtiger an und ruft ihn zulegt in 
der Geftalt eines flehenden Mannes, wie durch feinen Schußgeift in einem 
deutlichen Nachtgeficht:: Brich Durch (dsaßas), komm herüber und hilf und! 
Mit dieſem Zuge aber fleht Die Wirfung des heiligen Geiftes im Bunde. 
Er fühlt fich auf aftatifchem Boden immer mehr gehenmt, und um fo ent= 
fhiedener gehemmt, je mehr er fich folchen Punkten zuwenden will, welche 
ihm nach natürlichen Anftchten einen großen Wirkungskreis verbeißen, links 
dem bedeutungsvollen Ephefus, rechts den in der fpätern Eirchlichen Zeit 
Hafftfch gewordenen Namen: Nikäa, Nitomedien, Chalcevon. Der Geift 
entzieht ihm innerlich Das Gefühl des freudigen Wirkend und das hemmt 
ihn Außerlich wie eine Kelfenwand. Denn Paulus tft eben Fein Franfhaft 
begeifterter methobiftifcher Mifftonsprebiger, welcher jede Unluft zur Predigt 
fih ald eine Untreue anrechnet, jede Hemmung als einen Anreiz, eben da 


Auch in der Stelle 2. Kor. XII, 7 findet man ohne Grund bald diefes, bald 
jenes Förperliche Nebel angedeutet. Man follte vor allen Dingen erwägen, 
daß der Apoftel unter der oag£ vielmehr die irdiſche Lebenserfcheinung, ale 
die Leiblichfeit verſteht. 
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Durchzubrechen, wo er ſich gehemmt findet, anfteht, und feinen menſchlichen 
Kopf Darauf febt, feine Gedanken auszuführen. Unendlich fein, wie der 
Abſtoß und der Zug der geiſtigen Miſſionsbeziehungen auf Der Erde ift auch 
fein Mifftonsfinn, und fo unendlich fein denn auch Die Leitung Des Geiftes, 
die ihn trägt und befeligt. Wie der Bli im Zickzack dem Zug der ans 
ziehenden Kräfte nachgeht, fo folgte der Geiſt des Paulus dem Zuge feiner 
Beilimmung. 

Die Stunde für die beginnende Belehrung Europad, das bald der 
Hauptfchauplag der Wunder des Evangeliums, der Kirche werden follte 
hatte jet gefchlagen. Paulus war der Mann, den der Herr zum Anbrud 
feines Werks in Europa auserfehen Hatte, darum follte er jetzt keine Stunde 
mehr verlieren. Und fo groß Diefe Berufung und Aufgabe war, fo tief 
wurde fie angelegt. Selbft in Kleinaflen fehon war es vorzugdmeife nur 
das Fleine Abbild Europas, Galatien, wo der Geift ihn noch eine Weile 
taften ließ; überall fonft trieb e8 ihn fort. In tiefen Dunfelheiten, Käm- 
pfen und Unfechtungen (feiner Seele), in einen wunderbaren Gemüthsdrang, 
zuleßt in Nachtgefichten, von hülferufenden Geftalten belebt, bemegt, faft 
ſchreckhaft gemacht, wurzelte der Anfang der europäifchen Miffton. 

Der europäifche Geift der Söhne Japhets war meiſt von Aften aud- 
gezogen, um in der Richtung nach Süden und Weften eine neue Welt zu 
erobern, und laͤngſt Hatte er in feiner Weltkultur ſchon Aften überflügelt. 
Aber dennoch hatte er das Befte zuruͤckgelaſſen, den Segen der Hütte Sems, 
den wahren Glauben. Jet am Ziele feiner glänzenden Laufbahn, vom 
Gefühle der Selbfttäufchung überwältigt, von Verzweiflung ergriffen, muß er 
den feurigften Träger des vollendeten Glaubensſegens und in ihm die Hülfe 
Gotted aus feinem alten Heimathlande herüberrufen. 

Der griechifche Geift Hat einft in feinem begeifterten Schönheitöftnn 
auf feiner erften großen Weltfahrt mit unfäglichen Kriegskoften das fihöne 
Weib herübergeholt von Ilium; febt holt er wie ein Geift aus den Grä- 
bern in der Mitternacht einen einfachen Boten der Lehre vom Kreuz al 
den Bringer des wahren Heils herüber. Die Lofung: in der Schönheit 
das Heil, hat fi für ihn verwandelt zu der umgekehrten Lofung: in dem 
Heil die Schönheit. 

Der mazedonifche Getft iſt einft als ſtolzer Welteroberer über ben 
Hellespont gefchritten, und hat Aften mit feinem Ruhm und Glanz erfüllt; 
jegt fteht er als ein Hülfeflehender vor einem Manne da, der Fein andered 
Schwert bat, ald das Schwert feines Geiftes. 

Der Apoftel muß in Troas ſchon Den Lukas gefunden haben, da ihm 
das Nachtgeficht zu Theil wurde. Als er aber das Geficht gefehen Hatte, 
erzählt Lukas, Höchft befcheiden in Die Gefchichte mit eintretend, Da trach⸗ 
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teten wir fogleich nach Mazedonien zu reifen, indem wir den Schluß mach- 
ten, der Herr habe und hinberufen, ihnen das Evangelium zu predigen. 

Das Mifftonsfchiff des Paulus fegelte in gradem Zuge auf Die Inſel 
Samothrafe 108, ald wollte der chriftliche Geiſt zuerft eine Zwiefprache mit 
den Geiftern der famothrafifchen Myſterien halten, welche als ein Haupt» 
heerd alter Geheimlehre zwifchen ägyptifcher und griechifcher Mythologie 
vermittelt hatten. Die Infel Samothrafe (urfprünglih Zauos Opnixtn 
das thrazifche Samos, oder die thrazifche Anhöhe, füdöftlich von der Infel 
Thafo8 gelegen, nordweitlich von Lemnos), 38 Millien von der thrazifchen 
Küfte entfernt, der Mündung des Fluſſes Hebrus gegenüber, nur 14, 
Duadratmeilen groß und gleichwohl mit dem Berge Saofe hoch gen Him⸗ 
mel ragend, reich an einfamen Waldgebirg, das mit lachenden Ihälern 
eontraflirte, ein einfames Eiland mit der gleichnamigen Stadt Samothrafe 
an der Nordküſte, war von Thrazien aud bevölkert worden, und als ein 
uralter Hauptſitz des Dienfted Der Kybele und der Kabiren, defien Hinter 
grund die famgpthrafifchen Myſterien waren, berühmt Die Priefter hießen 
Kabiren oder Korpbanten. Die Einweihung in die hiefigen Myſterien war 
fehr gefucht, fie galt als ein Schubmittel für gefahrvolle Unternehmungen, 
befonder8 zur See; die größten Helden des Alterthums, Orpheus, Herakles, 
Agamemnon, Philipp von Mazedonien u. A. hatten ſich in diefe Myſterien 
einweihen laffen. Der bieflge Myſteriendienſt ſftammte aus Aegypten und 
verbreitete fich von hier über Griechenland nach Italien. Vermuthlich 
wurde bier Die aͤgyptiſch⸗mythologiſche Darftelung des menfchlichen Be⸗ 
wußtfeind in die griechifche vermittelft der Umſetzung Der ägyptifchen Kabi⸗ 
ren in Die griechifchen verwandelt. Auf der Infel, welche früher die Namen 
Leukania, Leukoſia und andere trug, und welche gegenwärtig Samondrachi 
oder Samandrak beißt, fol immer noch die Wahrfagerei und Zauberei 
blühen. 

Indeſſen zog das Miſſtonsſchiff weiter ; am nächften Tage landete man 
ihon bei der thrazifchen Hafenſtadt Neapolis im Strymoniſchen Bufen des 
ägeifchen Meeres, jenfeits der Infel Thaſos, welche jeßt noch zu Thrazien 
gehörte, feit Bespaftan aber zu der Provinz Mazedonien gefchlagen wurde. 
Neapolis Ing um zwölf römifche Meilen von der mazedonifchen Graͤnzfeſtung 
Philippi entfernt. Von Hier alfo kamen fle nach Philippi. 

Philippi Tag auf der Gränze zwifchen Thrazien und Mazedonien auf 
einer fteilen Anhöhe am nordöftlichen Abhange des Pangäus und am Flüß- 
hen Gangas oder Gangites, urfprünglich zu Thrazien gehörig, war aber 
von Philippus IL aus dem Flecken Krenided zur Stadt erhoben und in 
eine mazedoniſche Gränzfeflung verwandelt worden. Diefelbe hatte in ben 
Bergen nördlich und öftlich von der Stabt einen ergiebigen Bergbau zur Aus⸗ 
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beutung der dortigen Goldminen angelegt. In der Ebene weſtwärts war 
die berühmte Schlacht des Antonius und Octavius mit Brutus und Kaſſius 
geliefert worden. Auguſtus hatte ſie zur roͤmiſchen Kolonie oder Freiſtadt 
erhoben. Als ſolche wird ſie auch von Lukas bezeichnet. Wenn er ſie aber 
auch als mewrn ıns meoldos ins Maxedovsas mars bezeichnet, jo kann 
dies nicht Hauptſtadt heißen, Denn dies war nach Livius (45, 19) für 
macedonia prima die Stadt Amphipolid. Man Hat daher an einen Eh- 
rentitel der Art gedacht, wie mehrere Städte Kleinaftend auf Münzen fich 
erfte Stadt (mowın mwölıs) nennen. „Indeß,“ bemerkt Winer, „findet 
fich Diefer Titel außer Kleinaften nicht und fommt auf feiner Philippi be= 
treffenden Münze vor; es bleibt Daher wohl immer noch am einfachften, zu 
überfegen: welche ift Die erſte Stadt (vom Meere ber) der Provinz (ded Lan- 
des) Mazedonien, d. i. des eigentlichen Mazedoniens, wohin Paulus Durch 
ein Geftcht berufen worden war” (Act. XVI, 9). Einfacher ift e8 jedoch, Die 
Stelle fo zu deuten: welche eine erite Stadt jenes Theild von Mazedonien 
ift als Kolonieftadt. *) In Diefer Stadt ließen Die Boten des Evangeliums 
ſich für einige Tage nieder. Nach ihrer Gewohnheit, fih an den Syna- 
gogendienft anzufihließen, gingen fie nun am Sabbattage aus der abfchüfjtg 
gelegenen Stadt an den Fluß (Strymon), wo der beftimmte Betort war ; **) 
vielleicht auch (nach V. 16) ein Bethaus. Die Juden legten nämlich ihre 
Bethäufer gern am Wafler an (Joseph. Ant. XIV, 10, 23). Hier Tießen fte 
fich nieder und hielten eine Anfprache an Die verfammelten Weiber. Schwer» 
lich beftand die Judenſchaft allein aus Frauen, aber wahrfiheinlich fanden 
fich Die Frauen am frühften zur Stelle ein und zwar Jüdinnen und Pro⸗ 
felgtinnen zufammen. Dazu fonnte namentlich auch Die Kofalität, der Kul- 
tus im Freien einladen. Eine folche Profelytin war ed nun, welche bier 
zuerſt vom Gvangelium ergriffen wurde. Der Herr fchloß ihr das Herz 
auf, fo daß fle Die Worte fefthielt, Die Paulus redete. Sie hieß Lydia und 
war eine Purpurhändlerin aus Thyatira in Lydien, wo die Purpurfärberei 
in Stadt und Land flarf betrieben wurde. Lydia, welche möglicher Weife 
ihren Namen von ihrem SHeimathlande Haben Eonnte, empfing die Taufe 
mit ihrem Haufe. Daß unter den Gliedern Defielben Kinder gewelen, in 
diefer Stelle alfo Die Kindertaufe begründet fei, kann man aus dem betref- 


*) So auch Baumgarten nach Grotius und Meyer II, 203. Ueber die ver: 
ſchiedenen Erflärungen der Stelle f. de Wette. 

) zoooevyn Tönnte zwar auch das Bethaus heißen, aber nicht in Verbindung 
mit &voulero,; man müßte denn rege nrorauor hier für eine allgemeinere 
Beziehung: an’8 Waſſer — halten wollen, was aber nicht wohl angeht. Baum- 
garten findet die Andeutung, daß allerdings ein Bethaus da gewefen, in 
®. 16 (II, 205). 
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fenden Ausdruck nicht ſchließen; fle ſcheint eine begüterte Beflgerin geweſen 
zu ſein, welche einem anſehnlichen Hausweſen vorſtand. 

Merkwürdig iſt es, Daß der Apoſtel Paulus, welchem der Geiſt gewehrt 
hatte, nach Aſta proconsularis, alſo auch nach Lydien zu gehen, nun doch hier 
in Curopa zuerſt eine Frau aus Lydien taufen mußte. Wir erhalten hier wohl 
eine Andeutung, Daß ihn nicht der Geiſt jener Landſchaften abgeſtoßen hatte, 
aber der Geift von Europa hatte ihn unter der Leitung des Geiſtes Gottes ge⸗ 
zogen. Lydia aber ging ihren Landsleuten, welche fich fpäter Durch ihren Glau⸗ 
ben auszeichneten (Apok. II, 13), in Diefem Glauben trog ihres Gewerbes, wel- 
ches fe fo vielfach mit der Eitelkeit der Welt in Berührung brachte, mit Hinge⸗ 
bung voran. Nachdem fle mit ihren Hausgenoffen in Die Gemeinfchaft Ehrifti 
aufgenommen war, Ind fle die Glaubenshoten ein, in ihrem Haufe Ouartier 
zu nehmen mit den Worten: Wenn ihr erachtet habt, daß ich gläubig bin 
an den Herrn, fo fommt in mein Haus und bleibet da. Die apoftolifchen 
Männer ſchienen ſich noͤthigen zu laſſen; die Sache hatte auch ihre bedenk⸗ 
liche Seite, allein Lydia feßte e8 durch. Und wenn fle e8 in der Reinheit 
ded Glaubens getroft wagen durfte, Die fremden Männer zu beherbergen, 
welche Glaubensbrüder waren, fo durften Diefe auch Durch Die Rückſicht 
auf Juden und Judenchriſten fich nicht abhalten Iaffen, bei einer gläubigen 
Heidin Herberge zu nehmen. Man war nicht mehr auf aflatiichem, man 
war auf europälfchen Boden. Auch darin bewährte fich der Geift des 
Seren, daß Das große Werk der Befehrung Europas fheinbar fo Klein an- 
fing. Zuerft wurde eine Art von Puthändlerin befehrt, dann eine fom- 
nambule Sklavin geheilt: Daran knüpfte fich Die ganze große Entwidelung 
der europäifchen Kirche. Der Weltfinn hätte freilich eher erwarten koͤnnen, 
daß Paulus mit dem geraden Lauf feines Schiffes Die Myfterien von Samo- 
tbrafe in den Grund gefahren, oder daß er fle enthüllt Hätte, oder daß er 
fih mit den nahen Landsleuten Des Nriftoteled (zu Stagira) auseinander- 
gefeßt; der Geift der Kirche zog gern auf den feheinbar engften Pfaden in 
das neue Heimathland. 

Auf dem Wege zum Betort nämlich begegneten fie einer Sklavin, 
welche einen wahrfagenden Geiſt hatte; einen Geift des Python, fagt Lukas, 
wahrfcheinfich mit Bezug auf die Bezeichnung, welche ihr in Philippi zu 
Theil wurde, vor Allem aber auf ihre eigene Vorftelung. Die Dämoni- 
hen in Judäa gaben den böfen Geiftern, von denen fe beherrfcht waren, 
theologifche Namen; die helleniſche Hellfeherin bezeichnet den geifterhaften 
Einfluß, den fle erfährt, mit einem mythologifchen Namen, ihrer Volks⸗ 
thümlichkeit gemäß. *) Python wurde Apollo ald der Orafelgebende ge- 





) Es. war nämlih die gewöhnliche Volfsmeinung, daß der pythiſche Apollo 
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nannt, wahrſcheinlich als Beſieger der pythoniſchen Schlange. Wenn Plu⸗ 
tarch bemerkt (de defectu Orac. 2), daß die Wahrſager ehedem Bauch⸗ 
redner (Eyyaoıpsuvdos), genannt werden, jo iſt es ſehr beirrend, wenn 
unfere Exegeten daraus geradezu Bauchredner im modernen Sinne machen. 
Biel näher liegt es hier, an ſolche zu denfen, Die in fomnambuler Ber- 
faffung wie aus tem Bauch herausjchauten und fo auch weifjagten. Eine 
Beſeſſene im gewöhnlichen Sinne ift offenbar dieſe Sklavin nicht; doch 
ift fie darin mit Den Dämonifchen verwandt, daß Der geifterhafte Ahnungs⸗ 
finn, der Ahnungsgeiſt ihrer Umgebung durch ihr krankhaftes Ahnungs⸗ 
vermögen hindurchſpielt und fle zur Hellfeherin macht in einem gefteigerten 
Maße. *) Ihre Befiger, Deren mehrere waren, benußten dieſe Gabe zum 
Erwerb, der ihnen viel einbrachte. Es war nun wohl der Inflinkt des 
Heilbedürfnified, daß dieſe Leidende dem Paulus und feinen Gefährten 
nachlief, während ihr Ahnungsgeiſt ausrief: diefe Menfchen find Knecht 
des allerhöchften Gottes, Die euch verfündigen den Weg der Seligkeit. So 
that fie viele Tage. Paulus aber fühlte fich (endlich) beläftigt und ſprach, 
an den Geift ſich wendend, ich gebiete dir im Namen Jeſu Chriſti, von ihr 
auszugehn! Und er fuhr aus zur felben Stunde. 

Wie vielfach hat der fehmächere Ehriftenglaube unferer Tage Zeugniß 
bei den Hellfeherinnen gefucht. Und wie nahe hätte ed auch dem Paulus 
liegen fönnen, Diefe Stimme zu benugen, wenn er nicht ganz Dem Geift 
feiner Sache, d. h. des Evangeliums vertraut hätte. Allein er verfchmäht 
dieſe Hülfe und flatt Die hier Durch Krankheit in unmatürlicher Weife ges 
öffneten Pforten der Geifterwelt noch weiter aufzureißen, fchloß er fle zu, 
nach dem Borbilde des Herrn, der auch die Dämonifchen,, welche ihm ald 
dem Meſſtas Zeugnip gaben, zum Schweigen brachte, indem er fie beilte. **) 
Die Befiger der geheilten Sklavin aber, welche ihr Elend widernatürlich 


folhe E&yyastpıuusovs oder nuswras in Befiß genommen und durch ihren 
Mund reve. Plutarch de defectu, oraculorum C. 9. — Tertullian : qui de 
deo pati existimantur, qui anhelando praäfantur. 

*) Ueber die analogen Borfommnifje im Heidenthum f. Neander ©. 299. 

*®) Ueber den Unterfchieb zwifchen den Ausrufen der Dümonifchen und dieſer 
pythifchen Wahrfagerin f. Baumgarten II, 209. Er beurtheilt venfelben 
nad) Bengel. In dem Geſchrei ver Dämoniſchen habe fih Nichts als Angſt 
und Schreden vor dem Sohne Davids ausgefprodhen; hier dagegen werde 
die evangelifhe Botfchaft empfohlen. Bengel habe volllommen recht, wenn 
er fage: erat spiritus non e pessimis, und „wir bürfen uns daran erin- 
nern, daß der pythifche Apoll die fittlichfte Geftalt unter den olympifchen 
Göttern iſt.“ Indefien, heißt es, wolle Baulus fein Zeugniß von dem py⸗ 
thiſchen Geifte annehmen. Die Rüdfiht auf die menſchliche Seite, d. h. 
auf die Kranke, fällt hier aus. 
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auögebeutet hatten, fahen Die wunderbare Heilung als einen Eingriff in 
ihre Rechte an. Mit dem Geifte, der von der Sklavin audgefahren war, 
war, wie Lukas fich bezeichnend ausdrückt, die Hoffnung auf ihren Erwerb 
ausgefahren. Sie ergriffen daher den Paulus und den Silas als Die 
Sauptführer des Zuged und fchleppten fie auf den Markt vor Die Oberen. 
Hier fanden fe die Prätoren, Die beiden oberften Magiftratöperfonen oder 
Duumvirn, welche in den Kolonieen und Municipien dem bürgerlichen 
Weſen vorftanden. *) Klüglich wußten fle ihren fchänblichen Bemeggrund 
durch eine allgemeinere Befchuldigung zu verdeden, welche und beweift, wie 
bald der heidnifche Geiſt anfing, fich über die eigenthümliche Bedeutung 
des Ehriftenthbums und dad Verhaͤltniß deſſelben zu feinen Staatsgeſetzen 
zu befinnen. „Diefe Menfchen verflören (als Nuheftörer) unfere Stabt, 
inden fie Juden find, welche und Sitten verfündigen, welche wir, die wir 
Römer find, nicht anerkennen, noch ausüben Dürfen. Der Vorwurf zielte 
ſchon beftimmt genug auf die römifchen Staatägefege bin. Obfchon fie 
Juden find, hieß es, halten fte fich nicht wie Juden innerhalb der Schrans 
fen ihrer geduldeten Religiondweife,**) fondern wollen eine neue Religions» 
weife bei und felbft, den Roͤmern, einführen. In dem Zufaß aber, welchen 
fie weiter machten, lag ein zweifacher Trugfchluß. Das Geſetz verlangte 
für Die Einführung neuer Kulte Die Genehmigung des Staates.***) Dars 
aus machten fte erftlich Die falfche Bolgerung, Das Geſetz verbiete Die neuen 
Kulte unbedingt; zweitens Die noch frechere: Die Kulte, welche Diefe Männer 
predigten, wiberflritten von Haus aus dem römifchen Staatörecht }) (nicht 
nur formell, fondern auch im materiellen Sinne). 

Die Aufregung Der falichen Anfläger theilte ſich zuerſt dem Volke 
mit, welches einen Auflauf gegen die Verklagten machte; dann auch den 
Richtern. Diefe ließen ſich durch den Pöbelauflauf einnehmen, ohne Un⸗ 
terfuchung einzufchreiten; fle rifjen ihnen alſo Die Kleider ab (mie es fcheint, 
felbft mit eigner Hand) und ließen fie geißeln. Ohne Zweifel hatte Paulus 
unter dieſem fortlaufenden tumultuarifchen Verfahren Feine Gelegenheit, fein 
roͤmiſches Bürgerrecht mit Würde geltend zu machen, oder wenn er Dazu den 
Berfuch machte, fo wurde er überfchrieen. „Daß Paulus Dreimal die Strafe 
erduldet, Der er nach den römifchen Gefegen nicht unterworfen war, gebt 
doch aus feinen eigenen Worten 2. Kor. XI, 25 hervor; und wir fönnen in 


) ©. die Nete bei Neander ©. 302. 
») S. Gieſeler ©. 51. 
”*) Cic. de legg. OD, C. 8; ©. d. allgem. Geſch. 
+) „Bei den Juden gewinnt dieſer Haß (gegen das Chriſtenthum) eine religiöfe 
Geftalt, bei den Heiden des römifchen Weltreichs eine politiſche Geſtalt.“ 
(Baumgarten II, 210). 
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allen dieſen Fällen Doch voraußfegen: er wird fich nicht einer ſchmachvollen 
Behandlung unterworfen haben, welche er, wenn er gehört wurde, Durch 
die Berufung auf fein römifches Bürgerrecht hätte vermeiden koͤnnen.“ 
(Neander gegen Baur, S. 304). Nachdem die Richter den Verklagten vice 
Streiche hatten geben laſſen, warfen fte Die Mißhandelten in's Gefaͤngniß 
und befahlen dem Kerfermeifter, fie forgfältig zu bemahren. Auch dieſer 
wollte nun ein Uebriges thun; er warf fle in das innerfte Kerkergemach 
und befeftigte ihre Füße an einen Holzblod. 

Das wäre denn der erfte unmittelbare Konflikt des Chriſtenthums mit dem 
europäifchen heidnifchen Volksgeiſte. In der That, Europa bereitete dem gro⸗ 
Ben Heidenapoftel zuerft einen übeln Empfang. Gleichwohl war Der Empfang 
charafteriftifch: er zeigte, wie der heidnifche Geift felbft fein heidnifches Elend 
ausbeutete zu materiellem Erwerb, wie er-einmal nit einem ungeheuren 
Aberglauben den krankhaften, geifterhaften Stimmen aus dem Jenſeits ſich 
zumandte, und dann wieder mit rohem Unglauben Die Träger Der höchften, 
reinften Botfchaft aus dem Jenſeits wie Unruheftifter und Verbrecher miß⸗ 
handeln konnte. Er läßt die ganze pathologifche Sympathie heidniſcher 
"Aufregung bervortreten. Aus einer egoiftifchen Büberei geht Die Beſchul⸗ 
Digung hervor, Die Apoftel feien Unruhftifter, Religionsverderber, Sitten- 
verfälfcher, und mit einem Schlage theilt fich der wilde Sturm dem niedern 
Böbel, dem hohen Magiftrat und felbft dem armen Kerkermeifter mit. Für 
ihren erften Heilaft auf europäifchem Boden büßen Die Glaubensboten da- 
mit, daß fie in der Mitternacht im Kerfer Liegen, mit den Füßen im Blod. 

Uber dem tollen Sturm der Menſchen feßt der Herr einen heiligen 
Sturm entgegen, mit dem er für die Ehre feiner Zeugen eintritt. 

Es war Mitternacht, ald die Gefangenen jened Kerkers zu Philippi 
laute Lobpreifungen Gottes, wahrfcheinlih einen rezitativifh gefungenen 
Lobpſalm vernahmen. Paulus und Silas hatten nach dem fchredlichen 
Tage und gegenüber einem drohenden Morgen in der fcheinbar troftlofen 
Rage gebetet und fih im Gebete bis zum Lobe Gottes emporgefchwungen. 
Wohl mochte ed vorab gelten, in herzlichem Flehen mit einer Frage des 
Kummerd auf's Reine zu kommen. Wie wenig fchien dieſe Mitternacht 
von Philippi der Mitternacht von Troas zu entfprehen? Dort fand ber 
mazedonifhe Mann hülfeflehbend vor dem Seherauge des Apofteld. Wie ein 
Retter follte Diefer herüberfommen. Und jebtlag er felber hülfsbedürftig im 
Kerkerloch; die mazedonifchen Männer hatten ihn hineingeworfen. Wo war 
nun jener heilbedürftige mazedonifche Mann? Schien nicht felbft Die ge- 
Iungene Bekehrung der Lydia aus Thyatira ihm jegt zu fagen: du hättefl 
nach Lydien gehen follen? Schien es nicht, ald ob das Geſicht ihn ge⸗ 
taͤuſcht häätte? Gewiß konnte Paulus feiner Führung nicht mißtrauen. 
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Aber wohl mochte er eine heiße Arbeit des Herzens haben, bis ſeine Seele 
ganz ruhig war. Nicht minder der weniger geübte Silas, der mit einem 
ſo kühnen Bahnbrecher, wie es nun ſcheinen wollte, zu ſeinem Unglück 
gemeinſame Sache gemacht hatte. Kein Wunder alſo, wenn endlich gegen 
Mitternacht die ſelige Flamme des Lebens aus ihrem heißen Flehn empor⸗ 
loderte. 

Und wohl muß eine tiefliegende Beziehung zwiſchen ſolchen Glaubens⸗ 
triumphen und Dem Leben der Erde flattfinden. *) Loblieder Des Glaubens 
. deuten auf Die Vollendung der Menfchen bin ald Borblüthen Des feligen 
Schauens; Erdbeben aber verkünden die dem entfprechende Neugeftaltung 
der Erde. Als Chriſtus jubelte: ed ift vollbracht, da erbebte die Erde, Die 
Selen zerrifien, Die Gräber thaten fich auf. ALS die Gemeine zu Jeruſalem 
nach der erſten Verfolgung Gott pries, da fchütterte fich die Stätte, Da fie 
verfammelt war. Und Gleiches gefchieht denn auch hier. Auf den Kobges 
fang der Apoftel folgte ein großed Erdbeben. Die Grundveſten des Gefäng«- 
niffed wurden erfchütter. Ploͤtzlich flogen alle Thüren auf und alle Bande 
löften fih. Die Iegtere Thatfache konnte durch das Naturereigniß nicht 
bewirkt werden. Mit dem Erdbeben der Erde waren Geifter des Himmels 
im Bunde. Es war ein Zeichen der himmlifchen Rechtöpflege. Hier, wo 
die heiligften Männer in fo ruchlofer Aufregung in's Gefängniß geworfen 
waren, mußten alle Gefangenen mehr oder minder ald willfürlich Verhaftete 
erſcheinen. Sie wurden freigemacht von oben her. Aber ebenfo wurden 
fie durch unfichtbare Bande gehalten und bewahrt, ihre Erlöfung nicht zur 
Slucht zu mißbrauchen. Wahrfcheinlich war e8 Paulus, der ald ein Engel 
der Ordnung die Flucht verhinderte. Weshalb ex felber mit Silas bie 
Flucht nicht benutzte, das erklärt ſchon allein der Ausgang der Gefchichte 
zur Genüge. Eine unfelige Anfchwärzung, ein heilloſes Mißverftändnip 
und böfe Aufregung hatte fle in's Gefängniß geworfen, nicht teuflifche 
oder antichriftliche Bosheit und Gewaltthat. Paulus vertraute der mitter- 
nächtlichen Predigt des Herrn, und erwartete getroft, durch's Recht erlöft 


) Merbings findet fi) auch hier wieder das Wunderbare ein wenig verwifcht 
buch Neanders Relation: „Um Mitternacht vereinigten fie fi, im Gebet 
Gott zu preifen, als ein Erdbeben den Boden des Kerfers erfchütterte. Die 
Thüren fprangen auf, und die Feſſeln der Gefangenen wurben gelöſ't.“ 
Man muß von Baur das Vergnügen lafien, die Thatſache, daß das Erd⸗ 
beben auf die Lobpreifung folgte, in feinem wohlbefannten Sinne auszu- 
beuten. Auch if Neanders fchüchterne Bermittelung des Entfhluffes der 
Duumvien nicht motivirt: „ſei es nun, daß die Duumvirn durch das, was 
fie unterdeß von den Gefangenen überhaupt erfahren hatien, günftiger ges 
fimmt worden, oder daß ein Bericht des Gefangenwärterse Cindruck auf fie 
gemacht hatte.” 

Lange, Kirchengefchichte I. 2. 14 
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zu werden. Und fo geſchah's. Als der Kerfermeifter aus dem Schlafe auf- 
fuhr und fah, Daß die Thüren des Gefängniffes offen flanden, zog er fein 
Schwert heraus und wollte fich felber tödten, weil er glaubte, die Gefan- 
genen feien entflohen. Paulus aber rief ihm mit lauter Stimme zu: thue 
Dir felber fein Böfes; denn wir find Alle bier zur Stelle! Da fühlte der 
- Dann die heilige Geiftermacht, welche hier waltete: ein offenes Gefangen- 
haus und Keiner entfloben! Diejer Umftand verwandelte ihm den Kerfer 
in ein Heiligthum , worin er ſich feiner Schuld bewußt wurde. Er forderte 
ein Licht, fprang herein, und als er die freie Gemeine und den Paulus 
verfammelt ſah, überfiel ihn ein Zittern; er fiel zu den Füßen des Paulus 
und Silas nieder. Dann führte er fie heraus und fprach zu ihnen: Herten, 
was muß ich thun, daß ich felig werde? *) 

Da fland alfo der mazedonifche Mann des Geſichts leibhaftig vor ihren 
Augen in der Mitternadht. Doch war ed nur ein Einzelbild von vielen 
Zaufenden, die fo ftehen und fragen ſollten. War ſich num auch der Kerker⸗ 
meifter des ganzen Inhalts feiner Frage noch nicht bewußt, jedenfalls hatte 
ihn das wunderbare Greigniß aus einem harten Zuchtmeifter der Sünder 
felbft zum armen Sünder gemacht und feine Seele fragte nach einen geifligen 
Heil. Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, und Du wirft geretfet werden 
und Dein Haus. Das war Die Antwort des Paulus, und dieſe Verfündi- 
gung erklärte er ihm und feinem Haufe. Und nun begann eine merkwür⸗ 
Dige Wechfeltaufe, tief in der Nacht gegen den Morgen hin in dieſem Kreife. 
Der Kerfermeifter wufch Die Boten des Evangeliums, um fle von. dem Blute 
ihrer Striemen zu reinigen; fte Dagegen wufchen ihn rein von Den Wunden 
feined Lebens und Gewiffens durch das Bad der Taufe mit allen feinen 
Haudgenofien. Diefe Handlungen fielen noch in der Amtswohnung dei 
Gefängniffes felbft vor. Dann aber führte fie der Kerkermeifter in fein 
Haus, und bereitete ihnen ein Mahl, und jubelt mit feinem ganzen Hauſe, 
daß er gläubig geworden war an Gott. So folgte der Taufe in dieſem 
Haufe eine Communion, welche ficher Abendmahl, Liebesmahl und Feſt⸗ 
mahl zugleich war. Da der Kerfermeifter nur zu ficherem Gewahrfam der 
verhafteten Männer war verpflichtet worden, fo überfchritt er feine Befugnip 
nicht. Denn fie hatten ihm ja ſchon bewiefen, Daß ſie nicht willend waren, 
die Stätte ihres Glaubenskampfes ald Flüchtlinge zu verlaffen, und die Art 
und Weife des Gewahrfams war ihm anheimgeftelt worden. Er fuchte 





*) ©. Baumgarten I, ©. 222. Er rühmt die Macht des unfchuldigen und 
freudigen Leidens für das Zeugniß Jeſu, „welche die Werkzeuge ber Pein 
und Dual für die Zeugen des Evangeliums zu ihren Wohlthätern, bie 
Häufer des unreinen und ungerechten Heidenthums in Tempel und Heilig: 
thümer Gottes umzufdhaffen vermag.” 
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nur gut zu machen, was er in eigener Leidenfchaftlichkeit oder Sympathie 
mit dem Verfolgungsgeiſte verfchuldet hatte. 

Doch auch über Die Stadtvorftieher war mit dem Sturme der Nacht 
der Geift der Befinnung gefommen. ALS der Tag anbrach, fandten fie 
die Gerichtödiener (Stabttäger, Kiftoren) und ließen ihm fagen: laß’ jene 
Menfchen gehen. Diefe Worte verfündigte der Kerkermeifter dem Paulus. 
Die Stadtvorfteher Haben Botschafter gefandt, Daß Ihr freigegeben fein follt. 
So zieht denn nun hinaus und geht in Brieden. Wie aber Paulus das 
Necht der Stadtoberen geehrt hatte, fo nahm er nun auch fein eigenes 
wahr, um ihrer felbft und um der Sache des Herrn willen. Er erwiederte 
den Boten: fie haben und ohne Urtheil öffentlich gegeißelt, Die wir Doc 
römische Bürger find, und in's Gefängniß geworfen, und nun wollen 
fie und heimlich ausftoßen? Nicht alfo. Sondern fie mögen felber kommen 
und und binausführen. Dad war denn dad wirkliche römifche Recht, *) 
im Gegenfaß gegen das verdrehte römijche Hecht, nach welchem ihre Wider- 
faher, der Poͤbel und der Magiftrat fie mißhandelt hatten. Diefe Bot» 
Ihaft überbrachten die Gerichtödiener den Stadtuorftehern. Als fie hörten, 
daß flerömifche Bürger feien**) — Die unter den Schuß des Geſetzes ge= 
ftellt und durch daſſelbe gegen eine ſolche Mißhandlung gefichert waren — 
gerietben fle in Furcht. Sie kamen alfo wirklich und redeten ihnen zu, 
und führten fle hinaus mit der Bitte, fle möchten die Stadt verlafien. 

Allein Damit hielten e8 denn auch Die apoftolifchen Männer nun nad) 
ihrer Bequemlichkeit. Erſt noch befuchten fie das Haus der Lydia, erft noch 
fahen fle hier die Brüder um fich verfammelt, und tröfteten oder ermahnten 
fe; dann zogen fte aus. 

Sp entftand Die Gemeine zu Philippi, welche fpäter zur Liehlings- 
gemeine des Apofteld erblühte und ihm mit befonderer Treue zugethan blieb 
bis an fein Ende. Eine Purpurhändlerin mit ihrem Haufe, eine geheilte 
Somnambüle, freigemordene Gefangene, ein befehrter Kerfermeifter: das 
waren die erflen Glieder Diefer fchönen Kirche von Philippi. Sie war 
vorbereitet worden unter grünen Bäumen am Fluß, im Gefpräc; der Fremd⸗ 
linge mit frommen Frauen und dann umter dem Volksauflauf eines heißen 


’) Die lex Valeria 254 U. C. und die lex Porcia 506 U. C. fpredhen dem 
römifchen Bürger das Vorrecht zu, daß er nie gegeißelt werben burfte. 
Neander erwähnt hier paffend die bekannten Worte Cicero's: Act. II in 
Verrem: l. V. C. 57: Jam illa vox etimploratio; civis Romanus sum, 
quae saepe multis in ultimis terris opem inter barbaros et salutem attulit. 

») Baulus war als römifcher Bürger geboren nad) Kap. XXI, 27. Nicht 
Thon als Tarfenfer, daher dur ein Famtilienpriyilegium. Auch Silas war 
roͤmiſcher Bürger, wie wir eben hier erfahren. 

14* 
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Tages und unter dem Erdbeben ver Mitternacht im Gefangenhaufe zur 
Melt geboren. 

Daß eine fo junge Gemeine der Pflege bedurfte, war natürlich, und 
ohne Zweifel blieb Lukas zu Diefem Zweck zurüd. Ihm darf man daher 
auch wohl einen befonderen Antheil an der fpäteren Geftaltung Der Gemeine 
zufchreiben. Schon bei der Gefangennehmung des Paulus und Silas ging 
er frei aus, weil er nicht zu den Häuptern des Zuges gehörte; und bon jet 
an fiheidet er vollends für längere Zeit wieder aus dem Neifebericht aus. 
Auch Timotheus Fam erft in Theffalonicy oder Beröa wieder zum Apoftel 
(Act. XVII, 14). 

Sehr finnreih hebt Baumgarten hier und anderwärtd die Thatfache 
hervor, daß das römifche Recht, Die römifche Staatsordnung, ſich als ein 
Schuß für die Verbreitung des Evangeliums erwies, während das Geleh 
Mofts (?) und das Synedrium zu Jeruſalem zu Werkzeugen der Feind: 
fehaft und Verfolgung für Die Zeugen Jeſu wurden (II, 226). 

Die aus Philippi Verdrängten reiften nun zuerft in füblicher Rid- 
tung nach Amphipolis und Apollonia ; dann mehr weftlich nach Theſſalonich. 
Amphipolis (gegenwärtig Emboli) Tag im öftlichen Mazedonien, am Fluſſe 
Strymon; und fie führte ihren Namen daher, daß der Fluß fe auf beiden 
Seiten umgab. Die Stadt Eonnte fich der Wirkfamkeit des Apoſtels zwie- 
fach empfehlen, zunächft als urfprüngliche Kolonie der Athener, fodann 
als Die Sauptfladt von Macedonia prima unter der Herrfchaft der Römer. 
Gleichwohl verweilten Die Glaubensboten bier nicht; ebenfo wenig in der 
Kolonie der Korinthier und Corchräer, Apollonia, welche von Amphipolis 
30, von Theffalonich 36 römifche Meilen entfernt Tag, in der Provinz 
Mygdonia (von der berühmteren Apollonia in Illyrien und anderen gleih: 
namigen Städten zu unterfcheiden). (Noch jetzt Pilonia, nach Anderen . 
Eliffele oder Cliſſely)). Hindurchreiſend durch Amphipolis und Apol⸗ 
lonia, erzählt Lukas, kamen fle nach Theffalonich, wo Die Synagoge der 
Juden war. Das fol wohl beißen: dieſen Zielpunkt faßten fte fofort in's 
Auge, um fo mehr, Da Diefe Synagoge auch für Die Juden und Profelgten 
in Amphipolis und Apollonia zum Verfammlungsort dienen mochte. Die 
Erfahrungen, welche Paulus und Silas bei einem unmittelbareren Auf—⸗ 
treten unter Den Heiden in Philippi gemacht hatten, mochte es ihnen nahe 
liegen, ſich vorlaͤufig wieder ftärfer an den gefeglich anerfannten Synagogen 
kultus anzulehnen. 

Theſſalonich (Oeooarovien, gegenwärtig Salonifi mit Ruinen) war 
an der Stelle oder in der Nähe der früheren alten Stadt Therma (O&gun) 
von Caſſander, Sohn des Antipater, gegründet und nach feiner Gemahlin 
Thefſalonika genannt worden. Die Stadt Iag am Abhange eines Berges, 
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am nordöftlichen Ende des Thermäifchen Meerbufens, mit einer Rhede 
verfehen. Sie war befeftigt, und war aus der Hauptfladt eined ber vier 
Diftrifte von Macedonia prima zur Hauptfladt diefer Provinz und der Sit 
eines römifchen Prätord geworden. Die Stadt, die größte in Mazedonien, 
war ein reicher und bevölferter Handelsplatz; Daher fich hier auch die Juden 
zahlreicher niedergelafien hatten. 

Auch in Theffalonich ging Paulus nad feiner Gewohnheit in die 
Synagoge, und an drei Sabbaten nach einander unterredete er fich mit 
ihnen von den heiligen Schriften, ſchloß fle ihnen auf, und legte ihnen vor, 
daß Ehriftus mußte leiden und auferftehen von den Todten, und Daß Diefer 
Chriſtus der Jeſus fei, den er ihnen verfündige. Das war alfo feine Des 
thode, zuerft entwidelte er dad Bild des Meſſias aus dem alten Teftament; 
er zeigte, Daß der Chriſtus defielben ein Leidender und von dem Tode er» 
ſtehender ſei. Dann zeigte er, daß diefer Chriftus, von ihrem Meſſtasbilde 
mehr oder minder verfchieden, Jeſus fei, d. h. alſo, daß Die wahren Praͤdikate 
Chrifti in der Perfon des Jeſu, den er verfündige, fich wiederfinden. *) Diefe 
Vorträge blieben nicht ohne Wirkung. Einige der Juden felbft wurden über» 
zeugt, und fielen dem Paulus und Silas zu (ald Glaubensloos und Erbe); 
verhältnigmäßig aber der frommen Hellenen oder ber Proſelyten eine große 
Menge, felbft nicht Wenige der vornehmften Weiber. So gibt und der 
Evangelift eine anfchauliche Darlegung von den Beftandtheilen der neu ent⸗ 
flandenen Gemeine. Gerade dieſes Vorwalten des heidnifchen Theils aber 
reizte wieder die unfelige Eiferfucht deö großen ungläubigen Theils der 
Judenſchaft. Sie verfchmähten e8 nicht, fchlechtes Gefindel aus den Pflafter- 
tretern der Stadt an fich zu ziehen, machten mit Hülfe deſſelben Motten 
und brachten die Stadt in Aufruhr. Den Auflauf leitend ftürmten fie los 
auf das Haus eines Jafon, welcher die Apoftel beherbergte, und juchten 
diefe, um fie unter das Volk zu führen oder der Volksjuſtiz Preis zu geben. 
Jetzt wurde Iafon, der für die Geheimhaltung der Bebrohten mit edler 
Selbftaufopferung geforgt hatte, felber ergriffen; ebenfo Einige der gläubig 
gewordenen Stadtbürger mit ihm. Da fte es jedoch nicht wagten, Diefe, 
wie ſie es mit den Apofteln zu thun gedachten, der Volkswuth Preis zu geben, 
fo fehleppten fie Diefelben vor die Stadtpräfekten. 

Alfo felber im flagranten Aufruhr begriffen, fließen fie nach einem 
gewöhnlichen Selbftwiderfpruch der Banatifer Die Beichuldigung aus: Die 
den ganzen Weltkreis (Reichskreis odxouuevnv) in Aufruhr bringen: **) Diefe 





*) Daher gehört 6 Xouorös Inoovs nicht zufammen, wie de Wette will; viel- 
mehr {ft ovzös allein auf Xguarös zu beziehen. 

) Mebertreibung‘ fchreibt de Wette recht verwunderlich dazu. Bon Baur will 
die ganze Anklage unwahrfcheinlich finden. S. dagegen Neander ©. 311. 
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(gefährlichen Menfchen) find auch Hierher gekommen; dieſe beherbergt der 
Jaſon. Und diefe alle mit einander (auch Die anderen mit herbeigefchleppten 
Gläubigen) handeln gegen die Sabungen (doyuara) des Kaiferd, indem 
fie fagen, ein Anderer fei König, Jeſus. Es gelang ihnen aber, nicht 
nur das Volk in Aufregung zu bringen, fondern auch Die Stabtpräfeften, 
die Diefe Befchuldigungen hörten. 

Sp eben hatte ihnen noch Paulus verfündigt, daß Der Meſſias des 
alten Teſtaments ein leidender und durch die Auferftehung verberrlichter 
Meſſtas fet, nicht aber der politifche Meſſias, Den fle erwarteten. Allein 
mit derfelben Perfidie, womit die Glieder des hohen Raths in Jerufalem 
einft den Herrn, meil er nicht ihr politifcher Mefftas fein wollte, vor Pila- 
tus befihuldigt Hatten, er wolle der König der Juden fein, indem fie feinen 
Anfpruh auf die Meſſtaswürde zum Vorwand nahmen, wagen es au 
dDiefe Fanatifer, mit der Erwartung des politifchen Meſſtas, melche ald 
Keim des ewigen Aufruhrs in ihren Herzen faß (mie fie noch immer im 
Herzen der ungläubigen Juden wirkfam ift), vor Die Obrigkeit hinzutreten, 
und den Apoftel mit feinen Genofjen wegen ihres geiftlichen Mefftasglaubens 
als politifche Aufrühter zu verklagen. Indeſſen benahmen fich die Stadt: 
oberften von Theſſalonich wenigſtens ruhiger, als die von Philippi. 
Sie ließen ſich von Jaſon und feinen Genoſſen, welche alfo wohl angefehene 
Bürger waren, eine Bürgihaft Teiften, die wahrfcheinlich darin beftand, 
daß fie die Apoftel augenblicklich für die Dauer der Volksaufregung von 
Thefſalonich entfernen follten, und ließen fle Dann wieder frei abgehen. 

Die neuen Blaubensgenoffen nämlich fandten gleich in der nächften 
Nacht den Paulus und Silas nach Berda ab, welches füdmeftlich von 
Iheffalonich Tag. Der Apoftel hat fich über feine Wirkſamkeit in Theffalo- 
nich in feinem erfien Briefe verbreitet (1. Thefl. II, 9). Er Hatte fi 
dort ald Arbeiter niedergelafien, um Die Gläubigen, welche ihm zufielen, 
nicht zu befchweren. Vielleicht wohnte er gerade zu dem Zwecke bei Jafon. 
Nach feinen brieflichen Aeußerungen an die Theffalonicher (I, 9, 10; I, 
10, 11) und Der Natur der Sache gemäß iſt anzımehmen, daß die Wirkfam- 
feit, welche Die an den Sabbaten ausgeftreute Saat in Pflege nahm, ſich 
auch über Die Wochentage verbreitete. Seine Arbeit war zwifchen ber pafto- 
ralen Arbeit und der Sandarbeit, mit welcher er fich ernährte, getheilt. 
Dies that er nämlich ungeachtet des Grundfages (Matth. X, 10; 1. Kor. 
IX, 14), daß den Verfündigern des Evangeliums Chriſti ihr Lebensunter⸗ 
halt, den fie fich felbft nicht erwerben Eonnten, von Denen gereicht würde, 
für welche ſie ihre ganze Kraft und Thätigkeit aufböten, um die höchften 
Guüter ihnen zu bringen. Dem Grund, welchen Neander dafür angibt, 
kann ich nicht beiftimmen. „Da er fich bewußt war, den übrigen Apofteln 
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in dee Hinficht nachzufteeben, daß er fich nicht zuerſt von felbft freiwillig 
dem Erlöfer angefchloffen Hatte, fondern durch Die göttliche Gnade wie 
gegen feinen Willen aus dem beftigften Verfolger der Gemeine zum Apoftel 
gemacht worden war, fo glaubte er daher auch ein ſolches mit dem apoſto⸗ 
liſchen Amt verbundened Necht aufopfern zu müflen, um feine Willigkeit 
und Freudigkeit in dem durch eine höhere Nothwendigkeit ihm auferlegten 
Berufe zu beweifen (1. Kor. IX, 16—18)." Dies wäre doch ein büße- 
rifches Motiv gewefen, der vollen Freudigkeit feines apoftolifchen Bewußts 
feind nicht angemeffen. Er mußte andere Gründe haben, feinen Unterhalt 
von den Gemeinen für fich in Unfpruch zu nehmen. Der erfte lag fchon 
in feirier grundlegenden Wirkſamkeit. Wenn er vorzugsweiſe unter ben 
Heiden wirkte, fo fonnte er ſich auf Fein jüdifches Rabbirecht fügen; noch 
weniger aber von Helden fich Geld geben laſſen für den evangeliſchen Unter 
richt; Damit hätte er fich Den Goeten gleichgefiellt. Waren aber die Ges 
meinen gegründet, fo waren alöbald feine jüdifchen und judenchriftlichen 
Widerfacher Da. Diefen gegenüber wollte er feine Uneigennüßigfeit be⸗ 
währen, woran jene es fehlen ließen. Sudann aber Hatte er auch wohl 
dad Bedürfniß, die Heiligung der Handarbeit thatfächlich Darzuftellen, und 
fo denn auch feinen Grundſatz zu bethätigen: Geben ift feliger als nehmen; 
auch darin, dad er nicht nur für fich, fondern auch für Die Gefährten arbei- 
tete (Act. XX, 35). Diefed Verhalten war ihm auf mehrfache Weife 
erleichtert. Wie er felber ein Wanderer und Zeltbemohner im geiftlichen 
Sinne war, jo wirkte er auch mit feinen Händen für dad Wanderleben: 
er hatte das Zeltmacher-Sandwerf gelernt (Act. XVII, 3); feine Kunden 
waren alfo vorzugsweife Hirten, Soldaten, Kaufleute; das Material, aus 
dem er arbeitete, vorzüglich Ziegenhaare. Zu diefem Gefchäft hatte ihn 
die Negel der jüdifchen Gelehrtenfchule beftimmt, Daß man neben dem 
Oefegeäftudium auch ein Handwerk treiben müſſe. Dazu Fam feine Freudig- 
feit, zu entbehren ; wie fle Denn wieder ergänzt wurde Durch Die Breudigfeit 
der Gemeine zu Philippi, ihm von Zeit zu Zeit Durch Kiebesfpenden unter 
die Arme zu greifen (Phil. IV, 16). Schon in Theffalonich erhielt er 
zweimal nach einander Die erften Liebesbeweife der jungen Gemeine. In 
Abeffalonich fcheint Timotheus von Philippi zu ihm geftoßen zu fein; Denn 
erwird in den Briefen an die Theffalonicher mit genannt neben Silas als 
Begrüßender ; auch feheint er einflweilen noch bier geblieben zu fein, um 
die Gemeine weiter zu pflegen. Paulus felbft hatte zuerft Die Abficht, nach 
der Befchwichtigung der Volkdaufregung wieder nach Theffalonich zurückzu⸗ 
gehen (1. Theff. IT, 18). Mit treffenden Zügen hat Neander die Grund» 
süge der Wirkſamkeit des Apoſtels in Theſſalonich aus Den beiden Briefen 
an diefe Gemeine ermittelt; feine Hausbefuche, feine Warnungen und 
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Ermahnungen, feine Hinweifungen auf den fünftigen Tag des Herrn. 
„Unter den Leiden und unter der Schmach, welche er zu Philippi erduldete, 
mußte er durch den auf jenen göttlichen Triumph, dem er in der Zuverficht 
des Glaubens entgegenfah, gerichteten Blick defto mehr begeiftert werden. 
Bol von jenem Bemußtfein war Paulus nach Theffalonich gefommen, und 
mit jener Begeifterung,, welche auch den Gemüthern Anderer fich mittheilen 
mußte, zeugte er von Dem, was ihn begeifterte und über alle Leiden Der Erde 
feinen Blick zu erheben vermochte. Aber wie feine Begeifterung fern war von 
jeder Beimiſchung der Schwärmerei, welche das fubjective Gefühl und Die 
fubjective Anfchauung von dem, was der Zuverficht des Glaubens angehört, 
nicht zu fondern weiß, jo war er auch fern Davon, über Die Nähe jenes 
großen Zeitpunktes irgend etwas Beſtimmtes zu fagen; er hielt fich Hier 
mit nüchterner Selbftbefcheidung nur an das Wort des Herrn, daß jener 
große Zeitpunkt von Feinem Menfchen follte berechnet werden fönnen. Und 
mit apoftolifcher Befonnenheit fuchte er Die neuen Chriften Davor zu warnen, 
daß fte nicht etwa ihre Einbildungsfraft nur mit den Bildern von Der 
Glückſeligkeit des bevorſtehenden Reiches Chrifti befchäfttgend, und in füße 
Träume ſich einwiegend,, Die nothwendige Vorbereitung für die Zufunft in 
der Gegenwart, und den bevorftehenden Kampf vergeffen jollten. Er fagte 
ihnen voraus, daß fie noch viel zu leiden und zu kaͤmpfen haben würden, 
ehe fie zum ungeftörten Genuß der Seligfeit in dem Reiche Chrifti würden 
fommen können.“ 


Der Apoftel zeigte aber auch den Theflalonichern ebenfo beftimmt, 
wie fie ihren Glauben durch die Heiligung des Lebens bethätigen, und fich 
dadurch vorbereiten müßten auf die Zukunft des Herrn. 


Die mazedonifche Stadt Berda (Beoom auch Beddore mazedonifch für 
Degosa), etwa zehn Meilen von Theffalonich entfernt, lag am Fuße des 
Berges Bermius, füdlich von dem mazedonifchen Bella; und wie von Diefer 
Stadt das paläftinenftfche Pella feinen Namen hatte, fo Dad fyrifche Berda 
zwifchen Untiochien und Hierapolis, welches Seleufus erbaut Hatte, von 
dem mazedonifchen. Die Stadt bieß fpäter Irenopolis (Friedensſtadt), 
jet Kara Feria oder Verra. Sobald Die Glaubensboten nach Berda ge- 
kommen waren, gingen fle troß Der bitteren Erfahrungen, Die fie in Theffa- 
lonich gemadyt hatten, wieder fofort (etwa vor die Stadt an's Wafler) in 
die Synagoge der Juden (arnecav). Diefe Juden aber waren edler (gear- 
tet), ald Die zu Theffalonich, indem fie das Wort aufnahmen mit vieler 
Bereitwilligfeit, und täglich Die Schriften unterfuchten, ob fich’8 mit Diefen 
Dingen alfo verhielt. Diele alfo von ihnen wurden gläubig. Das war 
einmal eine höchft erfreuliche Ausnahme von der Negel. Hier fihienen die 
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Gläubigen aus den Juden fogar Die Mehrzahl zu bilden, obfchon auch der 
vornehmen hellenifchen Weiber und Männer nicht wenige gläubig wurden. 
Um fo bösartiger waren die Juden zu Theffalonih. ALS fie nämlich 
erfuhren, daß auch in Berda dad Wort Gotted von Paulus verfündigt 
würde, fo kamen ſie auch dorthin und wiegelten die Volksmaſſen auf. 

In Berda indefien Tiefen es die Gläubigen nicht zum Ausbruch der 
Zeindfchaft kommen. Es galt Die Sicherung einer blühenden Gemeinde, 
welche Doppelt verleßfich war, Da fie meift aus Judenchriften in Der Heiden⸗ 
welt beftand, durch Die Außerfte Vorſicht; nicht minder Die Bewahrung des 
wiederum bedrohten Apofteld. Da Paulus der Hauptanftoß war, fo wurde 
er augenblicklich weiter befördert. Die Brüder gaben ihm ein fchügendes 
Geleit bei feiner Abreife; und man ließ ed bemerken, daß die Ruͤſtung und 
Abreife auf eine Meerfahrt hinzielte. Diefer wahrfcheinlich zahlreiche Aus» 
zug befchwichtigte Die Feinde. . Sie fonnten fogar glauben, Paulus wolle 
nach Antiochien oder Gilizien heimfehren. *) Paulus fand es aber auch 
für gut, Diesmal ein fo weit entlegened Heifeziel in's Auge zu faflen, daß 
den Fanatikern in Theflalonich die Luft vergehen mußte, ihm noch einmal 
nachzulaufen. | 

Man darf wohl annehmen, daß er ſich ſchon längere Zeit Die Stadt 
Athen als ein befonderes Ziel feiner eurppäifchen Neife zum Augenmerf 
gemacht Hatte. Die berühmte Weltftadt Athen war ja Die eigentliche Haupt⸗ 
fladt des geifligen Hellenenthums, mit welchem er den weltgefchichtlichen 
Kampf in der Kraft Chrifti begonnen hatte "Hier mußten die Fäden der 
Gmpfänglichfeit der heidnifchen Welt für das Evangelium , wie des Abftoßes 
gegen daſſelbe zufammenlaufen. So brachten alfo diejenigen, welche ihn 
von Beröa geleiteten, ihn bis Athen. Ob jetzt fchon jener Sopater, 
welcher ihn auf feiner dritten Mifffonsreife von Griechenland nach Klein- 
aften begleitete (nach Act. XX, 4), unter Den Begleitern war, iſt nicht 
auszumachen. Iedenfalls kann man annehmen, daß er fpäter zu den leben⸗ 
digften und fähigften Gemeindegliedern gehörte. So ging aljo Die Reife 
wahrfcheinlich als Seefahrt durch den Thermäifchen Meerbufen nach Der 
Infel Euböa hinab, und weiterhin nach Attika, nach Athen. 

Der anfehnliche Auszug des Paulus hatte vielleicht mit dazu beiges 
tragen, das ſtille Zurückhleiben des Silas und Timotheus in Berda zu 
decken. Sie Hatten eine auderlefene aufblühende Gemeine zu pflegen, von 
weldyer wir vielleicht gerade deswegen nichts Weiteres erfahren, weil ihre 
ruhige Entwidelung ein fpätered Eingreifen des Apoſtels Durch epiftolarifche 





*) os Eni riv Iadaccav. ws bezeichnet die Abfiht. Cod. D läßt ws weg. 
AE etc. Iefen Ews. 
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Wirkfamkeit überflüffig machte. Auffallend ift es jedenfalls, daß wir weiter 
nichts von ihr eriahren; und Fönnte man annehmen, daß fie mit Der Stadt 
Berda in Syrien in näherer Verbindung geflanden, jo wäre der Umftand 
wohl hervorzuheben, daß zur Zeit des Hieronymus Die Nazaräer nament- 
lich in dieſem fyrifchen Berda ihren Sig hatten. *) 

Wie wichtig aber dem Apoftel Baulus die Wirkſamkeit, welche feiner 
auf dem neuen Schauplag zu Athen wartete, erfchienen fein muß, ergibt 
fih daraus, daß er den abreifenden Bervenfern, weldye ihm das Geleit 
gegeben hatten, den Auftrag gab, Silad und Timotheus, die er in ihrer 
Stadt zurücdgelafien, möchten auf das Schlamigfte zu ihm kommen. 

Artita hat feinen Namen von dem Meeredgeftad (axın); ed war fo 
zu fagen wieder das holdefte Kind des holden Griechenlands: eine Land- 
fchaft, welche fich als Halbinfel in Form eined Dreiecks von Norden nad) 
Süden abſchüſſig in das Meer Hineinftredte. Gegen Norden an Böotien 
gränzend, gegen Weften an Megarid, war ed auf den übrigen Seiten vom 
Meere umgeben. Bon dem Gebirgäfnoten Eithäron im Nordweften laufen 
die Gebirge aus, welche Dem Lande feinen Bergfchmud geben: der Parnes, 
der Brileffus, der Pentelifus, Hymettus und Anhydrus. Der nördliche 
Gränzfluß des Landes ift der Afopus; das Land aber durchfließt Der Ce⸗ 
phiſſus, welcher am Parnes entfpringt und im Weften an Athen vorbei- 
fließt, dann unterhalb der Stadt Die langen Mauern durchbricht und in Den. 
Hafen Phaleron fällt; und der Iliſſus, melcher am nordweſtlichen Ende 
des Hymettus entfpringt, an der Oftfeite Athens Hinfließt, am Lyceum Den 
Bach Eridanus aufnimmt, und ſich in der athenienftfchen Ebene verliert. 
Ein zweiter Gephifjus fließt in der Ebene von Eleufis, und Athen iſt noch 
durch die Duelle Kallirböe und den benachbarten Bad Scirus geſchmückt. 
Das Land war mit Wild und Viehherden, mit dem Weinftod und Delbau, 
mit Gehölz und Heilfräutern, mit Silber und Marmor reich gefegnet; und 
auch im buchftäblichen Sinne, wie im geiftigen mit Salz. Die verhältniß- 
mäßig reiche Bevölkerung der jonifchen Athenienfer war in Volksgemeinen 
oder Demen (dywos) getheilt, früher in 12, fpäter in 174 Demen. Die 
- Stadt Athen am füdweftlichen Abhange in der Ebene Kekropia zwifchen 
den genannten Flüffen gelegen, beftand aus drei Theilen: 1) Die Burg 
Akropolis, früher Kekropia, auf einem erhabenen Felſen; an der weftlichen 
Seite die Propyläen oder Thorhallen der Burg, welche zu dem Parthenon, 
dem Haupttempel der Athene, hinanliefen; nördlich von Demfelben lag das 


*) Baumgarten meint, der jüdiſche Stamm der Gemeine von Beröa habe bald 
angefangen, zu verborren, und bie gefunden Beflanbiheile der Gemeine 
haben dann anderswo einen Anhalt gefunden, II, ©. 234. 
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Grechtheum und außerdem war der Felfenberg mit Eleinen Tempeln, Monu- 
menten und Bildfäulen gefihmüdt. 2) Die untere Stadt, welche fich rund 
un die Akropolis her in Der Ebene gelagert hatte; Doch auch noch mehrere 
Sügel umfaßte, und feit Themiſtokles mit Mauern, von 11 Thoren durch⸗ 
brochen, umgeben war. Diefer Theil der Stadt war mit dem Marktplatz 
(der Agora), dem Areopagus oder der Gerichtöftätte, der Pnyx, worin 
die Volkswahlen gehalten wurden, und dem Mufeum auf einem Tänglichen 
Hügel gefhmüdt. Außerdem war die Stadt mit Tempeln, Altären, Staats⸗ 
gebäuden, Theatern, Odeen und Pläßen ausgeſtattet. Außerhalb der 
Stadt Tagen die Akademia, ein Gymnaſium mit fchönen Parkanlagen, wo 
die Schule des Plato blühte, das Lyceum, ebenfalld ein Gymnaſtum mit 
Schattengängen umgeben, wo Ariſtoteles gelehrt hatte, und das dem Her⸗ 
fules geweihte Kynoſarges, wo die Schule des Antifthened ſich niederges 
laſfſen. 3) Die Hafenftabt, welche durch Die langen Mauern (ra uaxpa 
refyn) mit der Stadt verbunden war, und die drei Häfen: Phaleros, Muny⸗ 
chia und Piräus umfaßte. Auch diefer Theil der Stadt war mit Tempeln, 
Theatern und Stoen gefchmüdt. 

In Athen hatte fich Die ideale Richtung des griechifchen Volkes voll 
endet und ihrer Natur nach als Kormbildung verförpert. Der Athener 
Hatte das Befondere und Individuelle an das Ideale ald das Allgemeine, 
an den religiößsgeiftigen Staat und feine Erfcheinung gefeßt: Daher war 
eigentlich Die ganze Stadt Athen eine Zufammenftellung von öffentlichen 
Gebäuden und Denkmalen; die 10,000 Häufer der Bürger waren meift 
nur aus Fachwerk oder ungebrannten Lehmziegeln erbaut, während alle 
Pracht auf Die Öffentlichen Gebäude verwendet war. Wir finden in Athen 
den Gegenfag zwifchen der Religioſitaͤt und der Sumanität in hohem Grade 
geeinigt. Die Athener waren einerfeitd fehr eifrig in Der Goͤtterverehrung; 
was die Tempel und Altäre der Stadt bewiefen; und mit dem Apoſtel 
Paulus (Act. XVII, 16) übereinſtimmend auch Pauſanias *) und Andere 
bezeugen. Nicht minder aber wurde das Humanitätöprincip in Der Wiflen- 
haft und in der Kunft, in der Politik und namentlich auch in der milden 
Behandlung Der Fremden und Hülfloſen gepflegt, wie Dies fchon Die Tra⸗ 
giker, Aefchylus in den Flehenden, Sophofles in dem Dedipus auf Kolonos 
bervorheben; und wie e8 Durch den Umftand erläutert wird, daß auch das 
Mitleid (Zieos) in Athen einen Altar Hatte. Sodann ging mit einer 
firengen Sefthaltung an dem Ueberlieferten, welcher Sofrates zum Opfer 
fiel, und welcher Nriftophanes in feinen Komödien huldigte, ein lebendiger 





*)1,24, 3: 4Imwaloıs nepisaörepov Tı 4 Tois ülloıs dis Ta Heid Earı 
onovdns. 


— 0 — 


Sinn für das Neue, der ſpaͤter in der atheniſchen Neuigkeitsſucht ausartete, 
welche ebenfalls von der Apoſtelgeſchichte RVII, 16) wie von Xelian*) 
hervorgehoben worden, Hand in Sand. Auch ift Die hohe Vereinigung 
zwifchen der Veredlung des Menfchenwefens und der fchönen Natur in der 
athenifchen Bildung hervorzuheben; Ghymnaften und Gärten, Tempel und 
Haine find verbunden.‘ Zur wahren Ausgleichung zwifchen Dem Göttlichen 
und Allgemeinen und dem Menfchlichen maren die Uthener freilich nicht 
Durchgedrungen, weil file Das Göttliche und. Ideale in dem tiefen Grunde 
der ewigen Perfönlichkeit, und Darum auch das Menfchliche in dem Kern 
der Individualität und der perfünlichen Würde nicht erfannt hatten. Daher 
mußte fi allmälig auch der Geift der Verlarvung und Vereitelung über 
ihre ganze fehöne Weltvollendung verbreiten, und fte al3 der innere Wurm 
derfelben zerflören. Um die Zeit des Apofteld Paulus war Athen fchon 
im Beſitze der Nömer, und gehörte zu der Provinz Achaja. 

Die bervenftfchen Geleitömänner waren abgereift, Silas und Timo⸗ 
theus waren noch nicht angelangt, Paulus wandelte alfo allein durch bie 
Mutterftadt der griechifchen Weltbildung und des griechifchen Gößendienftes 
umher. Wie ein Einftedler im Urwald fihien er mit feinem von Chriſtus 
erfüllten Herzen zwifchen den Prachttempeln des Götterfultus und Den 
Denkmalen ded menfchlichen Stolzes zu verfchwinden, und Doch trug Diefer 
Unbekannte den Keim der neuen Zufunft,. der Wiedergeburt von Athen 
und Griechenland in feiner Bruft. Indem er nun für den Beginn einer 
größeren Wirkſamkeit auf Die Gehülfen wartete, entzündete fich der Geift 
in ihm (in feinem fehweigenden Innern), indem er ſah, Daß die Stabt fo 
voller Götzen, oder eigentlich felber ein großes Gefammtidol der Götter 
war.**) So fing er alfo an zu wirken, bevor die Genofien da waren, fo 
gern er in der Negel die Sympathie von mitbetenden und mitftreitenden 
Beiftesgenofien mit in Anfpruch nahm. 

Daher unterredete er fih nun nicht bloß in der Synagoge mit 
den Juden und den Profelyten, fondern ſprach auch auf dem Marfte 
bon Tag zu Tag zu denen, welche gerade anwefend waren. Man hat die 
Bermuthung auögefprochen, es fei der Markt Eretria genannt, welcher am 
meiften vom Volke befucht war, und in der Nähe der Stoa lag. In Athen, 
wo Die ganze Stadt eine Philofophenhalle bildete, war das ganz in der 
Form, Die Predigt auf dem Marfte, war durchaus am Platz. Bald aber 


*), V,H.5, 13. ©. Neander, ©. 315. 

**) Bergl. Baumgarten II, S. 237. Das Element des Abftoßes, welches Paulus 
in dem athenifchen Kultus fand, wird treffend harakterifirt; das Element der 
Anfnüpfung aber bier und S. 248 nicht genugfam gewürdigt. 
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mifchten fich unter Die Zuhörer Philofophen von der epikureifchen und Der 
ſtoiſchen Schule, und flritten mit ihm. Die Urtheile über feinen Bortrag 
gingen auseinander. Die Einen fahen auf die ungewöhnliche, nicht ſchul⸗ 
gemäße Form, und ald Achte Schulfüchfe ohne Ahnung für Den unendlichen 
Gehalt feiner Worte riefen fie aus: Was will doch wohl diefer Schwaͤtzer 
(omeymoAöyos, urfprünglich Saatfrähe, alſo etwa dieſer Krächzer ober 
Spaß) jagen. Andere aber faßten Doch vorzugsweiſe den Inhalt in's 
Auge, freilich nach heidnifchem Sinne, indem fte fprachen : er fcheint ein 
Verkündiger fremder Göttermächte zu fein. Der Ausdruck, deſſen fte fich 
bedienten: fremde Dämonen, bezeichnet Die noch jenfeitig ſtehenden Gott⸗ 
heiten ohne Beftimmtheit, Anerkennung und Kultus im Gegenſatz gegen bie 
tecipirten Götter. Sie fchloffen dies daraus, daß er den Jeſus und Die 
Auferftehung, Die fie wohl allerdings nach dem Ausdruck des Lufas und 
der Auslegung des Chryſoſtomus für eine befondere Gottheit müffen gehalten 
haben, ihnen verfündigte.*) Sie fanden daher fein Auftreten fo wichtig, 
daß fle ihn nahmen und auf den Ureopagus führten, den Hügel des Ares, 
auf dem Der oberfte Gerichtähof feinen Sit, und von dem er feinen Namen 
hatte; allein nicht um ihn dem Gericht zu überliefern, wenn auch vielleicht 
nebenbei, um Durch diefe Aufjtelung des Apoſtels in der Nähe des Gerichts- 
hofes, welcher ehedem auch den Schein der Neligionsneuerung fo ſchwer 
beftraft Hatte, feine Standhaftigfeit zu prüfen. Der Hauptzweck war der, 
daß fie feinem Vortrag auf dem öffentlichften Rednerplak von Athen, wo 
er weithin verſtanden werden Eonnte, Die höchfte Oeffentlichkeit geben wollten. 
In dieſem Sinne fprachen fie zu ihm: Können wir erfahren, welche dieſe 
neue Lehre ift, welche von Dir vorgebracht (Aadovueyn) wird, denn einige 
recht fremde Dinge bringft du da vor unfere Ohren. Wir wollen Daher 
erfennen, was das zu bedeuten bat. Denn alle Athener, ſetzt Lukas hinzu, 
und auch Die Dort niedergelaffenen Fremden, waren zu nichts anderem aufs 
gelegt, ald irgend etwas Neues zu fagen oder zu hören. 


So ftand nun Paulus mitten auf dem Areopagus, ihm gegenüber Die 
Afropolis mit dem Parthenon, die Tempel, die Bildfäulen und Altäre Der 
Stadt, und nahm das Wort. Und wie e8 feine Lofung war, Allen Alles 
zu werden, fo wurde er auch hier den Athenern ein Athener in chriftlichem 


*) Ruinoel nimmt an, der Ausdrud flehe für: neue Heroen, und der Plural 
fiehe für den Singular, fo daß nur Iefus gemeint fei. Meyer bezieht den 
Ausdruck Gottheiten als Ausdruck der Kategorie auf Jeſum. De Wette meint, 
Jeſus und ber lebendige Gott feien gemeint, da der Letztere bei der Aufer- 
wedung bes Erfteren mit genannt worden. Die von mir aufgenommene 
Erklärung ift von Chryſoſtomus eingeführt worden. 
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Geiſte. Sein Wort war die vollwichtige Anſprache des apoſtoliſchen Geiſtes 
an die helleniſche Weltſtadt, an die Weltbildung, den Weltgeiſt; und die 
philofophifche Weltbildung Hat dieſes Wort noch nicht ganz gelernt, ja 
faum wohl felbft die Eirchliche Theologie. 

Ihr Männer von Athen, ich fehe, daß ihr nach allen Bezie- 
bungen fehr gotteöfürchtig ſeid. Denn als ich durch eure Heiligthümer 
Hindurch ging, und fe anfchaute, fand ich auch einen Altar, welcher Die 
Auffchrift Hatte: Dem unbekannten Gott! Den ihr nun berehret, ohne ihn 
zu kennen; diefen verfündige ich Euch. 

Der Gott, melcher die Welt gemacht hat, und Alles in ihr, Diefer, 
wie er ein Herr ift des Himmel und der Erde, wohnt nicht in Tempeln 
von Händen gemacht, nod wird er von Menfchenhänden bedient, als ob 
er Jemandes bebürfte, da er felbft Allen Leben und Odem und Alles 
gegeben. . 

Er hat aber gemacht non einem Blute jeded Volk der Menſchen, zu 
wohnen auf der ganzen Oberfläche der Erde, indem er Ziele geſteckt hat 
für die vorher beftimmten Zeitläufte und für Die Gränzen ihrer Nieder⸗ 
lafjung (zu dem Ende), daß fte fuchen follten den Herrn, ob fie ihn etwa 
taftend fühlen möchten und finden. 

Ob zwar nicht fie ihn fuchen follten (in dem Sinne), als wäre er fern 
von irgend Einem unter und. Denn in ihm leben wir, und regen wir und, 
und find wir da. Wie auch Einige Eurer Dichter gefagt haben: Sein 
find wir auch als Geſchlecht ſogar. 

Da wir num göttlichen Geſchlechtes find, ſollen wir nicht meinen, die 
Gottheit fei ähnlich dem Golde oder Silber oder Geftein, einem Gebilde 
der Kunft und der menfchlichen Erfindung. 

Indem er nun zwar Die Zeiten der Unwifjenheit (der Verfennung 
feines Wefens) überfehen hat, fo gebietet er Doch jetzt allen Menſchen allent- 
halben, ihren Sinn zu erneuern. Darum, weil er einen Tag beftimmt bat, 
an welchem er richten wird den Weltfreis in Gerechtigkeit durch einen 
Wann, welchen er verordnet hat, allen den Glauben (an ihn) befcheerend, 
indem er ihn auferweckte von den Todten. 

Bei Diefen Worten wurde der Apoftel durch das Spottgelächter eined 
Theils feiner Zuhörer unterbrochen. Die Auferftehung eines Menfchen 
erſchien dem griechifch-pantheiftifchen Volksſinn ald eine Unmöglichkeit, 
und dieß ift ja auch der Hauptanftoß für ihn geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Hier alfo vermochte Die griechifche Philofophie nicht 
einmal fo lange an fih zu Halten, um das neue Wort zu Ende zu 
hören; die Bildung wurde zur Unfitte, Die Neligiofität zum Unglauben. 
Dan fühlt wohl, daß. jener Moment eine weltgefchichtliche Bedeutung 
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hat.*) Allein doch nur ein Theil der hochanſehnlichen Verſammlung 
loͤſte ſich ſo unter der Predigt des Evangeliums in einen Spoͤtterhaufen 
auf, freilich ſtark genug, um das Abbrechen des Vortrags zu bewirken. 
Der Apoſtel wurde durch eine Abtheilung von Beſſergeſinnten getroͤſtet, 
die. zu ihm fprachen: Meber diefen Punkt wollen wir Dich weiter 
bören.**) Sp ging alfo Paulus aus ihrer Mitte, in feinem Glauben 
gefränft, in feiner Liebe betrübt und angefochten in feiner Hoffnung, aber 
doch nicht ohne eine Brucht, welche ihn ermuntern und beruhigen Eonnte. 
Ja, unter den ernfteren Zuhörern waren etliche Männer, ‚welche ihm ganz 
anhänglich und gläubig wurden, und unter diefen ein angefehener Raths⸗ 
herr, Dionyſius, welcher als Dionyſius der Areopagit der Gemeinde unver- 
gehlich und gewiffermaßen der Mepräfentant der gläubigen Spekulation 
in der Kirche geworden if. Auch ein gläubiges Weib, mit Namen Da- 
maris, ragte hervor. Zu Diefen Tamen Andere. 

Mit Recht hebt Neander das Anzeichen der apoftolifchen Geiftesmacht 
darin hervor, daß der Apoftel, obſchon vom tiefften Unmillen gegen den 
Göhendienft der Athener ergriffen, doch nicht in fchmwärmerifcher Ueber⸗ 
ſpannung mit ber Ueußerung deſſelben hervorbricht, fundern den ächten 
religiöfen Zug, welcher ihrem Götterfultus zu Grunde liegt, mit Aner- 
fennung bervorzieht, und an dieſen feine Verkündigung anfnüpft. Denn 
das ift offenbar, Daß er Die Athener gottesfürdhtig (desswdaduoves) im 
belobenden Sinne nennt, wenn gleich er das Wort, welched noch nicht Die 
wahre Brömmigfeit (mie evoeßesn) bezeichnet, und auch Damals ſchon den 
Nebenbegriff des Aberglaubend, der unfreien Furcht hatte, mit Abficht 
gewählt hat. Zugleich läßt er die allgemeine Vorausſetzung gelten, nad 
welcher Die Athener als das religiöfefte Volk unter den Hellenen angefehen 
wurden, indem er fie überaus gottesfürdhtig (deswsdaımoveoregovs) nennt. 
Die Art und Weife aber, wie er nun feine Verkündigung an Die Infchrift 
eines Altars: den unbekannten Gott, anfnüpft, ift ein ewiges Vorbild 


*) Baumgarten: Die Auferftehung von den Todten hat die völlige Nichtigfeit 
und @itelfeit des bieffeitigen (?) Lebens zu Ihrer Borausfegung. — — Bir 
bürfen uns daher gewiß nicht wundern, daß das rafche und feine Urtheil der 
athenienftfchen Zuhörer die tödtliche Kraft, welche in der Verkündigung einer 
Auferfehung von den Todten gegen die gefammte antife Weltanfhauung 
enthalten war, fofort auch fühlten und erfannten. (II, 284.) 


») Nah Calvin und de Wette wäre die betreffende Aeußerung ein höflicher 
Ausdruck der Abneigung gewefen; nicht ernftlich gemeint. Zu diefer Annahme 
ift gar Fein Grund, da auch die dem Apoftel Zugeneigten es nicht paflend 
finden Eonnten, daß er unter dem Gelächter der Widerſacher auf dem Areopag 
noch fortredete. 
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für Die Heidenmiſſion. Der Glaubensbote fol den religiöfen Goldgrund 
unter dem Schutt Des Aberglaubend hervorfuchen, den Ausdruck der Sehn- 
fucht nach dem Ewigen, der in jedem mythologifchen Kultus in Anzeichen 
verborgen Tiegt, und Daran anknüpfen. Sp handelte Baulus. Bei den Juden 
fnüpfte er an Die chriftliche Verheigung in den Ausfprüchen des alten 
Teftaments an. Diefe Anknüpfungspunkte fehlten ihm unter Den Hellenen. 
Dagegen bot fich ihm ein andrer dar, wenn auch noch fo verfteckt unter 
den helleniſchen Heidenthumern, und er wußte ihn herauszufinden. Mit 
wunderbarer Geifteöfreiheit machte er fich Die Infchrift auf einem Heiden⸗ 
altar "zum Terte und Thema für feine Predigt. 


Man Hat wohl auch den Apoftel zu berichtigen gemeint, wenn man 
bemerkt hat, Die Infchrift Habe nicht gelautet: Dem unbefannten Gott, in dem 
Sinne, daß der Altar, Die übrigen Ultäre ergänzend, dem Gotte des Mono- 
theiömus errichtet gewefen wäre. In dem Valle wäre ja dieſer Gott auch 
faum noch ein unbefannter Gott geweſen. Diejenigen aber, welche nun 
meinen, der Altar fei auch im Sinne des Polytheismus irgend einem unbe: 
fannten ©ott, einem Namenlofen gewidmet gewefen, und der Apoftel habe 
fich fomit der Infchrift nur in einer Art von Uccomodation bedient, werden 
von ihm felber widerlegt. Der Grundgedanfe, welcher den Apoitel Ieitete, 
ift Diefer, Daß im Heidenthum von Haus aus ein religiöfer Zug iſt, welcher 
über Die Vielgötterei hinausſtrebt, und daß Diefer Zug in einer folchen 
Infchrift unbewußt feinen Ausdrud gefunden hat. 


Ueber Die genannte Infchrift ift viel verhandelt worden, Hieronymus 
meinte (zu Tit. I, 12), Die Infchrift Habe gelautet: „Den ©öttern von 
Aa, Europa und Afrika, Den unbekannten und fremden ©öttern.*) 
Offenbar paßten diefe Worte nicht auf unfern Altar. Die ältere ortho- 
dore Schule (3. B. Calov) fand ohne Grund den Gott der Juden mit 
biefer Imfchrift bezeichnet. Diefer Anficht ſtellt fich Die rationaliftifche 
fchroff gegenüber (Eihhorn, Niemeyer): „dergleichen Altäre hätten aus 
einer Zeit hergerührt, wo die Schreibefunft noch nicht in Gebrauch geweſen, 
und man habe fpäterhin, ald man nicht mehr gewußt, welchem Gotte ſie 
gehörten, jene Infchrift Darauf gefegt.” Chen fo unhaltbar ift die Aeuße⸗ 
rung de Wette's: die unbeftimmte pantheiftifche Ahnung unbefannter Götter 
fortführend zum beſtimmten Bewußtſein des einen wahren Gottes will er 
fagen, daß in der Verehrung eines unbekannten Gottes die dunkle Ahnung 
des unbekannten Gottes Tiege." Thatſache ift e8 nach Paufanias, Philo- 


*) Dis Asiae et kuropae et Africae, Diis ignotis et peregrinis. 
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ſtratus und Andern, daß es in Athen Altaͤre für ungenannte und unge - 
fannte Götter gab. *) 

„Bei der Scheu, irgend einen Gott zu vernachläfligen oder zu belei= 
digen, oder den unrechten zu treffen,” bemerkt de Wette, „mochte man in 
ähnlichen Fällen (wie der von Diogenes Laerted angegebene), einem unbe- 
fannten Gott einen Altar geweiht haben; und es offenbarte fich hierin 
zugleich die Unzulaͤnglichkeit des Polytheismus, und die in ihm liegende 
pantheiftifche Erregbarfeit und Empfänglichkeit für jede Beziehung ber 
Natur und ded Lebens auf das Göttliche.“ **) Das negative Moment in 
jenen Infchriften haben de Wette und Calvin (in dem angeführten Citat) 
nicht angegeben; Das pofttive Dagegen bezeichnet, de Wette in mißlicher 
Weiſe, denn der Ausdrud der religiöfen Sehnfucht nach dem unbekannten 
Gott Eonnte dem Pantheismus eben jo wenig angehören, wie jene Sehn- 
fucht ſelbſt. Auch Neanders Grflärung der Altar-Infchrift kann nicht 
genügen. „Diefe Infchrift befagte zwar in dem Sinne Derer, von Denen 
fie herrührte, keineswegs, Daß fle von der Ahnung eines über alle andern 
Götter erhabenen unbekannten Gottes befeelt waren, fondern nur, daß fte 
Gutes oder Böfes von irgend einem unbekannten Gott empfangen zu haben 
meinten, und Diefe Ungewißhelt in Beziehung auf die Vollftändigfeit der 
‚Götterverehrung hängt mit dem Wefen des Polytheismus genau zufammen, 
da derfelbe feiner Natur nad) nur ein Unendliches ***) fein fann. Paulus 
aber gebrauchte Diefe Infchrift, einen tieferen Sinn hineinlegend, als An⸗ 
ſchließungspunkt, um eine höhere unbemußte, dem Polytheismus zu Grunde 
liegende}) Sehnſucht dadurch zu bezeichnen.” — Warum follte nicht 
aber jene höhere Sehnfucht felbft ſich unbewußt in folchen Infchriften 
geäußert Haben? Und dann hätte Paulus feinen tieferen (d. 5. hier doch 


*) Baufanias Attic. p. 4: Zul galnen — — Bouol Jewv tüv ovouaLoutvun 
eyvactwv. Phllofirat. VI, 2: owpoorfstegov, nei navrwv Ieüv EU 
kysır, aa Tadıe Adnvnow, 60V xei ayvucıwy JEwv Bwuoi Idovvrai. 
De Wette bemerft:; auf die Spur, wie foldhe Altäre entftanden fein mögen, 
führt Diogenes Laörtes, Epimenid. L. J. Epim. habe eine Pet in Athen 
folgendermaßen gefühnt. Er habe vom Areopag Schanfe auslaufen Iaffen, 
und da, wo fie fidh niedergelegt, x nooonzorrı Sen opfern laflen, Oder 
Etı xal vöv Eorıy eUgew xara Tovs dnuovs tüv Adnvaluv Bwuoüs avo- 
vouovs. - 

**) Calvin; nam quod ignotis diis altare exegerant, signum erat, nihil ipsos 
tenere certi: habebant quidem ingentem deorum turbam — sed dum illis 
permiscent ignotos deos hoc ipso fatentur, nihil de vera divinitate ha- 
bere compertum. 

) Doch wohl nur ein Unenbliches im fehlechten Sinn. 

7) Sollte heißen: von dem Polytheismus verdeckte. 


i 15 
Lange, Kirchengefchichte. I. 2. . 
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wohl ach einen anderen) Sinn hineingelegt, fondern nur den unbewußten 
Sinn, welcher allerdings im Bemußtfein der Opfernden von heibnifcher 
Vorftellung umnebelt gemwefen war, zum bewußten erhoben. Nur unter 
diefer Voraudfegung Fonnte er mit voller Wahrheit feine Verkündigung 
an eine folche Infchrift anknüpfen, und nur bei ihr ift der von dem heid⸗ 
nifchen Polytheismus überall verdeckte Urgrund der Sehnfucht nad) dem 
Iebendigen Gott, welcher in den mannigfachften Anzeichen durch denfelben 
hindurchſpielt, gewürdigt. 

Der Apoftel trifft dann mit feiner erften Verkündigung, dem Worte 
von dem wahren Gott, da8 Heidenthum in den drei Grumdformen feines 
Irrthums zugleich; er beſeitigt den Polytheismus, den Pantheismus und den 
Dualismus mit ihrem Schmeif, dem Götendienft und der vergötterten 
Hierarchie — indem er den Einen Gott verfündigt; einen Gott, welder 
der Herr ift, und welcher Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, gemadt 
hat (mad der Dunlismus Täugnete), einen Gott, der nicht an Tempel und 
Bilder gebunden fei (im Sinne des Gößendienftes), und Der der menſch⸗ 
lichen Pflege (nach Der Idee des Hierarchismus) nicht bebürfe. 

Mit dem theologifchen Grundfchaden des Heidenthums trifft er dann 
aber auch den anthropologifchen, welcher jenem erfteren entfpricht, Indem er 
lehrt, daß Gott Dad ganze Menfchengefchleht aus Einem Blute gemadt 
habe; Die heidnifche Idee Des Autochthonenwefens, des Kaſtenweſens, de? 
Gegenſatzes zwifchen Hellenismus und Barbarismus und Ahnliche find alle 
aufgehoben mit dem Einen Spruch. *) 


BZugleih befämpfte er mit der Lehre von dem Einen Menfchen- 
geſchlecht Die Heidnifchen Konfequenzen der Autochthonenlehre und 
der Menfchene und Völferverachtung; die heidniſche Mißachtung der 
fremden Erde oder die umgefehrte Vergötterung der Endfernen, der Berg 
gipfel, Die Heidnifche Sage von der BVerfchlechterung der Zeitalter, die heit- 
nifche Verwifchung der Völfergränzen durch Krieg und Bedrüdung der 
Völker. Seine Worte enthalten ein rein gezeichnete Bild der Weltge 
fhichte. Die Ausbreitung der Menfchheit über Die ganze Erbe, bie Or 
ſchichtsperioden, die Wohnbezirke der Völker find ale von Gott umgrängt, 
und haben alle ihr eigenthümliches Gepräge. 

Deit der Urt und Weife aber, wie Baulus Die Lehre von dem Einen Gott 


) de Wette verfichert freilich: ‚Hiermit widerfpricht Paulus dem vollsthüm⸗ 
lichen Sondergeifte (Neander, Meyer), -nicht den Sagen von Autochthonen 
(Wolf, Kuinoel), die indeß mit jenen zufammenhingen; nicht der heidniſchen 
Verachtung der Juden (Dlshaufen).” Als ob nicht Eines mit dem andern zu: 
fammengefaßt werben müßte. 
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mit der Lehre von Dem Einen Menſchenblut verfnüpft, deutet ex zugleich an, 
daß das theologiſche Heidenthum mit dem anthropologifchen, Der Bolythelsmus 
mit dem Autochthonenmefen auf dad Innigfte verfnüpft ift. *) 

Der Apoftel gibt dann den Zwed der ganzen Schöpfung und bes 
ganzen weltgefcbichtlichen Waltend Gottes an. In die PBeriodirung der 
Weltgefchichte, in die Umfchreibung der Graͤnzgebiete der Völker hat er 
alle frohen und traurigen Geſchicke der Menfchen gelegt. Die Summe der⸗ 
jelben ift die Bethätigung feiner Verordnung. Verordnung und Schöpfung 
aber haben auf die Menfchen dahin eingewirkt, Daß fie den Herrn, **) d. h. 
Gott als den perfünlichen Gott fuchen möchten; ob fie ihn nicht fo zu fagen 
mit den Händen greifen möchten (wrAapnossav) und finden. Der folgende 
Sat kann fich möglicher Weile mit und zwar (xaiye) auf dad mit Hän« 
dengreifen beziehen oder auch Durch o bwohl (xzasrosye) auf das Wort: daß 
fie ihn ſuchen möchten. Die letere Beziehung ift die wahrfcheinlichfte. ***) 
Im Grunde braucht man ihn nicht weit zu fuchen, wi der Upoftel fagen! 
Und nun folgt der berühmte Spruch: in ihn leben und bewegen wir un 
und find wir da. 8 ift ein Dreifacher, ſtets gefteigerter Ausdrud des 
Nahefeind Gottes: in ihm ald dem Grunde befteht unfer Leben, namentlich 
als menfchliche Entfaltung unferes Innern; und in ihm felbft jede Regung; 
in ihm endlich fogar unfer ganzes Dafein. }) 3 lautet ziemlich einſichts⸗ 
08, wenn de Wette fihreibt: „Pantheiftifch ift Diefe Idee, aber befchränft 
durch Die monotheiftifche Idee des überweltlichen Gottes." Wie wenn 
PBantheismus und Monstheismus einander nicht principiell ausfchlöffen. 


*) ©. Neander ©. 322, Note 2. „Auch der Kaiſer Julian erkannte diefen Gegen 
fat zwifchen der polytgeiftifchen und der monotHeiftifhen Anthropologie und 
Anthropogonie; f. Julian. Fragmentum ed. Spanheim T. 1, f. 292: navra- 
zoö aIo0wv vevoavınv Jeüv, ol nAslous nooHAdov ävdgwnor, Tois YE- 
vccio xœic Jeois anoxängwdtrres.' 

*) Lachmann lief’t Ieov ‚was dber wie das ro Yeioy des Codd. D Eorreftur 
it, indem man meinte, Paulus habe unter Heiden dieſen Ausdrud nicht 
brauchen Eönnen.” De Wette. 

”) Das xalye iſt allerdings ſtark beglaubigt durch Codd. DDGH und daher 
von Lachmann recipirt; wahrfcheinlich aber Correktur. 

+) „Kuinoel (ähnlich Olsh.) verſteht eivaı vom wahrhaftigen Sinn, dem Leben 
des Geiftes, Er» vom phufifchen Leben des Körpers, xweicda: von ber 
freien Bewegung der Seele. Willfürlih! Beffer Meyer: „Außerhalb Got: 
tes hätten wir Fein Leben, ja nicht einmal Bewegung (welche doch Teblofe 
Geſchoͤpfe haben) und fogar gänzlich Feine Exiſtenz.“ „Alſo auch ein Anti: 
climax!“ bemerft de Wette. Freilich ein fcheinbarer Anticlimax, der aber 
ein wirklicher Climax iſt, da es ſich Hier um die göttliche Kundgebung an 
den Menfchen handelt, welche immer intenfiver hervortritt. 

15* 
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Ueberhaupt mag e8 zur Gefchichte des menfchlichen Elendes in der Eregefe 
gerechnet werden, daß man gerade in dem Mittelpunkte Diefer Rede, welche 
fo fpecififch gegen den Pantheismus gerichtet ift, den Pantheismus hat 
finden wollen. Man muß doch nun einmal zwifchen der chriftlichen Lehre 
von der abfoluten Baufalität und Allgegenwart Gottes und dem Pantheismus 
durchaus unterfcheiden. Auch behauptet Neander wohl mit Necht, daß hier 
nicht bloß von der fleten Abhängigkeit von Gott die Rede ift, fondern von 
dem verborgenen Zufammenhang der Menfchen vermöge ihrer geiftig fitt- 
lichen Natur mit Gott als dem Urquell der Geifter. 

Die natürliche Beziehung des Menfchen zu Gott und zu Der allge 
meinen Offenbarung Gottes, welche Baulus bier ausfpricht, Hat er fpäter 
im Brief an die Römer Kap. I, 19, 20 und Kap. II, 14, 15 näher ent- 
wicelt, und was Dort gejagt iR, fann man als die Auslegung dieſer Stelle 
betrachten. 

Zum Beleg des Gefagten führt er dann aber Die Zeugniſſe griechiſcher 
Dichter an, und beweift Damit, daß er nicht nur in dem griechifchen Kultus, 
fondern auch in ihrer Poefle die Saamenförner des Göttlichen und die An⸗ 
fnüpfungspunfte für feine Predigt zu finden wußte. *) 

Bon diefem Standpunkte der Gottvermandtfchaft aus verwirft mm 
Paulus den Gdtendienf. Sind wir von göttlicher Abkunft, fo Dürfen 
wir die Gottheit nicht unterhalb unferes Geiſtes und Leibes in menfchlichen 
Gebilden und trdifchen Stoffen, fondern nur oberhalb unferes geifligen 
Weſens, Dad und zu Gottvermandten macht, ſuchen. Ueberhaupt nicht im 
erfcheinenden Bilde, fondern im geiftigen Weſen. Cs ift ein miplider 
Gegenſatz, wenn de Wette bemerkt: diefe Polemik beruht nicht auf der. Tee 
der Würde des Menfchen, denn was ift würdiger, als Das Bild eined Ju 
piter, Apollo u. f. w. (!), fonbern auf der Idee der lebendigen, geiftigen 
Natur Gottes.“ 

Sehr beachtenswerth ift Der Umftand, daß Paulus den ganzen Angriff 


*) Der Ausſpruch ift wörtlih aus .dem pawousvos des Aratus, eines cilizi⸗ 
fhen Dichters, welcher alfo vem Paulus befonvers nahe lag; ebenjo findel 
er fich aber in dem Hymnus des Stoikers Kleanthes auf den Zeus: „Ex voü 
yao ykvos Eoutv zns ulunua Auyovres uoövo.“ Verwandte Ausfprüde 
finden fih in der Elaffifchen Literatur öfter. Aratus, aus Soli in Eiligien, 
lebte um 271 v. Chr. am Hofe des Antigonus Gonatas von Mazebonten. 
Sein Werk Zawoußya war ein aſtronomiſches Lehrgedicht durch Versbau und 
Sprache ausgezeichnet; von Cicero, Germanicus, Cäfar und Rufus Feftus Arie 
nus in's Lateinifche überfegt. Kleanthes, Dichter und ſtoiſcher Philoſoph aus 
Aflor, um 264 Jahre vor Ehrifto, Schüler des Kretas und Zenon, Lehrer 
bes Chryſipp. Man hat von ihm noch eine berühmte Hymne an den Zeus. 
Ueber die Bildung der Stadt Tarfus und die Studien des Paulus ſ. Baum 
garten I, ©. 269. 
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auf den griechifchen Götterfultus in Die Form eines Schluffes leidet und 
in der Form des Schluffes halt. Diefe Polemik ſollten fich Die Mifftonäre 
in der Heidenwelt, und Die Proteflanten im Kampf mit dein Bilderdienft 
der römischen Kirche zum Vorbild nehmen. 

Ebenfo ift zu beachten, Daß der Apoſtel die Bötterlehre nur mittel 
bar angreift Durch Die Antithefe; unmittelbar aber den Goͤtzen⸗ oder Bilder- 
dienſt. 

Wenn er dann den bisherigen Zuſtand der heidniſchen Welt entſchul⸗ 
digt mit den Worten: Gott hat Die Zeiten der Unwiffenheit überfehen, *) 
fo Tiegt darin nicht. etiwa eine Accomodation aus Schwäche. In ähnlichem 
Sinne fprach er zu den Lykaoniern; Gott hat in den vergangenen Zeiten 
die Heiden gehen laffen ihre eigenen Wege (Kap. XIV, 16) und im Briefe 
an die Römer redet er Kap. III, 25 von einer Borbeilafiung der früher 
geihehenen Sünden (mapfoıs z@v ngoyEyovöorwy anagınuarov). Mit 
Recht macht Neander geltend, daß auch Diefe Uebereinſtimmung unferer 
Stelle mit jener Stelle im NRömerbriefe für den Acht paulinifchen Charakter 
dieſer Rede zeuge. Allein in allen diefen Stellen wird Doch nicht etwa 
der Zuftand Des Böhendienftes als ein ſchuld⸗ und firaflofer, auf Den Feine 
Gerichte folgen müßten, behandelt, fondern als ein foldyer, wodurch bie 
Heiden-nicht Dem Gericht verfallen find, und Neander möchte fich zu ſtark 
auödrücen, wenn er (S. 325) bemerkt, nicht der bloß negative Unglaube 
in Beziehung auf die nichtgefannte Wahrheit, fondern nur der verfchuldete 
Unglaube an das dem Menfchen Dargebotene Evangelium fei Gegenftand 
des göttlichen Gerichte. War Doch auch jene Vorbeilaffung (magkass) noch 
nicht die eigentliche Vergebung (die dyeoss) felbft. 

Hierauf folgt denn Die Aufforderung zur Buße, vorwaltend didaktiſch 
gehalten, der Zuhörerfchaft gemäß. Demgemäß denn auch die Ankündi- 
gung des Gerichtstages; zu deſſen Feſtſtellung nun der Apoftel zu der Lehre 
von der Auferftehung Chriſti von den Todten übergebt. 

Don Baur findet Diefen Uebergang ungefchielt. Dagegen haben Schleier- 
macher und Neander gemeint: „Daß wir, nachdem der Anfang der Rede 
ausführlicher wiedergegeben worden, von dem Uebrigen nur einen Auszug 
baden." Man fleht freilich nicht, an welcher Stelle Die Rede vollftändiger 





) Baumgarten kommt zu dem Refultat, „daß der eigentliche Zweck Gottes in ber 
Bölkergefchichte gar nicht erreicht worden, mithin die ganze gefchichtliche Be⸗ 
wegung des Alterthums im eigentliden und wahren Sinne ziellos verlaufen 
ſei (I, ©. 260).“ Diefe unbevingte Beftimmung Tönnte dem Berföhnungs- 
glauben felber zu nahe treten. — Treffend ift übrigens die Bemerkung: „ifl 
aber in Athen, der Stadt der Weisheitsgättin, die Unwiſſenheit heimiſch, 
wie wird es in der übrigen Welt fein? (S. 279.) 
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fein follte; num mag man gegen den Schluß Hin Die Einwirkung der Stoͤ⸗ 
rung bemerken, welche ſich wohl allmälig vorbereitete, bevor fle zum Auss 
bruch Fam. Eine ähnliche Störung haben wir auch In ben Schlußworten 
der Rede des Stephanus Durchfcheinen fehen. 

Unter den Bekehrten zu Athen, welche der Apoftel Paulus gewann, 
wird der Areopagit Dionyfius befonders hervorgehoben. Nach Eufeblus 
(II, 4; IV, 23) fland er der Gemeine zu Athen als erfter Bifchof 
vor. Nach der fpäteren Tradition (Niceph. 3, 11) fol er in Athen den 
Martyrtod erduldet haben. Die Gemeine in Athen, welche fo Klein begann, 
blieb Jahrhunderte noch gehemmt durch Die Fräftigere Fortdauer des Heiden- 
thums an dieſem Orte Wie fih in Rom das Heidenthum länger al 
anderwärtd behauptete Durch feinen Zuſammenhang mit Den praftifchen 
Mächten der heidnifchen Welt, der römifchen Ariftofratie und Politik, fo 
in Athen Durch ein gleiche Verwachfenfein mit den Philofophen- und Kunſt⸗ 
ſchülern, mit den Pflegern der Elaffifchen Literatur. Gleichwohl hat auch 
dDiefe Gemeine bedeutend auf die Kirche eingewirkt. In Athen follen nad 
Eufebtus unter Hadrian die erften chriftlihen Apologien gefchrieben worden 
fein von Quadratus und Ariſtides. Da aber die Apologien als die An- 
fänge der chriftlichen Dogmatik und Theologie zu betrachten find, fo kann 
Athen gewiffermaßen als die Wiege der chriftlichen Theologie im-engeren 
Sinne betrachtet werden. Auch fol Clemens von Mferandrien, der be 
ſtimmtere Stifter der gelehrten theologifchen Schule zu Alerandrien, in 
Athen gewefen fein; und bie fpäter entflandenen pſeudodionyſiſchen Schriften, ° 





welche auf Die Erweckung der mittelalterlichen Spekulation und Nil 


einen fo bedeutenden Einfluß ausgeübt, hat man auf Die Arbeit athenifher 


firchlicher Schriftfteller zurückgeführt. In Athen Hatten auch Die großen - 


Theologen des vierten Jahrhunderts Baflliu der Große und Gregor bon " 
Nazianz ihre wiffenfchaftliche Bildung ſich erworben. | 

Sp hatte Paulus nad) einander zwei Gemeinen in’8 Leben gerufen, ° 
welche einen großen Gegenfaß unter feinen Stiftungen bildeten: in Berön eine ° 
Gemeine mit vorwaltend fudenchriftlichen Gliedern, welche ſich vorzugsweiſe 
aus der Schrift erbauten, in Athen eine Gemeine, welche meift aus Heiden 
beftanden zu Haben fiheint, und von vorn herein einen religions-philsfophl:- ' 
hen Charakterzug annehmen mußte, ſchon der Stiftungsrede Des Apoſtelßs 
gemäß. : 

In Athen aber hatte ber Apoftel nicht bloß mit gegenwärtigen Wider : 
fachern zu kaͤmpfen, fondern auch mit ferner Tiegenden Schwierigkeiten. : 
Unter den Gemeinden, welche er in Europa geftiftet und fo bald hatte ver- 
laſſen müflen, war die Gemeinde zu Theffalonich befonders ein Gegenſtand 
feiner Sirtenforge. Hier hatte er das Werk des Glaubens _ntcht befeftigen 
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fönnen, und unbefeſtigte Chriften hatten bier große Anfeindungen von Seiten 
einer fanatifchen Judenſchaft und eines erbitterten Poͤbels zu beſtehen; Ans 
feindungen, welche für ſie um fo gefährlicher wurden, da Manche in 
diefer Gemeine geneigt fhienen, das Wort des Apoſtels von der Zukunft 
bed Seren fleifchlich zu deuten und fich zu fehmärmerifchen Unternehmungen 
fortreißen zu lafſen. Paulus fchien von vorn herein das Gefühl von 
Theffalonich mitzunehmen, Daß dieſe Gemeine noch in befonderem Maße 
weiterer Pflege bebürfe. Wir erfahren aus feinem erften Briefe an die 
Theflalonicher,, den er bald nachher von Korinth aus fchrieb, er habe 
fhon ein= oder zweimal im Sinne gehabt, wieder zu ihnen zu kommen, 
allein der Satan habe es verhindert. Wenn er Das erfle Mal Diefen 
Gedanken faßte, fo war es in Beröa, und Dad zweite Mal in Athen. 
Wir wiffen nun fiher, DaB fich ihm das erfte Mal die Verfolgung der 
Juden, die ihn aud aus Beröa vertrieben, als Hinderniß in den Weg 
ſtellte; das zweite Mal muß er nun wohl in Athen an der Ruͤckkehr nach 
Mazedonien in einem ähnlichen Sinne verhindert worden fein. Allein 
in Athen ging ihm der Zufland von Theffalonich fo nahe, Daß er (nach 
1. Thefj. DIL, 1) den Timotheus an die Gemeine abfandte, um ſich nach 
ihrem Zuftande zu erkundigen und ſie zu flärfen. Daraus koͤnnen wir 
[hließen, daß nach feiner Rede auf dem Areopag unterdeflen Timotheus 
von Berda in Athen bei ihm angelangt war, und vielleicht auch ihm be= 
forgliche Nachrichten über den Zufland von Theffalonich gebracht Hatte. 
Diefe Sendung übergeht Lukas, indem er erzählt, wie Silas und Timo 
theus in Korinth wieder zu dem Paulus gefommen feien (Kap. XVIIL, 5). 
Hätten wir Hier die Duelle der Apoftelgefchichte allein, fo würde ſich Die 
Vorftelung bilden: Baulus ließ Die beiden Begleiter Silad und Timotheus 
in Berön zurüd; er erwartete fie in Athen vergebens, und da er früher 
abreiftte, als er vermuthet hatte, konnten fie erft in Korinth (wohin er 
ihnen in Athen etwa eine Befcheidung zurückgelaſſen Hatte) wieder zu ihm 
kommen. Breilich würde und auch in Dem Kalle die Wahrfcheinlichkeit 
einer Lücke fich aufdrängen, da wir ja lefen, Paulus habe Die Beiden 
(hleunigft zu fich nach Athen beſchieden. Wenn wir nun aber erfahren, 
daß er den Timotheus von Athen nad Theffalonich zurüdfandte, fo ift 
und die Vermuthung fehr nahe gelegt, daß er auch den Silas noch einmal 
nach Mazedonien werde zurüdigefandt haben, und diefen fandte er Dann 
wohl zur Stärkung der Oemeine zu Philippi zurüd. Denn Das fönnen 
wir nicht annehmen, daß Timotheus ohne den Silas nach Athen zu Paulus 
geftoßen fein ſollte, da er ganz beflimmt ſie Beide erwartet hatte. 

Wir müffen hier wieder auf Die Weife des Apofteld Paulus bei feiner 
erſten Miſſtonsreiſe zuruͤckblicken. Nachdem er Das Außerfte Ziel derfelben 
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erreicht hatte, kehrte er des Weges zurück, den er gekommen. Diesmal 
ſcheint er im Sinne gehabt zu haben, Berda oder Athen zu feinem aͤußer⸗ 
fien Ziel zu machen, und von bier zurüdzufehren. Allein Die Wider 
facher verhinderten ihn. Er wurde durch dad feindliche Verhalten ber 
Juden weiter getrieben, und fah fih nun veranlaßt, die perfünliche Nüd- 
reife über Mazedonien aufzugeben, Dagegen an Die Stelle derfelben eine 
Sendung der beiden genannten Männer treten zu laffen. Unter diefer 
Vorausſetzung iſt und nun die Annahme nahe gelegt, daß er den Silas 
zuerft nach Philippi abfandte; denn ald er nun auch den Timotheus ab- 
gefandt hatte, war er allein. Das heißt, er hatte gar feinen Gehülfen 
mehr zur Seite, obfchon er allerdings in Athen neue Glaubensbrüder ge- 
wonnen hatte, welche Die Grundlage einer neuen Gemeinde bildeten, und 
von Athen mußte er die Neife nach Korinth allein antreten. 

Sp ſchied alfo Paulus von Athen, wie e8 fıheint, nicht in fo zahl- 
reichem Geleit, wie es ihm die DBerdenfer gegeben hatten, nach Korinth; 
wahrfcheinlich zu Schiffe über den Saronifchen Meerbufen. 

„Paulus befennt fpäter” , bemerkt Baumgarten, „daß er im Anfang 
feines Auftretens in Korinth in vieler Sorge und Furcht gewefen fei (f. 
2. Kor. U, 3). Nach der fchmerzlichen erfihütternden Erfahrung, die er 
fo eben in Athen gemacht hatte, konnte e8 nicht wohl anders fein. Die 
Empfänglichfeit der Heiden war biäher fein Troft geweſen bei der Verhaͤr⸗ 
tung Israels; nun hatte er fo eben vor denjenigen Heiden geftanden, welche 
als die Begabteften und Bevorzugteften unter allen bingeftellt waren, allein 
fo wie Die Juden ihm feine Berufung auf Mofes und die Propheten mit 
Erbitterung und Haß beantworteten, fo hatten die Athenienſer feine Ver⸗ 
weifung auf ihre Dichter und ihre Kunſtwerke, auf ihren Kultus und ihre Ge 
fchichte mit Verachtung und Hohn zurüdgewiefen. Nachdem ftch ihm fo 
eine neue Tiefe des menfchlichen Verderbens aufgethan Hatte, Da mag er 
wohl in feiner Seele forgen und fragen, worauf er fein Augenmerk bei der 
Verfündigung Chrifti in der großen Sauptftadt von Achaja (u. f. w.) zu 
rich en habe *) (S. 286). 

Die Stadt Korinth (KopwFos), auf dem korinthiſchen Ifthmus, welcher 
auch der Iſthmus fchlechthin genannt wurde, gelegen, zwifchen dem faro- 
nifchen und dem Eorinthifchen Meerbufen, zwifchen dem griechifchen Contis 
nent und dem Peloponnes, im Eingang des Lebteren, gränzte mit ihrem 
Gebiete nördlich an Megarid und den Eorinthifchen Meerbufen oder das 


*) Wir fehen bier von der Wendung ab, welche die Reflerion Baumgartens 
weiterhin nimmt im Sinne von Neander, nach welchem Paulus feine Predigt: 
weife in Athen fpäter als minder geeignet foll erfannt haben. 
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alchoniſche Meer, wetli an Sichonia und Phliafla, füblich an Argolis; 
im Oſten an den faronifchen Meerbufen. Die Landfchaft war eine von 
Gränzgebirgen und DVorgebirgen theilmeife umlagerte, auch von Berg. 
gipfeln durchfeßte Ebene; die Bevölkerung wahrfcheinlich eine Mifchung 
der eingewanderten Dorier mit der früheren ävlifchen Bevölkerung. Ko⸗ 
rinth felbft (gegenwärtig Gortho, aber auch noch Korintho) war eine 
uralte Stadt, ehedem Ephyra genannt, welchen Namen fle in der 
Voefte auch fpäter beibehielt. Schon zur Zeit Homers war fle eine be- 
rühmte reiche Stadt; fpäter Die bluͤhendſte griechifche Handelsſtadt, und 
in der fpäteren griechifchen Gefchichte auch von politifcher Bedeutung. 
Indeffen Hatte Korinth fein politifche® Anfehen fchwer büßen müſſen; 
der roͤmiſche Feldherr Mummius hatte Die Stadt 146 vor Chrifto ges 
plündert und zerftört. Allein Julius Caͤſar Hatte fie im Jahre 44 wieder- 
bergeftelt, und nachdem fle hundert Iahre im Schutt gelegen, richtete 
fie ſich als colonia Julia Corinthus glanzreich wieder empor und zur 
Zeit de8 Paulus war fte die Hauptftadt von Achaja und der Sit des 
römischen Proconſuls. 

So lag die neue Stadt am Fuße und unter dem Schuße einer Felſen⸗ 
burg, und wie fle Die beiden Saupttheile von Griechenland verfnüpfte, fo 
auch Die beiden griechifchen Meere, das Agäifche und Das tonifche und Durch 
diefe Kleinaften und Italien. Durch den Hafen Lechaͤum hing fie mit Dem 
Korinthifchen Meerbufen und mit dem Welten zufammen; er war für den 
italifhen Handel beflimmt; der orientalifche Handel Dagegen ging von 
dem Hafenplatz Kenchreä am öftlichen oder faronifchen Meerbufen aus. 

Korinth wetteiferte mit Athen in dem Glanze griechifcher Bildung. 
Künfte und Wiffenfchaften blühten In diefer Stadt; in ihrer Nähe wurden 
die iſthmiſchen Spiele gefeiert, welche auch den Apoftel Paulus veranlafien 
mochten, in feinem erften Briefe an Die Korinther (X. DU) das chriftliche 
Glaubensleben unter Dem Bilde eined Wettfampfes Darzuftellen. Korinth 
hatte feinen eigenthümlichen Styl in der Baukunſt, welcher dem Geift und 
der Richtung der Stadt entipradh. 

Wenn man nämlich einerfeits Korinth und Athen ald Schwefterftädte 
in Bezug auf griechifchen Bildungsglanz betrachten kann, fo ſtehen fie doch 
auch in einem beftimmten Gegenfab mit einander. Athen vertrat bie 
Wiffenfchaft und Kunft in ihrer idealiftifchen Richtung; Korinth Dagegen 
zog in realiftifcher Richtung Beide in den Dienft des praftifchen oder geſel⸗ 
figen Lebens. Athen verkörperte die Ideenwelt, Korinth idenlifirte Die 
Leiblichkeit. Daher war "Korinth vorzugämelfe die Stadt des Luxus für 
die griechiiche Welt, Die Stadt der Prachtgefäße, der häuslichen und gefel- 
figen Kunftfachen, der Moden. Mit diefer Richtung hing es zufammen, 
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daß Korinth der Aphrodite den erften Tempel gewidmet, mährend Athen 
fich vorzugsweiſe unter den Schuß der jungfräulichen Göttin Athene und 
ihres Parthenon geftellt Hatte. Durch den üppigen Aphroditendienft wurde 
denn auch Die Unzucht befchönigt, welche in der Stadt in Folge der Lebens⸗ 
luſt ihrer Einwohner und des Andrangs von. lüfternen Reifenden und mwüften 
Matrofen immer mehr herrfchend geworden war, fo Daß am Ende Eorin- 
thiſch leben fo viel als unzüchtig Ieben hieß, und Die Stadt als die dem 
Venusdienſt am meiften ergebene bezeichnet wurde. *#) Mit Diefem Wolufl- 
Dienft gingen natürlich Feftgelage und Schwelgereien Sand in Sand. Allmaͤ⸗ 
lig aber mußte fich unter Diefer Richtung eine große Neizbarfeit und Beweg- 
Tichkeit des Seelenlebend ausbilden. Es ließ ſich erwarten, daß fih in 
einer Handelöftadt, wie Korinth, eine zahlreiche Judenſchaft niederlaffen 
mußte; nach Philo gab e8 in Korinth eine jüdifche Kolonie, 

Paulus durfte e8 wohl wagen, auch auf Diefem Kampfplag mit ber 
Predigt des Evangeliums aufzutreten. 

In dem philofophifchen Athen war Paulus als philofophifcher Forſcher, 
welcher Die Heiligthumer der Stadt nach ihren Infchriften ftudtrte und beur- 
theilte, fo zu fagen im Philofophenmantel, wie fpäter ein Ariſtides und ein 
Juftin, aufgetreten; in dem Zunftfertigen Korinth trat. er vorzugsweiſe ald 
ein Mitgenoß der Gewerböleute, als Zeltmacher auf, ohne Zweifel auch 
aus dem Grunde, um fich Damit wieder in den Mittelpunkt des Eorinthifchen 
Volkslebens zu verfegen. In Athen Hatte er vor Allem das ideale chrifl- 
liche Grundprineip, die Lehre von dem Einen Gott in feiner Selbftoffen- 
barung und von der gottverwandten einheitlichen Abkunft Des Menfchen 
dem Princip des Heidenthums, dem Polytheismus und Autochthonismus 
entgegengefeßt; in Korinth trat er dem realiftifchen heidnifchen Verderben, 
der Prunkſucht und Weltluft entgegen mit Dem realen, gefchichtlichen Princiy 
des Chriftenthbums, mit der Predigt von Chrifto, dem Gefreuzigten, wie 
fie ganz geeignet tft, zunächft den trunfenen Weltfinn und den Dienft ber 
Luft und des Prunfs im Grunde zu erfhüttern. Und fo war es dem Be 
Dürfniß beider Orte gemäß. Daher ift e8 eine fihiefe Auffaflung, wenn 
man gemeint hat, er habe in Korinth feine in Athen angewandte Methode 
einer weltförmigen, philofopbirenden und rhetorifchen Bredigt über die allge 
meinen Religiondmwahrheiten, verbeffern mollen, weil er Die Erfahrung ge 
macht, daß fie fo wenig genügt, und babe darum nur wilfen wollen von 
Chriſtus dem Befreuzigten; wie man in ähnlicher Weife über feine Wirk 


*) Dio Chryfoflomus nannte die Stadt: av ovaiv TE xai yeysynufvor Ena- 
gpoodirorcrnv. — Korinth war daher aud ein ' Saubtfig der Hetären und 
bier wohnte die berühmte Lats. 
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ſamkeit in Theſſalonich geurtheilt hat, er habe dort die Lehre von der 
Wiederkunft Chriſti zu ſtark betont, und Dadurch mit Veranlaffung gegeben 
zu den fchwärmerifchen chiliaftifchen Stimmungen in der betreffenden Ge⸗ 
meine. So fagt Neander (S. 334): „Es laͤßt fich Denken, Daß Die Art, 
wie die Verkündigung zu Athen größtentheild aufgenommen worden, einen 
niederföhlagenden Eindrud in dem Gemüth des Apoftels zurücklaſſen mußte, 
infoweit er nicht Durch das Bewußtſein von der Alles beflegenden Gottes⸗ 
fraft des Evangeliums über Alles, was niederfhlagend auf ihn einwirken 
fonnte, erhoben wurde. Daher fagt er felbft, daß er bei feiner Ankunft 
in Korinth am weiteften Davon entfernt war, auf Das, was menfchliche 
Mittel, menfchliche Redekunſt und menfchliche Weisheit beitragen koͤnnten, 
um ber Verkündigung des göttlichen Worted Eingang zu verfchaffen, irgend 
ein Gewicht zu legen; daß er im Gefühl feiner menfchlichen Schwäche — 
mit Furcht und Zittern, infofern er auf feine Kraft hinblickte — aber 
auch mit Defto größerem Vertrauen auf Die in feinem Berufe durch Ihn 
wirkende Kraft Gottes zu den Korinthiern kam, und unter ihnen lehrte. 
Er hatte ja zu Athen erfahren, daß es ihm nichts half (?), den Hellenen 
ein Hellene zu werden in der Art ihrer Bildung, wo nicht ein Inneres 
Herzensbebürfniß die Gemüther feiner Verkündigung öffnete. Zu Korinth 
wollte er Das einfache Wort von dem Erlöfer, der für Dad Heil der fünd- 
haften Menfchen geftorben, wirken laſſen, ohne fich, wie zu Athen, zu der 
Weife der Gebildeten in der Art und Weife feines Vortrags zu bequemen. 
Er wollte nichts wiſſen, als Jeſus Chriſtus und zwar ihn, den Gefreu- 
zigten. Auch waren ed In Korinth größtentheild nicht, wie zu Athen, bie 
Gebildeten, mit denen er in Berührung kam, fondern Keute aus den 
niedrigen Ständen, welche diefer Bildung ermangelten. *)* 

Gegen diefe Auffaffung Neanders ift vor allen Dingen zu bemerken, 
daß es Doch auch in Athen eben die Predigt von dem Nuferftandenen war, 
an welcher Die dortigen Philofophen den Hauptanſtoß nahmen, und dag 
er auch über bie Eorinthifchen Weifen das Urtheil fällte: bie Predigt von 
dem Gefreuzigten fet ihnen eine Thorheit. Sodann muß noch erinnert 
werden, daß auch feine athenifche Wirkſamkeit nicht ohne Frucht geblieben 
war, und DaB er diefelben Lehrfähe, welche er Dort vortrug, fpäter in 
dem Briefe an Die Römer weitläuftger wieder ausführte. Paulus wußte 
wohl, daß er bet feinem Auftreten In Korinth, wo Die philofophifchen 
Beſtrebungen auch mehr Rurudartifel, als ernſtes Schufftudium waren, und 
wo eben Die praktiſche Richtung ein praftifches Verderben unter idealifti- 
Iher Verzierung und Erfcheinungsluft erzeugte, Das nackte Kreuzesholz in 


) So auch Baumgarten S. 295. 
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feiner bußpredigenden Kraft höher oder gar fihroffer, als irgendwo fonft 
aufpflanzen mußte. Schon der Volkögeift von Korinth war es alfo, welcher 
den Paulus beftimmte, bier fofort Arbeit zu fuchen, und da er zugleich 
feinem Grundfag, ſich zubörderft an die Synagoge anzufchließen, treu 
blieb, fo ließ ihn Die Leitung bes Geiftes bald einen Juden finden, dem er 
fich näher anfchloß. Der jüdiſche Zeltmacher Aquila aus dem Pontus, viel- 
leicht von einem römifchen Sreigelaffenen im Pontus abflammend, da fein 
Name römifch war, betrieb wahrfcheinlich fein Gewerbe auf einem größern 
Fuße, da er fih in den volfreichiten Städten niederlaffen konnte, inbem 
er fih von Pontus nah Nom begeben hatte, von bier in Folge einer 
Vertreibung der Juden aus Rom nach Korinth gezogen war, und au 
fpäter noch die größten Umzüge vornahm. Mit feiner gleichgefinnten 
Gattin Priscilla aber machte er feinen reichlichen Erwerb zur Balls für 
ein höheres Trachten. Daher reiftte er mit Paulus bei Abfchluß feiner 
zweiten Miffiondreife nach Ephefus und blieb daſelbſt, wahrfcheinlich, um 
ihm in Diefer Stadt eine Stätte zu bereiten. Als Paulus an die Römer 
fehrieb, befand er fih dort, und die größte Hausgemeine Der Chriften 
verfammelte fich bei ihm. Vermuthlich war er wiederum als Bahnbereiter 
des Paulus dahin vorausgegangen. Nach den zweiten Briefe an den 
Timotheus Hatte er fih wieder nach Ephefuß begeben (IV, 19). Auch 
diesmal wohl als Vorläufer des Paulus nach feiner Rückkehr aus der 
erften Gefangenfihaft. Unter den beiden Eheleuten zeichnete fich Priscilla 
durch ihre Hingebung für die Mifftonsfache aus. Sie wird fpäter auch 
wohl mit ihrem Namen dem Aquila vorangeftelt (Act. XVIII, 18) und 
der Name Priscila hat fich in den familiären Namen Prisfa verwandelt 
(NRöm. XVI, 3; 2. Tim. IV, 19). 

Auch Naila war erft jungſt nach Korinth gekommen, da ihn ein 
Befehl der Kaiſers Claudius, nach welchem alle Juden Rom verlaſſen ſollten, 
aus dieſer Stadt vertrieben hatte. Die Veranlaſſung zu dieſer Vertreibung 
kann nur in politiſchem Verdacht gelegen haben. Die Juden in Rom 
waren ſehr zahlreich; ſie hatten eine beſondere Judenſtadt jenſeits der 
Tiber.*) Dieſe Juden waren größtentheils Freigelaſſene und zum Aufruhr 
geneigt; was wir nicht nur aus Suetonius **) erfahren, fondern auch aus 
den ftarfen Warnungen des Römerbriefes vor Aufruhr fchliegen konnen (Roͤm. 
I, 3). Die Steledes Suetonius, ***) nach welcher Claudius die Juden auswieß, 
weil fie auf Anfliften eines Chriſtus beftändig tumultuirten, bemerkt Neander, 


*) Philo legat. ad Cajum $. 23. 
*) Im Leben des Claudius Kap. 25. 
**®) Judäos impulsore Chresto assidue tumultuantes expulit. _ 
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kann zu biftorifchen Combinationen wenig benußt werden. „Wenn Sue- 
tonius etwa fünfzig Jahre nach der Begebenbeit jelbft, was er Verworrenes 
von Chriſtus als Stifter von Unruhen unter den Juden mit dem, was er 
von den Mefjladermartungen deſſelben als Urfache häufiger Unruhen unter 
ihnen gehört hatte, auf unklare Weife zufammenwarf, fo ift man durchaus 
nicht berechtigt, daraus zu fhließen, daß diefe Verbannung der Juden in 
irgend einer Beziehung auf Das Chriftenthum geſtanden.“ Es iſt allerdings 
die Frage, ob ſich das Wort des Suetonius auf den hiftorifchen wirklichen 
Chriſtus beziehen fol, und nicht vielmehr auf den idealen politifchen Chri⸗ 
ſtus Der jüdischen Meſſiashoffnung. Verſtehen wir die Stelle in Diefem 
Sinne, fo bewährt ſich das Wort des Suetonius Durch Die ganze nachchriſt⸗ 
liche Zeitgeſchichte hindurch. Was Die Juden zu Tumulten geneigt macht, das 
ift ihre politifche Meiftashoffnung, wie fte fich vielfach in politifchen Meſ⸗ 
flafien verwirklicht. Den unbefannten Namen Ehriftus fonnte Sueton leicht 
im Mißverfländnig mit dem bekannten Worte Chreflus (der Glück⸗ oder 
Heilbringende) vertaufhen. Der Geheimfekretair des Kalferd Hadrian 
fonnte wohl mit dem unvergänglichen politifchen Motiv der Juden, welches 
fie fortwährend die Katferherrfchaft als eine Ufurpation betrachten Tieß, 
befannt fein. 

Die Zeit, wann Claudius jene Verfügung erlafien, ift nicht auszumitteln, 
da wir die Beziehung nicht wiffen, worin Diefelbe zu einer anderen fland, 
nach welcher Die Aftrologen aus Italien verbannt wurden, und welche in 
dem Jahre 52 erlafien wurde. *) Die Aftrologen (mathematici) folten 
vertrieben werden, weil der Katfer beforgte, fie würden fich zu Verſchwoö⸗ 
rungen berufen laſſen; vielleicht vertrieb er Die Juden, weil er etwas von 
ihrer Mefflashoffnung gehört hatte, und Diefes, wie fpäter Domitian, als 
einen politifchen Aufruhrgedanken auffaßte.e Möglich wäre es aber wohl, 
daß um Diefe Zeit die erften gläubigen Juden in Rom die Mefftashoffnung 
zur Streitfrage unter den Juden und zum Gefprich des Tages gemacht 
hätten. Aber auch in Dem Kalle verbannte fie Claudius nicht um des Streite® 
willen, fondern um ihrer Tagesfrage voillen, welche ihm ald Aufruhr er- 
din. Das Edikt kann nicht lange In feiner Wirkſamkeit geblieben fein, 
wenn e8 überhaupt zur vollen Ausführung Fam. Später finden wir den 
Aquila wieder in Rom. 

Mir erfahren allerdings nicht mit voller Beftimmtheit aus der Apoftel- 
geihichte, ob Aquila bereits Chrift war, als er nach Korinth kam oder 
nit. Neander bemerkt: „aus dem Stillſchweigen der Apoſtelgeſchichte 
kann noch nicht ficher hervorgehen, daß er nicht Durch Paulus befehrt 





*) Taecit. Annal. XII, 52. 
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worden. Auf jeden Fall hatte Der Umgang mit dem Apoftel großen Ein- 
fluß auf die Geftaltung feiner chriftlichen Erkenntniß.“ Man follte nun 
freilich Doch erwarten, Daß, wenn Paulus wirklic den Aquila zuerft befehrt 
hätte, Lukas eine fo wichtige Thatſache nicht würde übergangen haben. 
Sodann fragt fih, ob Paulus unter dieſer Vorausſetzung an die Korinther 
würde fchreiben Eönnen, Das Haus des Stephanos fei der Anbruch von 
Achaja, das zuerft in Achaja befehrte Haus 1. Kor. XVI, 15. Endlich 
ift auch auf den Bericht zu achten, wie Paulus mit dem Aquila in Der 
bindung getreten. Es heißt, Paulus ging bei dem Aquila und, der Pris- 
cila ein. Und weil er das gleiche Gewerbe mit ihnen hatte, blieb er bei 
ihnen und arbeitete. Alſo das gleiche Gewerb war nur der Grund, daß er 
bei ihnen blieb; daß er aber zu ihnen einging, muß einen anderen Grund 
gehabt haben. Und diefer kann wohl nur darin beftanden haben, daß fe 
gläubig waren. Die Aufopferungdfreudigfeit aber, womit fie Beide jet 
der Sache des Herrn dienten, bewieſen fie bald nachher, indem fie mit 
Paulus von Korinth nad) Epheſus zogen, und der Apoſtel hebt Diefelbe 
in feinem Briefe an Die Römer unter feinen Begrüßungen (Kap. XVI, 3) 
mit Anerkennung hervor. — Sie bewies fi) auch Darin, Daß Die Gemeine 
zu Rom ſich in dem Haufe d>3 Aquila verfammelte. Die Feſtſtube des 
Zeltmacherd war der damalige St. Petersdom zu Rom. 

Paulus trat alfo in die Werkftatt des Aquila ein als Zeltmacher-Alts 
geſell, welcher aus dem cilizifchen Zelttuch, aus zottigen Ziegenhaaren und 
anderen Stoffen Zelte machen Half; vielleicht auch nebenbei als Leberar- 
beiter, *) Sattler oder Schufter alfo, wie ihn Chryfoftomus öfter nennt; 
weil etwa beide Geſchaͤfte im Alterthum öfter mit einander verbunden 
waren, nicht aber als Teppichmacher, wie ihn Luther nennt, obwohl aller» 
Dings in den Zeltlagern auch Teppiche gebraucht wurden. Er erarbeitete 
fiy, wie mir geſehen haben, aus Grundfag feinen Unterhalt mit feinen 
eigenen Händen. **) Mit Aquils und Priscila beſuchte er Dann regeb 
mäßig Die jüdifche Synagoge. Hier aber trat ber fchlichte Handwerker 
dann als ein großer Lehrer auf, indem er fich mit den Anweſenden unter. 
hielt und ſowohl Juden als Profelyten (Griechen) überzeugte. 

AB aber Silas und Timotheus von Mazedonien herablamen, war 
Paulus gerade ganz von dem Gefchäft der Lehre hingenommen, ***) indem 

) oxvrorouos ; er nennt ihn aber auch axmwogocpos. 

*) Baumgarten bemerfi, Paulus babe fi von der Gemeine nicht unterhalten 
lafien, weil dies eine israelitiſche Ordnung geweſen ſei. „Die Gnade Gottes 
follte in der reinen ungetrübten Form des Geifles und der Freiheit an bie 
Heiden gelangen (S. 288). 


») ovvelyerw to 20yw. Die Lesart 6 Ao’yo iſt vor der anderen z@ mweo- 
Acri durch Die Codd. ABDE und Andere beglaubigt. 
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er den Juden bezeugte den Chriftus Iefus, d. h. daß ber Chriſtus im der 
Berfon des Jeſus erfchienen ſei. Mitten in bie feurigfte Wirkſamkeit herein 
fielen die Berichte, welche fie ihm von ber Lage der mazedonifchen Gemeine 
brachten. Die erften Kämpfe mit dem Widerfpruch der Juden fiheinen 
ihon begonnen zu haben, als er hier den Brief an die Theffalonicher ſchrieb 
(1. Thefſ. III, 7); zuleßt wie zur Arbeit eilend, in rafchen, abbrechenden 
Saͤtzen (Kap. V). 

Trotz des Beweiſes des Geiſtes und der Kraft, mit welcher Paulus 
in Korinth in befonderd gehobener Weife wirkte (1. Kor. II, 4), und ber 
Wunderthaten, mit denen er feine Predigt befräftigen Eonnte, ging Doch 
auch in der Synagoge zu Korinth der linglaube der Mehrzahl der Juden 
durch den Widerfpruch bis zur Läfterung fort. Da fchüttelte Paulus im 
Unmwillen feine Kleider aus über fie, und fprach zu ihnen: Euer Blut über 
euer Haupt; rein werde ich von nun an zu Den Heiden geben. Ganz in 
verftärktem Maaße ehrt alfo hier dad Verfahren des Paulus gegen die un 
gläubigen Juden von Antiochien in Piftdien wieder (Act. XIII, 51). Das 
Abſchütteln des Staubes von den Füßen wirb hier zu einem Abfchütteln 
des ganzen Gewandes oder Oberkleides. Der Abſchied äußert fich flatt 
der Worte: Ihr achtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens — in der 
ernften Erklärung: Euer Blut Tomme über euer Haupt; d. h. ich will un« 
[huldig fein an Euerem Verderben. Dort heißt e8: flehe, wir wenden und 
zu den Heiden; bier, rein von Eurem Blute gehe und werde ich gehen von 
nun an zu den Heiden. 

Doch auch bier gilt das Wort nicht dem jüdifchen Volk überhaupt, 
fondern der Judenſchaft von Korinth, und auch Diefer nur nach ihrer Ge⸗ 
meinfchaft in Der Synagoge. Freilich bezeichnet Diefe Erflärung ein neues 
Stadium in der Entfchiedenheit, mit welcher fich Der Apoftel der Heiden⸗ 
miffion widmen will, 

Und er wandte fich fort von da (von der Synagoge) und Fam in das 
Haus eined Mannes, mit Namen Juſtus, eined Berehrerd des (wahren) 
Gottes, d. 5. eines Profelsten, deſſen Haus anftieß an die Synagoge. 
Dicht neben der Synagoge alfo begann er jet Den chriftlichen Gotteödienft ; 
und dieſe Entfchiedenheit wirkte fo nachdrüdlich‘, daß der Synagogenvor⸗ 
feher Crispus felbft mit feinem ganzen Haufe gläubig ward an Den Herrn, 
und zu ihm übertrat. Auch viele Rorinthier oder eigentliche Bürger von 
Korinth aber ſtroͤmten jetzt herzu, ihn zu hören, wurden gläubig und ließen 
ſich taufen. 

Unter dieſer Spannung mit den Juden, unter dem gefteigerten Herbei⸗ 
ſtrͤnen Der Heiden mußte dem Paulus das Herz Hopfen. Es entfland 
wieder eine Gährung der Parteien, wie auf der erflen Mifitondreife in 
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Ikonium, auf der zweiten in Theſſalonich. Aber mehr als anderwärts 
fing bier die Heidenwelt an, aufzuleben. Aus der gehobenen Stimmung 
feiner Seele entfaltete fich wieder eine nächtliche Vifton: der Herr felber 

erfchien ihm in einem Traumgeficht der Nacht und fprach zu ihm: Fürchte 

Dich nicht, fondern rede und ſchweige nicht! denn ich bin mit Dir, 
Niemand wird Dich angreifen und Dir (wirklich) Leid thun. Denn ic 

habe ein großes Volk in Diefer Stadt. Der Erfolg beftätigte Die Verhei- 
fung des Herrn. Ein Jahr und ſechs Monate lang ſaß er — faßer ruhig, 

und lehrte unter ihnen das Wort Gotted. ine Zeierzeit unter feinen 

Umfländen groß zum Erflaunen! 

Dann aber fehlen fich ein großer Sturm wider ihn zu erheben. Waͤh⸗ 

rend nämlich Gallion Proconful von Aften war, fielen die Juden wie Ein 
Mann über den Paulus her, und führten ihn vor den Nichterftuhl, ihn zu 

verklagen. Die Provinz Achaja war durch Claudius wieder zur fenato- 

rifchen Provinz gemacht worden, *) und hatte einen Broconful. Der Pro⸗ 

eonful Galign, welcher nun um dieſe Zeit Diefe Stelle bekleidete, hieß 

eigentlich Marcus Annaͤus Novatud und war ein Bruder des Annäus Se⸗ 

neca; den Namen Gallion trug er durch Adoption in Das Haus des Rhetors 

Lucius Junius Galiv. Sein Bruder Seneca dedicirte ihm Die Bücher 

von dem Zorn (de ira); und er durfte eine folche Zueignung wohl anne) 

men, da er unter dem Namen des Süßen oder Sanften (duleis Gallio) 

befannt war. **) Seinen Poften in Korinth fcheint er bald mieder aufge 

geben zu haben, weiler das Klima nicht vertragen fonnte. Später wurde 

er unter Nero ebenfo wie fein Bruder hingerichtet. ***) 

Vielleicht mar es nun eben Die Sanftmuth feines Chargfters, welche 

Die Juden Durch einen gemeinfamen ftürmifchen Anlauf zu biegen gedachten. 

Die jüdifche Anklage lautete Diesmal: wider das Gefes überredet biefer 

die Menfchen, Gott zu verehren. Die Anklage fiheint einen abflchtlichen 
Doppelfinn zu enthalten. Sie Iautete im Sinne der Juden: er mad 
eine Art von Profelyten, wie es Dem jüdiſchen Gefeß nicht gemäß ift, 

fondern widerfpricht. Sie Eonnte aber im Sinne des römifchen Proconful 
beißen: wider das Stantögefeß überredet Diefer Die Menfchen, ihre Gottes⸗ 
verehrung einzurichten. Jedenfalls alfo wagten fie nicht offen mit der An 
klage, das Chriſtenthum fet gegen die römifchen Staatsgeſetze, hervorzu⸗ 
treten. Gar zu leicht Hätte auch Aquila Dagegen auftreten und fagen Eönnen, 


*) Sueton. Claud. Cp. 25. 
**) Seneca Präf. natur. quaest. C. IV, nemo mortalium uni tam dulcis est, 
quam his omnibus. 


» Eine Hypothefe läßt den Seneca duch ihn mit der Lehre des Paulus be 
fannt werben. 
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die Juden feien e8 vielmehr, denen in Nom ihre politifche Mefitaserwar- 
tung zum DBerbrechen gemacht werde. Irgend Etwas muß fie wohl ges 
hemmt haben, mit der befannten Verläumdung entfchieden bervorzutreten. 
Neander bemerkt: „da ihnen Durch Staatsgeſetze Das Necht, ihren Kultus 
nach ihren Grundfägen ungeflört auszuüben, zugeftanden worden, fo leites 
ten fie Daraus Die Folge ab, Daß wer Durch Verbreitung folcher Kehren, 
welhe ihren Neligiondgrundfägen widerftritten, Spaltungen unter ihnen 
errege, indem er in dem Genuß jenes vom Staate ihnen eingeräumten 
Rechtes ſie flöre, nach den Staatögefegen ftrafbar ſei.“ Allein wenn fte 
auch eine Erwartung dieſer Art hegen mochten, fo erwarteten fie Doch wohl 
noch mehr von der Wirkung, welche ihr maffenhaftes Herbortreten auf den 
Gallion ausüben folte, fo wie von dem Doppelfinn der Anklage felbft. 

Mit ihrem Neligionsftreit aber waren fie an den unrechten Mann 
gekommen. Schon hatte Paulus den Mund geöffnet, fich zu verant- 
worten, als der fanfte Gallion etwas vorfchnell feine Feſtigkeit an den 
Tag legte. Er felbft fcheint aber mit einer gewiflen Ironie in den 
Doppeljinn ihrer Anklage einzugehen; Died zeigt DaB doppelte Wenn, wo⸗ 
mit er die Hauptfäße feines Urtheils einführt. Wenn e3 eine (offene) 
Frevelthat wäre oder ein (geheimes) böſes Bubenſtück, Ihr Juden, fo 
hätte ich Euch nach Billigkeit ertragen (troß Eured gemeinfamen Andrang 
nämlich ertragen... Wenn e8 aber eine Streitfrage ift über die Lehre, 
über Eure (Partei-) Namen und Euer Geſttz, fo fehet Ihr felber zu. 
Denn in ſolchen Dingen will ich nicht Schiedörichter fein. Und fo trieb 
er fie vom Nichterfluhl fort. 

Das war nun eine große Niederlage, und Die Schadenfreude der heid⸗ 
nischen Bolfämenge, welche den Zug begleitete, erwachte, und nahm Partei für 
den ohne Mechtögrund verflagten Paulus. Alle fielen fie über den Syna⸗ 
gogenvorſteher Soſthenes ber, welcher wahrjcheinlich den Zug der An⸗ 
fäger geleitet hatte, und. fchlugen ihn noch vor dem Richterftuhl felbft; 
ohne dag Gallion (welcher freilich auch für Die Eleine Polizei nicht uns 
mittelbar da war, fich im Mindeften Darum kümmerte. *) 

Die römische Rechtspflege war vorzugsmeife eine politifche auf großem 
Buß; daher ließ fie der Volksjuſtiz vielfach freien Spielraum. In der 
Nechtöpflege des Gallion aber gibt fich zugleich Der unerfchütterliche Gleich- 
muth eines mit der ftoifchen Philofophie (jedenfalld durch Seneca) befreun- 
beten MWeltmannd zu erkennen, der den gemaltigften weltgefchichtlichen 
Kampf wie einen gewöhnlichen Volksauflauf, wie einen Schatten an feinem 





*) Softhenes war „wahrfcheinlih ver Nachfolger des Erispus V. 8; aber 
Ihwerlich der 1. Kor. I, 1 Genannte.” De Bette. 


Lange, Kicchengeichichte. I. 2. 16 
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Tribunal vorüberziehen ſteht. Mit feinem Charakter ift Gallion über 
den Pilatus Hoch erhaben; er benubt die Nechtöform für das lebendige 
Recht, und fleht in dieſem Sinne auch dem formellen Unrecht der Volks⸗ 
juftiz vielleicht mit innerem Behagen zu; mit feinem Geifte aber Iegt er 
etwad von jenem Indifferentimus des Pilatus an den Tag, den dad 
Evangelium in feiner Knechtögeftalt oder vielmehr im Gewande verfolgter 
Schuldiofigkeit bis unter die Augen treten Eonnte, ohne daß er davon 
Notiz nahm. 

Diesmal alfo Eonnte Paulus einmal nach dem Volksauflauf an Ort 
und Stelle bleiben. Die Stimmung in Korinth war günftiger als vorher, 
und er blieb noch viele Tage da. Dean muß wohl annehmen, daß die 
Tage wieder zu den anderthalb Jahren Hinzufommen. Denn bis zu der 
öffentlichen Anklage der Juden, die anderthalb Jahre hindurch hatte Paulus 
rubig dageſeſſen (kecch06); und die Tage nach dem Sturm bezeichnet der 
Evangeliſt augenfcheinlich als Zulage (Ers rpoouelvac). *) 

Die Wirkfamkeit des Apofteld in Korinth, die Gründung der Ge⸗ 
meine, fo wie Die weitere Entwickelung derſelben, fpiegelt fich in den bei⸗ 
den SKorintherbriefen, welche er fpäter von Ephefus und Mazedonien 
aus nach Korinth fchrieb, bevor er Die Gemeine nicht zum Dritten, fondern 
zum zweiten Male wieder befuchte. Leber feine einfache Predigtmeife ſpricht 
fih der Apoftel 1. Kor. I, K. DO, 8. II aus. Leber Die Strenge, wo⸗ 
mit er in Korinth fich felbft beföfligte, und ed vermied, von Den Korin 
thieen Unterflügung anzunehmen, äußert er fi 2. Kor. XL Ueber die 
erften Anordnungen für Die Gemeindeleitung andeutungsweife I. Kor. 1, 
16; Kay. XVI, 15. 

Die Gemeine zu Korinth war die größte und blühendfte, welche der 
Apoftel bisher geftiftet; die Tebensreichfte und begeiftertfte, aber in gewiſſem 
Sinne auch Die fehwierigfte. Darunı hat er fich auch mehr Mühe mit ihr, 
als mit irgend einer anderen gegeben. Die Stiftung diefer Gemeine in der 
reichen Bülle ihrer Geiftesgaben fah ex al8 eine befondere reale Beglaubi 
gung feines apoftolifchen Berufes an. 

Die anhaltende erfolgreiche Wirkfamfelt des Apofteld in Korinth 
mußte von felbft ſchon allmälig ihre Einwirkungen auf Die Umgebung von 
Korinth und mittelbar auf ganz Griechenland ausüben. Dafür aber, daß 
der Apoftel auch in anderen Städten Achaja’8 gewirkt, find weder in der 
Mpoftelgefhichte, noch in den Briefen des Paulus Spuren vorhanden. 
Neander, welcher fich überhaupt zu ſchwach erwiefen hat, die gewöhnlichen 
überlieferten traditionellen Fiktionen zu durchbrechen, und daher mit dem 


) Ueber die verfchiedenen Erflärungen diefer Zeitangaben f. de Wette S. 120. 
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dritten Jakobus, mit dem Dritten Korintherbrief, mit dem dritten Befuch 
des Apofteld in Korinth, mit dem Doppelgänger des Apoſtels Iohannes, 
dem Presbyter Johannes, d. 5. mit allen diefen überlieferten Schatten⸗ 
bildern ebenfo gelehrt figurirt, wie Die anderen, fpricht denn auch Die 
Vermuthung aus, der Apoftel habe feine fortgefegte Wirkfamkeit auf die 
ganze Provinz Achaja verbreitet, indem er entweder feine Schüler zu 
Werkzeugen gebraucht, oder feinen Gefammts Aufenthalt zu Korinth durch 
eine Reife in andere Theile Der Provinz unterbrochen, und Dann wieder 
nach jenem Hauptfig feiner Wirkſamkeit zurüdgefehrt ſei. Dafür fol die 
Stelle im 2. Theffalonicherbriefe (I, 4) zum Beweife dienen, in welcher 
Paulus jagt, Daß er in mehreren Gemeinen, „aljo nicht bloß in der Eo- 
rinthifchen, von dem Glaubenseifer der Gemeine zu Theflalonich lobprei⸗ 
fend gefprochen" habe. Diefe Anführung erklärt fi) zur Genüge mit der 
einfachen Bemerkung, Daß der Apoftel den Glauben der Theffalonicher 
[don in den Gemeinen von Berda und Athen gerühmt haben Eonnte; 
bevor er nach Korinth Fam und ihn auch bier rühmte. 

Schon oben in der Einleitung iſt gezeigt worden, daß die Dritte 
Reife des Paulus nach Korinth nur eine Fiktion fei. Die Neanderfche 
Auffaffung und Darftelung der vermeintlichen zweiten Reife ift in feinem 
Werke S. 413 ff. nachzulefen. Ebendaſelbſt erfcheint auch der vermeint⸗ 
lich verloren gegangene Korintherbrief ©. 417, 18. Paulus fah nad 
feinem Abfchied von Korinth Diefe Gemeine erft auf feiner Dritten Mif- 
fionsreife wieder und zwar, nachdem er zuerfi von Ephefus aus Mazedonien 
befucht hatte. Außer der Fürſorge für die Gemeine zu Korinth felbft 
befchäftigte ihn bei feinem erſten Aufenthalt in Diefer Stadt befonderd 
die Gemeine zu Theſſalonich. 

Bon Korinth hatte Der Apoftel, wie wir gefehen, Nachricht von dem 
Zuftand der Gemeine zu Theſſalonich durch den Timotheus erhalten, Den 
er von Athen wieder Hingefandt. Der Bericht, welchen ihm Timotheus 
gebracht Hatte, charakteriftirt den Zufland einer jungen Gemeine in fo 
eigenthüntlicher Weife, Daß er nur aus dem LXeben gefchöpft fein Tann 
(ſ. Neander ©. 337). Wir erfahren aus dem erften Briefe des Apofteld 
an die Thefjalonicher, Den er nun binfandte, daß Die Gemeine in einem 
fräftigen Aufblühen begriffen war; „ihr Beifpiel und Eifer hatte Die 
weitere Verbreitung des Evangeliums bis nach Achaja hinein gefördert.“ 
Alein unter den Verfolgungen, welche Die Gemeine erbuldet, hatte ſich 
auch die Hoffmung auf Die baldige Wiederkehr des Herrn bei Manchen 
zur Schwärmerei entzündet; und dieſe Schwärmerei wirkte bei Verſchie⸗ 
denen verfchieden: die Einen fingen an, Zeit und Stunde zu berechnen, 
und auf eigene Hand neue Offenbarungen über den jüngften Tag zu 

16* 
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verfündigen, Die Anderen fingen an, um ihre früher oder jüngft ver- 
florbenen Todten zu forgen, von denen fte fürchteten, Daß fie nun an 
den Siegeöfeft Chrifti nicht Theil würden nehnen können, Die Dritten 
fingen an, fih dem Müffiggang und einem unordentlichen Wefen zu 
ergeben. 

In allen Diefen Beziehungen griff nun der erfte Brief des Apoſtels 
nachdrüdlich in die Richtung der jungen Gemeine ein. Der ganze Brief 
trägt das Gepraͤge, DaB Die perfünliche Wirkſamkeit des Apoftels noch 
eine frifche Erinnerung war; daß er alſo unmöglich in einer fpäteren 
Zeit gefchrieben fein fann. *) 

Ueber den Erfolg dieſes Briefe drückt fih Neander (S. 342) un 
richtig aus, menn er fagt: fpäterhin erfuhr Paulus, daß Diefer Brief 
feinen Zweck Doch nicht erreicht Hatte; jene fchwärmerifche Nichtung in 
der Gemeine Theflalonich Hatte immer mehr zugenommen.” Vielmehr 
wiffen wir aus dem erften Kapitel des zweiten Briefes (namentlich V.3 
und 11), daß das erfte Sendfchreiben eine bedeutende Wirkung gehabt 
Hatte. Breilich den Erfolg Hatte Daffelbe noch nicht erreicht, DaB es Die 
fchwärmerifch chiliaftifche Negung ganz niedergefchlagen hätte, aber die 
Gemeine war doch offenbar mißtrauifch gegen Diefelbe geworden (R.IL 2). 
Die Hauptträger der Schwärmerei freilich wirkten auf zweifache Weile 
zur Beunruhigung der Gemeine fort. Einzelne traten in der Gemeine 
als Propheten auf und verfündigten die nahe Zukunft des Herrn. Ein 
Anderer ſcheint fogar Durch Die Unterſchiebung eines falfchen Sendbriefes vom 
Apoftel an die Gemeine Den DVerfuch gemacht zu Haben, Die Gemüther 
irre zu führen, und der Apoftel ſah fich Dadurch veranlaßt, Die Gemeine 
in feinem zweiten Briefe auf Die eigenthümlichen Züge und Zeichen feiner 
Unterfchrift aufmerffam zu machen, Damit fie in der Folge ja nicht ge 
täufcht würden. Auch hatte ſich der Müfjiggang der praftifchen Chiliaften 
und die fonftigen Verderbniffe, welche Damit zufammenhingen, noch mehr 
entwidelt. 

Der Apoftel griff jeßt mit feinem zweiten Brief an Die Theffalonicher 
noch nachdrüdlicher ein. Er belehrt fie über Die Zeichen, welche erft noch 
der Zukunft Chrifti vorangehen müflen. Vor dem Chriftus wird erfl 
noch der Antichriftus erfcheinen, und erſt, nachdem die ihm gefjegten 


*) Wie Schrader vermuthet hat, f. Neander ©. 335. Mit Recht bemerkt 
Neander, der Umftand, daß die Gemeine bereits Presbyter Hatte (V, 12), 
fönne dagegen nichts Beweifen. Ohne die Anordnung einer gewifien Ge: 
meinbeleitung hätte eine foldhe neu erwachfende Gemeine nicht Iange beftchen 
fönnen. 
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Schranken gefallen find.*) So entkräftet er den theoretifchen Chiltasnus, 
während er den praftifchen Dadurch niederwirft, daß er Maßregeln ber 
firchlihen Disciplin für den Nothfall anordnet. 

Baumgarten hebt e8 hervor, daß der Apoftel bei Diefer zweiten 
Miffionsreife vier Gemeinen in Europa geftiftet babe, wie bei feiner 
erften Miſſionsreiſe vier Gemeinen in Kleinaften (301). 

Unter allen Sorgen für die heidenchriftlichen Gemeinen aber hatte 
Paulus feine Beziehung zu der Mutterficche in Jeruſalem nicht vergefien. 
Je länger und tiefer er nun in die Heidenwelt hineingedrungen war, je 
mehr nun wiederum das Band der Gemeinfchaft mit der Muttergemeine 
gefährdet ſchien, deſto lebhafter trat ihm Diefelbe vor Die Seele, und zuleht 
fam eine große Sehnfucht nach Ierufalem über ihn, welche ihn beftimmte, 
feine fegensreiche Mifftonswirkfamfeit in der Heidenwelt für Diesmal ab» 
zubrechen. 


8. 6. 


Die zweite Reife des Heidenapoſtels Paulus aus feiner 
Miffionsfphäre nach Ierufalem und fein neuer Aufenthalt 
in Antiochien (ct. XVII, 1— XVII, 23). 


Obſchon Die Diedmalige Neife des Apofleld nach Jerufalem am Min⸗ 
deften ausführlich erzählt oder eigentlich nur angedeutet ift, fo tritt fle 
gleichwohl in gewiffer Beziehung ftärfer hervor, als die anderen; in fofern 
nimlih, als Der Apoftel diesmal Eeine andere Veranlaffung Hat, nach 
Jerufalem zu geben, als dieſe, die Gemeinfchaft mit der Muttergemeine 
zu pflegen. 

Er verläßt aus Diefem Grunde den verheißungsvollen großen Wir- 
fungöfreis, den er in Korinth gefunden. Er betritt die große Stadt 
Eyhefus in Kleinaften, welche ihm num zunächft Tag, wo Aquila und 
Priscilla fich niederließen, wo heiläbegierige Juden ihm einen großen Ein- 
gang verfprachen, ohne ſich durch irgend etwas halten zu laffen. a, 
er läßt bei feiner Abfahrt nach Syrien fogar das geliebte Antiochien links 
liegen, um nur ja nicht das nächte Feſt in Ierufalem, ohne Zweifel Das 
Ofterfeft zu verfehlen. 

Bei feiner Abreife von Korinth Hatte Paulus feine fpätere Nieder- 
laffung in Ephefus wohl ſchon im Auge. Wir können dies zunächft Daraus 


*) Ueber die Entwicelung der Idee des Antichrift in dem theologifchen Bewußt⸗ 
fein des Paulus ſ. Baumgarten 313 ff. Er zeigt, wie dieſe Idee unter den 
legten Erfahrungen des Apoftels von dem antichriſtlichen Wefen in der Welt 
zur Reife kommen mußte. 
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ſchließen, daß er unterwegs einen Eleinen Aufenthalt machte, um ſich diefe 
Wirfungöftätte zu befeben; fodann Daraus, daß Priscilla und Aquila mit 
ihm von Korinth fortzogen, um ſich in Ephefus niederzulaſſen, wahrfchein- 
Iih um des Apofteld Dort zu harren und ihm eine Stätte zu bereiten. 
Im öftlichen Hafenplag von Korinth in Kenchrea (der weftliche hieß 
Lechäon), befchor er fein Haupt, wie und Lukas erzählt, denn er hatte ein 
Gelübde. Mehrere haben vermuthet, Die betreffenden Worte feien auf den 
Aquila zu beziehen. %) Dagegen fpricht aber erfilich, Daß Paulus das 
Hauptfubjeet der ganzen Verhandlung tft; zweitens die Bemerkung, daß 
dann der Aquila in Epheſus nicht hätte verweilen Dürfen, fondern nad 
Serufalem gehen müſſen, weil fih ein folched Gelübde auf ein Dankopfer, 
welches im Tempel zu Ierufalem darzubringen war, bezog. Was dad Ge- 
lübde anlangt, fo hält Neander daffelbe für einen religiöfen Gebrauch, wel 
cher aus einer Modiflfation des Nafträntsgelübdes hervorgegangen, mit 
Bezug auf Iofephus de bello judaico II, 15). „Paulus,* bemerkt Neander, 
„mochte fich vorgenommen haben, auf Veranlafjung der ihm widerfahrenen 
Rettung aus irgend einer Gefahr in der letzten Zeit feines Aufenthalte 
zu Korinth oder bei der Abreife aus Diefer Stadt fein dankbares Bekennt⸗ 
niß öffentlich in Dem Tempel zu Ierufalem auszufprechen. Die Form, In 
der er dies that, war ja etwas an und für ſich Gleichgültiges, und in dem 
Geifte chriftlicher Weisheit trug er fein Bedenfen, in Hinficht der Form 
den Juden ein Jude, wie den Heiden ein Heide zu werden. Als er daher 
mit dem Aquila von dem Hafenplah Kenchrea nach Kleinaſien abfuhr, 
begann er Dort Die Vollziehung des Gelübdes.“ De Wette bemerkt gegen 
Die Annahme Neanderd, daß hier von einer Modifikation des Nafträntöge 


*) Die meiften Ausleger beziehen den Satz auf Paulus feit Chryſoſtomus; 
wegen der Wortftellung aber (Iotoxılda za AxvAas) ift derfelbe von Man: 
hen auf Aquila bezogen worden (f. de Wette ©. 121). Was den Beweis 
aus ver Wortftellung betrifft, fo bemerkt Neander: „Wir möchten dies gelten 
laffen, wenn nicht auch Rom. XVI, 3; 2. Tim. IV, 19 dieſelbe Erfheinung 
(die Boranftellung der Priscilla) Statt fände. Daher werben wir einen ge: 
meinfamen Erflärungsgrund für diefes im Berhältnig zu dem Gebrauche des 
Alterthums Auffallende darin finden, daß — wenn gleich die Priscilla nicht 
öffentlich Lehrerin war, was nach dem Gefeh der Kirche nicht gefchehen 
fonnte — fie Doch durch ihre hriftliche Erkenntniß, ihren Eifer für die Förde 
rung bes Reiches Gottes ſich ganz befonders, und noch mehr als ihr Mann 
auszeichnete, fo daß Paulus zu ihr daher in einem noch innigeren Verhältniß 
ftand, wie fhon Bleek in feiner Einleitung zum Briefe an die Ehräer ©. 422 
diefe Vermuthung aufftellte. Und fo finden wir in diefer unwillkürlichen Ab: 
weichung von der herrfchenden Sitte in einer an fich unbebeutenden Sache 
eine Hinweiſung auf die höhere Würde, melche gerade durch dgs Chriſten⸗ 
thum dem weiblichen Geſchlecht zu Theil werben follte.‘ S. 349. 
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fübdes Die Mede fet: das von Iofephus (Buch I, 15, 1) erwähnte Gelübde 
it nichts Anderes, ald das Naftränt, und Das Haarſcheeren fand nicht bei 
Uebernahme (Neander) ‚"fondern bei Löfung des Gelübdes Statt." „Das 
natürlichfte," bemerkt er, „if, an ein Nafträntögelübde zu Denken, zumal, 
da fich dieſes zuweilen auf Reifen bezog (Mifchna, Naftr I, 6)." Aber 
dns Dabei übliche Gaarfcheeren nach Ablauf der gefeklichen Frift (nmbyn 
Nr tonsura munditiei) mußte im Tempel (4. Mof. VI, 5, 18), und 
dad Scheeren wegen Berunreinigung des Gelübdes (MNOTNIıN , tonsura 
immunditiei) im Lande Palaͤſtina oder Doch in der Entfernung einer Tage» 
reife von Ierufalem gefchehen, weil man den Tag Darauf ein Opfer zu 
bringen hatte (4. Mof. VI, 9; Naſtr VII, 2). Ueberhaupt durfte ein 
Nafträer nicht außerhalb Baläftina’8 fein (M. Naftr III, 6); vgl. Roland, 
Antig. I, 10, 5. Daß die Juden auf Reifen nicht fo fireng an diefe 
Sagungen gebunden gewefen, ift die unerwiefene Behauptung Spencers 
(de legg. act. IH, 6) und des Grotius; jedoch kommt wahrfcheinlich 
21, 27 eine Ausnahme von den talmudifchen Satzungen über das Naflräat 
vor, fo dag wir vielleicht auch bier eine folche vorauszuſetzen berechtigt find.“ 

Es wäre allerdingd zu wünfchen geweien, daß Neander angegeben 
hätte, wie er ſich die Modifikation des Nafträntd-Gelübdes Denke. 

Der Nafträer (73) » DIOR 33) bat feiner Namen im Hebräifchen 
bon der religiöfen Abfonderung (NYJ) *); im Griechiſchen der Septuaginta 
von dem Gelübde oder der Weihung (eufauevos ober zymoustvos). Der 
Nafiräer war dem Jehovah perfönlich gemeiht, und fein Gelübde verpflich- 
tete ihn, fich des Weingenufjes zu enthalten und Fein Scheermeffer auf fein 
Haupt Fommen zu lafien, d. 5. das Haar wachſen zu laſſen bis nach Ab⸗ 
lauf der Zeit des Gelübdes, wo dann der Haarſchmuck abgenommen und 
dem Jehova mit Beuer verbrannt wurde. Den Schluß des Gelübdes machte 
dann ein Opfer, welches dem Jehovah im Tempel gebracht wurde. **) 
Die Naſtraͤer theilten fich in zwei Klaſſen; ed gab Nafträer auf Lebenszeit 
und Naſiraͤer für eine beftimmte Zeit lang. Zu ber erfteren Klafie fol nach 
Hegeſippus Jakobus der Gerechte gehört haben (Eufeb. IL, 23, 3); in Die 
letztere Klaffe trat Paulus in dieſem Balle, wie bei feiner legten Reiſe 
nach Jeruſalem (Uct. XXD, wenn er, was bezweifelt worden iſt, wirklich 


*) Im Niphal: fi) abfondern; fich enthalten; fi) weihen. 

») Ein jähriges maͤnnliches Lamm als Branbopfer, ein jähriges weiblidhes 
Schaf ale Sündopfer, und ein Widder als Danfopfer, nebft einem Korbe 
voll ungefäuerter, aus feinem Mehl gebadener Oelkuchen, und ungefäuerter, 
mit Del befirichener laden; wie dem erforberlihen Speis: und Trank: 
opfer- Die vom Briefter abgefchnittenen Haare wurden mit dem Danfopfer 
verbrannt. 
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ein Nafträer war. Die Abweichung in der Art, wie Paulus feine Gelübde 
vollzieht, von der gewöhnlichen Nafträat3ordnung befteht nun befonders 
darin, daß er in Kenchrea, alfo zu Anfang des Gelübdes, fein Haar ab» 
fcheert, während dad Haarabſchneiden ja an den Schluß fallen follte. Da 
ber haben Salmaſius und Andere Die Handlung des Paulus nicht von 
einem Nafträntögeliibde verftanden, fondern von einen bürgerlichen oder 
weltlichen Gelübde (votum civile), wie e8 (nach Juvenal u. U.) auch bei 
den Heiden vorfam. Allein ein folches Gelübde würde ja feine Beziehung 
zu dem Tempel in Jerufalem gehabt haben, wie ſie bei der Handlung des 
Paulus offenbar fattfindet. Wenn nun Neander und Andere an eine 
Modifikation des Nafiränts denken, fo muß diefe wohl durch Die Verhält- 
niffe der im Auslande reifenden Juden beftimmt worden fein. Daß der 
Jude im Auslande ein Naſiräatsgelübde ablegen Eonnte, was de Wette 
bezweifeln möchte, ift ſchon Dadurch entfchieden, daß Die Schüler Hilleld und 
Schamaid darüber uneind waren, vb ein folcher Israelit Dann nach 30 Tagen 
in Judäa ein Nafträer fein könne (Schamai) oder das ganze Naftränt 
von born anfangen müſſe (Hilfe). Für die Aufhellung der fraglichen No» 
Dififation aber möchte beſonders die Beftimmung wichtig fein, welche für 
folche Naſtraäer angeordnet war, die fich Durch die Nähe einer Reiche ver 
unreinigt hatten. Diefe nämlich mußten am lebten gefeßlichen Neinigungd- 
tage (am 7.) das Haupthaar abfcheeren, Tages Darauf Opfer bringen, 
und dann die Nafträntözeit von Neuem beginnen (Num. VI, 9). Im dem 
legteren Artifel möchte wohl der Schlüffel für Das Abfcheeren des Haupt- 
haars, welchem Paulus in Kenchrea ftch unterzog, zu finden fein. Der 
Nafiräer bezeichnete den momentanen Gottgeweihten, den Priefter für eine 
beftimmte Lebensaufgabe (ad hoc), welchen der Ernft des Lebens, ein 
fehwered Creigniß, eine wunderbare Rettung, eine begeifterte Stimmung, 
eine heilige Aufgabe Dazu machte. *) Während der Zeit feines Nafträatd 
war fein Thun ein priefterliches Wirken. Daher mußte er in der Enthals 
tung vom Weingenuß feine priefterliche Nüchternheit, mithin feine Abfonde- 
rung, feine Reinigung bewähren (Kapit. 10, 8). In einem Haarſchmuck 
aber erwuchs ihm fo zu fagen fein natürlicher Priefterhut; Die Macht auf 
feinem Saupte (1. Kor. XI, 10), **) das Zeichen feiner Abhängigkeit von 


*) Ueber die Verwandtſchaft des Naflräers mit dem Priefter vgl. Bähr, Sym⸗ 
bolif IL, 430. 
+) In dem riftlihen Kultus tritt ein höchft bedeutfamer Gegenfag zu bem 
hebräifchen in Bezug auf die Kopfbedeckung ein. Der hebrätfche Priefter im 
alten Bunde ift darin gleichgeftellt dem hriftlichen Weibe im neuen. Er muß 
ein Zeichen der Abhängigfeit tragen. Anders findet die Bedeutung des prie⸗ 
ſterlichen Kopfſchmucks Bähr a. a. O. Mit großer Klarheit hebt aber Bahr 
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Jehovah, feiner Heiligung. Diefer Haarſchmuck aber mußte natürlich ein 
levitifch reiner fein; er follte am Schluß des Naflränts dem Jehovah, der 
ihn verliehen, durch Priefterhand zurückgegeben, mit Feuer verbrannt 
werden. Dazu aber war Fein Haarſchmuck geeignet, welcher in Ievitifchem 
Sinne verunreinigt worden war Durch Die Nähe von Leichen. Ganz Dies 
felbe Bewandtnig mußte e8 nun aber wohl haben mit dem Haarſchmuck, 
den ein Iöraelit in der Heidenwelt im Umgang mit den «Heiden fich erzielt 
hatte. Daher wurde e8 denn wohl Obfervanz, Daß diefer unreine Haar⸗ 
ſchmuck fofort abgeſchoren wurde, wenn man im Begriffe war, Die heid⸗ 
nifhe Welt zu verlaffen, um Das Nafiräat zu vollziehen. Dann wuchs 
ein neues geweihtes Haupthaar, und Died wurde denn am Ziel der Reiſe 
und des Gelübdes zu Jerufalem im Tempel abgefchnitten. *) 


Es erhellt nun aus der Natur dieſes Gelübdes, daß Paulus, nachdem 
er fich demſelben unterzogen, auf; für Die Zeit der Dauer deſſelben Den 
Eingang in die Heidenwelt vermeiden mußte. Sa, er fonnte während Diefer 
Zeit nicht einmal die Communion mit den chriftlichen Brüdern feiern, wegen 
des Meinverboted. Auch Daher ging denn feine Reife wohl fo entfchieden 
an Ephefus und an Antiochien vorüber Der Stadt Ierufalem zu. 


Wenn aber dad Nafträntsgelübde folche Entfagungen verlangte, wie 
fonnte ſich Paulus Demfelben unterziehen? Der Auffchluß Liegt in feinem 
Vefthalten an der löraelitifchen Sitte. Er unterzog fich Diefem Act nicht 


®. 


den Gegenfab zwifchen dem Naflräer und dem Büßenden oder dem möndt- 
[hen NAsceten hervor. „Der Name 3) weift uns unmittelbar auf die 
Hauptfache Hin, von der wir bier ausgehen, und die wir durchweg fefthalten 
müffen. Der ganzen Verordnung liegt der Begriff der Weihe zu Grunde, 
welche negativ ein Abfonderen, pofttiv ein Heiligen iſt.“ Weiterhin 
hebt dann Bähr hervor, daß bei dem Priefter die levitiſche Reinheit geftel- 
gert war, und fo auch bei dem Nafiräer. Auf den Moment der Abſonde⸗ 
rung (nad welchem der Naflrier auh durch yıH erlitt wurde) entſprach 
die Enthaltung vom Wein; der Heiligung (nach welcher der Begriff des 
won Anwendung fand) entſprach ber freiwachſende Haarſchmuck. „Als 
dem Naſiräer Simfon (Richter XIH, 4, 5) das Haupthaar abgefchoren war, 
wich die Weihe von ihm.‘ 


») Die vorhin erwähnte Stelle bei Iofephus Tautet: Tods yap 4 voow novov- 
ulvovs, ij tiou Allnıs dvayzaıs EIos, eüyeoIaı go A NucgWv ns ano- 
dwosıw uerdoıev Ivolas oivov re apkksodaı xal Evonsacdaı Tas xöuas. 
Meander bemerkt: es fheint mir durchaus nothwendig, den Aoriftus in den 
zuletzt angeführten Worten in das Futurum Evpnassdar zu verwandeln. 
Dann aber würde ja eben die „Modifikation fehlen, auf bie er felber Ge⸗ 
wicht Iegt, und welche auch wohl auf bie Königin Bernice, auf welche ſich 
die angeführte Stelle zunächft bezieht, Anwendung fand. 
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im religiöfen Sinne, fondern im Sinne der Sitte, um ſich den Gingang 
bet feinen judenchriftlichen und jüdifchen Brüdern zu fichern. 

Paulus kam alfo ald ein Vorbeireifender, welcher der Freunde wegen 
einen Ummeg machte, nach Ephefus, Der alten Hauptftadt Joniens, damals 
des profonfularifchen Aftens, zwifchen Smyrna und Milet, wo das Hei⸗ 
denthbum ſich in dem Kultus: des berühmten Dianentempels concentrirte, 
wo eine zahlreiche Iudenfchaft ihn günftig aufnahm, wo die größte Wirk 
famfeit feiner harrte. Hatte ihn aber bei feiner Ausfahrt der Zug in 
die heidnifche Welt Europa’3 hinein unter der Leitung des Geiftes an 
Ephefus vorüber geführt, fo Teitete ihn bei feiner Ruckfahrt der Zug nad) 
feinem Volke und nach Ierufalem noch einmal vorbei. In Ephefus ließ 
er feine Freunde zurüd. „Er felbft aber,“ heißt es, „ging in Die Synagoge 
und unterredete fich mit den Juden.” Man hat aus der Wortftellung ge 
fchloffen, er fet ohne Die Freunde in die Synagoge gegangen. De Wette 
findet dies unmwahrfcheinlih. Allein jedenfalls fcheint Paulus Diesmal ein 
folche8 öffentliches Auftreten mit den Freunden vermieden zu haben, welches 
ihn in den Verkehr mit Profelyten und Heiden hätte verwideln koͤnnen. 
Daher auch hier neben den Juden, mit denen er fich unterhielt, Profelyten 
nicht genannt werden. *) Diefe Zurückhaltung mochte Dazu beitragen, ihm 
eine günftige Aufnahme bei der Iudenfchaft von Ephefus zu bereiten. Sie 
baten ihn, er möge längere Zeit bei ihnen bleiben. Allein er willigte 
nicht ein, fondern verabfchiedete fich von ihnen, Indem er fprach: „ich muß 
Durchaus das bevorſtehende Feſt in Ierufalem zubringen, aber werde wieder 
zu euch zurückkehren, fo Gott will.” **) So fuhr er Denn ab von Epheiud 
und Fam nach Cäfaren. 

Ganz Furz bemerkt nun Lukas, und er z0g hinauf und begrüßte die 
Gemeine. und ging nach Antiochien hinab. 

Diefes Hinauffleigen kann durchaus nur von einer Reiſe nad Jeru⸗ 
falem verflanden werden, und nur höchft gefucht iſt e8 von Einigen auf 
das SHinauffteigen vom Seeufer nach der Stadt Cäfaren gedeutet wor 


*) Um die Zeit feines Gelübdes zu Kenchrea, jener &uyn, die ihm eine Zeit 
lang die Abfonderung von den Heidenchriſten auferlegte, fehrieb er auch jene 
dunteln Horte im Brief an die Römer yöysum yap euirös dyo avadenn 
sivaı dnö Toü ypıoros Unie tor ddehpow uov (Röm. IX, 3); und man 
wird vielleicht wohl thun, biefe Momente mit einander in Beziehung zu ſetzen. 

») Die Worte dei we navıus — — eis TepooöAvuue „find allerdings nit hin⸗ 
länglich genug beglaubigt; da fle in den Codd. ABD u. 9., aud in der 
Bulgata fehlen; obwohl freilich die Weglaffung faſt noch eher zu erflären if, 
als die Einfhaktung, da in der Folge nicht deutlich von einer Reiſe nad) 
Serufalem die Rede iſt.“ 
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den; *) tin welchem Falle das Hinabreiſen nach Untiochten gar Keinen 
Sinn hätte, da e8 ja heißen müßte: er ging wieder hinab zu Schiffe. 

Es verfieht fich von felbft, daß nach der Vorausſetzung des Lukas 
ber Apoſtel bei Diefer Gelegenheit auch dad audgefprochene Gelübde in Je⸗ 
rufalem vollzog. **) Neander findet in der Auslaffung diefes Umftandes 
einen Mangel an biftorifcher Kunfl. Eher möchte aber das Gegentheil 
darin zu erkennen fein, Daß er bei dem diesmaligen Aufenthalte des Apoftels 
in Jeruſalem und in Antiochien nicht lange verweilt. Lukas mochte es 
nicht für zweckmäßig oder jedenfalls fich nicht ermächtigt halten, Alles, 
was bei Diefer Gelegenheit namentlich in Antiochten vorgefallen, mitzutheilen. 

Denn ohne Zweifel war ed während bed diesmaligen Aufenthaltes 
des Apofteld in Antiochien, daß fein Conflict mit dem Petrus Statt fand, 
von welchem er im 2. Kap. des Briefes an die Galater erzählt. Cs ifl 
nämlich undenkbar, daß der Apoftel Petrus unmittelbar nach feinem Aufs 
treten auf Dem Apoftelconvent für die Slaubendfreiheit der Heiden in Diele 
hier erwähnte Infonfequenz verfallen fein ſollte. Man Tann aljo Teinen 
früheren Termin finden, als den bier gegebenen. Einen fpäteren aber 
noch weniger, da Paulus von feiner dritten Miffionsreife nach Antiochien 
nicht zurückkehrte. ***) 

In Antiochien fand Paulus auch den Barnabas wieder, und der ches 
malige brüderliche Verkehr wurde wieder fortgefeßt. Auch Petrus Fam 
herab (mahrfcheinlich auf Der Reiſe nach Babylon) und trat in Diefen Kreiß. 
Zudenchriften und Heidenchriften faßen und aßen in brüderlicher Eintracht 
zufammen. Als aber Etliche von Jakobus (nicht von Jakobus abgefandt, 
fondern auf ihn fich berufend oder von feiner Gemeinde, von Jeruſalem 
auögehend) Dazu kamen, da zog fich Petrus zurück und fonderte fich ab, 
indem er ſich vor Denen aus der Befchneidung fürchtet. Er gab den 
freien Verkehr mit den Heidenbrüdern, namentlich das gemeinfame Eſſen 
mit ihnen auf. Das Beifpiel des großen Apofteld wirkte fo mächtig, daß 
die übrigen Judenchriften Diefelbe Heuchelei mitmadhten, und Daß fogar 
Barnabad in dieſelbe Verftelung ſich mit fortreißen ließ. Die Gläubigen 
aus den Heiden mußten Durch Diefed Benehmen natuͤrlich auf's Tieffte bes 


*) L. de Dieu, Calov, Wolf u. N. 

) Ohne Grund beftreitet Neander die Behauptung von Baur, daß es dem 
Berfaffer der Apoftelgefchichte für feinen anologetifhen oder conciliatorifchen 
Zweck wichtig ſei, die Reifen des Paulus zum Feſte nach Jeruſalem Hervor- 
zuheben; denn dies ift offenbar. Natürlih hat aber Aufas dabei den reinen 
Sinn der Geſchichte felbft im Auge; während es nad) von Baur die unreine 
Praftif eines Tenvdenzfhriftfiellers wäre, welche dieſe Reifen hervorgehoben. 

») Vgl, Neander S. 354. 
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trübt, Die Stärferen gefränft, Die Schwächeren in ihrem Gewiſſen beun- 
rubigt werden. Paulus aber behielt den Haren Bli und feften Muth: er 
fah, daß ſie nicht recht gingen gemäß der Wahrheit des Evangeliums. Da- 
her widerftand er dem Petrus offen vor feinem Angeficht, und ſehte ihn in 
Gegenwart Aller zur Rede: 


„Wenn Du als ein Jude nach heidniſcher Sitte lebſt,“ ſprach er, 
„und nicht nach jüdiſcher, was zwingſt Du denn die Heiden: jüdiſch zu 
thun oder den Juden zu ſpielen (Iovdaitev)." Dieſer Vorwurf bezeichnet 
das Benehmen des Petrus ald ein Benehmen des Widerfpruchd und ber 
Unmahrheit. Won dem Standpunkt De chriftlichen Glaubens betrachtet 
hatte er durch fein Zufammenleben mit den Heidenchriften freilich nicht in 
heidnifcher Sitte gelebt, wohl aber von dem Standpunkt des Juden, den 
er jet thatfächlich einnahm. Ia er hatte nicht nur heidnifch gelebt, fondern 
lebte auch noch heidnifch, in fofern da Zufammenleben mit den Heiden- 
chriften Doch feine Marime war, und Das gegenwärtige Verhalten nur eine 
Abweichung von Derfelben. Mit Diefer Verftelung that er den Heiden den 
moralifchen Zwang an, ſich zu Juden zu machen, indem den Heidenchriften 
zugemuthet wurde, das Gefeß anzunehmen, wenn fte die Zuverftcht des Heils 
gewinnen, die Gemeinfchaft. des Glaubens mit den Iudenchriften bewahren 
wollten. Diefes Verhalten alfo richtete ftch feldft. 


Eine folche Zumuthung an die Heiden, zeigte er ihm Dann aber, mit 
fühlbarer Beziehung auf die eigenen Worte des Petrus, welche er in Jeru⸗ 
falem gefprochen hatte, fet ohne allen Erfolg. Die Heiden Eonnten ja doch 
unmöglich Durch des Gefeges Werke gerecht werden. „Wir, Die wir von 
Natur (von Haus aus) fchon Juden find,“ fuhr er fort „an ftrengen Ge 
feßesdienft gewöhnt, und nicht Sünder aus den Heiden (mie Die Heiden 
allen möglichen Unreinigkeiten verfallen, an ſchwere Zucht nicht gemöhnt, *) 
und zur Einficht gelangt find, daß Fein Menſch gerecht wird durch des Ger 


”) Neanderd Auslegung: „Wir find geborene Juden, wir wären, wenn bie 
Juden in ihrer Anmaßung Recht hätten, Feine Sünder, wie die Heiben, fon 
bern als geborene Bürger des theofratifchen Volkes reine, heilige Menſchen. 
Aber die entgegengefeßte Meberzeugung haben wir durch unfere Handlungs: 
weife ausgefprochen.”‘ — Gegen diefe Auslegung fpricht die Erinnerung, daß 
der Apoftel Hier nicht ironiſch reden kann, auch deswegen nicht, weil ber 
Ausdrud: ovx CE EIvav dunprwAot mit dem gpvaesı Tovdaios im Gegenſat 
fieht, was doch ernft gemeint ift; ferner die Erwägung, daß diefer Ausdruck 
nicht heißen kann, wir find überhaupt Feine Sünder, ſondern nur, wir find feine 
Sünder auf Heidenweiſe, nach dem füdiſchen Geſetzesbegriff; was denn end- 
lich auch dur das xai in dem Sabe zul zueis Elo yousrov u. ſ. w. er⸗ 
haͤrtet wird. 
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ſetzes Werke, *) ſondern nur Durch den Glauben an Jeſus den Chriſtus: 
auch wir find an den Chriftus Jeſus gläubig geworden, damit wir 
gerechtfertigt würden durch den Glauben an Chriftum und nicht aus den 
Werfen des Geſetzes; jomit wird Denn auch Fein Menfch (mo möglich noch 
weniger alfo ein Heide) Durch das Geſetz gerecht.“ 

Das ift Die Lage der Sache, nun Die Anwendung! „Wenn aber wir 
als folche, Die da fuchen in Chrifto gerechtfertigt zu werden, eben damit 
jelbft ald Sünder erfunden würden (indem wir geftellt würden in ein 
ſchwankendes Verhältnig zum Gefeß), ift denn gar Chriſtus ein Sünden- 
diener? Verne ſei Daß.“ 

Und Doch wäre es fo nad Diefer Handlungsweife des jubaiftrenden 
Ghriften. 

„Denn, wenn ich gerade Dad, was ich niebergerifien babe, wiederum 
aufbaue, fo ſtelle ich mich felber als Uebertreter (als Sünder im höheren 
Sinne, ald Frevler) mit auf. Ich ftelle in dem zweiten Akte ein Denkmal 
auf, daß ich in dem erften Akt Leichtfertig zugefehen und frevelbaft gehan- 
delt. Das würde alfo von Ehriftus gelten, wenn er und eben dadurch in 
den Fluch des Gefeßes Hineinführte, daß er und aus dem Fluch des Geſetzes 
heraus hätte führen wollen. Er wäre nicht ein Tilger der Sünde ges 
weien, fondern ein Förderer. Bon dem Petrus fchien es aber wirklich 
einen Augenbli zu gelten, fofern er confequent fein und wirklich in Diefem 
ſchwankenden oder vollends rüdfälligen Verhalten zum Geſetz verharren wollte. 
Der Apoftel aber ftelt mit Scheu gegen den Herrn und mit Schonung gegen Pe⸗ 
trus fich felber zum Beifpiel Hin. Wollte ich den Geſetzeszwang und mit 
ihm den Geſetzesfluch, den ich durch Die Predigt vom Glauben aufgehoben, 
durch mein Beiſpiel wieder geltend machen, fo würde ich mich felbft zum 
Uebertreter, zum Börderer der Sünde machen. Das gefprochene Wort 
forderte immer noch eine weitere Erflärung uber fein jegiges Verhaͤltniß 
zum Gefeb. Daher ift auch wohl dad Folgende noch ald Nede an Petrus 
zu begreifen. **) Allerdings babe ich den Geſetzewdienſt (nicht das 
Geſetz ***) abgebrochen, bekennt der Apoſtel. „Denn ich bin durch das 


*) „Unter ven &oyoıs vouov verfteht Paulus foldhe Werke, welche der gebietende, 
drohende vouos, wo feine heilige Gefinnung vorhanden iſt, zu erzwingen 
vermag.’ Neander. Dies wäre doch nur eine Klaffe folder Werfe; viel: 
mehr noch Hat der Apoftel ſolche Werke im Auge, welche der todte Gefehes- 
eifer aus eigenem Franken Trieb hervorbringt. Werke des Geſetzes find 
Werke des veräußerlichten Gefehesfinns, daher 1) Stüdwerfe, 2) bloße 
Werke, 3) Einzelwerfe, 4) Menſchenwerke. 

) Dofür fpriht auch die weiterhin folgende Anrede an die Galater, welche erft 
den rechten Abſatz macht. 

***) Neander unrichtig „wenn ich das, was ich niebergeriffen habe (das moſaiſche 
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Geſetz geſtorben. Damit ich Gott lebe; ich bin mit Chriſto gefreuzigt.“ 
Das Geſetz in feiner Verendlichung bat eigentlich mid, getödtet, und da 
durch bin ich dem Geſetz geftorben (und iſt fomit auch Dad Geſetz mir ges 
ſtorben, damit ich Gott, dem Iebendigen Gefeßgeber Iebe). Denn alfo ift’s 
mit Chrifto geſchehen; ich aber bin mit ihm gefreuzigt Durch den Glauben. 
Ich bin ja tobt; was follte Das Geſetz, das für Die Lebenden der alten Welt 
gilt, noch für Antheil an mir haben: „ich lebe aber; nicht mehr ich; fon 
dern es lebt in mir Chriſtus.“ Freilich hat Diefed Leben Chriftt noch nicht 
mein ganzed Sein Durchdrungen. ch Iebe noch mit einen left meines 
alten Lebens im Fleiſch; in der endlichen Erfcheinung und Weltbeziehung. 
„Allein mas ich jet lebe im Fleiſch, das Lebe ich im Glauben an den Sohn 
Gotted, der mich geliebet hat und fich jelbft für mich Dargegeben." Auch 
in Diefem Reſt meined Lebens gehöre ich alfo nicht dem Gottesdienſt, fon 
bern dem Glauben an meinen Verfühner an. 

Und nun folgt die fehließliche Erklärung: „ich hebe nicht auf bie 
Gnade Gottes“ (durch religiöfen Geſetzesdienſt). Denn wenn durch dad 
Geſetz die Gerechtigkeit Fame, fo wäre Chriſtus vergeblich geftorben. Mit 
den lebten Worten hatte fih Paulus auf Die große Geifteönoth zurückhe⸗ 
zogen, welche ihm die Zumuthung eines religiös gefeßlichen Verhaltens 
bereiten würde, und Damit auf die fchonendfte Weife dem Petrus die Sach 
an's Gewiſſen gelegt. 

Dieſer Conflikt zwiſchen den beiden Apoſteln Petrus und Paulus er⸗ 
ſchien der alten Kirche fo anſtößig, daß Chryſoſtomus und Hieronhmus 
annahmen, Die Apoftel hätten Diefen Akt um der Anderen willen zum 
Schein durchgeführt, um fo die Wahrheit thatfächlich recht in's Licht zu 
ftellen; *) wogegen aber Auguftin fich entfchieden erklärte. Aus dem Stil: 
fehmeigen des Apofteld über den Ausgang der Vorhaltung ergibt ſich zur 
Genüge, daß Petrus die Zurechtweifung demüthig hinnahm, alfo das Wort 
Des Apoftels anerkannte. Und mit Diefer Demuth fland er ihm denn in 
gleicher Größe wieder gegenüber. **) 

Was die Beranlaffung diefer Thatfache betrifft, fo werden wir in eine 
Zeit geftellt, worin die Durch Den Apofteleonvent zur Ruhe gebrachte judai⸗ 


Geſetz) wieder aufbaue. Bor dem Gedanken, das moſaiſche Gefeg nieber- 
gerifien zn haben, würde Baulus wohl erfihreden. 
*) rò xara noooumor follte heißen: oynum y». 

**) Baumgarten fellt ben Satz auf (II, ©. 333): der Apoftel Petrus ſei fpäter 
verpflichtet geweſen, bei feinem Subenapoftelamt den Spuren des 13. Apoftels, 
bes Apoftels der Heiden, nachzugehen. Die Gefchichte rechtfertigt diefe An 
nahme, wie wenn der Conflict in Antiochien die apoftolifche Selbſtſtändigkeit 
bes Petrus erfchüttert habe, wohl nicht. 











— 255 — 


ſtiſche Partei in der Gemeine zu Jeruſalem ſchon wieder maͤchtig ihr Haupt 
erhoben hatte. Sie mochten Dabei zunaͤchſt von Dem Gedanken ausgehen, 
man wiffe ja nicht, ob Die Heidenchriften es mit der Wahrnehmung der 
Beflimmungen von Ierufalem ernftlich hielten; Deswegen müſſe man ſich 
vorſehen. Allmälig alfo wurde die Abfonderung bei ihnen zur Marime, 
und fle fingen dabei an, ſich auf den Jakobus zu berufen, obfchon diefer, 
wie wir noch aus fpäteren Aeußerungen deſſelben (Act. XXI) fehen, einem 
folhen Treiben fremd war. Die Partei war aber ſchon mächtig genug, 
um auf eigene Hand zu wirken. Denken wir und nun, Daß PBetruß gerade 
damals von Jeruſalem abgereif’t war, um unter den Juden Mefopotamiens 
zu wirken, jo lagen fomohl die Gründe nahe, welche jene Eiferer beſtimm⸗ 
ten, ihm bis nach Antiochten nachzugehen, als die, melche Den Petrus jest 
mit ängftlicher Ruͤckſicht befchleichen Eonnten. Die Eiferer wollten zufehen, 
ob Petrus in der Weife des Apoftels das Miffionswerk unter den Brüdern 
im Außlande zu beginnen gedenke. Petrus aber wollte fie in Diefer Bezie⸗ 
bung nicht mit Mißtrauen und Unwillen nach Ierufalem zurüdjenden, und 
fh den Eingang unter die Juden in Babylon nicht durch nachtheilige 
Gerüchte, Die ihm leicht vorauslaufen konnten, verderben laſſen. Dabei 
fonmte felbft Das Beifptel, welches Paulus noch fo eben gegeben hatte, Die 
Vollziehung des Nafträntögelübbes, mit Dazu beitragen, ihn in eine augen» 
blickliche Verftandöverirrung zu verfeßen. Paulus fhien ſich ja neuerdings 
auch noch in einer großartigen Accomobdation den Juden gefällig gemacht zu 
baben, Allein Paulus unterfchied fchärfer als Petrus, menn der Lebtere etwa 
auf dieſen Fall Bezug nahm. Mit dem Naſiraͤatsgelübde unterzog ſich Paulus 
nur einer nationalen Sitte der Juden für eine kurze Zeit, während Petrus 
mit feiner Zuruckhaltung von der Gemeinfchaft mit den heidnifchen Brüdern 
für ih und alle Gläubigen ein religiöfes Princip, welche dem Princip des 
Glaubens widerftritt, thatfächlich wieder auf Die Bahn brachte. 

Man wird gleichwohl den Abſtand zwiſchen Diefer Verſtandsverirrung 
des Petrus und feinen früheren Verfchuldungen nicht überfehen Dürfen; 
wenn auch Die gleiche Naturbafts für jene und Diefe vorhanden war. 

Der Sieg des Paulus Eonnte aber auch diesmal den Starrfinn der 
judaiftifchen Partei nicht brechen. Vielmehr wurde er von jebt an auch 
ein Gegenftand der Anfeindung der judaiftrenden Chriften, wie er bis dahin 
den Inden vor allen übrigen Apofteln verhaßt gewefen war. An bem 
Begenfaß gegen ihn feheint fich feit Diefer Zeit der Eifer der Judaiſten viel- 
mehr entzündet zu haben. Hatten ſie bis dahin eine gefpannte Stellung 
gegen ihn eingenommen, fo feindeten fie ihn in der Bolgezeit offen an. 
Sie waren ihm bisher nur bis an den Ausgangspunkt feiner Wirkſamkeit, 
nach Antiochien, nachgeichliden; in ber Folgezeit aber gingen fie ihm 
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bei feiner dritten Mifftonsreife auf allen feinen Spuren nach, drangen mit 
ihren Grundfägen in feine Stiftungen ein und verwirrten namentlich Die 
Gemeinen von Oalatien und von Korinth. Und wenn fle eine Zeitlang 
mit der Abfonderung von Den Heidenbrüdern bloß die jüdifchen Speifegefeße 
wieder geltend machten, fo traten fie nun allmälig auch mit dem Mittel- 
punft des Gefeßes wieder hervor, mit: der Forderung: die Heidenchriſten 
müßten fich befchneiden laffen. Das Heißt: fte fließen die Befchlüffe der 
Gemeine zu Ierufalem felbft um. So brechen alfo Die Anfänge des Ebioni- 
tismus in einem fchleichenden und allmälig frecher auftretenden Parteiweſen 


hervor. Unter der Entwidelung dieſes Parteigeiftes trat Paulus feine 
dritte Miffiondreife an. 


8.7. 


Die dritte Miffionsreife des Apofteld Paulus (Act. XVIH, 23 
— Ray. XX, 38).. 


Nachdem der Apoftel fih fo eine Zeitlang in Antiochien aufgehalten, 
unternahm er feine dritte Mifftonsreife. Auch Diefe begann feiner Regel 
gemäß als Infpektionsreife, namentlich Durch das galatifche Land und Phry- 
gien. De Wette bemerkt: „da ed Faum glaublich ift, daß der Apoftel nicht 
auch die Gemeinden in Lykaonien (XIV, 2) befucht habe, unter Oalatien 
aber nach dem Sprachgebrauch der Apoftelgefchichte Diefe Provinz nicht 
mit begriffen fein kann (vgl. XVI, 6), fo müflen wir bier einen Vergeß 
des Referenten annehmen." Der „Berge“ dürfte indeffen auf Rechnung 
des Kritiferd kommen. So viel verftand fich nämlich von felbft, Daß Der 
Apoftel, wenn er von Antiochien zuerft nach dem ſchon hoch nördlich gele- 
genen Galatien reif’te, durch Cilizien und Lykaonien hindurchreifen mußte. 
Ohne Zweifel begrüßte er Dann auch wohl einzelne Gemeinen auf feinem 
Wege. Allein Die eigentliche Infpektiond- und Organiſationsreiſe für Eili» 
Hzien und Lykaonien hatte er zu Anfang feiner zweiten Mifftondreife gemacht. 
Jet Dagegen handelte es fich Darum, Die neuen Stiftungen, welche er auf 
feiner zweiten Mifftonsreife zuerft in Phrygien und Galatien in's Leben 
gerufen, in Augenfchein zu nehmen und weiter zu bilden. Das iſt's, was 
Lukas berichtet. Bei feinem erften Auftreten hatte er Diefe Striche ſchnell 
und unter Störungen durcheilt; jet Durchzog er mit größerer Muße Die 
beiden Länder und flärfte alle Jünger. 

Die Richtung aber, welche er Dabei nahm, war der früheren entgegen» 
gefeßt. Er war zuerft über Phrygien nach Galatien gekommen. Sept 
machte er es umgekehrt. Das ift e& wohl, was Lukas betonen will, 
wenn er jagt, er Durchzog der Neihe nach (xaFe&r7s) das galatifche Land 
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und Phrygien. Mit Diefer Umkehrung feiner Neiferoute aber war e8 auch 
fhon ausgeſprochen, Daß er Die Richtung nach dem profonfularifchen Aften, 
vor Allem nach Ephefus im Auge hatte. Und diesmal wehrte es ihm ber 
Geift nicht, Diefe Gegenden zu befuchen. 

Mehrere Theologen, namentlich Ruckert, Ufterl und Schott, haben aus 
einzelnen Stellen des Galaterbriefes (nämlich Kap. I, 9; Galat. V, 2, 3; 
Kap. V, 21). den Schluß gemacht, der Apoftel habe bereitö bei dieſer 
jweiten Reife eine judaiftifche Partei in Galatien vorgefunden und befämpfen 
müffen. Allein Neander behauptet mit Recht (S. 356), Daß die zwei 
erften Stellen fich nicht auf früher in Galatien, fondern auf vorhin in dem 
Briefe Gefprochened beziehen ; die Stelle Kap. V, 21 aber beziehe fich auf 
eine allgemeinere Korderung der Sinnesänderung, welche der Apoftel ja 
immer und überall Habe machen müffen. Dazu fommt aber nicht nur Die 
Bemerfung, daß Lukas Fein Wort von einer folchen jebt fchon hervorge⸗ 
retenen Verſtimmung In ben galatifchen Gemeinen erzählt, vielmehr im 
Gegentheil fagt, Paulus habe überall alle Jünger geftärkt; fondern 
auch die Erwägung, Daß bie judaiftifche Partei bei dem legten Aufenthalt 
des Apoftels in Antiochten erſt bis zu dieſem Orte vorgedrungen war, und 
daß ſie wohl erft Durch Die Dritte Reiſe des Apofteld nach Kleinaften ſelbſt 
gereizt wurde, ihm in feindfeliger Mbficht auf Dem Buße zu folgen, um feinen 
Stiftungen hinter feinem Ruͤcken wieder ein anderes jubdenchriftliches oder 
vielmehr ebtonitifches Gepräge zu geben. Daher ift auch nicht einmal anzu⸗ 
nehmen, was Neander will, Paulus babe zmar noch Feine auffallende Ver⸗ 
änderung bei Den Gemeinen in Phrygien und Galatien gefunden, wohl aber 
habe er ſchon bemerkt, wie jene judalfirenden Lehrer fi Eingang in den 
Gemeinden zu verfchaffen gefucht. Aus der angeführten Stelle Salat. IV, 
18 Taßt fich nur fchließen, daß die Galater bei dem zweiten Befuch des 
Apoftels einen Löblichen Eifer für ihn, auch gegen feine Widerfacdher, vor 
denen er fle ja wohl warnen mußte, an den Tag legten, nicht aber, Daß 
jene Widerfacher fte felber jeßt ſchon lebhaft bearbeitet hätten, fonft Eönnte 
der Apoftel ja nicht fhreiben: „mich wundert, daß Ihr Euch fo bald abwendig 
machen laßt vom Evangelium” (Galat. I, 6); well fie nämlich den Wider- 
fahern einen längeren Widerftand geleiftet hätten. 

Nicht lange nach feiner Abreife aber waren die Widerfacher Hinter ihm 
ber, und wahrfcheinlich hatte er ſich noch nicht lange in Ephefus niederge- 
laſſen, ald er fchon Nachricht erhielt von dem gefährlichen Einfluß, welchen 
die Judaiſten namentlich in den galatifchen Gemeinden erlangt hatten und 
fh dadurch genöthigt fah, den fchärfften Brief zu fehreiben, welchen wir 
überhaupt in der Sammlung feiner Briefe finden. 

Wir erfehen aus dem Anfang wie aus dem Schluß Des Driefes, nicht 

Lange, Kirchengeſchichte J. 2. 
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minder aus feiner ganzen Haltung, Die galatifche Kirche war nahe am 
ande des Abfalls vom Evangelium, weil fle nahe Daran war, ſich den 
Judaiſten gefangen zu geben und den Heilsglauben auf Die Beichneidung 
und Dad Gefeß zu gründen. Schon hatten einzelne Heidenchriften fich der 
Befchneidung unterzogen, und eiferten nun felber für Die Geltung derfelben, 
wie fich dies aus Galat. V, 12, und Kay. VI, 13 ergibt. *) Der Apoftel 
fieht fich gedrungen, über die Irrlehrer, fofern ſte in diefem Treiben ver- 
barren, den Bann auszufprechen, der Gemeine felbit aber den Fluch zu 
verfündigen, welchem fie mit dem Abfall vom Evangelium zum Gefeh ver 
fallen werde. | 

Die galatifchen Ehriften gaben fich Durch die rafche Veränderung ihrer 
Geſtnnung als üchte Gallier zu erkennen. Sie waren als bemegliche, leb⸗ 
hafte, leicht erregte, wanfelmüthige Menfihen befannt. In Diefer Gemirth?- 
weiſe waren fie von den Irrlehrern befchlichen worden, und fchon waren fie 
im Begriff, von der chriftlichen Sreiheit abzufallen zur Knechtfchaft des 
Geſetzes. **) 

Schon war in Galatien das Anfehen Des Apoftels erfchüttert. Es hieß, er 
fei Fein wahrer Apoſtel. Nur die Iudenapoftel feien wahre Apoftel, und nur 
das Judenchriftentbum , wie fie e8 geltend machten, fei das wahre Chriften- 
thum, welche Die Apoftel Iehrten ; eine Verknüpfung Des ganzen altteſta⸗ 
mentlichen Gefeßed und Evangeliums, wobei dad Gefeh Die Hauptſache 
wurde. Gegen diefe Bethörung Hatte der Apoftel feine apoftolifche Auto: 
rität zu behaupten. Er hatte zu zeigen, daß feine Berufung von Gott fä, 
ebenfo fein Glaube, DaB fein Evangelium anerkannt fei ala Das wahre 
auch von den Judenapofteln; Daß ed auch von jenen gepredigt werde, went 
auch in anderer Borm, daß es der Kern des alten Teſtaments ſelbſt ſei, 
daß es ſie ja auch zu Chriſten gemacht, daß es die Dienfibarkeit des Geſetzes 
ſchlechterdings ausſchließe, Dagegen Die wahre Gefeglichkeit, Die Heiligung 
Des Lebens aus fich erzeuge. 

Sodann zeigte der Apoftel, daß die Gefehlichkeit Diefer Judenchriften 
felbft an den hohen Apofteln, fofern fie davon befchlichen würden, ald 
Sünde beftraft werden müſſe; daß auch Das alte Teftament den wahren 
Glaubenskindern eine Religion der Verheißung fei und ein Außerliches Gefeh 
nur den unächten Israeliten, ja daß dieſe Gefehlichkeit im Grunde ganz 





*) Vgl. Neander ©. 366 und feine Erflärung für die Lesart regıreurögero im 

Gegenfaß gegen die Lesart des Codd. Vatican. regırerumuevor Galat. VI, 13. 

») Für das plößlihe Umfchlagen aus einer Richtung in die andere, und zwar 

nit mit den Zeichen der Befhämung, fondern nit Pomp, liefert aud bie 
neuere und neuefte franzöflfche Gefchichte ſchlagende Beifpiele. 
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außgefchloffen fei von der wahren Nachkommenfchaft Abraham, und vor- 
gebildet worden fei Durch die Hagar und ihren Sohn Ismael (mie wenn er 
prophetifch Darauf hingezielt hätte, daß bie jüdifche todte Geſetzlichkeit im 
Muhamedanismus ihre Vollendung finden werde), und daß fie ſich dann 
auch mit Der größten Ungefeglichkelt in den wirklichen Werken des Wleifches 
vertrage, und eine Ausfaat ſei auf's Fleiſch zum Verderben. 

Man muß wohl annehmen, daß der Brief des Apoſtels, in dem er 
fein ganzes Gemüth, Die ganze Bekuümmerniß feines Herzens um Die geliebte 
Gemeine, und Die ganze Entrüftung deffelben über ihre Berftörer ausfprach, 
und den er wider feine Gewohnheit mit vieler Mühe *) eigenhändig fchrieb, 
eine durchfchlagende Wirkung hatte. In dieſen galatifchen Strichen der 
Kirche find fpäter alle Spuren des Ebionitismus verfchwunden. 

In Ephefus Hatten jchon Aquila und Priscila in fliller Weife dem 
Apoftel vorgearbeitet; öffentlicher und wirffamer, aber auch äußerlicher 
und mit unreiferen Mitteln der Jude Apollo aus Alerandrien, welcher 
um Diefe Zeit bier auftrat. 

Alerandrien, die Haupt» und Reſidenzſtadt von Aegypten im Zeitalter 
der Ptolemaͤer, welche Alerander wie eine Berförperung feiner Weltidee 
auf einer ſchmalen Landzunge zwifchen dem mittelländifchen Meere und dem 
See Mareotis, nicht weit von der Infel Pharus hatte anlegen Iaflen, war 
in gewiflen Sinne der Untondheerd für die alte Weltbildtung nach_ihren 
verfchiedenen Beitandtheilen geworden. Hier befreundete ſich ſchon vor 
Chriſto das firenge Judenthum mit der griechifchen Philofophie; Hier trat 
nach Chriſto die griechifche Philofophie als neuplatonifche in ihrer Verſchmel⸗ 
zung mit der morgenländifchen Efftafe auf. Die Stadt war eben daher 
auch ein Stapelplag ber alten Welt in Beziehung auf ihre irdifchen und 
geifligen Güter; eine der berühmteften Handelsftäbte und ein Hauptfiß Der 
Wiffenfchaften, befonderd der eigentlichen Gelehrfamfeit, daher audy Durch 
ihre Schulanftalten und ihre ungeheuere Bibliothek berühmt. Im diefer 
Stadt, welche zur Zeit ihres höchften Flors 300,000 Einwohner zählte, 
hatte fih von Anfang an eine mit dem Verfall und Ruin des jüdifchen 
Staated immer mehr anmwachfende jldifche Bevölkerung niedergelafien, welche 
mancherlei Privilegien erlangt hatte, namentlich Religiondfreiheit und eigene 
Gerichtsbarkeit. Die Stadt, welche Damals Die zweite im römifchen Reiche 
war, hatte zugleich eine große Beſtimmung für die chriftliche Kirche, und 
wir dürfen eben aus unferer Stelle Ichließen, Daß Dad Evangeliun durch 
reiſende Judenchriften fchon in ihr verfündigt worden war, wenn auch noch 
fein apoftolifcher Mann um diefe Zeit fie befucht hatte. Daher erklärt e8 


*) Dgl. Neander ©. 368. 
17* 
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fich einerſeits, daß das alexandriniſche Chriſtenthum, welches fo wie auf 
eigene Hand gewachſen war, nicht mehr die ganze Fülle und Tiefe ſeines 
apoſtoliſchen Urſprungs beſaß, andererſeits aber auch, daß es eben darum 
um ſo mehr in Alexandrien in der Geſtalt einer neuen Weltweisheit auf⸗ 
trat, ſich mit der Pracht weltlicher Nede, mit Dem Fleiß und allegoriſchen 
Sinnfpiel griechifch-füdifcher Schriftauslegung fehmüdte, mithin in der glän- 
zenden Geſtalt frommer menfchlicher Begeiftefung auftrat. 

Ein Repräfentant dieſer Geftaltung des Chriſtenthums war der Aleran- 
driner Apollos [d. h. Ayollonios, wie Codd. D fihreibt]. *) Wir erhalten 
ein Bild des Mannes zuerft aus der betreffenden Stelle der Apoſtelge⸗ 
f&hichte, fodann ein Dem entfprechendes aus dem erften Korintherbriefe, und 
wire der Brief an Die Hebräer wirklich von ihm, wie man, freilich ohne 
binlänglichen Grund, vermuthet hat, fo würde dieſer Dad gleiche Bild in 
der erfreulichften Weife vollenden. 

Eine Begeifterung, welche den wahrfcheinlich jungen Mann meit um- 
hertrug, eine Dinleftifche Beredtfamkeit (er mar Aöysog) und flarfe Schrift: 
funde, welche Lukas mit Anerkennung hervorhebt, charakterifiren den gläus 
bigen Alerandrier, den Urtypus Der alerandrinifchen Schule, namentlich 
eines Clemens und Drigened. Wenn man ihn (wie namentlich Winer und 
de Wette) bloß als Iohannid-Iunger nad; Ephefus kommen läßt, fo wird 
wohl dad Zeugniß nicht genug beachtet, Daß er unterwiefen war (xcinyp 
n£vos) in dem Wege des Herrn, worunter Lufad Doch fonft Den chriftlichen 
Glauben verſteht. Auch redete er ja mit Glut des Geiſtes, und Lehrte 
mit Sorgfalt (mit Dialektifcher Beftimmtheit) Die Kunde von dem Herrn 
(za megb Tou xuplov). Und wenn ed heißt von ihm, er habe angefangen, 
mit Sreimüthigkeit in der Synagoge ſich auszufprechen, fo Tann Died um 
möglich von der Bußpredigt des Iohanned und der Verfündigung des 
zufünftigen Meſſias, es kann nur von dem Freimuth bed chriftlichen Befennt- 
niſſes verftanden werden. **) Auch wird von Aquila und Prisſcilla, die 
den fremden Mann in der Synagoge mit Freude reden hörten und bei fi 
aufnahmen, nicht erzählt, daß fie ihn zum Chriften gemacht, fondern daß 
fle ihm nur noch genauer den Weg Gottes dargelegt. Died kann mur die 
Weiterführung im Chriftenthum, nicht die Bekehrung zu demfelben bezeichnen. 
Wenn alfo Dad, was dem Mann noch fehlte, bezeichnet wird mit ben 
Worten, er habe nur Die Taufe des Johannes gekannt, fo kann damit 
nicht der Standpunkt des Johannis⸗Jüngers gemeint fein, fondern nur der 
Mangel der Eirchlichen Getftestaufe und ihrer Wirkungen, der vollen chrifl- 


*) Wohl nicht Apollodoros, wie Neumann wollte. 
+) Wofür das nagenoiateoder faft beftändig fteht. 
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lihen Hellderfahrung und Mündigkeit.*) Im anderen Balle Hätten ja 
Ayuila und Priscilla fofort Durch Die chriftliche Taufe nachhelfen müffen. 
Halfen fie ihm aber nach Durch eine tiefere Einführung in die chriftliche 
Erfahrung, fo führten fie ihn der Geifteßtaufe entgegen. Mit dieſer berei⸗ 
Herten Erkenntniß audgeftattet faßte Apollos den Plan, nach Achaja zu 
reifen, und die Brüder In Ephefus ſelbſt munterten ihn Dazu auf und 
fhrieben den Jüngern, fle möchten ihn aufnehmen. Mit folchen Empfehs 
lungöbriefen konnte ihn befonderd Aquila verfehen, der In Korinth ber 
Gehülfe des Paulus geweſen war. Apollos aber bewährte Die Empfehlungen 
in der That. In Achaja angefommen, wurde er denen, welche gläubig 
geworben waren, fehr förderlich Durch Die Gnade, die ihn jeßt reichlicher 
begleitete. Mit großer Kraft nämlich überführte er in der fchlagendften 
Weife die Juden öffentlich (in ihrer Synagoge), indem er Durch die Schriften 
erwied, Daß Jeſus der Meſſtas fei. **) 

Das war ohne Zweiſel in Korinth. So war alfo Apollos in den 
Wirkungdfreis des Paulus gefommen und feßte hier dad Werk Chrifti in 
feiner eigenthümlichen Weife fort. Seine ganze Erfcheinung ſcheint eine 
ſehr imponirende und hinreißende gewefen zu fein. Und wenn er auch nicht 
mehr Berebtfamkeit und Schriftgelehrfamfeit jollte befefien haben, als Paulus, 
fo Tieß er Doch dieſe Hülfsmittel der Predigt, d. h. das Menfchliche im 
Verhältnig zu dem Göttlichen, der ſchlichten Kraft des Kreuzes oder Des 
Glaubens, viel flärfer und wirkfamer Hervortreten. Dadurch wurde auf der 
einen Seite in der Richtung nach der Welt bin dem Chriftenthum in bes 
deutendem Maaße Bahn gemacht; nach der anderen Seite aber. wurde auch 
der menfchliche Beifall und Die menfchliche Begeifterung fo ſtark erregt, daß 
die Innerlichkeit und Tiefe des Glaubens darunter leiden konnte und wirklich 
fit. Daher Fonnte ſich bald in Korinth eine Partei ausbilden, welche den 
erfahrenen, minder tiefen und gewaltigen, aber äußerlich glänzenderen 
Glaubenszeugen fogar dem großen Apoftel, dem Stifter der Eorinthifchen 
Gemeine entgegenfebte. 

Während alfo Apollos die Pflanzung des Paulus vorzugsweiſe be- 
808 (1. Kor. II, 6) und in eine reiche Erfcheinung Hineintrieb, Hatte 
Paulus, als er nun von Phrygien Durch die oberen Laͤnder von Asia pro- 


) Der Ausdruck Enloraueı (Eniorauevos) bezeichnet auch Act. XVII, 26 das 
erfahrungsmäßige dynamiſche Erkennen, nicht das bloße Wiffen. 

») Die Eonftruction des diexareikyyero mit dem Dativ rois ’Iovdatoıs iſt 
etwas auffallend. De Wette: fie fei nah der Analogie von dıed£yeodar 
und ueupeodas zu erflären, Es wäre aber die Frage, ob man fie nicht 
duch das Objert eivaı Tov yaoröv etc. zu erflären hätte: rois Ioudaloıs 
diaxarmafyyero (dnidsixvös dia Tüv Yoapav) eivaı rüy Xouoröv Inooöy. 
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consularis *) niederwärts nach Ephefus kam, das Werk des Apollos in 
diefer Stadt mehr nach feiner Vertiefung fortzuführen und zu begründen. 
Ephefus war fehon lange, wie wir gefehen, ein Augenmerk des Apoftels 
gewefen. Daher durcheilte er auch zuleßt Die Oberlande des proconfule- 
rifchen Aftens mit geflügeltem Schritt (dseAI@v), um die Stadt zu er 
reihen. Diefe hochberühmte Hauptftadt des fehönen Joniens, welche jet 
die Hauptfladt Der römifchen Asia proconsularis war, am Fluß Cayftrus, 
nicht weit vom Meere, zwifchen Smyrna und Milet, auf einer großen 
Karamanen-Straße zwiſchen dem Orient und Occident gelegen, baber durch 
ihren Zwifchenhandel berühmt, mußte dem Heidenapoftel wohl als ein großes 
Ziel erfcheinen. Wenn in Athen und Korinth die Tagesfeite der grie 
chiſchen Weltbildung vertreten war, Die Wiffenfchaft und Kunft, der Lurus 
und Die Lebensfuft, repräfentirt durch Die berühmten Tempel der Athene 
und der Aphrodite, in welche fich Die beiden Städte theilten, fo war de- 
gegen Ephefus eine Hauptitadt für Die Nachtfeite derfelben Weltbildung, 
der helleniſtiſchen Myſtik, wie fte fich an den Kultus der Artemis oder 
Diana, der Göttin der Waldeinfamfeit und der Nacht anlehnte. Nidt 
weit von dem Hafen Panormus Tag der prächtige Tempel der Diana, web 
cher feit uralter Zeit der Hauptſitz des Dianenkultus war und über ein be 
Deutendes Afylrecht verfügte. Der Tempel, welchen Geroftratus in der 
Geburtönacht Aleranderd des Großen (355 v. Chr.) angezündet hatte, um 
feinen Namen zu verewigen, war großartiger und reicher wieder aufgebaut 
worden, und wurde fo zu Den Wunderwerfen der alter Welt gezählt. **) 
Diefer Tempel war alfo ein riefiger Mittelpunkt des Fleinaftatifchen Heiden- 
thums, namentlich aber der Stadt Ephefus, welche von dem Tempel der 
Diana den Namen venxopos hatte, der oft auf Münzen vorkommt, und 
befonders in zwei Beziehungen. Zunaͤchſt Iehnte fich die höhere Magie an 
Diefen Kultus an. Artemis war als Göttin der Jagd auch die Fürſtin de 
Maldespunfeld und feiner Geheimniffe, als Göttin des Mondes in nod 
umfaflenderem Sinne der Genius der vom Mondlicht der Ahnung erhellten 
Nachtfeite des Lebens; und ald Die Göttin des Geheimniffes Die Wächterin 
der Iungfräulichkeit, die Gehülfin Ereifender Srauen, fo wie bie Dunfele 
Macht, welche plöglichen Tod verhängte. Ihre Ausruhen war unter den 
Mufen und Grazien zu Delphi oder auf dem Olymp. Diefer Bedeutung 
der Artemis entſprach Das Bildniß derfelben in dem Tempel zu Eyheſus. 
Es war nad der Sage vom Simmel gefallen (dsomeris) und ftet3 unver 


*) Herodot nennt die Gegend von Sardes ra ävw rijc Aalas. 
**) Die Länge des Tempels war 425 griechlfäje Fuß, die Breite 220; der Bau 
war von 127 Säulen, bie eine Höhe von 60 Fuß hatten, getragen. 
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ändert geblieben. Auch über den Stoff deſſelben herrſchte Dunkel. Man 
wußte nicht, ob es aus Ebenholz oder aus Cedernholz oder aus Wein- 
rebe gefchnigt fei. Auch Diefe Holzarten find bezeichnend. Das geweihte Holz 
vom Diospyros (melanoxylon) Eben. ift.fchwarz ; die Ceder bezeichnet die höchfte 
Waldeinſamkeit, Die Weinrebe das Holz, welches den nächtlichen Rauſch ver⸗ 
mittel. Die Geftalt der Göttin war mumienartig; fle war mit vielen 
Brüften abgebildet (moAvaaoros) und mit räthfelhaften Worten beſchrieben, 
ig denen man Myſterien fuchte, und denen man eine magifche Kraft zu⸗ 
Ihrieb, fo daß man nach ihnen Zauberformeln bildete, die fogenannten 
Eytosx yodupara.*) Epheſus wurde daher auch als eine Stadt voll 
Zauberet und magifcher Künfte betrachtet, und es zeigte fich bald, wie ſehr 
fie dieſen Namen verdiente, indem ber chriftliche Geift aus ihren Hinter» 
gründen einen großen Wuſt von magifchem Unwefen hervortrieb und an’s 
Licht brachte. **) 

Ein anderer Feind, welchen Paulus bier zu befämpfen hatte, war 
jenem gefpenftifchen ganz entgegengefeßt, Die materielle Induftrie, welche 
fi) von dem Dienft der Artemis naͤhrte. Namentlich hatten fich die Silber- 
arbeiter zu Ephefus eine reiche Erwerböquelle aus Diefem Kultus gemacht, 
indem fte Den Tempel und die Böttin (ald vaomosos) in Eleinen filbernen 
Bildchen darftellten, die zum heiligen Schmud der Wohnungen Dienten und 
zur Andacht auf Reifen benugt wurden. Hier alfo hing der heidnifche 
Aberglaube mit dem weltlichen Intereffe befonders innig zufammen, und 
daher brach der Conflict zwifchen Heidenthbum und Chriftenthum auch auf 
diefem Punkte zuerfi hervor. 

Indeflen hatte der Apoftel Paulus zunächft ein Werk der ergänzenden 
Wirkſamkeit zu beftellen, wie ed Die Apoftel Johannes und Petrus in dem 
Sprengel des Diakonus Philippus zu Samaria einft beforgt hatten. Der 
Evangelift übergeht e8, daß Paulus in Ephefus den Aquila und Die Priscilla 
wiederfand, und wohl auch einen Kreis von gereifteren Gläubigen um fie 
herum. Dagegen hebt er es ald das bemerkenswertheſte Ereigniß in Dem 
Beginn feiner Wirffamfeit an Diefem Orte hervor, Daß er einer Anzahl 


*) Clemens Stromata 1. V. Plutarch, Symposiac. lib. VII, quaest. V. ©. 
Neander ©. 359. 

») Diefen Ruf der Stabt Ephefus als einer Stadt der Zauberei hat Shafefpeare 
in feinem Schaufpiel: die Comoͤdie der Irrungen, fehr humoriſtiſch benugt 
und gezeichnet. Das allgemeine Urtheil lautet: „Man fagt, die Stadt ſei 
voll Betrügereien, Behenden Gauflern, die das Auge blenden, Naͤcht⸗ 
lihen Zaubrern, die den Sinn verftören, Mordfüchtigen Heren, die den 
Leib entflellen, Berlarsten Gaunern, ſchwatzenden Duadfalbern, und von 
Breigeiftern aller Art und Zucht.“ 1. Ad, 2. Scene. 
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von ungefähr zwölf Katechumenen-Chriften Die Gabe des Heiligen Geiſtes 
mittheilte. Allerdings hatten Diefe Männer nach. ihrem eigenen Geftändnif 
bloß Die Taufe des Johannes empfangen, aber bloße Johannisfünger waren 
fie nicht. Lukas felbft bezeichnet ſte als „Iünger,“ d. h. ald Chriften, und 
Paulus erkennt fie ald Gläubige an mit der Frage: „habet Ihr den heiligen. 
Geiſt empfangen, da Ihr gläubig geworden?” Nur das tft ihm zweifel- 
haft, ob fie gereifte Geifteschriften geworden. Aufrichtig geftehen ihm denn 
auch die Befragten, fte hätten jogar nicht einmal gehört, ob ein Heiliger 
Geift ſei. Gewiß mußten fle von dem Geifte Gottes ſchon als Jsraeliten, 
gefchweige als Getaufte; aber von der fpecififchen Offenbarung des Geifte 
als des Heiligen in Dem Leben der Chriften wußten fie nicht. Die zweite 
Frage des Apofteld zeigte nun, wie fehr er gewohnt war, Die Chriftentaufe 
als Geiftestaufe zu betrachten: „morauf feid Ihr denn getauft?” Sie ant- 
worten: „auf Die Taufe ded Johannes.” Darin flinnmen fie ganz überein 
mit dem Apollo felbft, wie er in Epheſus auftrat, und man kann fie 
daher wohl als feine Genofjen und Schüler betrachten. Sie waren Katechus 
menen, wie er fte gebildet hatte und jet nur noch bilden Eonnte. Denn 
Daraus, daß fie mit der Taufe des Johannes getauft waren, folgt erftlic 
nicht, Daß fte überhaupt jemals eigentliche Johannisfünger gewefen; nod 
weniger folgt zweitens, Daß fle es noch waren. 
Jeſus war auch mit der Taufe des Iohanned getauft und doc) Fein 
Sohannes-Fünger. Daffelbe gilt von einem großen Theil des jüdifchen 
Volks. Unter einem eigentlichen Jünger des Johannes konnte man vor 
feinem Ableben folche Gehülfen deffelben verftehen, die er auf den Meſſias 
hinwies; nach feinem Ableben folche, welche jedenfalld geneigt waren, Ihm 
den Vorzug zu geben vor Jeſu. Daß aber diefe Männer unmöglich in 
Diefem Tetteren Sinne Jünger des Johannes fein Fonnten, iſt offenbar. 
Sie Eannten einfach nur Feine andere Taufe ald die Iohannistaufe. Die 
Predigt von Chrifto Tannten *fle wohl, aber nur in der Geftalt einer 
dunkelen Kunde, welche Durch nichtapoftolifche Männer und Täufer an fle 
gekommen war, nicht in ihrer Eirchlichen Vollmacht, wie fie ſich beflegelte 
durch Die chriftliche Olaubendtaufe, welche Geiftestaufe zugleich war. Weber 
Diefen Mangel wurden fle nun von Paulus belehrt. Johannes hat getauft 
mit der Taufe der Buße, indem er dem Volke fagte, Daß fle an den, ber 
nach ihm Time, glauben follten, das heißt an Jeſum. *) UL fie dad 
hörten, ließen fte fich taufen auf den Namen des Herrn Iefu. **) Don 
*) Xoıorov vor 'Inooöv fehlt in ABE. Es iſt wahrfcheinlich Zuſatz. 
**) Beza, Calow, Wolf u. A. Haben diefe Worte als fortgehende Rede bes 
Apoftels auf die Juden bezogen, denen Johannes prebigte, um nicht ben 
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Paulus wird dann ausdrücklich bemerkt, er habe ihnen nach dieſer Taufe die 
Hände aufgelegt; Die Taufe ſelbſt wurde alſo wohl von Anderen beſorgt. 
Unter diefer Handauflegung des Apoftels ſtellte fich denn auch Die Geiftedtaufe 
ein mit ihrem feftftehenden Merkmal: ſie redeten mit Zungen und weiflagten. 

Auch Neander fieht in Diefen Männern Iohannisfünger, von denen 
man nicht. wife, wie fie nach Ephefus gefonmen. Nach von Baur mußten 
diefe Johannisfünger aber nur zur Folie dienen, damit Paulus in ähnlicher 
Weife verberrlicht würde, wie Petrus durch Die Wirkungen feiner Handauf⸗ 
legung bei den Ehriften zu Damaskus. Mit gerechter Entrüftung weiſ't 
Neander die Kunft diefer neueften Pfiffigkeitskritik, welche auch hier wieder 
ein Schelmftüd zu entdecken gewußt hat, zurüd. 

Wenn man die Beziehung diefer Jünger zu Apollos nicht überfteht, fo 
verfchwindet alle Dunkel und die unvollfommene Erfenntniß des Apollos, 
welcher Die Taufe ded Johannes im Zufammenhang mit einer ungenauen 
Kunde von Jeſu für Die chriftliche Taufe hielt, erklärt Alled. Ja, daraus 
würde auch folgen, daß bei der chriftlichen Taufe ſchon ein entwickeltes 
Bekenntnig vorausgefegt wurde. Ob nun nach der Taufe des Johannes 
noch eine Chriftentaufe folgen mußte, das fcheint fich nach inneren Motiven 
gerichtet zu Haben. Daß Apollos noch einmal wäre getauft worden, Davon 
leſen wir nichts; Diefe Männer dagegen fiheinen Die beftimmtere Chriften- 
taufe zu ihrer Beruhigung bedurft zu haben, da ihnen die frühere ald un« 
wirffam erfchien. Die Handauflegung des Apofteld aber war in diefem 
Fall jedenfans Die Hauptfache, nicht als magifche Wirkung, fondern als 
Erweckung der vollen Lebensgemeinſchaft mit ihm und mit Chrifto. 

Hierauf tritt denn Die Wirkſamkeit des Apofteld unter den Juden 
hervor. Paulus ging in Die Synagoge und trat hier mit offenem Zeugniß 
bervor, indem er drei Monate hindurch theild Beweis führend, theild an’s 
Herz redend die Lehre vom Neiche Gottes verkündigte. Allein auch nach 
etwa zwölf Vorträgen eines Paulus blieb ein Theil der Zuhörer unbewegt; 
diefe verftockten fich und wurden ungläubig, indem fle den Weg (dem Heils⸗ 
weg) vor der Volksmafſe verläfterten. Dies bewog den Apoftel, fich von 
der öffentlichen Synagoge, worin Jene das Wort führten, zu fheiden, und 
jo auch Die gläubigen Juden, indem er nun Tag für Tag in der Schule 
eined gewiflen Tyrannus auftrat. Diefer Tyrannus muß ein gläubiger 
heidniſcher Philofoph gewefen fein, weil der Verfammlungsort Der Hörenden 


Anabaptiften eine ſcheinbare Waffe in die Hand zu geben. Baumgarten 
findet (III, 5) in diefer Stellung der älteren proteftantifchen Exegeten einen 
Gegenſatz gegen die Befchlüffe des Tridentiums, welches die Gleichftellung der 
Taufe des Johannes und der Taufe Chrifti förmlich verdammte. 


als feine Schule (ayoAn) bezeichnet. wird und die Zufammenkünfte darin 
täglich Statt fanden. *) 

Diefe Lehrthätigkeit des Apofteld Fonnte zwei Jahre hindurch dauern, 
und wurde der Heerd der Evangelifation nicht nur für Ephefus, fondern 
für Dad ganze proconfularifche Aften. **) „Ale, die in Aſien wohnten,“ 
fagt Lukas, „hörten das Wort des Herrn Jeſu, ſowohl Juden ald Griechen.“ 
Der Ausdruck fpricht in Hyperbolifcher Kaflung die volle Wahrheit aus, daß 
bie chriftliche Lehre von dieſer Stätte aus im proconfularifchen Aſien allge: 
gemein verbreitet wurde. 

Obwohl ſchon zu Herodots Zeiten der Ausdruck Aften auf den ganzen 
öftlichen Welttheil im Gegenfab von Europa und Afrika angewandt wurde, 
jo bezeichnete er Doch in der Periode der römischen Herrſchaft gemöhnlic 
nur größere oder Fleinere Stüde von Kleinaften. Antiochus der Große 
hatte. fchon König von Aften geheißen (1. Makk. VIII, 6) als Beherrſcher 
des größten Theild von Kleinaften und von Shrien. Später hieß dad 
Meich des Königs von Pergamus (Eumened IL), welchem Die Römer My⸗ 
fien, Lydien und Phrygien überlafien Hatten, das Königreich Aſien. Nad: 
dem Diefe8 Königreich Durch das Teftament des Königs Attalus ILL Philo⸗ 
meter 133 v. Chr. an die Nömer gekommen war, hieß nur das Land 
dieffeitd des Taurus, welches Myſten, Lydien, Phrygien und Karien ums 
fapte, Aften fchlechthin. Der Katfer Auguftus machte ed zu einer confula 
rifchen Provinz. So hieß e8 nun Aften im engeren Sinne, Asia propria. 
In der Apoftelgefchichte wird auch (II, 9; XVI, 6) Phrygien von Aften 
unterfchieden, und es bleibt ſomit für Dad Letztere Der weſtliche Küſtenſtrich 
übrig: Ionien, Myſien, Lydien, Karien. Ohne Zweifel wurde unter diejer 
Wirkſamkeit für Die Landfchaft Aften, welche in dem 'lebhafteſten Verkehr 
mit Ephefus ftand, der Grund zu den fleben Gemeinen gelegt, weldye in 
der Apofalypfe (II, 3) verzeichnet find: außer Ephefus: Smyrna, Perga 
mus, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Laodicen. Jedenfalls fcheint dieſer 
Sprengel bei der Abfendung des Briefed an Die Ephefer. fchon vollftändig 
gebildet gewefen zu fein (f. Koloff. IV, 16). Bon hier aus wurden aud) 


*) Für einen heidniſchen Sophiften wurde Tyrannus gehalten von Suidas, 
Grotius, Heinrih, Kuinoel u. A.; dagegen haben Vitringa, Hammond, 
Wolf u. A. angenommen: der Tyrannus fei ein Jude geweſen und feine 
Säule ein vmD N Gegen die Ieptere Annahme ſ. Baumgarten 
(III, 9). 

**) „Wie in den oberen Gegenden des hinteren Kleinaflens vier Gemeinden auf: 
blühten, wie im europätfchen Griechenland vier Gemeinen gegründer wurden, 
fo finden wir fpäter im aflatifehen Griechenland gleichfalls vier Gemeinen 
paulinifher Stiftung: Ephefus, Keloſa, Laodicea und Hierapolis.“ Baum⸗ 
garten III, 11. 
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die Gemeinen zu KRoloffä und Hierapolis wahrſcheinlich gebildet. Ebenſo 
nahm Paulus in diefer Zeit von Epheſus aus die galatifchen Gemeinen, 
wie wir gefehen haben, unter feine Zeitung und feinen Schub gegen das 
verftörende Treiben der judaiftifchen Chriften. 

Da in Ephefus ein Hauptſitz der Magie war, fo entmicelte fich hier 
auch eine befondere Empfänglichfeit für Die Wunderkraft des Chriften- 
thums. Gott that bier ganz außergewöhnliche Wunder (ov Tas zuyov- 
cas) Durch Die Hände des Paulus, fo daß auch Schweißtüdher von 
feinem bloßen Leibe oder Schürzen bingetragen wurden auf die Krans 
fen, wodurch Die Krankheiten von ihnen wmeggetrieben wurden und Die 
böfen Geifter ausführen. In der Heimat der wiflenfchaftlichen Mes 
Dizin (nicht weit von Ephefus ſüdlich Tiegt Die Infel Kos, welcher Hippo» 
frated entftammte) bewirkte alfo Die apoftolifche Kraft des Paulus Diefelben 
Wunder, welche Petrus in Jerufalem gewirkt hatte. Auch bier genügte 
die Leifefte Berührung mit dem heilkräftigen Dann; von den Schweißtüchern 
und Schürzen, welche er als Zeltmacher in feiner Werkftätte niederlegte, 
erwartete man Heilungen mit Erfolg; felbft Dämonenaustreibungen fcheinen 
in dieſer Form bewirkt worden zu fein. Diefed Stadium der apoftolifchen 
Wunderthätigfeit war ein Beweis, dag Paulus, wie einft Petrus in Jeru⸗ 
falem der Dann des Tages, eine gefeierte Autorität geworden war, daß er in 
den Augen des Volkes in einem überirdifchen Glanze ftrahlte. Natürlich aber 
fonnten Die zulegt genannten Mittel nur als Ergänzung für eine bedeutende 
Heilmirfung des Upofteld Durch das Wort, durch Kandauflegung, Gebet 
und Zuruf eintreten. 

Auch in Ephefus aber, wie einft in Samaria, ſetzte ſich, wie Neander 
dies treffend hervorhebt, der heilige Sinn des Chriſtenthums gegen da8 
Soetenthum rein ab. „Im Gegenſatz gegen Die bier verbreitete Magie, 
welche Durch fcheinbar große Wirkungen Viele zu täufchen und zu be 
bereichen mußte, war es deſto wichtiger, daß die göttlichen Kräfte, welche 
mit der VBerfündigung des Evangeliumd wirkten, in auffallenden Zeichen 
fi offenbarten, um von jenen Täufchungsfünften die Menfchen abzuziehen 
und der geiftigen Wahrheit in den Gemüthern den Weg zu bahnen. Und 
wenn num eine fleifchliche Wunderfucht fich Eonnte verfuchen laſfſen, an Den 
finnfih wahrnehmbaren Erfcheinungen, in Denen fich die Kraft des Gött- 
lihen offenbarte, allein zu haften, und das Chriftenthum felbft zu einer 
neuen höheren Art der Magie machen zu wollen, ähnlich wie es fihon 
jener Goet Simon verfucht hatte, fo ging aus dem Wefen bed Chriften- 
thums felbft, wie es in den Gemüthern wahrhaft Eingang fand, die 
mächtigfte Gegenwirkung wider jeden folchen Berfuch hervor. Ein einzelner 
merfwürdiger Vorfall, der ftch bier ereignete, trug auch befonderd Dazu 
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bei, den Gegenſatz, welchen das Chriſtenthum gegen alle dieſe Gaukelkünſte 
bilden mußte, zum Elaren Bewußtfein zu bringen.“ [S. 360.] *) 


Auch in Kleinaften und zumal in Ephefus trieben ſich Damals jüdiſche 
Goeten und Erorziften oder Befchwörer umber. Diefe Leute werden auch 
fhon in der evangelifchen Gejchichte erwähnt (uf. XI, 19). Bielfach 
hatten fich dieſe urfprünglich jüdifchen Exrorziften in halbheidniſche Goeten 
verwandelt; fie wandten neben den Befchwörungdworten auch Räucherungen 
und Kräuter an, Denen eine magifche Kraft beigelegt wurde. Nach Der 
füdifchen Sage ſollte Salomon die wirffamften Formeln und Mittel der Be⸗ 
fchwörung gehabt haben. [Iofeph. Antiq. VII, 2, 5.] **) Indeffen erlofch 
auch hier, wie in Samaria und überall die zum guten Theil auf Täuſchung 
beruhende Kraft der Befchwörer in der Nähe der wirkffamen Gotteöfräfte 
des Evangeliumd. Daher kamen Einige diefer Erorziften auf den frechen 
Gedanken, den Namen Jeſu ſelbſt für ihre Befchwörungen anzuwenden. 
Denfelbden Namen, den fie im religiöfen und geifligen Sinne verwarfen, 
wollten fle im Sinne der Magie Doch zu ihrem Vortheil benugen, und fo 
erfannen fle die feltfame Formel: „ich beſchwöre ***) Euch bei dem Jeſus, 
welchen der Paulus verkündigt.“ Diefe Leute waren fogar die Söhne 
eined jüdiſchen Hohenprieſters, ) d. h. eines Mannes von hohepriefter- 
lichem Gefchleht (f. Baumgarten IT, 19), Sfeva, und zwar fleben 
an der Zahl. Sieben Söhne eines jüdifchen Priefterd, ſaͤmmtlich ald Goeten 
fih in der Fremde umtreibend, und fämmtlich unwiffend, ungläubig und 
frech genug, den Namen Jeſu zur Befchwörungsfornel zu mißbrauchen: 
diefe Ihatfache eröffnet einen tiefen Bli in Das Verderben des fjüdifchen 
Weſens. Zugleich aber in die Macht des Chriftentbums. Denn fo fehr 
die Juden das Chriftentbum haften, vor Allem aber den Paulus, fo be- 
quemten fich doch dieſe Prieftersfühne- um des Erfolgs willen, ihre Beſchwö⸗ 
rungen zu verfuchen im Namen des Jefus, den Paulus predigt. Als Reli- 
gion war ihnen dieſes paulinifche Chriftenthum das verhaßtefle; für ihren 
Erwerb Tießen fie e8 als eine Weltmacht gelten. FF) Aber der Berfuch, Den 


*) Baumgarten fpriht von einem völligen Stillfehweigen Neanders über die 
Wunderwirkungen in Ephefus (III, 14). 
**) Pol. Juftin. Dial. c. Tryph. Jud. 
”") ABDE u. 9. leſen ooxito flatt öpxlLouer. 
+) Olshaufen bemerkt: „die Perſonen, welche hier in Epheſus dieſe Verſuche 
machten, waren ſieben Söhne eines Oberrabbis Skeuas, der vermuthlich das 
Haupt der epheſiniſchen Judenſchaft war.“ Aber der dexwsuvayanyos it ja 
fein «oyseoevs. Und in dem Fall wären fie ja auch Feine regsegroussos 
gewefen. | 
7) Spätere Nabbinen erklärten au die Wunder Jeſu durch die Annahme, daß 





fie machten, fchlug fehl. Der Dämon, welcher den Kranken behaftete, 
antwortete ihnen, ftatt auf ihre Befchwörung auszufahren: den Jeſus Eenne 
ih, und von dem Paulus babe ich Erfahrung gemacht: wer aber feib Ihr? 
Die ſcheinbar ruhigfte Unterfcheldung, ausgefprochen in dem Ealten Hohn 
des daͤmoniſchen, fi} den Ohnmächtigen gegenüber ſtark fühlenden Bewußt⸗ 
find. Auf dieſes Wort der Verachtung folgte dann alsbald der heftigfte 
Paroxismus. Der Menfch, in welchem der böfe Geift war, fprang wie im 
Veitötanz auf fle (tanzte über fle dahin), und indem er fie wie ein Herr⸗ 
iher bearbeitete, *) überwältigte er fie ganz; nadend und verwundet 
flohen fle au8 dem Haufe, wo die Beichwörung Statt fand. 


Auch in Diefem Kalle bewährte fich das daͤmoniſche Bewußtſein als ein 
ahnungsvolles. Der Dämon Eennt den Jeſus, und was den Paulus be- 
trifft, fo bat Diefer Ihn fchon feine Macht andermärts fühlen lafien. Ja 
mit geifterhaften Scharfblick bezeichnet er fogar den Punft, welcher den 
Goeten von dem Wunderthäter unterfcheidet. Der Goet glaubt durch den 
bloßen Beftg der Formel mit dem fraftwirfenden Namen verbunden zu fein; 
der Wunderthäter iſt Eins mit ihm durch wahre Lebensgemeinſchaft. Dort 
it der Paulus Eins mit dem Jeſus, und fo der wahre Schüler des Paulus 
mit Beiden: und das ift feine Kraft; bier aber find fchon für Die Goeten 
felbft der Iefus und der Paulus nur zufällig verfnhpft, noch mehr aber find 
die Befchwörer felbft von Jeſus und Paulus gefchieden. Weil fle e8 aber 
wagen, in dieſer Ohnmacht den Damon anzugreifen, ihn mit dem Klange 
der furchtbaren Namen, die in ihrem Munde ohnmächtig find, ja ein 
Bericht für ſie felber, fchreden zu wollen, fo wird das daͤmoniſche Bewußt⸗ 
fein auf's Aeußerfte gereizt, und der Befefiene vollzieht felbft Die Mache für 
den Namen Jeſu an den Freolern. Er erfcheint verhältnifmäßig frömmer, 
gläubiger und mächtiger als fie. Denn er bat es kein Hehl, Daß er krank, 
daß er mit dem Namen Jeſu gefpannt ift, daß er ihn fürchtet. Sie aber, 
die fih dem Geift Chrifti auf’3 Tieffte verfeindet Haben, wollen feinen Namen 
zur Zauber-Formel machen für ihre Magie, ihren Ehrgeiz und Geiz; als 
rechte Typen einer heuchlerifchen Formel⸗ und Buchftabengerechtigfeit. 
Darum fommt das Gericht über fle, daß Die Dämonen über ihnen herum⸗ 
trampeln; daß ein Dämonifcher fieben folcher Zauberer niederwirft, mit 
Schreden erfüllt und zerfauft zur Thür hinausjagt. 


er im Beſitz des heiligen Namens Jehovah (des Schem Hamphorafch) ge 
weien fei (vgl. Eifenmengers entdecktes Judenthum Thl. *, ©. 154). 

) Die Lesart aumorkoww ftatt aurwv iſt zwar ftark beglaubigt duch ABD, 
viele Minuskeln und Weberfegungen; allein ſprachlich unfügfam und wahr- 
ſcheinlich zur Entfernung des Außerorbentlichen in der Geſchichte angebracht. 
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Ein fehauerlihes und doch mit heiligem Humor gezeichnete Bild, 
welches den Sieg der Franken heidnifchen Weltgeifter über die todten und 
heuchlerifchen Träger der Eirchlichen Namen, welche die heiligen Worte und 
Handlungen in magifche Formeln und Mittel verwandeln wollen, anſchau⸗ 
lich zeichnet. *) 

Diefe Thatfache wurde befannt allen Juden und Griechen, welche zu 
Ephefus wohnten, und es fiel eine heilige Furcht auf Alle, die es hörten, 
und Der Name des Herrn Jeſu murde verherrliht. Das Ereigniß wurde 
zum Schredigericht, welches das ganze Gebiet Der epheftnifchen Magie und 
Zauberei erfchütterte. Beſonders aber kamen die (früher ſchon) Befehrten, 
welche in ähnliche Dinge verftriclt gewefen waren, zu dem Bemußtfein Des 
Gegenſatzes zwifchen dem finfteren Gebiet der Magie und dem lichten Reich 
der Wunder, und ihre früheren Sünden wurden ihnen jet erft recht auf- 
gedeckt. So traten denn viele Gläubige hervor und befannten (beichteten) 
und dedten auf ihre fehlimmen Künfte und Streiche. **) Nicht Wenige 
aber, welche Die Gaukelwerke ***) getrieben, trugen die Bücher [au8 Denen 
fie die Anmweifung genommen, Die Zauberbücher] ) zufammen, und ver- 
brannten fie vor Aller Augen. Dann erft, nachdem fie die Bücher ver- 
brannt, berechneten fte ihren Preis, und man fand, daß fich der Betrag 
diefer Schriften (die wohl als Geheimfchriften vielfach übermäßig theuer 
waren) auf 50,000 Drachmen belief. *H) Alfo mit Macht verbreitete fich 
das Wort Gottes und entfaltete feine Stärke. 

Die Magie war in Ephefuß beftegt, und Damit fehien Das Heidenthum 
Dafelbft überhaupt beflegt zu fein. Allein mit einer anderen Wurzel haftete 
ed noch flark im Volksleben. Schon machte Baulus nach jenem Sieges- 
zeichen den Plan, Durch Mazedonien und Achaja zu reifen, und dann nad) 
Serufalem zu gehen. Die bei feiner zweiten Mifftondfahrt unterbliebene 
Infpektionsreife follte jet in größerer Ausdehnung folgen, und abermals 


*) Mit treffendem Blick hat Sander in feiner Feftprebigt, gehalten am Kirchen: 
fage zu Elberfeld, diefe Gefchichte auf die Firchlichen Buchftabendiener in 
unferer Zeit angewandt. 

») de Wette behauptet: „es iſt nicht von Befchwörern und Zauberern (von denen 
B. 19), fondern von foldhen, die fich ihrer bedienten,, die Rebe. Offenbar 
aber find in V. 18 und 19 nicht verfchledene Claſſen unterſchieden; V. 19 
fpezialifirt nur. 

) Ileoisoya. So negısoyle in den 12 Patriarchen und anderwärts für 
Bauberwerfe. 

) Die Epkoıa yocuuera enthaltend. - 

*}) Die Drachme war glei) einem Denar oder 24 Kreuzer. „Die Summe alfo 
20,000 $1. De Wette. Würde das aoyvoıov als Silberling verflanden, 
fo wäre der Betrag noch viel höher. 
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wollte er feine Wanderung durch die Heidenwelt mit einer Rückkehr nad 
Jerufalem befchließen. Ja, fhon drängte fich Die Aeußerung hervor: wenn 
ih Dort gewefen bin, muß ich auch Mom ſehen. Das Wort ging auch 
wirklich ın Erfüllung, aber nicht wie er ſich's dachte. Auch in Ephefus 
wartete feiner noch ein unvermutheter Kampf vor der Abreife. 

Da er noch eine Weile für Aften verwenden mußte, fo fundte er zwei 
feiner Gehülfen, den Zimotheus und den Eraftus, voraus nach Mazedonien. 

Wir wiffen nicht, wo und wann diefer Eraftus in die Genoflenfchaft 
des Paulus eintrat. Er war wie Timotheus ein Begleiter des Paulus ges 
worden. Im Briefe an die Nömer, welchen Paulus fpäter von Achaja 
oder beflimmter von Korinth aus fchrieb, grüßt er die römifchen Chriften 
von einem Eraſtus, welcher der Kämmereiverwalter der Stadt (odxovöuog 
ing 708005) genannt wird. Dad Amt eines Mifflonars fcheint fih nun 
freilich nicht mit Dem eines Kämmereiverwalterd zu vertragen. Daher bat 
Neander die Identität der beiden Namen, welche von Matihied behauptet 
worden, beftritten. Indeſſen könnte der Eraſtus recht wohl um dieſe Zeit 
noch freie Hand gehabt haben für den Dienft des Apoftels, fpäter aber 
Känımerer geworden fein. Jedenfalls ragte Doch auch jener Eraftus, welcher 
Kämmerer zu Korinth war, unter Den Freunden des Paulus hervor. 
Später finden wir nach 2. Timoth. IV, 20 wieder einen Eraftus in nähe- 
rer Beziehung zu dem Apoſtel. Craftus blieb in Korinth, fchreibt Paulus. 
Hat er ihm auf feiner legten Neife noch einmal eine Weile das Geleit ge⸗ 
geben, jo könnten e8 ja eben Berufögefchäfte gemefen fein, welche ihn in 
Korinth fefthielten. Jedenfalls ſcheint auch der den Apoftel begleitende 
Eraftud in Korinth feinen Wohnſitz gehabt zu haben. Diefer Umftand 
ſpricht ſtaͤrker für Die Identität, als die Erinnerung, daß ein Kämmerer 
nicht gut reifen Fönne, gegen dieſelbe Spricht; um fo mehr, Da er ja auch 
fein Amt könnte aufgegeben haben. Nach der kirchlichen Sage fol Eraftus 
zuerft Deconomuß der Gemeine zu Ierufalem geworden, dann als Bifchof von 
Paneas geftorben fein. 

Ja, der Apoftel fonnte eben zu Diefer Sendung einen Kämmerer vor- 
zugsweife brauchen. 

Schon bevor der Gedanfe in ihm völlig geifte, jetzt ſel⸗ 
ber wieder nach Jeruſalem zu gehen (ſ. 1. Kor. XVI, 3, 4) hatte 
er den Plan, eine große Liebesſteuer für Jeruſalem in den verſchiedenen 
Gebieten feiner Heidenkirche zu fammeln. Zu dem Ende ordnete er von 
Epheſus aus eine Kollekte in den galatifchen Gemeinen an (Kap. XVI 1). 
Ebenſo num durch Timotheus (VB. 10) und Eraftus in Mazedonien, in 
Korinth aber vorläufig durch feinen erften Brief Kap. XVI), welcher dann 
etwa durch Die Ankunft des Timotheus in dem Kollektenpunkt noch ergänzt 
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werden follte für den Fall, daß Timotheus früh genug in Maze—⸗ 
donien frei wurde. Diefer Fall ſcheint nicht eingetreten zu fein. Als 
Paulus den zweiten Brief an die Korinther fehrieb von Mazedonien aus, 
war Timotheus bei ihm; und daß er unterdeß in Korinth geweſen wäre, 
und wieder zurüdgereift nach Mazedonien, Davon finden wir in dem zweiten 
Korintherbriefe keine Spur. Daher wurde nun von Mazedonien aus Titus 
im Geleit eined Bruders, der wahrfcheinlich von Korinth felbft war, viel- 
leicht Eraftus, nach Korinth gefandt, um die Kollefte in Korinth zu für- 
dern (2. Kortflh. XII, 18; vgl. Kap. IX, 5; Kap. VIII, 23). Derfelbe 
Titus Hatte früher auch an anderen Orten dad Kollektengefchäft beforgt; 
vielleicht in Kleinaften (Kap. VII, 61). 

Es war wahrfcheinlih um die Ofterzeit (1. Kor. V), als Paulus den 
erften Brief an die Korinther fchrieb. Damals ſchwebte ihm die neue Reife 
nach Serufalem fchon vor, ftand aber noch nicht feſt. Beichloffen war jedoch 
bereit8 die Kollekte für Ierufalem und Die Abreife nach Mazedonien und 
Ahaja. Sein Plan war, noch bis Pfingften in Epheſus zu bleiben (1. 
Kor. XVD. Den Timotheus und den Erajtus Hatte Paulus bereitö abge 
fandt, denn der Erftere, welcher im Eingange des zweiten Briefes mit ge 
nannt wird, fehlt im Eingang des erften (wo nur Softhenes ſteht), und 
Eraftus fehlt unter den Grüßenden am Schluß; während die Korinthier 
Stephanus, Fortunatus und Achaikus ausdrücklich erwähnt werden. Ja, 
nicht nur Die Abfendung des Timotheus und Eraftus nach Mazedonien und 
des Titus nach anderen Gegenden mußte bereits erfolgt fein, ald Paulus den 
erften Korintherbrief frhrieb, fondern andy der Auflauf der Rotte des Deme- 
trius gegen ihn, welchen Lukas erzählt, da der Apoftel auf Denfelben 
in feinem erften Briefe mehrfach Beziehung zu nehmen fcheint, namentlich 
Rap. XVI, 9; befonder8 aber Kay. XV, 30—32. Der Vorfah des 
Apoftels, nach Ierufalem zu reifen, welchen Lukas Kap. XIX, 21 erwähnt, 
war alfo in jener Zeit vor der Abfendung des Timotheus und Eraftus noch 
nicht zur vollen Reife gediehen; wenn wir nicht annehmen wollen, Daß 
Paulus darin fpäter wieder einmal zweifelhaft geworden. Wahrfcheinlid 
aber hat Lufas Hier den ganzen Verlauf der Entwidelung dieſes Pland 
in das Schlußrefultat zufammengefaßt. 

Genug, der Apoftel fing fihon an, mit einem Blid der Feier fein 
Merk in Ephefus ald ein beinahe vollendetes zu betrachten, als eine gewal⸗ 
tige Empörung des heidnifchen Geifted Ihm neue Noth bereitete. Um jene 
Beit eben erhob fich ein nicht geringer Tumult von wegen des Weges, 
wie Lukas die Heilslehre fo oft bezeichnet. Denn ein gewifler Demetriuß, 
ein Silberſchmied, welcher fich mit der Bereitung filberner Dianentempelden 
befaßte, und den vielen Kunftarbeitern, die in feinem Dienft fanden, einen 
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nicht geringen Gewinn bereitete, verſammelte diefe Leute und mit ihnen bie 
Hülfsarbeiter, und wiegelte fie Durch eine Anfprache auf: Ihr wiſſet, 
Männer, daß auf diefem Erwerb unfer Wohlſtand beruht, und Ihr ſehet 
und hoͤret, daß nicht nur zu Epheſus, ſondern faſt in ganz Aſien dieſer 
Paulus mit Ueberredungskunſt eine zahlreiche Menge abfällig gemacht Hat, 
indem er lehrt: das feien Feine Götter, Die Durch Menfchenhände gemacht 
worden. Es ftehet aber nicht nur zu befürchten, daß dieſer Beruf in Miß- 
achtung gerathe, fondern auch, daß das Keiligthum der großen Göttin 
Artemis für Nichtd geachtet werde, und Daß auch ihre Majeftät felbft ver- 
nichtet wird, welche Doch ganz Aſten und der Weltkreis verehrt. 

Mit unferen Tempelbilderchen fällt das Heiligthbum, mit dem Heilig- 
thum fällt Die Majeſtaͤt, das hohe Anfehen der Göttin ſelbſt. Und doch ifl 
diefe Göttin ein Hauptgegenftand der Verehrung von ganz Aften, ja des 
Weltfreifes. Mithin Der Angriff auf unfere Gewerbe ein Angriff auf bie 
Religion der Welt ſelbſt. So Hüllte fich der bedrohte Gewerbseigennutz 
des Demetrius in dad Gewand des Fanatismus. 

Aus Diefer Rede des Demetrius entnehmen wir, Daß der Apoftel 
jedenfalls in feinem Verhältniß zu dem gefeierten National-Kultus vorfichtig 
auftrat. Hätte er in fanatifcher Weife gegen Den Dianendienft felbft ge- 
eifert, fo wäre Demetrius mit gröberen Befchuldigungen hervorgetreten. 
Der Angriff des Apoſtels aber ging zunächft nur Direkt gegen den Bilder- 
dienft; mit dieſem freilich neurde auch der heidniſche Kultus felbft und die 
Götterlehre unterminirt. Hätte aber der Apoſtel auch nur felten gegen den 
Bilderdienfl geeifert, Demetrius würde die pofttiven Lehren und Dynamifchen 
Wirkungen des Chriftenthums, welche das Heidenthum verneinten und ent- 
fräfteten, gleichwohl als einen Angriff auf feine Bilderfabrif empfunden 
haben. Denn ohne Zweifel hatte fich die Abnahme feines Gewerbes fchon 
entſchieden fühlbar geniacht. Das Wort des Demetrius zündete vollkommen 
in dem Fanatismus der Arbeiter, und vol Wuth fingen fle an zu fchreien: 
Groß iſt Die Artemis der Ephefter! Die Götter hatten überhaupt den 
Beinamen der Großen, befonder8 aber die Diana von Ephefud. Ganz 
Ephefus gerieth in Verwirrung. Die Aufrührer flürmten einmüthig in’8 
Theater (wo die DVolköverfammlungen gehalten wurden), indem fle Die 
Mazedonier Gajus und Ariftarchus mit fich fortfchleppten. 

Wir müffen diefen mazebonifchen Gajus von drei anderen Männern 
des gleichen Namens unterfcheiden. Zuerſt von dem Gajus von Derbe, 
welchen wir fpäter bei der Rückkehr des Apofteld von Mazedonien nad 
Kleinaften in feinem Geleit finden (Act. XX, 4); ferner von dem Gafus zu 
Korinth, in Deffen Haufe der Apoftel Paulus bei feinem zweiten Befuch in 
Korinth zur Herberge war, und Die Gemeine ihre Berfammlungen bielt; 
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endlich natürlich auch von dem Kleinajlatifrhen Gajus einer fpätern Zeit, 
an welchen der Apoftel Johannes feinen dritten Brief fchrieb. Der Name 
Cajus oder Gajus war fehr härfig Dan hat zwar aus den beiden er- 
fien eine Perfon machen wollen, in dem man Act. XX, 4 Tas, von 
Theflalonich aber Ariſtarchos, und Sefundus und Gajus, und der Der- 
bier Timotheus. Allein nach der Stelle, wo Timotheus zuerft eingeführt 
wird, war Diefer aus Xufira.*) Eben fo wenig WahrjcheinlichFfeit 
bat die Vermuthung mancher Ausleger, daß der dritte umd 
vierte Gajus eine Perfon fein. Wenn jedoch unter den drei fonft 
befannten Cajus zu wählen wäre, fo würde Gajud aus Derbe als 
fleinaflatifcher Chrift den Vorzug verdienen. Den Ariftarhud Dagegen fin= 
den wir wieder unter den Begleitern des Paulus, da er von Mazedonien 
nad) Aften zurüd zog. Auch fpäter noch finden wir Denfelben Mann in 
der Gefellfchaft des Paulus auf feiner Reife nah Rom (Act. XXVII, 2). 
Derfelbe blieb auch in Nom noch der treue Geführte des Apofleld in feiner 
Gefangenfhaft (Eolofj. IV, 10. Philem. XXIV) Nah) der Sage 
wurde er fpäter Bifchof von Apamea. 

Paulus, den Die Stürmenden nicht gefunden hatten, wollte nun fel- 
ber unter das Volk gehen, allein die Glaubensgenoſſen hielten ihn Davon 
zurück. Auch einige der Uftarchen, welche ihm befreundet waren, fandten 
ihm Botfchaft mit der Abmahnung, er möge fich nicht felber in Dad Thea— 
ter wagen. Diefe Aftarchen, fo hießen nämlich die Vorſteher der öffent- 
lichen religiöfen und politifchen Spiele, welche von den Städten des profon- 
fularifchen Aftens jährlich erwählt wurden und fehr angefehene Männer 
fein mußten, da fie die Koften der Spiele felber zu beftreiten hatten, kannten 
nach ihrer amtlichen Stellung den Pöbel. Der Erfolg zeigte denn auch, 
daß fih Paulus unter diefer Maffe ohne Nugen würde gefährdet Haben. 
Die Einen, heißt e8, fehrien Dies, die Andern Dad, Denn die Volksverſamm⸗ 
lung war ganz verwirrt und Die Meiften wußten nicht, weshalb fie ſich ver- 
fammelt Hatten. 

Diefe Verwirrung war in gewiffen Betracht ein günftige8 Zeichen. 
Die Berfammlung war ſchon durch den geheimen Einfluß des chriftlichen 
Geiftes gehemmt und geftört: es waltete das Gericht der Selbftverwirrung 
über ihr. 

Schaamlos, aber ganz bezeichnend, muß es erfcheinen, daß die Juden**) 


*) Aud würde man nach jener Borausfehung Aeopaios FE Tiuoseos, flatt des 
xei ermarten müflen. 
**) Sehr unwahrfheinlich iſt die Art, wie Neander die Betheillgung der Juden 
eonftruirt; das Bedeutende der Scene wird dabei denn auch ganz vertwifcht. 
©. 439, ° 
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auch diefen Aufruhr feldft, welcher für die Götzenbilder angeftiftet worden 
war, in ihrem glübenden und niederträchtigen Haß gegen das Evangelium 
zu benugen fuchten. Mitten aus Diefem heidnifchen Schwarm aljo brachen 
die jüdiſchen Feinde des Paulus hervor, und am Ende zog die Menge 
einen Mann mit Gewalt hervor ald Wortführer, den Die Juden vorgefchos 
ben hatten, mit Namen Alexander. *) Dad war denn Die Ironie Ded 
göttlichen Gerichts, daß Alerander im Begriffe ftand, als Sprecher des 
Tumultes für Die Gößenbilder aufzutreten. Alexander fühlte Das felbit, winfte 
beiihwichtigend mit der Hand und fuchte dann in einem Anſat von Einleitung 
feinen jüdifchen Standpunft bei Diefem Auftreten gegen Paulus, worin er mit 
ihnen ®emeinjchaft machte, entichuldigend zu verwahren. Kaum aber 
mochte er fo fein Gewiflen zu fchügen gefucht haben mit einem altteftament« 
lichen Laut gegen den Polytheismus, ald der heidnifche Ingrimm gegen das 
Judenthum und feine Sötterverachtung in einem wahren Donner Des Un- 
willens fich Luft machte, indem die Menge wie eine Stinnme zwei Stunden 
lang fihrie: groß ift Die Diana der Ephefer. 

Diesmal alfo war den Juden der Anfchlag fehlgefchlagen, Die Heiden 
nad ihrem Sinne zu Ienfen. Der Zorn derfelben wandte ſich gegen fte 
jelbft und zwar in vollendetem Einmuth der ganzen Menge. Sp lange 
der Auflauf gegen die Chriſten gerichtet war, fchrie Der Eine Died, der Ans 
dre das, Die Volföverfammlung war verwirrt; jeßt, Da e8 den Juden galt, 
war Die ganze Menge wie Eine Stimme. 

Endlih gelang e8 dem Stadtjchreiber, dad Volk in fo weit zu bes 
wichtigen, daß er zum Worte kam: Ihr Männer von Ephefus, welcher 
Menfch ift, der nicht wiffe, Daß Die Stadt der Epheſier die Lempeldienerin 
(venxögos) **) ift Der großen Artemis und des vom Himmel gefallenen Bil- 
des (Tov dsomerous; Ösoneres sc. üyalua). Da Ddiefe Dinge nun unwi⸗ 
derfprechlich find, fo ift es nothwendig, daß ihr beruhigt bleibt und nichts 
Uebereiltes vornehmt. Denn ihr habt diefe Menfchen bergeführt, melche 





) Es ift gegen allen Zufammenhang, wenn namentlid Calvin und Meyer bie: 
fen Alerander für einen Chriften haben Halten wollen; Grotius für einen 
abtrünnigen Chriften. Auh de Wette meint das ’Iovdeios V. 34 
entfcheide nicht; er habe ja auch ein Judenchriſt fein Fönnen. Aber ein 
Judenchriſt Eonnte hier unmöglich als Jude bezeichnet werben, und eben fo 
wenig ift es denkbar, daß ihn Die Juden als ihren Sprecher follten vorge: 
[hoben haben. Jedenfalls kann nun diefer Aleranvder wohl fein Silber: 
ſchmied von Gögenbilbern gewefen fein, folglich nicht in dem Sinne iventifch 
mit dem Alerander 2. Tim. IV, 14. 

») Buhftäblih: QTempelfehrer, Temvelwärter (Küfter). Ein üblicher Ehrentis 
tel einzelner Eleinaflatifcher Städte, befonders der Stadt Ephefus. 
18 * 
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weder Tempelraͤuber, noch Laͤſterer eurer Göttin find. Wenn alſo Deme⸗ 
trius und die Kuͤnſtler, welche mit ihm find, gegen Jemand einen Anſpruch 
haben, fo werden (dafür) ja Gerichtötage gehalten und es, find (für die 
etwaige Appellation) Profonfuln *) da. Mögen fle dann einander ver- 
Elagen. Wollt ihr aber Etwas, das andre Dinge betrifft, erzielen , fo möge e8 
in der gefeßlichen Gemeindeverfammlung gefchlichtet werden. Denn wir 
find in Gefahr, wegen des heutigen Aufruhrs verklagt zu werben, während 
doch Fein Grund vorhanden ift, mit welchem wir Rechenfchaft geben fönn- 
ten von dieſem Auflauf. 

Sp gelang ed dem Stadtfchreiber, Die Menge zu  befchwichtigen 
und Die fehlgefchlagene Verfammlung der Volksgemeine zu entlaflen. 
Auch Diefe Mede, wie Die Des Gallion, zeigt und wieder, wie fehr 
Die römifchen Magiftrate in Diefer Zeit Den politifch»juridifchen und den 
religtöfen Gefichtöpunft noch auseinander zu halten mußten, und mie grumd- 
108 die von Baurſche Befchuldigung iſt, nach welcher Die Apoftelgefchichte 
ben Gefichtöpunft einer fpäteren Zeit, in welchem das Ehriftenthum allge- 
mein für flaatögefährlich gehalten wurde, mit Dem der jeßigen Zeit fol 
vermengt haben. 

Nah dem Bericht des Lukas follte man vermuthen, der Apoftel fei 
gleich nach der Stillung dieſes Auflaufs adgereift. Nachdem der Sturm 
fich gelegt hatte, verfammelte Paulus die Jünger zu ſich, gab ihnen den Xb- 
ſchiedsgruß und zog aus, um abzureifen nach Mazedonien. 

Indeffen ift zu erwägen, daß jener Aufftand zuleßt die gefährliche 
Spike für den Apoftel verlor, Daß er vielmehr feiner Sache mittelbar für: 
derlich werden mußte. Sodann hatte der Aufruhr felbft ohne Zweifel be 
deutende Nachwirfungen, und der Evangelift redet nicht von der Beſchwich⸗ 
tigung des Auflauf8 an dem Tage, wo derfelbe vorflel, fondern von ber all- 
mäligen Beruhigung der Gemüther. Diefe forderte ohne Zweifel eine ge 
raume Zeit. Auch bat der Evangelift den Aufruhr des Demetrius mit den 
Morten eingeführt: e8 fei um jene Zeit gewefen, da Paulus die betreffen- 
den Pläne zur Ubreife machte. As Schluß-Termin für feinen Aufenthalt 
in Ephefus ift der Auflauf alfo nicht beſtimmt; wir haben geſehen, daß 
Gründe dafür find, die Abfaffung des 1. Briefe an die Korinther nad 
dieſer Zeit zu feßen. 

Zu Anfange feines Aufenthalts in Ephefus Hatten Die Galatifchen Ge 
meinen Dem Apoſtel Kummer gemacht; gegen Ende defielben bereitete ihm 


*) Man Hat wohl feinen Grund hier von der eigentlichen Bedeutung des Wor: 
te8 avdunaros abzugeben, und das Wort für Magiftratsperfon überhaupt 
zu nehmen. 
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die blühende Gemeine zu Korinth eine ähnliche Sorge. Als er ven 
Eraſtus von Korinth, der nach Ephefus herüber gefommen war, mit Tis 
mothens nach Mazedonien abjandte, fchienen Die Verſtimmungen ber Ko⸗ 
tinthifchen Gemeine noch nicht zum vollen Ausbruch gefommen zu fein. 
Unterdeß aber Hatten mehrere Urfachen zufammengewirft, um Diefelben her⸗ 
beizuführen. Längere Zeit hatte Apollo in der Gemeine gewirkt. Seine 
glänzende Beredtſamkeit Hatte der Mifflon einen bedeutenden Auffchwung 
gegeben. Dagegen hatte fie auch eine Partei ind Leben gerufen, welche 
die apollifche Weife und Schriftgelehrfamkeit als eine höhere Stufe der 
chriſtlichen Erkenntniß und Bildung geltend machen wollte und welche denn 
auch den Abſtoß gegen das Judenthum und Geſetz bis aufs Aeußerſte 
fheint getrieben zu haben. Apollo felbft Hatte Diefen Ausgang der Sache 
nicht gefucht, nicht gebilligt; allein Die Bewegung war ihm, wie es fcheint, 
faft über den Kopf gewachfen und unmutbig hatte er fich nach Epheſus zu- 
rückgezogen, wo er fogar der neidloſen Aufforderung des Apoftels, er möge 
nad) Epheſus mit den Brüdern zurückkehren, welche wahrfäheinlich mit ihm 
nach Epheſus gefommen waren, und jeßt heimfehren follten, beharrlich 
Widerſtand Ieiftete (1. Kor. XVI, 12). Diefe Brüder waren namentlich 
Stephanus, Fortunatus und Achaikus (B. 17). Unterdeflen waren jene 
judaiftifchen Chriften, welche dem Apoftel bei feiner dritten Mifftondreife auf 
dem Buße nachzogen, ibm von Kleinaften auch nach Korinth voraudgeeilt, 
und hatten hier eine Partei für fich gewonnen, welche vorläufig Die juden- 
riftliche Synagogenform in der heidenchriftlichen Gemeine geltend machte 
(8. XD), das Anfehn des Apofteld Paulus herabfegte (2. Kor. IH; X, 10) 
und fich Dabet auf den Betrus berief und fo eine weitere Geltendmachung der 
judaiftifchen Forderungen vorbereitete. Diefe Leute ließen denn auch Die 
Weife des Zungenredens, um ſich hervorzuthun, in frankhafter Aufregung 
in der Gemeine hervortreten. Im Gegenfa gegen diefe zwiefache Alteration 
der paulinifchen Stiftung hatten nun die urfprünglichften Glieder der Ge⸗ 
meine angefangen, fich ausfchließlich auf Die Autorität des Paulus zu beru- 
fen, und im Eifer des Streits hatten fie allmälig ein außsfchließendes An⸗ 
fehn für ihn in Anfpruch genommen. Sie fihienen fich befonderd auch 
auf die Taufe des Paulus zu berufen, vielleicht mit Seitenblicken auf die 
Zaufe des Apollo, der früher mit der Taufe des Johannes war getauft 
worden (1. Kor. D. Diefe dreifachen Berufungen auf menfchliche Auto- 
titäten riefen eine Reaktion des griechifchen philofophifchen Dualismus her- 
bor, welcher nun anfing in der Gemeine fich mit einer allegorifch rationalen 
Umdeutung des Chriftenthums geltend zu machen. Zuerſt wurden Die 
Autoritäten der apoftolifchen Männer verworfen, indem fich diefe Leute auf 
die Autorität Chrifti ſelbſt berlefen. Der nächfte Schritt war, daß ſie den 
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hiftorifchen Jefus in Der Verbindung mit dem Chriſtus für unweſentlich er- 
flärten und von einem geiftigen Chriſtus redeten. Der letzte, daß fie die 
evangelifche Geſchichte allegorifch geiftig Deuteten und ihre hiſtoriſche Wir: 
famfeit namentlih in ihrem efchatologifchen Höhepunft, der Auferftehung, 
beſtritten. Gier kam alfo wieder der Anftoß, den ſchon der Athenienfer 
an der Auferftehungslehre genommen hatten, zum Vorſchein. Es enfaltete 
fih der erfte Keim eines antihiftorifchen Gnoſtizismus. 

Diefe vier Parteien machten fich denn auch in praftifchen Eigenheiten, 
Berfiimmungen und Verdunkelungen der Gemeine geltend. In der pauli- 
nifchen Partei entwickelte ſich ein täuferifcher Rigorismus; in der apolli- 
ſchen ein Prunfen mit menfchlicher Schriftgelehrfamkeit; in Beiden eine 
übermäßige Geltendmachung der chriftlichen Freiheit vom Gefeß, welche eine 
ungefeßliche, Hlutfchänderifche Ehe, Prozeſſe vor heidnifchen Gerichten, d. h. 
Mißachtung des Gemeinde- Presbyteriumd, Leichtfinn im Abfchluß von 
gemifchten Ehen, und Leichtfinn in der Behandlung der Vorfchriften vom 
Goͤtzenopfer zur Folge hatte. Die judenchriftliche Partei Dagegen fing an, Die 
Synagogenform in Bezug auf die Kleiderhaltung im chriftlichen Kultus geltend 
zu machen, bei Der Beier des Riebesmahld und beim Abendmahl auf Trennung 
binzuarbeiten und fich mit ver Gabe des Zungenredend in eitler Weiſe hervorzu⸗ 
thun; befonder8 auch den prophetifchen Reden der Weiber in der Gemeine einen 
bedeutenden Spielraum zu bereiten. Diejenige Partei endlich, welche fid 
Ehriftifch nannte, fing an, die Hoffnung auf die Auferftehung mit thren de— 
meintlich geiſtigen Deutungen zu untergraben. 

Die Widerſprüche und Spannungen, welche in dieſer Geſtalt in der 
Gemeinde zu Korinth ſich entwickelt hatten, waren bereits in mancherlei 
Streit und Zank ausgelaufen, und drohten fehon, wirkliche Spaltungen her- 
beizuführen. 

Ueber die Anfänge dieſes Zuſtandes hatten wohl ſchon die Korinthi⸗ 
ſchen Abgeordneten unter der Leitung des Stephanus, welche bereits genannt 
wurden, dem Apoſtel Bericht erſtattet. Wahrſcheinlich war es dieſe Bot- 
ſchaft, welche dem Apoſtel die ſchriftliche Anfrage der Gemeine über die 
Behandlung der gemiſchten Ehe überbracht hatte, worauf er im 7. Kapitel 
antwortet. Befremdend war es ihm dabei, daß die Gemeinde ihn über die 
Behandlung der Frage von dem Genuß des Götzenopferfleiſches nicht zu 
Rathe zog, oder gar erklaͤrte, daß fie Darüber im Reinen fei (Rap. VII, 
1). Dann aber erhielt der Apoftel durch ein öffentliches Gerücht fogar bie 
Nachricht von dem Aergerniß das ein Korinthifcher Chrift dadurch gegeben, 
daß er feine Stiefmutter geheirathet. Den legten Anlaß zu feinem Schrei 
ben gaben ihm dann aber die Haudgenoffen einer Chriftin Chloe, wahr- 
fcheinlich Die reifenden Söhne oder Knechte einer angefehenen ephefinifhen 
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Frau, welche jüngft von Korinth zurüdkehrten, und ihm beftimmte Kunde 
brachten von dem jegt zum vollſten Ausbruch gekommenen Parteiwefen (1. 
Kor. I, 11). Die meiften Ausleger Halten dieſe Chloe für eine Korinthies 
in. In dem Balle aber follte man erwarten, daß der Apoftel durch Die 
Neifenden eine neue Botfchaft erhalten hätte, oder daß ihm die Chloe felbſt 
die Nachricht entboten durch ihre Männer. Da aber die Nachricht mehr 
ald eine gelegentliche, doch zuverläffige Angabe bervortritt, fo paßt ſie mehr 
auf heimfehrende Ephefter. 

Diefer Zuftand der Gemeine fpiegelt ſich deutlich in dem erften Briefe 
an die Korinther ab. Das Thema liegt in dem 1. Kapitel vom 10.—12. 
Berfe: In dem Namen Ehrifti feid Eind. Laſſet nicht Spaltungen unter 
Euch fein, wie ſie wirklich hervorgetreten find in eurem viergeftaltigen Par⸗ 
teiweſen. Daher richtet ſich denn auch der Gedanfengang bed Briefes 
nach den Ausmüchfen der vier Parteien. Die entfcheidendfte Handlung des 
Briefed aber war die brieflidye Erfommunifation des blutfchänderifchen Ge⸗ 
meindeglieded (wobei man aus dem Umftande, daß die Frau nicht mitges 
nannt wird, ſchließen möchte, dieſe ſei noch Heldin, die Ehe aljo zugleich 
eine gemifchte Ehe gemefen). Im Zuſammenhange Damit fleht die allges 
meinere Anordnung einer geordneten kirchlichen Disciplin (Kap. V, 9—13). 
Außerdem werden die Grundfäße über Die gemifchte Ehe, über die gefelligen 
Mahle der Korinthier, über ihre Kultusordnung und Xiebesmahle, fo wie 
die Ordnung für das begeifterte Reden der Einzelnen in der Gemeine fefl- 
geſtellt. Die Liebe wird verherrlicht ald das eigentliche Lebensprincip des 
riftlichen Kultus. Gegen die fpiritualiftifchen Gegner der gefchichtlichen 
Erinnerung und Hoffnung des Chriſtenthums wird die Lehre von der Aufer- 
ſtehung behauptet und in reicher Begründung und Anfchauung entwickelt. 
Endlich wird denn auch die Ordnung für Die Sammlung der Liebesfteuer 
beftimmt, mit welcher zugleich Die Ankunft des Apofteld und Die vorläufige 
Erfheinung des Timotheus angekündigt wird (Kap. XVI, 10; Kap. 
IV, 17). 

Bemerkenswerth ift noch, daß Paulus den Brief an die Korinthier 
abgehen Täßt in feinem Namen und in Dem des Bruderd Softhened. Da 
bei dem Tumult der Griechen gegen den Apoftel, welcher zu Korinth wäh- 
tend feiner zweiten Mifftionsreife Statt fand, ein Synagogenvorfieher So⸗ 
fihenes in den Vordergrund tritt als Widerfacher Des Apoftel3 (Act. X VIIL, 
17),f0 Haben Biele nach Theodoret angenommen, diejer Softhenes fei Eins mit 
dem gläubigen Softhenes, welcher im 1. Korintherbrief Dem Apoftel zur 
Seite tritt; er habe jich alfo fett jenen Vorfällen zum Evangelium befehrt. 
Da der Name Softhenes in jener Zeit zu den gewöhnlichen gehörte, fo ift 
diefe Annahme zweifelhaft; auf der andern Seite aber Tann man aud) Diefe 
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Vermuthung nicht gradezu verwerfen, da die wunderbaren Bekehrungen in 
dieſer Periode eben fo häufig vorkommen. Haͤtte ſich aber der korinthiſche 
Synagogen-Vorſteher Soſthenes wirklich zum Chriſtenthum bekehrt, fo er⸗ 
klaͤrt es ſich dann leicht, daß er die Stadt verließ, wo er den Juden ver⸗ 
haßt geworden war, und Den Apoſtel, den er gekraͤnkt hatte, auffuchte. Und 
eben jo nahe lag es dann für Diefen, ihn ald einen wunderbar für den 
Herrn Gewonnenen In den Vordergrund treten zu laſſen, was auch auf Die 
judaifirenden Chriften in Korinth einen guten Eindruck machen mußte. 
Wahrſcheinlich war er der Schreiber, melchem Paulus den Brief diktirte, 
den er dann (nach Kap. XVI, 21) mit eigener Hand unterzeichnete. 

Der Apoftel hatte den 1. Brief an die Korinthier in großer Gemüthe- 
bewegung abgefaßt (2. Kor. II, 4). Er hatte in Demfelben im Bertrauen 
auf das Walten des Geiftes Chrifti in Der Gemeine zu Korinth brieflid 
eine Erfommunifation vollzogen, welche nach menjchlichen Geflchtäpunften 
Außerft gewagt erfcheinen Eonnte. Gingen die Korinther nicht darauf ein, 
fo ſchien feine Autorität gebrochen, Die Gemeine als feine Stiftung für ihn 
verloren. Daher rechnete er denn auch Darauf, Daß Timotheus unterdef 
von Mazedonien nach Korinth Fommen, und mit feiner perfünlichen Gegen- 
wart den Brief ergänzen werde. Allein Timotheus ward wahrfcheinlid 
durch Die große Arbeit, welche er in Mazedonien vorfand, länger aufgehal- 
ten, al3 e8 dem Apoftel nach der nunmehrigen Lage der Dinge in Korinth 
lieb war. Man Hat zwar angenommen, Timotheus fei wirklich nad Ko- 
rinth gekommen, fei fihon vor Der Abreiſe des Paulus von Ephefus wieder 
hierher zu ihm zurüdgefehrt, und habe ihm von der Aufnahme des erſten 
Briefed Bericht erflattet und darauf habe dann Paulus den Titus hinge 
fandt.*) Indeſſen finden wir davon auch nicht die geringfte Spur. Wahr 
fcheinlich erfuhr Paulus noch vor feinem Abſchied von Ephefus, daß Time 
theus noch nicht nach. Korinth Habe reifen können, und da ihm nun dad 
Gewicht feine Briefed noch mehr auf's Herz fiel, fo fandte er den Titus, 
welcher, wie gefagt, wahrfcheinlich von feiner Eolleftenreife nach Galatien 
zu ihm ftieß, fchleunigft nach Korinth, um den Brief perfönlich zu vertre⸗ 
ten und dem Apoſtel über feine Wirkungen zu berichten. In Troas 
wollte der Apoftel unterwegs ihn wieder treffen. Zugleich hatte nun Titus 
den Auftrag, Die Sache der Liebeöfteuer in Korinth perfünlich zu fördern. 

Unter diefen Stimmungen verfammelte der Apoftel Die gläubigen Drü- 
der in Ephefus noch einmal, ertheilte ihnen den Abfchiedöfegen und reifte dann 
wahrfcheinlich durch den Küftenftrich von Kleinaften nach Troas, um nad) Ra 
zebonien hinüberzugehn. Berühmte Städte, wie Smyrna, Magnefla, Perga⸗ 


*) Bleek, theol. Studien und Kritifen 1830. 625 ff. 
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mus hätten ihn unterwegs wohl fefieln können, allein mit Schnfucht eilte 
er weiter nach Troas, um bie entfcheibenden Nachrichten von Korinth, wel⸗ 
che ihm Titus dorthin überbringen follte, in Empfang zu nehmen. So 
fam er nun zum zweiten Male nach diefer Stadt, welche ihm einft durch 
dad Nachtgeftcht fo wichtig geworden war, das ihn in fihnellem Zug hin⸗ 
durchgetrieben. Diesmal hätte er daher der Stadt felber gern den vollen 
Segen des Evangeliums zugewendet, auch Fam ihm eine große Empfäng- 
fichfett bier entgegen (2. Kor. I, 12), die ihm um fo tröfllicher war, ba 
er, wie es fcheint, auch nach feiner Abreife von Ephefus auf den aflatifchen 
Boden noch fehr große Noth und Gefahren zu beftehen gehabt hatte (8. I, 
9, 10), welche fi wohl in dem Berzeichniffe feiner Leiden (Kap. 11) 
mit verzeichnet finden. Allein in Troas folte ihm auch diesmal keine Ruhe 
werden. Er fand den Titus nicht vor; Die Sorge um Korinth nahm zu 
und nach kurzer Wirkfankeit riß er fi los, um nach Mazedonien zu 
eilen (V. 13). 

Die Gründe, warum er nicht ſelbſt ſeinem erſten Briefe nachfolgte 
und ſofort nach Korinth ging, hat er in dem 2. Schreiben angegeben 
(Kap. U, 1). Er Hätte in dieſem Falle da als Strafprediger auftreten 
müflen, wo er lieber wieder als Apoftel der Freude des Evangeliums eins 
fehren wollte. Er wollte Dem Geifte der Neue, der Selbfterbauung in der 
Gemeine zu Korinth Raum laffen, wollte fle nicht mit feiner Autorität 
niederdrüden. 

Freilih eine Weile Hatte Tee Apoſtel, wie wir früher ſchon fahen, 
wirflih im Sinne, auf Diefer Neife Korinth zwei Mal zu befuchen: zuerft 
von Ephefus nach Korinth zu gehen, dann von Korinth nach Mazedonien 
und wieder zurüd nach Korinth (2. Kor. I, 15). Das war ganz wahrs 
ſcheinlich in den legten Tagen feines Aufenthaltes zu Cpheſus. Der Brief 
nach Korinth war abgefandt ; das Leid der Gemeine, welches der Brief ver- 
anlaffen mußte, trat lebhaft vor feine Seele, aber auch eben fo lebhaft die 
Hoffnung, Daß Timotheus noch kommen werde, und ihm frohe Nachrichten 
bringen. Dann wollte er fihnell nach Korinth hinübereilen und ein Feſt 
der Dankfagung mit der Gemeine halten. Bon diefem veränderten Reiſe⸗ 
plan fcheint er mit Gelegenheit eine Kunde nach Korinth haben gelangen zu laſ⸗ 
ſen (8. I, 17). Allein Timotheus blieb aus; Die Nachricht Fam, er könne 
noch nicht von Mazedonien fort. Nun war Die Lage Der Dinge durchaus 
verändert; Der Apoſtel Eonnte nicht nach Korinth gehn, bevor Die Gemeine 
fh frei entfchieden, und mit ſchwerem Herzen mußte er den Titus flatt ſei⸗ 
ner hingehen Iaflen, während er felber den Weg über Troas nach Mazedo⸗ 
nien einfchlug. 

Sein diesmaliger Aufenthalt in Mazedonien ift nur kurz erwähnt. 
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Wir erfahren indeſſen durch die Apoſtelgeſchichte, daß er alle Theile der dortigen 
Chriſtenkirche beſuchte, und Daß er diej Gemeinen mit vielen Lehrvortraͤgen tröftete 
und belebte, und aus Dem zweiten Korintberbriefe erfahren wir von Paulus ſel⸗ 
ber, daß ihm Die mazedonifchen Gemeinen die größte Aufopferungdfreudigkeit 
auch in Bezug auf Die Durch Timotheus und Eraftus beſtellte Liebesſteuer 
entgegentrugen (2. Korinth. VIII, 1 ff.). Auch fpiegelt fich Die weitere 
Entwillung der innigen Verbindung, in welche der Apoſtel mit der Ge 
meine zu Philippi getreten war, in feinem fpäteren Schreiben an dieſe Ge 
meine von Nom aus deutlich ab. 

In Mazedonien fand der Apoftel viel zu tröften, denn Die Gemeinen 
batten große Trübfale durchgemacht und noch zu beſtehen; auch ihr Wohl- 
fland fehien in den Stürmen der Zeit Noth gelitten zu haben (Kap. VII, 
2). Und doch war der Apoftel felber auch troftbedürftig, fo lange er Feine 
günftige Nachricht von Korinth erhalten Hatte. Diefe warb ihm jedoch in 
reichem Maaße zu Theil. Titus Fam hier, man hat vermuthet in Philippi, 
wieder zu ihm mit dem erfehnten Bericht von Korinth, und in der Haupt 
fache brachte er mehr Erfreuliches, als der Apoftel in fu kurzer Zeit erwar- 
ten konnte. Denn nicht nur Hatte die Gemeine fich in der Gemeinſchaft 
des Geifted mit ihm vereinigt, und jenen Akt der Erkommunikation vollzo⸗ 
gen, fondern dieſer hatte auch feinen Zweck in hohem Manfe erreicht. 
Nicht nur das biutfchänderifche Gemeindeglied hatte Buße gethan und dad 
Uergerniß befeitigt, fondern auch Die Gemeine felbft hatte Buße gethan mit 
ihm. Freilich waren dann auch wieder Schattenpartieen in Dem Bericht 
des Titus, welche Diefe Freude in etwas mindern mußten. 

Die Gemeine hatte fich zwar im Allgemeinen feinem Spruch frei un⸗ 
terworfen: fie war gerettet und neu gegründet. Sie war Durch eine große 
geiftliche Trauer bindurchgegangen und auf dem Wege zu großer reude. 
Der Apoftel konnte zuvörderft den reuigen Sünder wieder in Die Gemeln- 
[haft der Kirche aufnehmen; Eonnte dann überhaupt Die Gemeine tröften 
und feine Freude bezeugen. Allein das durchfchlagende gewaltige Auftreten 
in feinem erften Briefe hatte Die Häupter ber feindlichen Parteien noch mehr 
gegen ihn eingenommen und fle fingen an, offener mitdem Widerfpruch gegen ſei⸗ 
ne Autorität hervorzutreten. Auch hatte das Werk der Collekte unter der gewaltis 
gen Erfchütterung der Gemeine feinenrechten Fortgang gehabt. Daher fchrieb der 
Apoftel jeßt von Mazedonien aus, wahrfcheinlich im Spaͤtſommer oder Herbft 
defielben Jahrs, woriner Den erften gefchrieben, Den zweiten Brief nach Korinth, 
welcher zum Theil ein Troftfchreiben war, zum Theil eine Selbſtvertheidigung, 
dem er zugleich Die Mefte des Torinthifchen Parteiweſens mit feinen Verir- 
rungen befämpfte, und Die Sache Der Liebeöfteuer wieder in Anregung brachte. 

Er ſchrieb diefen Brief in Gemeinfchaft oder wahrfcheinlich Durch bie 
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Hand des Timotheus. Der Ueberbringer deſſelben aber war Titus, den er 
nun zum zweiten Male hinſandte, mit dem Auftrag, die bereits von ihm 
angeregte Sammlung weiter zu führen. Mit dem Titus fandte er noch 
zwei Brüder ab, welche er Kap. VIII, V. 18, 22, 23 bezeichnet. 

Endlich konnte der Apoftel denn auch die Gemeinen in Griechenland 
perfünlich begrüßen. Drei Monate vermeilte er unter ihnen. Wir finden 
die Ergänzung des kurzen Berichtes für Diefen Aufenthalt des Apofteld in 
Achaja in dem Briefe an Die Romer, welchen er in Diefer Zeit von Korinth 
aus ſchrieb. Wir erfahren, daß ber Apoftel jebt beruhigt auf bie 
Beieftigung der Kirche in Griechenland blicken konnte. (Röm. XV, 
23). Das Werk der Collekte war abgefchlofien (B. 26, 27). Das 
Evangelium hatte fi von Griechenland aus bis nach Illyrien verbreitet). 
Es ſtand jeßt feft, dab der Apoftel mit dem großen Segen feiner Samm⸗ 
fung nach Jeruſalem ziehen wollte, von da nach Nom, felbft Spanien hatte 
er ſchon im Auge (B. 28). Indeſſen Hatte fich eben auch mit der großen 
Entfaltung und Beftftellung feiner Heidenmiffton der Haß der Juden bedeu- 
tend gefteigert. Ste ſcheinen fogar den Anfchlag gemacht zu haben, ihn 
diesmal auf der gewöhnlichen Seefahrt nach Syrien entweder in einem der 
gewohnten Hafenpläge oder auf Der See felber zu überfallen, um ihn zu 
verderben. Wegen dieſes Anſchlags machte er den Nüdweg über Mazedo⸗ 
nien und zwar unter einem großen ſchuͤtzenden Geleite. 

Das Größefte, was wir aus’ der diesmaligen Wirkfamfeit des Apoſtels 
in Achaja wiffen, ift fein Brief an die Mömer. 

Ueber die erfien Anfänge der Gemeinde zu Rom ift nicht befannt. 
Da aber in dieſer Hauptflabt der Welt Die geiftigen Richtungen aus allen 
Provinzen des römifchen Reiches zufammenflofien, da fie namentlich von 
einer zahlreichen Iudenfchaft bewohnt war, unter welcher fi) ohne Zweifel 
ſehr früh vereinzelte Gläubige befanden, die das Chriftentbum auf ihren 
Beftreifen in Jeruſalem Eennen gelernt hatten, da Die Stadt Rom befunderd 
auch von Alerandrien, von Kleinaften und Griechenland aus, wo überall 
die Saat der Kirche ſchon beftellt war, viel bereift wurde, fo kann man an⸗ 
nehmen, daß das Chriftenthbum in Rom fehr bald nach feiner Gründung 
in Jeruſalem, befonder8 aber nach dem Beginn der Wirkfamteit des ‘Baus 
lus in Europa einen Heerd gefunden hatte. 

Unter den Zuhörern, welche an Dem Sprachenfeft der Pfingftgemeine 
in Ierufalem Theil nahmen und Die Predigt des Petrus vernahmen, waren 
auch „Ausländer von Nom“ (Net. II, 10). Nach der gewöhnlichen Ver» 


) Gegen die Annahme, daß Paulus perfönlich nach Illyrien gefommen, f. auch 
Baumgarten II, 87. 





— HM — 


muthung wären auch Die Xibertiner oder freigelaffenen Juden, welche ſich 
unter den Widerfachern des Stephanus befanden, ald Juden von Rom zu vers 
ſtehen; wir haben indeffen geſehen, daß Die richtige Auslegung der betrefs 
fenden Stelle (Act. VI, 9) Dagegen fpricht. ine dunkele Andeutung, 
- daß die mefflanifche Frage zur Zeit des Kaiferd Klaudius in Rom lebhaft 
verhandelt worden, daß es alſo wohl Chriften waren, welche fie in den 
Bordergrund riefen, liegt in der angeführten Stelle de8 Suetonius. Dem- 
naͤchſt gibt und denn unfer Brief das Bild einer bereit3 zahlreichen Gemeine. 
Wir können auch aus diefem Briefe (8. XVI) die Folgerung ziehen, daß 
bie römifche Gemeine fich befonderd Durch griechifche Chriften aus Dem Wir- 
kungskreis des Paulus gebildet hatte Un der Spige der Namen, welde 
der Apoftel begrüßt, ſtehen Priscilla und Aquila, Die alfo um dieſe Zeit 
wieder ihren Wohnfts von Ephefus nach Nom verlegt hatten, nachdem fle 
noch Eurz vorher in Ephefus für das Leben des Apofteld ihre Hälfe dar- 
gegeben, wahrfcheinlich indem fle ihn bei dem Ueberfall der Leute des Deme- 
trius mit eigener Tebeögefahr gerettet hatten. Wenn wir erwägen, daß Pris⸗ 
cilla und Aquila fchon feit langer Zeit ihr Gewerbe in den Dienft der pau- 
liniſchen Miffton geftellt, fo dürfte man wohl annehmen, Daß fte ihm auch 
Diesmal wieder, fo zu fagen, ald Duartiermacher oorangezogen; wie ſie ihm 
früher in gleicher Weife zu Ephefus Die Herberge bereitet hatten. Wir er- 
ſehen aus Act. XIX, 21, daß der Gedanke, nach Rom zu gehen, den 
Apoftel ſchon laͤngere Zeit befchäftigt; "noch mehr aus Röm. XV, 22, 
Die öftere Verhinderung, von der er hier redet, Ing befonder8 wohl in der 
Nothwendigkeit, welche ihm auferlegt war, fein Werk in Der Heidenwelt 
ſtückweiſe immer wieder Durch Die Ruͤckkehr nach Ierufalem an die Metro: 
pole der Kirche feftzufnüpfen. Ohne dieſe Nöthigung hätte er ſchon auf 
feiner zweiten Mifftonsfahrt von Athen aus oder jetzt auf feiner dritten von 
Korinth aus nach Nom abfahren können. Wie bedeutend Diefe Pauliner 
Ehriftenfamilte Aquila und Priscilla in Rom unter den Ehriften hervor- 
tagte, zeigt der Umftand, daß fich eine Hausgemeine in ihrer Wohnung 
verfammelte. Die verfchiebenen Gypotheſen, welche Die Aechtheit der zwei 
legten Kapitel des Nömerbriefes, namentlich des letzten in Anfpruch ges 
nommen haben, ſehen wir ald widerlegt an. Die vielen Begrüßungen, 
welche in dem letzten Kapitel vorfomnen, befonderd auch Die griechifchen 
Namen derfelben, find nur fo lange auffallend, als man nicht erwägt, daß 
nicht nur die Strömung der Zeit, fondern befonderd auch die Strömung 
bes Chriſtenthums nach Rom hinging. Ohne Zweifel waren manche biefer 
Namen eben foldhe Chriften, welche wie Aquila und Priscilla und theil 
weife in Der Gemeinfchaft mit ihnen dem Apoftel als bahnmachende Ge- 
hülfen voraudzogen. So vor Allen der nach jenen zuerft Genannte, Epi- 
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netus. Paulus bezeichnet ihn als den Erſtling unter den Bekehrten in 
Achaja oder nach den alten alexandriniſchen und occidentalifchen Hand⸗ 
fhriften in Asia procofsularis. *) Dazu kommt eine Chriſtin Maria, 
welche fich fehr um ihn verdient gemacht. Andronitus und Junia (oder 
Junia8) waren feine Stammgenoffen und fogar irgendwo feine Mitgefangenen 
um ded Evangeliums willen gemefen; ihr Name galt hoch im Kreife der 
ihn geleitenden apoftolifhen Männer. Vielleicht war dies eine Familie 
aus Cilizien, welche dort mit ihm eine nicht weiter befannte Gefangenfchaft 
um des Evangeliums willen ausgehalten. Sie waren fchon vor ihm Chriften 
-geweien, und hatten ihn wahrfcheinlich in ähnlicher Weife aufgenommen, 
wie Aquila und Priscilla. **) Hierauf folgen Amplias = Ampliatus; Urba⸗ 
nud, welcher auch ein Gehülfe des Paulus war, Stachy8; Apelles, als 
ein Bewährter in Chrifto bezeichnet; Die Gläubigen aus den Hausgenoſſen 
des Ariftobulus, Herodian, Die Hausgenofien des Narziffus (welchen man 
für den bekannten Guünſtling des Kaiferd Klaudius gehalten hat, der 
indeffen Damals fihon tobt war); fodann drei Frauen: die Tryphäna, Die 
Tryphoſa und die Perſis, vielverdiente Arbeiterinnen, wahrfcheinlich Dia- 
foniffinnen; fodann ein Rufus, welchen die Kirchenväter als einen Sohn 
ded Simon von Cyrene (mit Beziehung auf Markus XV, 21) betrachten 
wollten, und defien Mutter Paulus fogar als feine eigene Mutter mit bes 
zeichnet. Hierauf folgen wieder zwei Gruppen, welche wiederum zwei vers 
Ihiedene Hausgemeinen darzuftellen fcheinen: Aſynkritus, Phlegon, Hermas — 
Hermodoros, ***) Patrobas, Hermes, und die Brüder, welche mit ihnen find. 
Eben ſo PHilologus, die Julia, Nereus und feine Schwefter, Olympas 
(=Olympodorus) und alle Heiligen, welche bei ihnen find. Dan darf diefes 
von höchſt charakteriftifchen Zügen durchwebte und nach einer Flaren Ans» 
ſchauung gegliederte Verzeichniß als ein authentifched Denkmal betrachten, 
das und beweif’t, erſtens, wie fehr die römifrhe Gemeine Dem Apoftel am 
Herzen lag und wie genau er fich mit ihr Durch Gorrefpondenz befannt ges 
macht; zweitens, wie beftimmt der paulinifche Charakter in dieſer römifchen 
Gemeine hervortritt, ja, wie fle al8 eine Stiftung des Apofteld durch feine 
Gehülfen betrachtet werden kann. 





*) „Und auf den erſten Anblid mit Recht, dagegen 1. Kor. XVI, 15, wo das 
Haus des Stephanus ancoxij tus Aoıac heißt. De Wette. 

) Man fann Tovvier leſen als Affufativ von 'Iovrie, Junia, welche dann nad) 
der Meinung des Chryfoflomus die Gattin des Andronifus geweſen wäre 
oder auch als Afkufativ von Junias-Junilius oder Junianus. Erſteres iſt 
nach der näheren Bezeihnung wahrfcheinlicdher. 

+) Mach Origenes (Eufeb. H. Eccles. III, 3 der Verfaffer des Hirten). Dies 
fer gehört aber einer fpäteren Zeit an, da er als Bruder des römifchen 
Biſchofs Pius (um 150) genannt wird. . 


Auch Die zahlreichen und vertraulichen Grüße, welche der Apoftel 
von Korinth aus an die Gemeine in Rom beftelt (VB. 20 — 23), laſſen auf 
eine innige Beziehung zwifchen der Gemeine zu Korinth und der Gemeine 
zu Rom fihließen. Der Schreiber des Briefes, Tertius, Darf fich in Diefer 
Vertraulichkeit ſogar felber ald Grüßender in den Brief hineinfeßen. Nicht 
minder zeugt der Umftand für eine innige Beziehung zwifchen Korinth und 
Nom, daß der Apoftel den Brief nach Rom mit einer abreifenden Diako⸗ 
niffe, Phöbe aus der Forinthifchen Hafenftadt Kenchrea abſandte. Wahr: 
fcheinlich nahm das Werk der Belehrung in Rom fo überhand, daß die 
dortige junge Gemeine einer Diafonifjin bedurfte, und fich eine folche aus 
Achaja, wo ed an dergleichen Gebülfinnen ſchon nicht mehr fehlen Fonnte, 
erbeten hatte. Bei Diefer Gelegenheit begegnen wir (Röm. XVI, 1) zuerſt 
dem Amt der Diafonifiinnen. Don folchen alfo ift faft früher, ald von 
männlichen Diafonen im buchftäblichen Sinne die Rde. Wir müſſen je 
doch aus dem Vorkommen von Diakonijjen fchließen, daß um diefe Zeit 
auch fchon ein Inftitut der Diakonen da war, d. h. Daß aus der einheit- 
lihen Form der Preöbpter-Diafonen oder der Diakonen⸗Presbyter der 
Gegenſatz ſich nunmeht berausgebildet hatte. Wahrfcheinlich empfingen die 
Heidenchriften= Gemeinen von den Judendyriften die Presbyter, Diefe von 
jenen die Diakonen. In den heidenchriftlichen Gemeinen bildete fich denn 
auch wahrfcheinlich zuerft Dad Amt der Diakoniſſen aus und zwar befonderd 
unter der Unregung von Paulus, der fid, felbft auf feinen Reiſen mit dies 
nenden Gehülfen umgab, und der denn wohl auch befonders Die Gemeinen 
mit dienenden Gehülfinnen beforgte. Derfelbe Upoftel, der es erkannte, 
wie Die Weiber nicht berufen feien, in der Gemeine öffentlich zu lehren, 
erfannte zugleich, wie fehr fie Beruf hatten, ald Verforgerinnen oder Wir 
thinnen der Fremden, ald Armenpflegerinnen, als Gehülfinnen bei der 
Zaufe und bei ähnlichen Bedürfnifien ihre Gaben dem Dienft der Gemeinen 
zu widmen, i 

Das Inftitut der Diafoniffen erwies fich fehr nüglich für Die Bedürf 
nifje der chriftlichen Gemeindeherberge, für die Untermeifung weiblicher 
Katechumenen und Die Bedienung derfelben; es war bei der Taufe faſt 
unentbehrlih. Allerdings lag es in der weiblichen Natur, daß Diefed Amt 
früh der Einfchränfung bedurfte, und eine folche finden wir denn auch wohl 
in der Stelle 1. Tim. V, 3 ff. Indeſſen will Neander (S. 265) das, 
was bier von den Witten gefagt ift, auf Die Diakoniſſen nicht beziehen. 
„Breilich fcheine”, bemerkt er, „das Gefchäft der Sorge für die Fremden 
und der Pflege der Armen für die Einheit zu fprechen. Allein, ba fie 
Paulus nur ald folche bezeichne, welche Durch Die Gemeinde ernährt wurden, 
ohne eines thätigen Kirchenamtes, das von ihnen verwaltet wurde, zu er⸗ 


wähnen, als Solche, weldhe, wie es ihre Lage und ihr Alter mit fich 
brachte, entfernt von aller Beihäftigung mit irdifchen Angelegenheiten, nur 
der Andacht und dem Gebet die noch übrigen wenigen Tage ihres Lebens 
weiheten, und da hingegen das Amt der Diakoniffinnen gewiß viele Außer» 
liche Gefchäfte mit fich gebracht, jo babe man durchaus keinen Grund, Dias 
foniffinnen oder Doch ſolche Frauen, aus denen Die Diafoniffinnen gewählt 
wurden, bier zu finden.“ Es ift auffallend, daß Neander die Pflege der 
Armen und bie Fürforge für Die Fremden nicht als ein amtliches Gemeindes 
geihäft will gelten laſſen; Daß er fich bier eine Vorftellung von mancherlei 
äußerlichen Diakoniſſen⸗Geſchaͤften machen kann, welche den Eifer im Gebet 
und Flehen Tag und Nacht ausſchließen follten oder gar umgekehrt eine 
Erwählung der Wittwen zu Der Beilimmung, im Schooße ber Ger 
meine zu ruhen und lediglich ein andächtiged Leben zu führen. Die Sache 
liegt vielmehr offenbar fo, daß die Diakoniffinnen,, da fie in der Regel aus 
den Wittwen in der Gemeine genommen wurden, allmälig den Namen ber 
Wittmen erhalten hatten. Ebenſo Flar ergibt es ſich aus der betreffenden 
Stelle, daß allmälig in dem Diakoniffen-Inflitut ſchon bedeutende Mißbraͤuche 
äingerifjen waren. 

Der erfte Mißbrauch beftand darin, Daß die Weiber fich oft zu dem 
glänzenderen Dienft der Gemeine drängten, während ſte in ihrem Haufe 
fhon einen natürlichen Diafonifienberuf bei Kindern und Enkeln hatten 
(. 4). Ein anderer Mißbrauch beſtand darin, daß die jungen Wittwen 
oder Diakoniſſen ihre kirchliche Stellung gern benugten, um wieder in ben 
Stand der Ehe zu treten, eine vorteilhafte Verbindung einzugehen (V. 11, 
12). Der Apofiel ift -offenbar weit entfernt, den jungen Witwen Die 
zweite Ehe zur Sünde zu machen; nur follen fie den Entjagungsfland Der 
Diafoniffen nicht mißbrauchen, um den Zwei der Verebelihung um fo 
leichter zu erreichen. in dritter Mißbrauch beftand darin, daß manche 
Diakonifien der Zerfireuungsfucht, Bequemlichkeit und der Anmaßung. in der 
Rede, wohl auch in der geiftlichen Rede verflelen und dadurch Anſtoß gaben 
(8. 13). Wegen diefer Mißbraͤuche fand es der. Apoftel nöthig, eine auf⸗ 
fallend firenge Einſchraͤnkung des Diakoniffen » Inflitutd zu verfügen. 
Die Wittwe mußte 60 Jahre alt fein, mußte wirkliche Wittwe fein umd 
mußte fich bisher ſchon in ihren häuslichen Berhältnifien als natürliche und 
freiwillige Diakoniffe bewährt haben. Mit diefer Beftimmung wurde Denn 
auch jener natürliche Diafonieenftand frommer Weiber in ihren Häufern 
und Kreifen nicht aufgehoben, jondern vielmehr hervorgehoben und betont. 
Auf der anderen Seite wurde aber auch Die Gemeine vor zu großer Be 
laſtung mit „Wittwen“ ohne Inneren Beruf geſchützt (V. 16). 

Daß übrigens der Dienft der Wittwen bier unter Die Gemeindeämter 
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geſtellt wird, lehrt ein Blick in den Gedankengang des Briefes. Der 
Apoſtel handelt Kap. IH, 1 ff. von dem Amte des Biſchofs; ſodann 2. 6 ff. 
vom Amte der Diakonen; dann Kap. V, 3 ff. von den Wittwen; endlich 
B. 17 von den Xelteften.*) Was die Einführung der Wittwen betrifft, 
fo lefen wir hier bloß von einer Erwählung derſelben (Kap. V, 9). In 
der fpäteren Zeit wurben fie Durch bifchöfliche Handauflegung und Gebet 
aufgenommen, ohne daß dieſe Aufnahme den Charakter einer Ordination 
haben follte. Später fand man wieder nöthig, das Amt der Diakoniſſen 
zu beſchraͤnken, zuleßt gar aufzuheben. Freilich wurde dies Dadurch erleic- 
tert, DaB unterdeß Nonnen und andere geiftliche Schweftern an die Stell 
gerüudt waren. 

Kehren wir zu der römifchen Gemeine zurück, fo lernen wir nächft dem 
Brief an die Römer die römifche Gemeine wieder kennen durch den Bericht 
der Ankunft des Paulus in Rom am Schluß der Apoftelgefchichte, und 
durch den Bericht des Tacitus über die erfte neronifche Chriftenverfolgung, 
wovon fpäter Die Rede fein wird. 

Die Eleine aber zufunftreiche Gemeine zu Rom, welche der Apoftel 
Paulus in feinem Briefe begrüßte, war zwar nicht eine unmittelbare Stif 
tung des Paulus, wohl aber eine vorherrfchend paulinifche, Durch feine 
Gehlilfen: gefammelte Kirche. Es ergibt fich ſchon Daraus, daß die Haupt- 
fieche fich in dem Haufe des Aquila's, der urfprünglich ein Jude war, ver- 
fammelte, daß fte jedenfall® Iudenchriften in ihrer Mitte zählte, zugleid 
geht das aber aus dem ganzen Charakter des Briefes hervor, wie er fih 
gleichzeitig an ehemalige Juden, wie an ehemalige Heiden wendet. Daß 
fie aber aus befehrten Heiden und Juden beſtand, dafür ſpricht Die Stelle 
Kap. XV, 7, wie der ganze vermittelnde Charakter des Briefe. Daß die 
befehrten Heiden jedoch die Mehrheit der Ehriften bilden mochten, hat man 
mit Grund namentlid aus der Anſprache Kap. I, 5, 6 gefchloffen. Es 
lag in der Natur der Sache, daß eine von bloßen Apoftelgehülfen gegründete 
Gemeine der weiteren Begründung bedurfte, und das iſt denn auch der 
nächfte Zweck des Briefed. Zu Diefer Begründung mußte fich aber Paulus 
vor Allen berufen fühlen, da Die Gemeine in ihrer Entſtehung als ein Filial 
feiner griechifchen Kirchenftiftung betrachtet werben Eonnte; nicht minder, da 
fie das wichtigfte Reiſeziel war, dem er in der heidnifchen Welt entgegen- 
firebte. Daher Tonnte er diesmal von feirer Gewohnheit abweichen und 

Ai 


*) Offenbar find alfo Hier auch die Aelteften und die Biſchoͤfe unterfchieben. 
Und ebenfo nahe liegt der Schluß, daß die Verbietung der Ehe, von welder 
Kap. IV, 1 ff. die Rebe ift, ſich befonders auf die Verbietung der Ehe von 
Geiftlihen beziehen foll. 





einen Brief an Die Gemeine feiner perfdnlichen Grfcheinung vorausgehen 
laſſen. 

Da die Gemeine aus Judenchriften und Heidenchriſten gemiſcht war, 
fo traten auch Die Einfeitigfeiten ber beiden Glaubensweifen hervor, ohne 
daß aber hier ſchon eine judaiftifche Partei mit ihrer Anmaßung fich geltend 
gemacht hätte, oder Daß Die heidnifche Einfeitigkeit fich in gnoftifchen oder anti 
nomiftifchen Verirrungen geäußert. Daher war diefe Gemeine. fo zu fagen 
ber Einheitöpunft, in melchen das Hin⸗ und Herreifen des Apoftels zwiſchen 
ber Heidenwelt und Jerufalem feine Ausgleichung, feine Rube finden mußte. 
In diefer Gemeine alfo Ing das Ziel feiner Wallfahrt; und daher enthält 
fein Brief das Reſultat aller feiner Vermittelungen zwifchen Judenchriften- 
tbum und Heidenchriftenthum. 

Die Gemeine zu Rom follte endlich nach ihrer Weltftelung als Kirche, 
wie als Mifftonsflation ein Licht für Die heidnifche Welt, wie für Die jüdiſche 
Diaspora des Abendlandes werden, baher legte der Apoftel in dem Briefe 
an diefelbe Die Grundzüge der chriftlichen Heildlehre in der größten Aus- 
führlichfeit nieder, und wie er die Gemeine als Den Ausgangspunkt bezeich- 
nete, von dem er nach Spanien, d. 5. nach der legten befannten Gränze 
der abendländifchen Welt reifen wollte, fo enthüllte er in demfelben zugleich 
da8 ganze Grundgefe des Reiches Gottes für die Bekehrung der heidnifchen 
und jüdifchen Welt. 

Daher umfaßt der Mömerbrief in gleihem Sinne alle Punkte der 
apoftolifchen Lehre Des Apoſtels, wie Die Gemeine zu Rom alle Gefichtd- 
punkte feiner Wirkfamkeit umfaßte. Er gibt zuerft einen großen Spiegel 
des heidnifchen und jüdifchen Weltverderbend. Sodann einen lebendigen 
Grundriß der Lehre von dem chriftlichen Heil in der Lehre von der Nechts 
fertigung durch den Glauben an Chriftum. Und dem entfprechend eine 
umfaſſende Darlegung der chriftlichen Heiligung aus dem Glauben. Werner 
einen Reichsplan der göttlichen Ordnung in ‘der Weltbefehrung als Leit» 
fern aller Miffton. Endlich einen Grundriß der chriftlichen Lebenslehre, 
mit Bezug auf das Verhältniß zwifchen Kirche und Staat, zwifchen Den 
Heidenchriften und den Iudenchriften. 

Es ift Die Lehre von der Verfühnung mit Gott, welche zugleich zum 
Spiegel der Verfühnung aller Gegenfäge in der Welt wird. 

Sp brachte denn die Phöbe von Kenchrea den Brief des Apofteld nad 
Rom, welcher als eine Weiffagung der Zukunft der römifchen Kirche und 
der Zukunft des Apoſtels nach Rom betrachtet werden kann, und ben ber 
Apoftel Paulus noch heute an die Nömer fchreibt, wie vor 1800 Jahren, 
und heute dringender als Damals, je mehr die Werkgerechtigkeit in Rom Die 
Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben verdunfelt hat; je mehr 

Lange, Kirchengefchichte. I. 2. ’ 19 
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Mom fi dem ungläubigen Israel gleich macht, den Unterfchied zwilchen 
dem inneren und äußeren Israel verwifcht, und den Gehorſam gegen den 
Staat und alle menfchliche Ordnung durch feine Sabungen untergräßt, je 
mehr endlich Rom den fremden Knecht richtet, Der frei geworden im Glauben. 

Paulus hatte in Korinth Die Einheit wiederhergeftellt. Wie fehr aber das 
Bild der Eorinthifchen Gemeine, wie e8 Die zwei Briefe zeichnen, der inneren 
Natur Diefer Gemeine entipricht, Dad ergibt ſich aus der Thatſache, daß 
auch fpäter wieder am Ende diefer Periode in Korinth ein Zwiefpalt aus- 
brach, welcher den Clemens von Nom veranlaßte, ein Ermahnungsfchreiben 
an die Gemeine ergehen zu laflen. - 

Don Achaja alfo reifte Paulus durch Mazedonien nady Alten zurüf. 
Wie gefährlich die Nachftellungen waren, welche die Juden ihm bereiteten, 
das fchließen wir nicht Tediglich aus der großen Veränderung feiner Reiſe⸗ 
route, fondern auch aus dem zahlreichen @eleit, welches Die Gemeinen ihm 
mitgaben. 

Die Geleitenden waren: Sopatros von Berda, Ariſtarchus und Se 
fundus von Theflalonih Gajus von Derbe, Timotheus (von Lyſtra), aus 
Aften aber Tychikus und Trophimus. 

Der Name Sopatrod wird von einigen Handfihriften Softpatrod ge 
lefen, mit welchem Ausdruck diefer Name Eins if. Man Hat daher Dielen 
Sopator aud Eins gehalten mit dem, welcher Roͤm. XVI, 21 vorkommt. 
Da indefien mehrere gute Handfchriften *) den Zufah Sohn des Porrhus 
(Mv6bov) haben, fo wird vermuthlich eben Durch dieſen Zufa ber Torin- 
thiſche Sopater von dieſem Bervenfer unterfchieden. Der Eorinthifche Sofl- 
pater,, ein Verwandter ded Paulus, fol nach einer Sage Bifchof von Ir 
nium geworden fein; nach einer anderen Sage war auch Tertius Biſchof 
dafelbft. 

Ariſtarchus ift uns ſchon früher als Begleiter des Paulus wichtig 
geworden. Sein Landsmann Sekundus ift nicht näher befannt. Die beiden 
Lykaonier Cajus und Timotheus find uns fchon begegnet. Thychikus aus 
Asia proconsularis findet ftch auch fpäter bei dem Apoftel in Rom; dieſer 
benußte ihn zu einer Sendung an die Eleinaflatifchen Gemeinen zu Epheſus 
und Koloffä (Ephef. VI, 21; Koloff. IV, 7). Auch auf der legten Miſ⸗ 
fionsreife oder in feiner letzten Gefangenfchaft fandte der Apoftel denjelben 
Tychikus noch einmal nach Ephefus (2. Tim. IV, 12), nachdem er ihn 
vorher an den Titus nach Kreta hatte fenden wollen (Tit. IIT, 12). Die 
jpätere Tradition hat dieſen Tychikus zum Bifchof von Chalzedon gemadıt. 
Sein Landsmann Trophimus von Ephefus blieb im Geleit des Apofteld Bis 


*) ADE und Minusfeln, zudem Ueberfegungen und Kirchenväter. 
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nach Jeruſalem, wo ſein Auftreten in der Stadt an der Seite des Paulus 
einen Auflauf der Juden gegen den Paulus veranlaßte. Auf ſeiner letzten 
Miſſionsreiſe durch Kleinaſien, mit welcher Paulus feinen Lauf beſchloß, 
mußte er den Trophimus in Milet zurüdlaffen (2. Tim. IV, 20). Nach 
der Tirchlichen Tradition fol Trophimus einer der 70 Jünger gewefen, und 
nad dem Tode des Paulus unter Nero hingerichtet worden fein. 

In Mazedonien war die Gefahr geringer. Daher gingen dieſe Geleits- 
männer *) fchon nach Troas voraus, Da der Apoftel das Ofterfeft noch in 
Philippi zubringen wollt. Der Verfaſſer der Apoftelgefchichte führt fich 
nun von dieſem Punkte aud wieder felber redend ein. Lukas war alfo 
wohl von der eriten Vertreibung des Paulus von Philippi Hier zurüdge 
blieben, um Die junge Gemeine zu leiten, und man muß ihm daher einen 
bedeutenden Antheil an der fchönen und ungeflörten Entwidelung dieſer 
Gemeine zufchreiben. 

Wir betrachten dieſes Geleit von ſieben Perfonen zunächft als ein 
Schußgeleit für Die Landichaft Aften, wo der eigentlichfte Heerd der außer⸗ 
paläftinenftfchen Widerfacher fich befand. Baumgarten nimmt an (I, 41 ff.), 
Paulus habe der Gemeine von Ierufalem in den Sieben die Nepräfentanten Der 
göttlichen Gnade in der Heidenwelt barftellen wollen, als Zeichen, daß in 
gewiſſem Sinne Die Fülle der Heiden eingegangen fei in Die Kirche. Daher 
feien denn auch unter ihnen vier Aflaten, Drei Europäer, und von den 
Erfteren wieder zwei Vertreter der Kirche im hinteren Kleinaflen; zwei da⸗ 
gegen Vertreter der Kirche des vorderen Kleinaftend. Offenbar ift Dies 
eine ſehr finnreiche Unficht, namentlich wenn man binzunimmt, Daß Diefe 
Männer zugleich als das heidenchriftliche Gegenbild ber fieben Diakonen von 
Serufalem, Träger der Kollekte fein follen, welche der Apoſtel nach Jeruſalem 
bringt als die Liebesgabe der gefammten Heidenkirche. Diefe Anſicht em⸗ 
pfiehlt fi um fo mehr, da der Apoftel die einzelnen Kolletten gern durch 
eine Genofjenfchaft beglaubigte, und da wir nichts Beſtimmtes über eine 
Rückreiſe der fieben Männer unterwegs erfahren. 

Nach fünf Tagen Famen Paulus und Lukas in Trvad an und verweil- 
ten dort in Gemeinfchaft mit den vorangegangenen Breunden fteben Tage. 
So war endlich auch die Stunde der apoftolifchen Heimfuchung für Diefe 
Stadt gefommen, welche der Apoſtel zweimal wie im Fluge hatte paffiren 
müfjen. . 

In Troas hielt Paulus eine Sonntagsfeier (dv 77 usa av vaßßarav), 


*) Es ift fein Grund vorhanden, das oiros auf die beiden zulegt Genannten 
zu befchränfen. Man macht diefe Scheidung der unbegrünbeten Timotheus- 
Hypothefe zu Liebe. 
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welche uns zeigt, daß der Sonntag ſchon als Feſttag um dieſe Zeit beſtimmt 
hervortrat und zugleich, wie er begangen wurde. Gegen Abend verſam⸗ 
melten ſich die Glaͤubigen in der Alijah eines Hauſes, einem Obergemach, 
um das Liebesmahl und Abendmahl zu halten. Zuerſt hielt Paulus eine 
Unterhaltung mit ihnen [dseA&yero auross] *); einen Vortrag, welcher durch 
Wechfelrede belebt war. Weil er aber den anderen Tag abzureifen gedachte, 
fo dehnte er feinen Vortrag aus bis um Mitternacht. Der Saal war von 
vielen Lampen erhellt. **) :Plöglich wurde Das Feft durch ein unglüdliches 
Ereigniß geftört. Ein Iüngling Eutychus Hatte fich, wahrjcheinlich des 
mangelnden Raumes wegen, in ein Fenſter gefeßt. Hier überwältigte ihn 
ein tiefer Schlaf, weil Paulus fo Tange redete, und er fiel aus dem drei 
Sto Hohen Gemach hinunter und wurde unten todt aufgehoben. Hier 
gewinnt Die Verſammlung den Anfchein einer gewöhnlichen Eirchlichen Ver⸗ 
fammlung : eine überlang fcheinende Rede; ein einfchlafender Jüngling; ein 
Unglüdsfall mitten in der Kirche ſelbſt. Allein wir fehen bald, wie ſehr 
Diefer Moment über das alltägliche Kirchenthum erhaben war. Paulus 
flieg hinab, warf fich über den Jüngling bin und umfaßte ihn mit den 
Worten: „feid nur nicht aufgeregt, denn feine Seele ift in ihm.“ ©o 
Hatte in ähnlicher Weiſe Elia8 die Seele des Sohnes der Wittwe zu Zar⸗ 
path wieder in's Reben gerufen (1. Kön. XVII, 21), gleichfam durch ein Ein- 
hauchen der Seele, ein pſychiſches Wiederanzüunden der Lebensflamme mittelft 
der Mittheilung der eigenen Lebensglut. So flegte der Glaube Sde Paulus 
bier über den Tod, wie der Glaube ded Petrus zu Joppe; obfchon Paulus 
bie Seele des Jünglings noch wie im Fliehen fefthielt; während Tabea 
ſchon Tängere Zeit todt war; freilich auch noch von der Erwartung bed 
Petrus im Tode emporgehalten. So übergab der Apoftel den Knaben einer 
weiteren Pflege wie es fcheint, ftieg wieder hinauf, brach das Brod und af, 
redete noch viel zu ihnen (ömsAncas) bis an Die Morgendämmerung und 
309 dann fort. Die vollendete Gemüthörube, womit er nach dem großen 
Schreden, der über die Verfammlung gekommen war, erft den Verun⸗ 
glücten rettet, und dann Die Feier des Brodbrechens mit ihnen hält und 
wieder bis zum Morgen mit ihnen redet, fo wie die Kraft des Geiſtes, 
womit er folcher Arbeit mächtig ift und womit er Den Anderen eine ähnliche 
Kraft mittheilt, gibt uns ein Einzelbild, in welchem Die himmlifche Gehoben⸗ 
heit feiner Seele zur klarſten Erfcheinung kommt. Die große Stiftung 
feier Der Kirche zu Troas, welche zugleich Die Beier des Abſchieds von 


) Bezeichnung der Disputation, wie der homiletiſchen, auf geiftiger Wechſel⸗ 
wirkung beruhenden Rebe. 
**) Statt od noav avunyuivos zu lefen od Auer. 





ihrem Stifter war, wurde noch Dadurch verherrlicht, Daß man ben Eutychus 
wieder neu belebt in die Verſammlung brachte, Die Durch feine Erfcheinung 
in außerordentlicher Weife getröftet wurde. 

Bei feiner Abreife entzog fi) Paulus fogar feinen Begleitern eine 
Weile, indem er diefe zu Schiff nach Aſſos vorausfahren ließ, während er 
felber auf dem Landwege von Troad dahin Tam. 

Aſſos, auch Aflon und Apollonia genannt, lag neun Meilen von Troas 
entfernt, in Myſien, an der ägäifchen Küfte, der Infel Lesbos gegenüber. 
Die ſchön gebaute Stadt, Vaterſtadt des Kleanthes, lag auf einem Felſen 
bes Ida. Gegenwärtig wird ſie Durch Die Ruinen Affe beim Dorfe 
Berem oder Bearem Kelefft bezeichnet. Der Seeweg von Troas nadı Affos 
ging um das dreieckformige Vorgebirge Lektum, jetzt Baba oder St. Maria 
herum , welches die weftlichfte Spitze des Ida bildet, der vom Taurus aus⸗ 
läuft. Mithin war der Landweg ded Paulus ein Nichtweg, Der durch's 
Gebirge führte. Nach der legten großen Erfahrung, der Ermedung des 
Eutychus, Tonnte er zu Diefer einfamen Wanderung einen dreifachen Beweg⸗ 
grund Haben. Tiefe Sammlung nach großer Arbeit; demüthiges Zurüds- 
treten nach einer vielbemunderten That; freied Heraustreten aus dem Kreife 
feiner Beſchuͤtzer, die ihn allzuforglich umgeben mochten, Das Lebtere 
mochte ihm befonderd Bebürfniß fein, um die Freunde felbft mit von ihrer 
Sorglichkeit zu befreien. Er Hatte ja fo eben wieder feinen Herrn Tennen 
gelernt ald den, der die Todten lebendig macht. Yurchtlos ging er durch's 
einfame Gebirg. 

In Aſſos nahmen ihn die fchiffenden Freunde auf, und von hier ging 
dann die Fahrt nach Mitylene, der reichen und gelehrten Freiftadt, auf Der 
öftlichen Seite der Infel Lesbos, welche durch zwei Häfen mit dem Meere 
zuſammenhing. Bei der Hauptfladt der Inſel Gaftro zeugen noch Die 
Trümmer von ihrer ehemaligen Pracht. Don Mitylene fam man am fol» 
genden Tag auf die Höhe der großen Infel Ehios, welche der Stadt Smyrna 
gegenüber liegt, zwiſchen Lesbos und Samos, jet Scio genannt (von den 
Türken Saki Adaſſi, d. 5. Maftirinfe). Chios, durch feinen Wein und 
Maftir berühmt, wird noch jebt für ein Paradies geachtet. Den nächften 
Tag darauf. berührte man Die Infel Samos (jegt Suffam-Abafft), das 
Baterland des Pythagoras, Durch den Iunokultus berühmt, der Stadt 
Milet gegenüber; die Fahrt ging aber noch weiter bi8 nach der Stadt 
Trogyllion, an dem Vorgebirge gleichen Namens, wo die Neifegefellichaft 
übernachtete. Trogyllion Iag zwifchen der Mündung des Mäander und 
Epheſus, Samos gegenüber, am Fuße des Berges Mykale. Den nächften 
Tag ging die Fahrt nach Mile. „Denn Paulus Hatte befchloffen, an 
Ephefus vorbei zu fehtffen, damit ex nicht noch in Aften ſich aufhalten 
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müßte, denn er beeilte fih, wenn es ihm möglich wäre, auf das Pflngft- 
feft nach Ierufalem zu kommen.“ 


Schon zwifchen Chios und Samos winfte dem Apoflel ein theures 
Ziel: die Stadt Ephefus; allein er zog vorüber. Auch bei Samos noch 
war er der geliebten Gemeine nahe, von Trogyllion aus hätte er fle bald 
erreichen fünnen, und wohl mochte es ihm ſchwer werden, als er von hier 
am anderen Morgen nach Milet meiter fuhr in der Richtung nad) Süden, 
nach Ierufalem. Un wie vielen bedeutenden Punkten war er feit der Ab⸗ 
reife von Korinth ſchon vorbeigezogen! Allein nicht die berühmten Städte, 
nicht Die paradieftfchen Infeln, felbft nicht Die geliebteften Gemeinen Eonnten 
ihn halten, da ihn der Zug des Findlichen Gefühls und der Firchlichen 
Treue, Die Leitung des Geiſtes nach der Muttergemeine Ierufalem hinzog. 


Daß er an Ephefus vorbeizog, läßt und befonderd einen tiefeg Blid 
in fein Herz thun. Leicht hätte er noch einen Tag für die Gemeine er- 
übrigen fünnen, aber er liebte die Gemeine zu fehr, als daß er ed nicht 
nöthig gefunden Hätte, ihr und fich felber einen großen Kampf zu erfparen. 


Die Stadt Milet, welche ald Mutterfladt vieler Kolonien genannt 
wird, war die alte Hauptftadt Joniens (von Ptolemäus zu Karien gerechnet), 
berühmt durch große Männer, wie Thales, Anarimander, Cadmus, 
Hefatäus, fpäter berüchtigt Durch Die Ausfchweifungen ihrer Einwohner; 
außerdem wieder audgezeichnet durch ihre Wolle, ihre Roſen und ihren 
Meerſchaum und Durch den in der Nähe gelegenen Tempel des Apollo Dis 
dymeus. Die Stadt, welche vier Häfen bejaß, fol jebt in einem Sumpf 
begraben liegen, welchen der Männder am Fuße des Latmus gebildet hat. 
Von dem Apollotempel ihrer Nachbarfchaft find noch Reſte vorbanden. 
Die Bermuthung, der Flecken Palot oder Polotſcha finde ſich an der Stele 
des alten Milet, ift nicht begründet. In Milet war wahrfcheinlich Die Kirche 
von dem nahen Ephefus aus gegründet worden. 


Sp entfchieden Paulus fich genöthigt gefehen hatte, bei Ephefus vor 
beizuzieben, fo unmöglich war es ihm Doc, dieß zu thun, ohne mit einem 
Liebeszeichen von der Gemeine Abſchied zu nehmen; um fo mehr, ba Ihn 
ſchon das Vorgefühl ergriffen hatte, er werde in Jeruſalem großen Leiden 
entgegen geben, die vielleicht feinem Leben felbft ein Ziel ſetzen Könnten, 
und Da er zugleich ahnte, daß Der Gemeinde von Ephefus große geiflige 
Kämpfe bevorfländen. Daher fandte er von Milet Boten nach Ephefus, 
und bejchied Die Presbyter der Gemeine zu ſich. Als nun Diefe Eamen, und 
fih um ihn verfanmelt hatten, hielt er eine Anſprache an fle, welche von 
jeher als ein Spiegel feiner innigen Hirtentreue, und als Mufterbilb einer 
paftoralen Abfchiedsrebe betrachtet worden iſt. 
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„Ihr wiffet, wie ich von dem erſten Tage an, da ich nach Aſien kam, 
die ganze Zeit mit euch gelebt Habe. 

— Meine Zeugen feld ihr — 

Indem ich dem Herren diente mit aller Demuth, und unter vielen 
Zhränen und Anfechtungen, welche mit den Nachfiellungen der Juden über 
mich Tamen, wie ich nichtd zurückgehalten habe, was euch fördern Eonnte; 
daß ich ed euch nicht verfündigt hätte und gelehrt; öffentlich und in 
den Käufern, indem ich Den Juden wie den Griechen bezeugte Die Buße zu 
Gott und den Glauben an unfern Herrn Iefum Chriftum. 

— Nichts Habe ich euch verhehlt, Alles mitgetheilt ; in Verkündigung . 
und Lehrform ; öffentlich und mit Hausbefuch, den Einen wie den Andern; 
jo die Buße wie den Glauben.“ 

So führte er fein Lehramt unter ihnen. — 

„Und nun ftehe, ich gebunden im Geifte, gehe nach Ierufalem, ohne 
zu wiſſen, was mir Dort begegnen wird ; nur daß der heilige Geiſt von Stabt 
zu Stadt fich zu erkennen gibt (darüber äußert), indem er fagt, daß Banden 
und Trübfale meiner warten. Aber nicht? von Alle dem bringe ich in An⸗ 
ſchlag, auch halte ich mein Leben (jelbft) nicht theuer für mid (duavrg) 
um meinen Lauf zu vollenden — mit Breuden*) und mein Amt, das ich von 
dem Herrn Jeſu empfangen habe zu bezeugen dad Evangelium von Der 
Gnade Gottes.“ 

— Im Geifte gebunden, d. 5. nicht fchon fo gut wie gebunden; fon» 
deen Durch des Geifted Leitung gebunden — muß ich nun nach Jerufalem. 
Der Geift der Weiffagung in den Gemeinen hat mir große Gefahr verfün- 
digt: Gefangenfchaft und Trübfal (wofür die Anzeichen in der furchtbaren 
Erbitterung und Nachftelungen der Juden). Allein ich bin zu noch Meh⸗ 
rerem bereit, ald zu Banden und Trübfalen; mein Leben will ich laſſen; wenn 
ih nur treu meinen Lauf vollende. Dazu rechnet der Apoftel denn auch das 
Zufammenhalten mit der Muttergemeine in Jerufalem. — 

„Und nun fiehe, ich weiß, daß ihr mein Angeftcht nicht mehr fehen 
werdet; ihr Alle, bei denen ich durchgezogen bin, um Dad Reich Gottes zu 
verfündigen.“ 

— Ein Borgefühl des wirklichen Martyhrtodes, Das fich in Diefer 
Ausdehnung nicht erfüllt zu haben fcheint.**) Er bezeichnet Die Repraͤſen⸗ 
tanten verfchiedener Städte. Wahrfcheinlich waren auch Presbyter aus 
andern aftatifchen Städten gegenwärtig. Dazu Die mileftfchen. Außerdem 


*) Mera& yagas fehlt in A. B. D. und A. B. 
**) De Wette will aus diefen Worten, wie es ſcheint, einen Schluß gegen bie 
Befreiung des Apoſtels aus der erften Gefangenſchaft machen. 
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die Begleiter des Paulus. Der Grundgedanke: wir müflen und jetzt fo 
ftellen, wie wenn wir für immer Abfchied nähmen. — 

„Darum bezeuge ich auch an dem heutigen Tage, daß ich rein bin von 
allem Blut. Denn ich habe Fein Verdeckens gemacht, fo Daß ich euch nicht 
verfündigt hätte den ganzen Rath Gottes. Darum habet Acht auf euch 
felbft und die ganze Heerde, unter welche euch der heilige Geift gefett hat 
zu Bifchöfen, zu weiden Die Gemeinde des Herrn, *) Die er fih erworben 
bat durch fein eigenes Blut." 

Der Apoftel legt nun die ganze Verantwortung für Diefe Presbyter 

und ihre Gemeinen jeßt von feinen Gewiflen auf ihr eigened Gewiſſen. 
Und mit diefer Uebertragung hat fi ihre Stellung verän- 
dert: Diefelben, die V. 17 noch Presbyter genannt werden, 
werden nun Bifchöfe genannt. Preilich find Die Presbyter alfo in 
diefer Rede mit den Bifchöfen identiſch; Doch nicht in dem gewöhnlichen 
Sinne. Es iſt zudembeachtenswerth, Daß Der Apoftelmitdiefen 
Morten diefe Presbyterkirche für felbfiftändig zu erflären 
fheint, flatt fie irgendwie in eine Beziehung zu Jerufalem, 
Petrus oder den anderen Apofteln zu fegen. 
Denn das weiß ich, daß nach meinem Abſchied reißende Wölfe über 
Euch kommen werden, welche der Heerde nicht fchonen. Auch aus Euch 
ſelbſt werden aufftehen Männer, die verkehrte Dinge reden werden, um die 
Jünger (als Parteihäupter) nach fi zu ziehen. Darum wachet und feid 
deß eingedenf, Daß ich Drei Jahre Nacht und Tag nicht aufgehört Habe, 
einen Ieden mit Ihränen zu ermahnen.” | 

Der Apoſtel fpricht Hier ein Bemußtfein aus, das fich zunächft im 
Allgemeinen Eirchengefchichtlich beftätigt hat. Nach Dem Abgang der Apoftel 
traten Die Keßereien hervor. Doch ahnte Paulus jebt nicht, Daß Epheſus 
fpäter noch eine lange Zeit durch den Johannes follte behütet werden. In⸗ 
defien ging das Wort auch Im befonderen Sinne in Erfüllung. Im der 
Zwifchenzeit zwifchen der paulinifchen und der johanneifchen Leitung Diefer 
Gemeine brachen fchon Die Anfänge des Judaismus oder Ehionitigmus und 
des Gnoſtizismus hier hervor. Auch ift wohl zu beachten, daß Der Apoftel 
bier die gewaltfamen Wölfe, die Fanatiker, Die von Außen hereinbrechen, 
unterfcheidet von den Irrlehrern, welche aus den heidenchriftlichen Gemeinen 
felbjt auftreten, und verworren verfehrtes falfched Zeug lallen und reden. 


*) Für xvolov A D C E, mehrere Minusfeln, die neueften Weberfegungen 
und die älteren Kirchenväter. — Die meiften Handfhriften der Zahl nach 
G H und eine Menge Minuskeln verbinden xvplov xal IEsod. — YEov 
hat nur B und mehrere Minusfeln. ° 
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Damit iſt der Gegenſatz der ebionttifchen und gnoftifchen Irrlehrer deutlich 
bezeichnet. " 

„Und nun Brüder, ich befehle Euch Bott und dem Wort feiner 
Gnade, welches wohl vermag, Euch zu erbauen *) und zu geben das Erb» 
teil unter allen Geheiligten. Ich Habe Silber oder Gold oder Kleidung 
von Keinem begehrt. Ihr wiflet felber, daß für mein Bedürfniß und für 
die, welche bei mir waren, dieſe meine Hände gedient haben. Auf alle 
Weile zeigte ih Euch, Daß Die alfo Arbeitenden fich annehmen müſſen der 
Schwachen, und gedenken der Worte des Herrn Iefu, daß er felber ſprach: 
Geben ift feliger ald Nehmen.“ 

Ich übergebe Euch Gott und dem Wort feiner Gnade! Das alfo bie 
Lofung für die nachapoftolifche Kirche. Nicht ich übergebe Euch anderen 
Apoſteln, Bifchöfen und Autoritäten. Daher ift auch wohl za durauevo 
auf das nächft vorhergehende Wort zu beziehen. Das Wort von der Gnade 
vermag Euch zu erbauen: d. 5. e8 vermag wohl eine Kirche zu machen 
— und Euch zu geben das Erbtheil unter allen Geheiligten; d. h. mitten 
in der Kirche der Iudenchriften ſelbſt. Diefe Kirche, die fich rein auf Die 
Gnade gründet, fol eben damit in der dienenden Liebe ein Mufter fein. 
In dem Sinne hat ihr Paulus ein Vorbild gegeben. Die Starken follen 
die Schwachen tragen helfen. Denn: Geben ift feliger al8 Nehmen. Das 
Wort ald Wort Ehrifti muß unter die ungefchriebenen Worte Des Herrn 
(äypaya) gerechnet werben. Es ift zunächft in Bezug auf irdifche Dinge 
gefagt; gilt aber auch im geiftlichen, und findet in dieſem Sinne ganz 
befonder8 auf Die paulinifche Kirche ihre Anwendung. | 

Vergeſſen wir nicht, daß Diefe Rede die Einführung Der Kirche aus 
ihrer apoftolifchen Abhängigkeit in ihre welthiftorifche Selbfiftändigkeit be⸗ 
zeichnen fol. Unter dieſem Geſichtspunkt ift jedes Wort von dem höchften 
Gewicht, und namentlich der Schluß ganz des Momente würdig. 

Nach dieſer Rede kniete er nieder und betete mit ihnen Allen. Da 
entftand ein lautes Weinen bei Allen, und fie fielen dem Paulus um den 
Hald und Füßten ihn. Am meiften waren fie betrübt durch das Wort, 
das er gefprochen hatte: fie würden fein Angeſicht nicht wieder fehen. Im 
diefer Gemüthsbewegung geleiteten fie ihn zu dem Schiff, das ihn an Die 
Küfte von Paläftina zur Neife nach Ierufalem tragen follte, 

In diefem Schmerz Ing zugleich der Schmerz ber Heidenkirche als der 
freien Slaubensfirche, die ihren Stifter im Zuge der Liebe zu Der jüdifchen 
Nutterficche Dahinfahren, und fo zum tragifchen Opfer der Uniondtreue 
unter dem Haſſe des jüdifchen oder gefeßlichen Fanatismus werden fah. 


*) Dixodouncas flatt Enoszodounen nad ABCDE und Minuskeln. 
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In der Reife des Apofteld nach Ierufalem vollendete ſtch der Zug der 
Heidenfirche von Antiochien zur Metropole in Jerufalem hin. 


§. 8. 


Die dritte Reife des Apoſtels Paulus aud feiner Miffions 
wirffamfeit nach Jerufalem, feine Gefangennehbmung in Ge 
rufalem und feine Gefangenfhaft in Cäſarea biß zu feiner 
Appellation an den Kaifer (Üpoftelgefh. XXI, 1— XXV, 12). 


Noch im Laufe des Schiffes nahmen Paulus und feine Begleiter Abſchied 
von den Brüdern, welche ihnen das Geleit zum Schiffe gegeben hatten. *) 
Dies deutet auf ein langes, gegenfeitiged Zuwinken beim Abfchied. Lukas 
blieb jedenfalls bei dem Apoftel. Ebenfo Trophimus von Ephefus (Act. XXL 
29). Wahrfcheinlich waren auch Timotheus und Titus in feinem ©eleit; 
jedenfalls der Erftere (Koloff. I, 1). Und zudem Ariſtarchus von Theſſa⸗ 
Ionich als Repräfentant der mazedonifch-griechifchen Kollekte (Kolofj. IV, 10, 
Act. XXVU, 2). Wir haben Eeinen beftimmten Grund, die Annahme 
Baumgartend zu beftreiten, daß ihn überhaupt feine fieben Gehülfen bis 
Serufalem begleitet. 

- Unter folchen Abfchiedsbegrüßungen fuhr das Schiff in geradem Lauf 
nach der Infel Kos, welche den Eleinaflatifchen Städten Knidus und Halis 
farnafju3 gegenüberlag; der Heimath des Hippokrates, Durch einen Aesku⸗ 
faptempel auögezeichnet, auch durch ihren Weinbau und ihre prachtvollen 
Gewänder berühmt, heutzutage Stanchio. Das war die erfte Station. 

Den nächften Tag fam man nach der Infel Rhodus, drei bis vier 
geographifche Meilen von der Küfte von Karten entfernt; ehr fruchtbar 
und reich an edlen Naturproduften. Die Ureinwohner diefer Infel waren 
die mythiſchen Tunftfertigen Telchinen, zu denen fpäter Phönizier und 
Griechen famen. Nach der mazedonifchen Herrfchaft hatte dieſe Infel durch 
die Dankbarkeit der Nömer Die Hoheit über einen Strich des gegenüberlie- 
genden Feſtlandes, fpäter über ganz Karien und Lycien erhalten, die von 
einem Bunde von ſechs freien Städten verwaltet wurde. Später unter 
Vespaftan murde die Infel den Römern unterworfen. Die Hauptſtadt 
Rhodus, an der nordöftlichen Spike Der Infel, am Abhange eines Berges 
gelagert, mit zwei Häfen verfehen, war mit einem Sonnentempel und dem 
berühmten Koloß des Sonnengottes auögeftattet, welcher Letztere aber ſchon 
zu Strabv’8 Zeit in Trümmern lag. In der Gefchichte des Alterthums 


*) ’Eybvero avaydivar nuäs anoonacstvras an avriv. Wir fuhren ab, 
indem wir (Abſchied nehmend) von ihnen geriffen wurben. 
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war Die Inſel ſchon Durch ihren Handel und ausgezeichnete Männer berühmt; 
felt Gonftantin ward fie die Hauptftadt der Infeln des ägäifchen Meeres; 
im Mittelalter ward fie als die fpätere Mefidenz der Johanniter lange 
Zeit eine Bormauer der Chriftenheit. 

Auch Rhodus aber durfte für den Apoftel jegt nur eine Nachtfta- 
tion bleiben. . 

Bon Rhodus ging die Fahrt nach Patara. Diefe Stadt gehörte mit 
ihrem Hafen der Landfchaft Lycien an, wo die Ureinwohner, Die Solymer, 
von den aus Kreta eingewanderten Termilen waren verdrängt worden, 
die fpäter von dem Wthenienfer Lykos den Namen Lycier angenommen 
hatten. Die Bewohner waren friedliebend und gefittet. Die Nömer hatten 
Lyeien den Nhodiern gefchenkt, nach Dem mazedonifchen Kriege wurde Die 
Landſchaft frei, fpäter unter Klaudius oder unter Vespaſian murde Lycien 
mit Pamphylien zu einer römifchen Provinz vereinigt. Patara war eine 
bedeutende Hafenſtadt an der Kandfpige gleichen Namens, öftlich von Der 
Mündung des Xanthus und befaß einen berühmten Apollotempel nıit Orafel. 
Jetzt liegt die Stadt in Ruinen, weſtlich neben der Bai von Kalamali. 
Hier fanden fie ein Schiff, Das nach Phöntzien hinüberfuhr, und benugten 
dafielbe. Die Infel Cypern betrat Paulus auch. Die8mal nicht wieder; 
man befam fte zu Geficht, *) Tieß fie aber zur Tinfen Hand liegen, und 
ftenerte weiter auf Syrien zu. Die Fahrt ging nach Tyrus, denn Dort 
ſollte ſich das Schiff feiner Ladung entlaften. 

In Tyrus, wo das Chriftenthum feit der Verfolgung des Stepbanus 
verbreitet worden war, **) fuchten bie Neifenden Die Jünger auf und blieben 
bei ihnen. Hier wurde num der Geift der Weiffagung, welcher dem Paulus 
einen unglüdlichen Ausgang der Meife verfündigte, noch Iauter. Die 
Chriften von Tyrus fagten dem Apoftel Durch den Geift, er folle nicht hin⸗ 
aufgehen nach Ierufalem. 

Natürlich kann Der heilige Geift nicht mit ſich felber ftreiten. Paulus 
fühlte fich im Geiſt gebunden, nach Ierufalem zu gehen; dieſe fagten ihm 
durch den Geift, er folle nicht nach Serufalem gehen. Wir müfjen hier 
die Stimme des Geiftes, auch Des erleuchteten Menfchengeifted und feine 
Anwendung unterfcheiden. Der Geift, welcher den Baulus mit feinem Bolt 
verband, war der heil. Geiſt als Geift der Liebe Chrifti; Die Deutung feiner 
Stimme aber, welche die Reife nach Serufalem nöthig fand, war dent Pau- 
[u8 anvertraut. Der Geift, welcher in Tyrus und anderwärts dem Apoftel 


*) Meber den Ausdruck avayparkvres ınv Kunpov vgl. Bretſchneiders Lexikon. 
») Weber die ehemalige und jetzige Stellung von Tyrus zum Neiche Gottes f. 
Baumgarten II, ©. 106. 
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große Leiden in Jeruſalem verkündigte, war der heilige Geiſt als Geiſt der 
göttlichen Weiſſagung in dem Organ menſchlicher Ahnung; die Folgerung 
aber, daß nun Paulus deswegen nicht nach Jeruſalem gehen ſollte, machten 
die weiſſagenden Chriſten in der Beſorgniß ihrer Liebe fir den Apoſtel. 

Der Evangelift drückt fich wieder fehr bezeichnend über den Abſchied 
aus: als e8 aber gefchah, Daß wir die Tage (des Aufenthalts, die fieben 
Tage) vollauf ausgefüllt, traten wir (erfi) beim Hinausgehen die Reife 
an, indem und Alle geleiteten mit Weibern und Kindern bis vor die Stadt. 
Und wir fnieten nieder am Ufer und beteten.. Und da wir einander geſeg⸗ 
net, fliegen wir in dad Schiff; jene aber Eehrten zurück zu ihrem Heimweſen. 
Mir aber vollzogen die Schifffahrt, indem wir von Tyrus nach Ptolemaid 
famen, und die Brüder begrüßend , blieben wir einen Tag bei ihnen. *) 

Die Stadt Aceco hatte wahrfcheinlih von Ptolemäus Lathurud den 
Namen Ptolemais erhalten. Der befte Hafenplag der ſyriſchen Küfte, an 
dem großen Bufen des mitteländifchen Meeres, den der Karmel und andere 
Berge umgeben; der Schlüffel von Galliläa für das mittelländifche Meer; 
das Thor des Handelsweges zum Meere von Damasdfus ; zu dem Erbe des 
Stammes Affer gehörig, Doch ſtets von Heiden (Phöniziern und Griechen) 
bewohnt, befaß in der Zeit nach dem Eril eine jüdifche Kolonie und feit 
ber Regierung bes Kaiferd Klaudius auch Das römifche Bürgerrecht. Um 
diefe Zeit war fle, wie wir fehen, der Sitz einer chriftlichen Gemeine ge- 
worden; im Mittelalter war fle ald Jean d'Acre ein Kleinod und Daß letzte 
paläftinenftfche Beſitzthum der Kreuzfahrer. 

Bon bier aus machte Paulus mit feinen Gefährten **) Die Reife zu 
Lande nach Räfaren. Mit einer Tagereife kamen fte dahin. 

In Eäfaren kehrte Paulus mit feinen Gefährten in dem Kaufe dei 
Evangeliften Philippus ein, welcher von Den Sieben war (den fogenannten 
Diafonen) und blieb bei ihm. Schon früher haben wir auf Die Bedeutung 
diefer Herberge für den Apoftel hingewiefen. Es war das Haus eine 
Gleichgeſinnten, eines Bahnbrechers auf dem Felde der Heidenmiſſion. 

Jedenfalls blieb Paulus auch bier in Caͤſarea, wo er Doch fihon fo 
nahe bei Serufalem war, wieder mehrere Tage. Diefes Vermeilen und 
Zögern des heldenmüthigen Mannes, erfi in Tyrus, dann in Ptolemaid, 
zuletzt in Cäfaren, fällt und um fo mehr auf, da wir ihn früher fo ſtark haben 
eilen, felbft an Ephefus vorbeieilen fehen; und da er auch Diesmal es fih 
verfagt hat, Cypern und Antiochten zu begrüßen. Jedenfalls Dienten Diele 
Stationen dazu, feine Rüftung für den ſchweren Gang nach Ierufalem zu 





*) S. Baumgarten IN, ©. 110. 
+) Die Worte of neoi rooõ Haddov fehlen in den beften Handſchriften. 
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vollenden. #) Unterdeß Fam der Prophet Agabus jept von Serufalem 
herab nach Caͤſarea, wie er einft von Jeruſalem nach Antiochten gefommen 
war und Die große Theuerung geweiflagt hatte. Agabus wird hier fchein- 
bar noch einmal wie ein Unbelannter eingeführt. Wahrfcheinlich will der 
Referent hervorheben, daß den Prophetenftimmen von Bäfarea, unter denen 
auch Die Töchter des Philippus fich mochten vernehmen laſſen, ein Prophet 
von Serufalem felbft in der Verkündigung, daß dem Paulus Leiden bevor- 
fänden , beigetreten fei._ Agabus aber verftärkte feine Weiffagung durch 
eine fombolifche Handlung. Nachdem er in Gäfaren angelangt war, kam 
er in das Haus des Philippus, nahm den Gürtel des Paulus, indem 
er ihn alfo entgürtete, und band fich felber **) damit Füße und Hände 
(abwechfelnd erft die Füße, dann die Hände) und ſprach: „fo fpricht der 
heilige Geift: den Mann, welchen diefer Gürtel gehört, werden auf folche 
Weiſe in Ierufalem Die Juden binden und ihn überliefern in die Hände der 
Heiden. Der Gürtel des Paulus war das Symbol feiner großen Ge 
hürztheit, Wallfahrt und Wirkfamfeit unter den Heiden. Daher war 
derfelbe ein ganz gewähltes Symbol für dieſen Akt. Seine Wirkfantkeit 
eben war es, welche die Juden ihm zum Vorwurf machten, Die fle ihm 
gleichfam ald Gürtel raubten, um ihn damit als Feſſel zu binden. Es 
war ohne Zweifel Zartheit, Daß Agabus den Akt der Bindung an ſich 
felber vollzog, flatt ihn an dem Paulus Darzuftellen. So war es mohl 
auch der prophetifchen Weife, 3. B. eines Ieremind gemäß. Agabus ftellte 
damit feine Mitleidenfchaft, feine Leidensgenofienfchaft mit dem Apoftel dar. 
Der Prophet fehien, fo zu fagen abgefandt von dem prophetifchen Getite 
der Kirche in Ierufalem, um dem Paulus zu verfündigen, was ihm bevor» 
ſtehe. Damit ift der gefunde Sinn der Kirche zu Ierufalem in ihrem Kerne 
fetgeftellt ; nicht nur unterfchieden von den Juden, welche jet mit einander 
einen tödtlichen Haß auf den Paulus geworfen hatten, fondern auch von 
den judenchriftlichen Eiferern, welche darin fchon in einem bedeutenden 
Grade mit den Iuden fompathifirten. 

Sier.aber tritt der Unterfchied zwifchen der Verkündigung des heil. 
Geiſtes felbft und der menfchlichen Anwendung derfelben fehr Deutlich hervor. 
Agabus Hatte keinen Auftrag, den Paulus um der trüben Ausfichten willen, 
die ihm bevorftanden, von der Meife nach Jeruſalem abzumahnen. Sa, ex 





) Baumgarten findet in dem Zählen der fleben Tage, wie es bei dem Aufents 
halt in Tyrus vorkommt, ein Zählen der fieben Wochen von Oftern bis Pfing- 
fien I, 51. 

) Statt aurod Te leſen ABCDE v. Minuokeln Eavzoo ohne re. Auch find 
BCDE, viele Minuskeln, Ueberfegungen und Kirchenväter für die Umftellung 
Toüs nödas xal Tas Yeıpüs. 
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ftellte Diefen Ausgang mehr ſchon als ein entfchiedened, gewiſſes Ereigniß 
der Zufunft auf. Allein die Umgebung des Paulus machte die Nuban- 
wendung von Der prophetifchen Stimme mit menfchlicher Breiheit. „Als 
wir das aber gehört hatten”, erzählt Lukas, „ermahnten wir ihn und fo 
auch die (chriftlichen) Ortsbewohner, er möge nicht hinaufgehen nach Jeru- 
falem." Paulus dagegen blieb ftandhaft: „was machet Ihr, daß Ihr 
weinet und brechet mir dad Herz? Ich bin ja nicht allein bereit, mich binden 
zu laffen, fondern auch zu fterben in Ierufalem für den Namen des Herrn 
Jeſu.“ „Da er fich aber nicht überreden ließ", fett Lukas Hinzu, „fo 
wurden wir ruhig *) und fprachen: der Wille des Herren geſchehe!“ 

Vielleicht lag für den Paulus ein Kichtfchimmer gerade in dem Schluß 
der Weiffagung: Die Juden würden ihn den Händen der Heiden überliefern. 

Nach Diefen Tagen luden die Neifenden ihr Gepäd auf und zogen 
hinauf nad) Ierufalem. **) Man fieht, mit welcher gefpannten Erwartung, 
denn es gaben ihnen auch noch einige Chriften von Cäſarea ein ſchuͤtzendes 
Geleit, und führten fie ein bei einem alten Ehriften von Cypern, Namens 
Mnafon, bei dem ſie herbergen follten. 

Bei einem der cypernſchen Chriften alfo, welche fich frühe durch ihre evan- 
gelifche Sreifinnigfeit auszeichneten, mußte Paulus mit feinen Genofjen ein- 
ehren. Die Sache war mit der Außeriten Vorſicht fo geordnet. 

Indeſſen war die Aufnahme in Ierufalem über Erwartung; Die Brüder 
nahmen ung mit Wohlgefallen auf, berichtet Lufad. Damit ift nicht etwa 
nur Mnafon und feine Genoſſen gemeint. Denn der Befuch bei Jakobus am 
nächften Tage ift offenbar nicht Die erfte Begegnung, fondern eine Conferenz. 
Den nächften Tag aber ging Paulus mit uns ein bei Jakobus. ***) Jako⸗ 
bus nahm alfo den Paulus mit feinen fämmtlichen Genoflen aus den Heiden 
ald Brüder auf, und von der anderen Seite erfchienen auch Die Presbyter 
ale. Schon das mar ein Zeichen der noch feftfiehenden Geiftesgemeinfchaft. 


) Luther überfeßt wunderlich: fo ſchwiegen wir und fprachen. 

») Die Lesart dnioxevaoausvo iſt durch die Handfhriften ABEG und viele 
andere Zeugen beglaubigt, im Gegenfaß zu der gewöhnlihen anoozevacd- 

. Mevor (nachdem wir abgepadt), was nah Wolf u. A. heißen müßte: nadh- 
dem wir uns des überflüffigen Gepaäcks entlebigt. 

*"*) Meber den Harmonifchen Gegenfab zwifchen Paulus und Jakobus in ihrer 
Bedeutung für das Reich Gottes f. Baumgarten IT, ©. 132. Wenn aber 
Jakobus das Geſetz ein Geſetz der Freiheit nennt, Paulus ein Geſetz der 
Knechtſchaft u. f. w., fo ift wohl nit, wie Baumgarten annimmt (S. 122), 
von dem gleichen Object die Rede. Auch Paulus freilih fol fih für die 
Endgefhichte eine Wiederherftellung der gefeßlichen Orbnungen Israels ge- 
dacht haben (©. 150 ff.). Hier vermiffen wir die Unterfcheidung zwifchen 
Typus und Erfüllung. 
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Die Stellung, welche Jakobus bei diefer Zufammenfunft einnimmt, läßt 
ihn ganz offenbar ale den Vorfteher der Gemeine von Ierufalem erfcheinen, 
welcher das höchfte Anfehen bei derjelben genießt. Aus dem Umftand, daß 
feine anderen Apoſtel neben den Presbytern genannt werden, fchließt man 
mit Grund, daß Feine der übrigen Apoſtel mehr in Ierufalem waren. 
Paulus begrüßte Die anjehnliche Berfammlung und erzählte dann umftänd- 
ih, was Gott durch feinen Dienft unter den Heiden gethan. Der Evange- 
ii Lukas übergeht den Umſtand, dag Paulus mit einer reichen Liebesſteuer 
beladen unter fie treten Fonnte. In dieſem Zufammenhang darf auch der 
Verdacht nicht veranlaßt werden, als hätte die Ueberbringung derſelben 
auf Die Aufnahme, welche er bei feinen Glaubendgenoflen fand, umftimmend 
einwirken follen oder wirflich eingewirkt. Da fle den Vortrag des Baulus 
angehört, lobten fle den Herrn und gaben dadurch ihre entfchiedene Aner- 
fennung der Wirkfamfeit und Stiftungen des Paulus zu erkennen. Dann 
aber ſetzten ſte Hinzu: „Du ſieheſt Bruder, wie viele Taufende (uvgsides; 
buchftäblich: Zehntaufende) der Juden find, die gläubig geworden, und Alle 
find Eiferer für dad Geſez. Sie find aber berichtet worden wider Dich, 
Du lehreft den Abfall von Mofes allen Juden, Die unter den Heiden find 
und fageft ihnen, fte follen ihre Kinder nicht befchneiden, noch nach den 
Sitten (des Mofes) wandeln. Was ift nun zu thun? Unfehlbar muß 
die Menge (Die einheitliche Maſſe der verfchiedenen Hausgemeinen) zuſammen⸗ 
fommen; denn ſte werden hören, Daß Du gefommen biſt. So thue nun 
dad, was wir Dir fagen.” 

Sie ertheilen ihn nun einen Rath, wie er e8 den Iudenchriften zeigen 
jolle, daß er das Geſetz Moſes (als Sttte) nicht verachte, fondern felber 
noch theuer Halte. Er fol wieder ein Nafträntsgelübde vollziehen. Bei 
Baulus fchien Dies am Ende auch die einzige Welfe, wie er fich den gläu- 
bigen Juden noch gefällig erzeigen Eonnte; Die Liebesfteuer ausgenommen. 
Die Erfüllung ded Naſträats, welche Paulus vor mehr als drei Jahren in 
Jerufalem vollzogen, mußte alfo doch mohl gewirkt haben. Allein, wenn 
er ich nun für feine Perſon zum Nafträer machte, fo dauerte die Erfüllung 
des Gelübdes noch feine 30 Tage nach der geſetzlichen Vorſchrift. Daher 
wurde der Vorſchlag gemacht, daß er fih in den Naflräerbund von vier 
Männern, welche wahrfcheinlich das Gelübde ſchon vor mehr ald Drei 
Wochen übernommen hatten, möchte aufnehmen laſſen. Wir Dürfen aus 
unferer Stelle fchließen , daß der Aufzunehmende in einem folchen Falle 
Antheil befam an dem Anrecht, welches fich Die Nafträer von Alterem Datum 
bereitö erworben hatten; ihre Zeit wurde ihm mit angerechnet. Dagegen 
aber mußten Die Männer, welche den neu hinzutretenden Nafträer in ihre 
Gemeinfchaft aufnahmen, ſich von Neuem Das Haupt fcheeren laſſen; und 
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der Aufzunehmende mußte Die Koften dafür tragen, wie er fe ja auch ver- 
anlaßt hatte. Auf die Weife wurde der Neuaufzunehmende mit den fortge- 
fehrittenen Nafträern geheiligt. Paulus trat fo in ein Verhaͤltniß ein, 
welches ihn berechtigte, innerhalb fieben Tagen zweimal mit den vier 
Männern im Tempel zu erfcheinen, um das Nafträat zu beforgen, d. h. alfo 
feine Anhänglichfeit an das Judenthum recht augenfällig hervortreten zu laſſen 

Beruhigend fügten Jakobus und feine Genoſſen die Worte bei: „was 
aber die Gläubigen aus den Heiden betrifft, fo haben wir fchriftlich ges 
urteilt, daß fie Feines von Diefen Dingen zu halten brauchen, fundern, daf 
fie fid) nur zu hüten Haben vor dem Götenopfer, vor (Genuß von) Blut 
und Erftidtem und vor Hurerei. Damit war ed alſo ausgefprochen, daf 
das Presbyterium ded Jakobus Die Beichlüffe Des Apoſtelconvents noch 
volftändig anerkannte und fefthielt. Freilich fchten Dafjelbe Die Geltung deö 
Geſetzes für die Judenchriften zugleich zu betonen. Allein man fieht, daf 
dies Doch nicht im religiöfen Sinne, fondern nur in ethifch nationalem Sinne 
geſchieht (megszeuvew za) org EIeos megınareiv hieß die Lofung im Gegen- 
fag zu der Lofung der Iubaiften mwegsreuvew xab Tngeiv tov vouov Mov- 
oiws, Act. XV, 5). Ste bethätigten ihre Gemeinfchaft dadurch, dap fle 
den Paulus mit fammt feinen heidenchriftlichen Genoffen aufnehmen durften. 
Man wird allerdings wohl annehmen, Daß auch Die judaiftifche Partei in dem 
Presbyterium des Jakobus ihre Vertreter hatte; jedenfalls aber bildete fle 
die Mingrität, welche fich bei ihrem amtlichen und öffentlichen Auftreten 
nach dem Geifte des Vorfteherd und feiner gleichgefinnten Genoffen beugte. 
: Der Rath, welcher dem Apoftel Paulus ertheilt wurde, ſchien fehr Klug, ſeht 
wohl berechnet. Die Liebe zu dem jübifchen Volk hatte ihn diktirt; und 
Liebe zu feinem Volk wie zu den judenchriftlichen Brüdern ließ den Apoftel 
darauf eingehen. Auch ſchien die ganze Unternehmung nichts Verfaͤngliches 
zu haben. Denn diefen Männern miteinander waren ja Die Sitten dei 
Volks ald Sitten heilig, und fie wußten zwifchen dem religiöfen Bol und 
der nationalen Sitte zu unterfcheiven. Allein die Juden felbft verftanden 
fih darauf noch nicht; für fie waren Israels Glaube und Sitte noch unzer- 
trennlid,) Eind. Und infofern war in der Sache doch etwas Verfaͤngliches. 
Auch verhielt es fich mit dieſem Nafträatögelübde des Paulus nicht ganz 
wie mit dem früheren. Es war fein Gelübde von Innen heraus entitanden, 
fondern von Außen eingegeben, und dabei auf die möglichfte Erfcheinung 
berechnet. 

Und vielleicht mußte der Math, welcher den Baulus auf den tragijchen 
Höhepunkt feines Lebens führte, gerade Deswegen in fein Gegentheil um- 
ſchlagen. 

Paulus alſo nahm Die Männer in feine Genoſſenſchaft auf, und am 
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nächften Zage-unterzog er fich der Seiligung (der vorgefchriebenen Nafträatd- 
weihe) mit ihnen im Tempel, indem er anzeigte Die Erfüllung (dad Ziel) der Tage 
der Reinigung , bid daß für jeden Einzelnen von ihnen das Opfer gebracht 
würde. Das heißt: Das übliche Saarabfcheeren wurde jet vollzogen und 
der Termin, mo Die Naflräatdzeit zu Ende gehe und die üblichen Opfer _ 
(nad 4. Moſ. VI, 147) gebracht werden follten, wurde mit den Prieftern 
verabredet. *) 

Als aber Die fleben feitgefeßten Tage eben zu Ende gingen, fahen Die 
Juden aus Aften, alfo Juden aus Ephefus und der Umgegend, dieſelben, 
die ihn einft als Naflräer fo günftig aufgenommen, und bie fpäter dann 
doppelten Anftoß an feiner Mifftondwirkfamkeit unter den Helden daſelbſt 
genommen hatten, Den Apoftel im Tempel, wohin er wahrfcheinlich gerade 
gekommen war, um den Abfchluß ter Ceremonie anzufagen. Sofort wie- 
gelten fle Da8 ganze Volk auf (bezeichnend auv&yeov, fie machten ein Mifch- 
mafch aus ihm), Indem fle Sand an ihn legten und fchrien: „Ihr Männer 
ton Israel, helfet! Dies ift der Menſch, welcher alle Menfchen allent- 
halben gegen das Volk und das Beleg, und Diefe Stätte (dad Heiligthum) 
mit feiner Lehre aufbringt; dazu noch bat er fugar Die Heiden im den 
Tempel geführt und dieſe heilige Stätte entbeiligt.“ 

Der einzige Anlaß zu der legten verläumderifchen Anklage lag darin, 
daß fie den Heidenchriften Trophimus, welchen fie al3 feine Landsleute 
fannten, in der Stadt mit ihm zufammen gefehen hatten. Sie machten 
daraus Die Folgerung, Paulus habe ihn in den Tempel geführt, und zwar 
nicht bloß in den Vorhof der Heiden, fondern in den inneren Tempelvor- 
hof der Juden, welcher Die Opferftätte des jüdifchen. Volkes war. 

Schwerlich konnte dieſe Annahme auf einer bloßen Verwechſelung Des 
Trophimus mit den vier jüdifchen Nafträern beruhen, obwohl man anneh- 
men Darf, daß auch dieſe Letzteren Gläubige waren. Denn mit einem zu⸗ 
fälligen Ausbruch des Fanatismus aus Mißverfländnig, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, haben wir es bier fehwerlich zu thun. Wahrfcheinlich 








*) Die Folgerung de Wette’s: es ſcheint ſonach, daß die Priefter denen, welche 
die Koften des Gelübdes trugen, eine Fürzere Zeit nach ihrem Belieben er- 
laubten — ift ohne Grund. Die Abkürzung der Frift muß fi nad) dem 
Borfprung des Rafiräats , welches die vier Männer bereits gewonnen hatten, 
gerichtet haben. Weber vie Betheiligung des Paulus an dem jüdiſchen Opfer- 
wefen vermittelft des betreffenden Aftes f. Baumgarten 153. Auch hier ver- 
miſſen wir die Vollziehung des Gegenfakes zwifchen Typus und Erfüllung. 
Für den Paulus fonnte die Betheiligung an dem Opfer nur die Bedeutung 
einer ethifchen Tempelgabe haben. Baumgarten fieht darin jedoch ein Borz, 
zeichen einftiger Darbringungen (©. 156, vgl. 226, 227). 


Lange, Kirhengeihichte. I. 2. 20 
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maren Diefe Iuben aus Aſien Banatifer aud jener Genoſſenſchaft, welche 
ihm fehon bei feiner Rückkehr aus Griechenland mit ihren Nachftellungen 
gedroht hatte und ihn dadurch beftinnmte, über Korinth zurüd zu gehen. 
Die epheftnifchen Juden waren durch den Auflauf des Demetrius, den fe 
zum Verderben des Apofteld hatten benugen wollen, öffentlich zum Spott 
geworden. Dadurch hatte ſich ihr Haß gegen den Paulus, von welchem fie 
fchon früher ſich getäufcht wähnten, noch gefleigert; und da er nun ihre 
Anfchläge auf fein Leben durch feine Reife über Mazedonien, durch fein 
Vorbeifahren an Ephefus, durch fein Auftreten in Milet und anderwärts 
unter großem Geleit völlig vereitelt hatte, Fonnten ſie fich wohl veranlaht 
fehen, ihm eine Notte von Auffpürern und Verfolgern nachzufenden. 

Und diefe benußten nun gerade den Moment, wo er feinem Volke im 
Tempel ein öffentliches Zeichen feiner Anhänglichfeit geben wollte, Dazu, ihn 
ald Tempelfchänder bei allem Volke in’8 Gefchrei zu bringen. 

Die Logik der Banatiker konnte folgende fein: wenn der Paulus mit 
dem Trophimus in der Stadt Umgang pflegt, während er ald Nafiräer im 
Tempel auftritt, fo ift Dieß nach Den Geſetzen der Reinigung ſo gut, ald wenn 
er ihn und alle feine Genofjen in den Tempel einführte. 

Der metaphorifche Ausdrud wurde von ihnen abfichtlich gemählt. 
Das Volk mußte ihn buchftäblic, faſſen. Sofort verbreitete fich, wie ein 
Rauffeuer, Die ungeheuere Sage Durch die Stadt, Paulus habe den Tempel 
durch Einführung der Heiden in denfelben profanirt. Die ganze Stadt 
wurde aufgewiegelt und es bildete fich ein Auflauf Des Volks. Sie griffen 
den Paulus und fchleppten ihn zum Tempel hinaus; und fofort wurden 
die Tempelthüren verfrhloflen. 

Dad war nun die furchtbarfte Demonflration, welche gemacht werden 
fonnte. Die Erklärung de Wette's, man Habe Dies gethban, Damit Dad 
Heiligthum nicht Durch Blutvergießen befledt würde, reicht wohl ebenjo 
wenig an die Bedeutung Diefed Moments, ald die Erklärung von Bengel, 
eö ſei gefchehen, Damit Paulus ſich nicht an den Altar flüchte. Die Ver: 
ſchließung des Tempels, deſſen großes Thor am Männervorhof der Israe⸗ 
liten nur durch Die Arbeit vieler Männer zugemacht werden konnte, am 
hellen Tage, fprach Die einftweilige Aufhebung des Gottesdienftes aus, und 
wenn nicht Dad Urtheil: der Tempel fet wirklich profanirt, fo Doch jeden- 
falls den Verdacht der Profanation, die Erklärung, Daß man eine Unter- 
fuhung desfalls anftellen müſſe. Die Priefter gingen alfo völlig auf die 
Öffentliche Anklage gegen Paulus ein, obfehon mehrere von ihnen, Die ihm 
das Nafträntögelübde abgenommen hatten, genau wiffen Fonnten, wie ee 
fich mit der Sache verhielt. 

Mit dieſem Thorſchluß ſchien denn aud) fehon Der Stab über Dem Haupt 
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des Paulus gebrochen zu ſein. Die fanatiſirte Volksmaſſe beſchloß, ein 
Zeloten⸗Standgericht über ihn zu halten und ihn ohne Weiteres zu toͤdten. 
Glücklicher Weife Fam unterdeß die Botſchaft an den Tribun (Chiliarchen) 
der römifchen Cohorte auf Der nahen Burg Antonia , welche im Nordweſten 
an den Tempel ftieß, ganz Jerufalem fei in Aufftand, und Diefe» bot fofort 
die Soldaten und Hauptleute auf und eilte im Sturmſchritt unter Das Volk. 
Schon hatte die fanatifche Mafle angefangen, den Paulus zu fehlagen; als 
fie aber den Konmandanten felbft an der Spige feiner Leute heranziehen 
ſahen, gaben fie dieſe Mißhandlungen auf. Natürlich mußte der Haupt⸗ 
mann zunächft den Mißhandelten felbft für Den Urheber des Auflaufs halten. 
Er trat alfo herzu, nahm ihn in Verhaft, ließ ihn mit zwei Ketten binden 
und hielt eine Nachforfchung, wer er wäre und was er verübt hätte, bei 
dem tumultuirenden Volke. Da aber fchrie der Eine Dies, der Andere 
Dad. Da er aljo nichts Sicheres herausbringen Eonnte wegen des Getüm⸗ 
mels, gab er Befehl, ihn in das Soldatenlager in ber Burg, auf die 
Dauptwache zu führen. Während der Tribun nun glaubte, einen Empörer 
ergriffen zu haben, wähnte dagegen dad Bolf, er wolle ihm fein Schlacht- 
opfer entreißen, und flürmte ber Eskorte nach bis auf Die Stufen, welche 
zur Burg Antonia hinanführten, fo daß Paulus durch den Andrang des 
Volks faft auf Die Schultern der Soldaten emporgehoben wurde. Denn 
die nachftürmende Mafje folgte ihm mit dem Gefchrei: Hinweg mit ihm! 

Schon ſollten fie durch's Burgthor emziehen, ald Paulus, von dem 
Gefühl für fein Volk überwältigt, noch einen Verſuch machte, daſſelbe zu 
gewinnen. Das Volk war ja bethört und konnte vielleicht enttäufcht werden. 
Er redete alfo den Chiliarchen mit Vorſicht an: „It ed mir erlaubt, etwas 
zu Die zu reden?” Der Römer verwunderte ſich, Daß er ihn griechifch 
anſprach. Er glaubte nämlich ſchon in ihm den gefährlichften Empörer 
jener Zeit vor ſich zu ſehen. „Verſtehſt Du griechifch?" Lautete feine Gegen⸗ 
frage. „Du bift alfo nicht der Aegypter , welcher vor biefen Tagen einen 
Aufruhr gemacht, und die vier Taufend Mann von der Sicarier-Hotte in 
die Wirfte geführt hat?“ 

Ueber Diefen Aegypter erfahren wir etwas Näheres aus Joſephus 
(Bech. 20, 8, 6; de bello jud. 2, 13, 5). Nach der Iekten Stelle hätte 
der Aegypter 30,000 Anhänger gehabt; Doch gibt er in der erfien Stelle 
ſelber an, bei der Niederlage des Aufrührers am Oelberg, welche ihm der 
Vrocurator Felix bereitete, feien 400 Mann getödtet worden, 200 gefangen ; 
während doch nach der Archäologie Die Meiften theils gefangen, theils ge= 
tödtet worden fein follen. Ein Scheinwiderfpruch diefer Art dient nur zur 
Veranfchaulichung der Sache; bei einem folchen Aufruhr ift in der Pegel 
der ganze Schweif des Anhangs von einem ftandhaltenden Mittelpunkt zu 

| 90* 
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unterſcheiden. Die Sicarier oder Dolchmaͤnner (von sica), aus Denen der 
Aegypter ſein Heer gebildet hatte, waren eins der vielen Zeichen der mora⸗ 
liſchen Auflöfung des jüdiſchen Gemeinweſens (de bello j. II, 13, 3); in 
der Archäologie werden fie Näuber genannt (XX, 8, 5); fie waren aber 
wohl auch eine Art von räuberifchen Zeloten oder gar eine geheime Zeloten- 
Vehme, wie die muhamebanifchen Aſſaſſinen des Mittelalters. 

Die Niederlage jenes Näuberhetligen hatte kurz vor diefem Auflauf 
» Statt gefunden; die Genüther waren, wie es ſcheint, noch voll davon, 
daher Eonnte der Tribun glauben, der Anführer, welcher die Flucht ergriffen 
hatte, fei wieder in Die Stadt gefihlichen, um unter dem zum Pfingffeft 
verfammelten Bolfe einen neuen Volksaufſtand anzuzetteln, und nun habe 
das Volk aus Rache für Die frühere Mißleitung, die einen fo blutigen 
Ausgang genommen, furchtbare Rache an ihm nehmen wollen. Es muß 
wohl zu den Merkmalen des Aegypters gehört haben, Daß er Fein Griechiſch 
verftand, und da fih Paulus unter dem Tumult fehr ſchweigſam verhalten 
mochte, fo wurde der Verdacht des einmal aufgeregten Romers dadurd 
natürlich verftärft. 

Unfere Gefchichte gibt uns einen Iebendigen Einbli in die Vorſpiele 
des jüdifchen Krieges. Schon find die Sicarier da, ſchon treten Die faljchen 
Propheten auf (denn ein folder war der Aegypter), fchon ift das Volk 
fehr zu Zumulten geneigt, gegen Die römifche Obrigkeit gereizt und voll 
Miftrauen, und geneigt, in der Form der Volksjuftiz Zelotengerichte auf 
eigene Hand zu vollziehen. Aber auch die römifche Befagung ift fehon 
gegen Volksaufruhr fehr auf der Hut und daher bei Dem erften Lärm gleich 
zur Hand. 

Paulus findet es überflüfftg, fich Über den Verdacht des Tribunen zu 
rechtfertigen. Gleich geht er auf feinen Zwei los. Ich bin zwar ein jüdi⸗ 
fher Mann von Tarfen, Bürger einer nicht unberühmten Stadt von Eilizien, 
ich bitte Dich aber, erlaube mir zu reden zu dem Boll. D. h. ich rede 
zwar allerdingd gewöhnlich griechifch, aber erlaube mir in Diefem Ball in 
der Sprache des Volks dafjelbe anzureden. 

Der Kommandant faßte Vertrauen zu ihm und gab ihm die Bewilli⸗ 
gung. Und wie der große Meifter über die Gemüther fich an feinem Miß⸗ 
trauen bewährt hatte, fo auch an der Wuth des Volks. Er trat zurüd 
von dem Eingang des Portals auf die äußerjten Stufen, winfte mit der 
Hand und ed enftand fchon eine bedeutende Stille. Jetzt redete er das Bolt 
in hebräifcher Sprache an: „Ihr Männer, Brüder und Väter, höret meine 
Verantwortung gegen Euch an.” Als fie aber hörten, daß er fie in he 
bräifcher Sprache anredete, fo bereiteten fle ihm vollends Die nöthige Stile. 

Sp öffentlich, wie in Diefem Momente, war der Stadt Ierufalem und 
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dem jüdiſchen Volk dad Evangelium noch nicht gepredigt worden. Es war 
eine große, einzige Situation. Im Tempelraum wäre der Apoftel faft zu 
Tode mißhandelt worden ; da unter Dem Schub Der jüdifchen Priefter durfte 
und fonnte er nicht reden. Aber von den Stufen der römifchen Burg, 
unter dem Schutze römifcher Waffen durfte er frei das Wort ergreifen, um 
den legten Verſuch zu machen, fein Bolt zu retten. So fühn er fich aber 
zu dem Segen der römifchen Ordnung bekannte, indem er diefen Gebrauch 
davon machte feinem anarchifchen Volke gegenüber, fo frei bediente er fich 
der Sprache feines Volkes vor den Ohren der römijchen Obrigkeit felbft. 

„sch bin ein jüdifcher Mann, geboren zu Zarfus in Cilizien, erzogen 
(gebildet) aber in diefer Stadt, zu den Füßen Gamaliels, unterrichtet nach 
der Strenge des väterlichen Geſetzes, ein Eiferer um Gott damals, wie 
ihr e8 Alle feid an dem heutigen Tage. Ich verfolgte Diefen Weg bis auf 
den Tod, feffelnd und in's Gefängnißg überliefernd Männer und Weiber, 
wie mir Dafür felbft Der Hohepriefter ein Zeuge ift und der ganze Rath der 
Nelteften (im Synedrium). Bon ihnen empfing ich ſelbſt Vollmachten an 
die Brüder zu Damasfus und reif'te ab, damit ich Die Dort Befindlichen 
gefangen nach Ierufalem führte, damit fle geftraft würden." 

Nach Diefer Einleitung, die ihnen fagen mußte, daß er fich wohl in 
ihre gereizte Stimmung hineindenken Eönne, da er der Ihrige gewefen fei, 
fuhte er fle auf feine Seite herüberzuziehen, indem er ihnen Die Gefchichte 
feiner wunderbaren Befehrung erzählte. Cr bob es hervor, Daß ihn ein 
frommer,, bei den Juden wohlbeglaubigter Jude in die Gemeinfchaft des 
Serechten d. 5. Chrifti aufgenommeen habe. Dann erklärte er ihnen endlich, 
wie er in Die Richtung gefommen fei, dad Heil von Ehrifto den ‚Heiden zu 
verfündigen. „Es widerfuhr mir aber, da ich wieder nach Ierufalem kam 
und betete im Tempel, daß ich in Entzuckung gerieth und ihn fchaute. Er 
ſprach zu mir: Eile und gehe fchnell fort von Ierufalem, denn fie werben 
Dein Zeugniß von mir nicht annehmen. Und ich ſprach: Herr, fie felbft 
willen, Daß ich gefangen legte und geißelte von einer Synagoge zur anderen 
die, welche an Dich glauben. Und da Das Blut des Stephanus, Deines 
Zeugen, vergoffen ward, ftand ich felber auch Dabei und hatte eine Freude 
an feiner Hinrichtung, und verwahrte Die Kleider Derer, die ihn Hinrichteten. 
Und er jprach zu mir, gehe Hin, ich will Dich in die Ferne unter Die Heiden 
fenden.” Bis zu diefem Wort hörten die Juden den Apoftel an. Da 
unterbrachen fie ihn mit dem Gefchret: „Hinweg von der Erde mit dem! 
Er ift nicht werth, zu leben!“ Diefen Zuruf verftärkten fle Durch Hand- 
lungen der höchflen Aufregung, welche verfchieden gedeutet worden find. 
Sie heulten, warfen ihre Kleiver ab und warfen Staub in Die Höhe. Nach 
Einigen rüfteten fie fich Damit zur Steinigung, nach Anderen war es bloße 
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Aeußerung der Wuth. Allein ein Zeichen wollten fie Damit ficher maden. 
Sie wähnten, mit dem letzten Worte die gröfite Gottesläfterung gehört zu 
haben. Jehovah, behauptete Paulus, Habe ihm in einem Geſicht im Tempel 
felbft die Sendung gegeben, den Heiden Das Heil zu verfündigen. Das 
empörte fie über Allee. Sie wollten fih nun als verunreinigt Durch das 
Anhören der vermeintlichen Xäfterung , Die fle nicht beftrafen konnten, dar- 
fielen. Statt alfo nad) iöraelitifcher Weife Die Kleider zu zerreißen und 
Afche auf ihr Haupt zu fireuen, warfen fle Die Kleider hin und hüllten ſich 
ein in eine Wolfe von Staub. Wir Dürfen aber wohl annehmen, daß fle 
mit dem gleichen Zeichen, Das fie ald Büßer bezeichnen fol, zugleich 
dem verhaßten Mann den Akt der Steinigung mimifch vor Die Augen malen 
wollen. Sie zeigen ihm, Daß fie ihn fleinigen würden, wenn fie ihn in 
der Gewalt hätten. *) | 

Die ganze Scene ift völlig nach dem Leben des Judenthuns in diefer 
Zeit. Der äußerfte Fanatismus gegen die Heiden iſt Der Domintrende Ge 
danke. Sie haben zuerft wohl mit einer Art von Stolz die Rede des 
jüdifchen Mannes angehört, der in hebräifcher Sprache von den Stufen der 
Burg Antonia herab zu ihnen redete. Das neugierige Verlangen; den viel- 
befprochenen Mann einmal reden zu hören, mußte dieſes Behagen noch 
unterftügen. Sie haben Die Gefchichte feiner Bekehrung ruhig angehört. 
Selbſt das Wort haben fie angehört, welches Jeſus von Nazareth als den 
Herrn der Herrlichkeit und ald den Gerechten verfündigte. Ebenſo die Pre 
bigt von der Vergebung der Sünde in feinem Namen. Dann aber fagte 
ihnen Paulus zulegt, er für feinen Theil habe gern den Juden in Jeru⸗ 
- falen das Evangelium predigen wollen, er habe geglaubt, Dazu befonderd 
geeignet zu fein, Da er früher in Ierufalem als ein Verfolger Ehrifti gewirkt 
babe, und ein Feind feines Zeugen Stephanus gemefen fei; felbft noch in 
der Biflon, die ihm im Tempel zu Theil geworden, und worin er vom 
Herrn die Weifung erhalten, von Ierufalem fortzugehen, weil die Juden 
fein Zeugniß nicht hören würden, habe er ihm die Gründe entgegengehalten, 
weshalb er glaube, ein befonder8 geeigneter Zeuge für Ierufalem zu fein, 
aber der Herr felber habe ihm die beftimmte Weifung gegeben, in Die Ferne 
unter Die Helden zu geben. Diefe Erklärung: der Mefftas felbft habe ihn 
im Tempel zum Boten des mefftanifchen Heils an die Heiden gemacht, fat 
wider feinen Willen, fanden ſie rein unerträglih. Darin wollten fle Den 
höchften Verrath an ihrer Mefitashoffnung, die höchfte Läfterung erbliden. 

Und fo unterbrachen fle ihn, bevor er auf den eigentlichen Hauptpunft 





) Daß fie ihn nicht fleinigen wollten, folgert de Wette etwas buchftähelnd aus 
dem: aige x.1.4. 8. 22. 
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jeiner Vertheidigung, auf fein letztes Auftreten im Tempel und Die Ver: 
laͤnmdung, welche fih Daran gehangen hatte, gefommen war. Ein Beweis, 
daß fie Alle im Grunde ihn nur deswegen haften, weil er den Heiden das 
Evangelium predigte. Ihre Demonftration gegen den Paulud war alfo 
mittelbar zugleich eine Aeußerung ihrer kaum verhaltenen Wuth gegen Die 
römifche Kriegsmacht, Die ihn fchüßte. Der römifche Kommandant aber, 
welcher von der Bedeutung dieſes Momentd nichts verſtand, war nun noch 
rathlofer, als vorher. Er mußte nicht, was er aus dem räthfelhaften 
Menfchen machen follte. Jedenfalls aber war er nicht willens, der Volks⸗ 
juſtiz Raum zu geben; daher ließ er ihm jebt durch dad Burgthor in die 
Kaferne führen und ordnete eine Geißelung an, um durch Diefe Tortur 
herauszubringen, auß welcher Lirfache fle alfo gegen ihn fchrieen. 

Als fie ihn aber auöftrediten (an dem Pfahle) für die Riemen [die 
Schläge der Riemengeißel)*), ſprach Paulus zu dem Dabei ſtehenden 
Hauptmann: „fteht e8 Euch Denn auch zu, einen römifchen Mann ohne 
Urtheil zu geißeln?" Als das der Unterhauptmann hörte, ging er zu dem 
Tribun und meldete ihm das mit den Worten: „Was haft Du vor zu 
thun? Dieſer Menfch ift römifcher Bürger.“ Da Fam der Tribun heran 
und fprah: „Sage mir, bift Du römifcher Bürger?" Paulus bejahte 
dad. Der Tribun bemerkte: „Ich Habe für eine bedeutende Summe mir 
diefed Bürgerrecht erworben." Er fchien alfo gerade ein fehr großes Ge⸗ 
wicht auf Diefed Hecht zu legen, und als Paulus binzufügte: „Ich aber bin 
jo geboren ‚" fo traten augenblidlich Die Männer von ihm zurüd, die im 
Begriff waren, ihn zu torturiren. Uber auch der Tribun fürchtete fich, 
ald er erfannte, daß er ein römifcher Bürger fet, und er hatte ihn (fchon) 
binden laſſen. Don der Feflelung überhaupt ift hier nicht Die Rede, fondern 
von dem Anbinden an den Pfahl zum Behuf der Geißelung. **) Unter» 


*) Verſchiedene Lesarten noofreıwver; ngofrewar; ngoßtewor; ng008TEıVav 
Für die Erfle: Griesbah u. A.; für noocrewor AE Minuskeln und Ber: 
fionen. Verſchiedene Erklärungen: da fie ihn mit Riemen angefpannt: Vul⸗ 
gata, Luther, Calvin u. A. Der wictigfle Grund dagegen ift einerfeits, 
dag Riemen als Bindemittel viefer Art nicht braͤuchlich waren, während 
andererfeits die Geißel aus Lederriemen beftand. Andere: da er ihn über: 
geben den Riemen, wofür nrooreivew (flatt mooßaAdeır eiwa) nicht wohl 
ftehen kann. 

*) Bas de Wette gegen Böttcher ohne Grund beftreitet. Er fegt Hinzu: „daß 
der Tribun troß feines angeblich eingefehenen Unrechts den Gefangenen erft 
am folgenden Tage losbinden läßt, erflärt Meyer aus einem gewiſſen Troße. 
Aber auch nach dem BVerhör trägt Paulus noch Feffeln XXI, 18. Die 
eflelung zum Zweck der Geißelung feheint audy bei Cicero in Verrem V, 
66 zunächft gemeint zu fein: facinus est vinciri civem Romanum; scelus 
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defien war das Intereffe des Tribunen, die wirkliche Beſchwerde der Juden 
gegen Paulus zu ermitteln, Durch den letzten Vorgang ‚noch gefteigert. 
Daher veranlaßte er am nächften Tage eine Zufammenfunft der Mitglieder 
des Synedriumd, Tieß den Paulus von feinen Banden löfen, binabführen 
(von der Burg) und ihnen gegenüberftellen. - 

Sp gelangte alfo Paulus zur zweiten Apologie; dießmal vor dem 
hohen Nathe felbft. 

Paulus faßte die Synedriften frei und feit in's Auge und redete fie 
dann an: „Ihr Männer, Brüder: ich habe mit vollen gutem Gewiſſen al 
Bürger Gotted *) gewandelt bis auf dieſen Tag.“ 

Hier fchon folgte Die Unterbrechung. Der Hohepriefter Anantas befahl 
denen, Die bei ihm fanden, fie jollten ihn auf den Mund fchlagen. Biel- 
leicht war ihm fchon der freie Blick des Paulus zu verlegend; die Anrede 
nicht förmlich und Depot genug im Verhältniß zu Den üblichen Bormen 
(8. IV, 8; VOL, 2); vollends aber Die Verſicherung, daß er ihnen al 
israelitifcher Reichsbürger Gottes vorwurfsfrei gegenüberftche, unerträglich. 
Der Fanatismus ging mit ihm durch. 

Paulus aber fertigte ihn. mit der höchften Entrüftung ab. „Di 
fchlagen wird Gott, Du übertündte Wand; Du fißeft und richteft mid 
nad) dem Geſetz, und das Geſetz übertretend, willft Du mich fchlagen laſſen?“ 
Da fielen die Umftehenden wie mit Entfegen ein: „Schiltft Du den Hohen⸗ 
prieſter Gottes?“ Und Paulus antwortete: „ich wußte nicht, Brüder, daß 
es der Hohepriefter if. Denn es fteht gefchrieben: den Fürſten Deines 
Volkes folft Du nicht Läftern.“ (2. Moſe XXI, 27.) 

Ananiad (vgl. Kap. XXIV, 1) tft ohne Zweifel der Sohn des Nebe- 
däus, welcher im Jahre 48 nach Chrifto durch Herodes, den Fürften von 
Chalzis die Hohepriefterliche Würde erhielt, ald Nachfolger des Hohenpriefterd 
Iofeph. Im Iahre 52 mußte er fid) in Rom wegen Gewaltthätigfeiten 
der Juden gegen die Samariter vor dem Kaifer Claudius verantworten. 
MWahrfcheinlich wurde er freigefprochen (Wiefeler chronol. Synopfe) und 
fungirte (Doch mit Unterbrechung während feines Verhörs), bis ihm Ismael, 
der Sohn Phabis folgte, kurze Zeit vor dem Abgang des Procuratord 








verberari. De Wette bemerkt dazu: aber wo das Bürgerrecht unbekannt ober 
zweifelhaft war, unterlag die Feflelung keiner Bedenklichkeit. Cic. ibid. Ep. 
65: etiaımne id magnum fuit — — asservasse hominem — — vinctum, clau- 
sum habuisse.“ — Es fcheint ihm ſchwer zu werben: Feſſelung zum Berhör 
und Feflelung zur Tortur zu unterfcheiden; ebenfo die Annahme, Paulus 
habe fich irgendwie als römifcher Bürger ausweifen fönnen. 

*) noArevecdhen Soll wohl hier nicht überhaupt das Betragen bezeichnen, ſon⸗ 
bern das Verhalten als Bürger im Gottesreich Israel. 
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Felir. Zu Anfang des fübifchen Kriegs wurde er ermordet (nad) Joſephus 
bell. jud. II, 17, 9). 

Der Apoftel Paulus ift nicht nur wegen der Antwort, welche ex dem 
Hohenpriefter gab, fundern auch wegen feines fpäteren Verhaltens, wodurch 
er Zwiefpalt in den hohen Rath felbft brachte, ſcharf in das Gericht der 
GEregeten hineingerathen. *) Dan muß indefien bier Die Vorfrage zuerft 
in’d Auge faſſen, ob Paulus das Gericht des Synedriums in geiftlichen 
Sachen noch anerkannte Schwerli war aber dies der Ball. Seine 
Stellung zu dieſer Behörde war Die des Stephanus. Sie vor Allem repräs 
fentirte die Welt und das vermeltlichte Geſetz, welches feinen Chriſtus gekreu- 
sigt hatte, und wie Chriſtus durch Diefe Behörde geftorben war, fo war er 
für dieſe Behörde geftorben. Er fland vor ihren Schranken wie ein Todter, 
wie ein abgefchiedener, freier Geil. Nach dieſer Vorausfegung muß feine 
ganze Haltung vor dem Synedrium beurtheilt werden und nach ihr nehmen 
ſich Die gewöhnlichen Beurtheilungen deſſelben, wie wir fie bei de Wette, 
auch bei Olshauſen finden, ein wenig philifterhaft aus. 

Daher nehmen wir auch gleich das erfte Wort im prophetifchen Sinne, 
was de Wette Dagegen fagen mag. „Schlagen wird Di der Herr!” 
Diefe Worte gingen zu Anfang des jüdifchen Kriegs in Erfüllung, ald der 
fanatifche Ananiad die Frucht von dem völlig entwidelten Fanatismus 
erntete, indem er durch den Dolch der Sicarier ermordet wurde (Joſeph. 
beil. jud. I, 17, 9). Der Ausdrud, Du übertündhte Wand, bezeichnete 
bei den Juden, wie es fcheint, in conventioneller Weiſe den Heuchler (ſ. 
Matth. XXIII, 27). Die Heuchelei des Mannes bemeift aber Paulus 
durch Die Hinweifung auf den Widerfpruch, worin er vorgibt, ihn nach 
dem Gefeß zu richten, indem er ihn eben wider dad Gefeh will fchlagen 
und ihm zugleich den Mund fchließen laſſen. Dieſe Handlung war gegen 
den ganzen Geift des Geſetzes, befonders aber gegen Stellen, wie 2. Mof. 
AXIV, 25; Kap. XXIN, 1, 2, 7; Kap. XVI, 18 u.a. Dan bat, 
um den Paulus zu entfchuldigen, bemerkt, Ananiad habe ſich dad Hohe- 
priefterthum nach feiner Abfegung noch ferner angemaßt (Beza); oder auch, 
er fei ein verbrecherifcher Menſch geweien (Olshauſen); allein dieſe zweifel- 
haften Angaben find wie Spinngewebe gegen die wirkliche Entjchuldigung, 
welche Paulus Hatte. Er ftand als Prophet dem Kollegium der Mörder 
jeined Chriſtus gegenüber, und fo innig er auch ſonſt mit feinem armen 
Volk zufammenhielt, mit Diefem Kollegium war er nicht willend, Kompli⸗ 
mente zu machen. Demgemäß find denn auch die Worte, „ich wußte nicht, 
daß e8 der Hohepriefter war,“ zu erflären. Ich erkenne Das nicht an — 


) ©. dagegen Baumgarten ©. 194 ff. 
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erklärt Lightfoot; ich bedachte es nicht: : Bengel, Olshaufen u. U.; der 
Ausdruck lautet aber: „ich wußte e8 nicht.” Und da ed allerdings 
fehr unmahrfcheinlich ift, wie de Wette bemerkt, daß Paulus wenigftend 
nicht aus Dem Sige, den Ananias einnahm, follte erfannt haben, daß er 
SHohepriefter war, fo muß man wohl das Wort mit Calvin, Grotius und 
Anderen tronifch nehmen. De Wette meint dagegen, die Ironie follte deut 
licher fein, etwa: daß der, der Solches befahl, Hohepriefter ift, allein 
damit würde er eben nur das augenblidliche Wort des zufälligen Mannes 
gerügt haben, nicht aber zugleidy den Geift, in welchem er diefem Kollegium 
präfldirte: verwerfen. Merkwürdig nimmt fich freilich auch da8 Denn aus: 
„Denn es fteht gefchrieben, Du fouft dem Yürften Deines Volks nidt 
fluchen.“ (2. Mof. XXI, 28 nach der Sept.) Hätte Paulus vorher ge- 
fagt: „ich babe alfo gefehlt,“ fo gäbe Da8 Denn einen guten Sinn. De 
Wette nimmt an, er habe fagen wollen: Denn fonft hätte ich beobachtet, 
was da gefchrieben ſteht. Das wäre aber ein matted und uneigentliches 
Denn. E83 muß alfo ein Stachel in dem Worte Tiegen. Eben weil ge 
fehrieben ftebt: „Du folft dem Oberften Deines Volks nicht fluchen, und 
Ihr den Hohenprieſter unferes Volks verflucht Habt, Darum wußte ich nicht, 
daß dieſer da der Hohepriefter. 

Und wie er alfo die innere Berworfenheit dieſes Kollegiumd ange- 
deutet, fo zieht er nun auch feine innere Zerriffenbeit, feinen Zwiefpalt 
an's helle Licht. Sicher, der Paulus, welcher beinahe auf den Tod mif- 
handelt, der Wuth feines Volks entriffen wurde und dann über Der Treppe 
der Burg Antonia ſich in tragiſchem Schmerz ummwandte, um mit der 
Sprache der Liebe muthig und gelafien Diefem Volk noch einmal an's Herz 
zu reden, Der war auch zu groß Dafür, um feine überlegene Klugheit dazu 
anzuwenden, fich ſelbſt in perfönlichem Intereffe aus einer Berlegenheit 
berauözureden. Die Meifterfchaft vielmehr, womit er dieſes Kollegium fprengt, 
ift Das freie Walten eines Geiftes, welcher den inneren Widerfpruch dei- 
felben ganz durchſchaut und mit einem Blitz der Wahrheit an den Tag zu 
bringen weiß. *) | 

Da nämlih Paulus wußte, daß der eine Theil aus Pharifiern bes 
fand, Der andere aus Sadduzäern, rief er laut In Dad Synedrium hinein: 
„She Männer, Brüder: ich ein Pharifäer, ein Sohn der Bharifäer, um 
der Hoffnung willen und der Auferftehung der Todten willen werde ic 

gerichtet. 


*) Nach Baumgarten macht Paulus einen lebten und äußerften Verſuch, Tas 
Synebrium in eine günftigere Stellung zu der Sache des Evangeliums ein: 
zuleiten (S. 202). 
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Auch diesmal hatten feine Worte wohl einen ironifchen und zugleich 
tieferen Sinn. Ich bin ein Achter Sohn der Pharifäer, *) welcher Ernſt 
macht mit Den Behaupten der Hoffnung bed zukünftigen Lebens und ber 
wirklich Die Auferftehung der Todten erfahren bat. De Wette überſetzt: wegen 
Hoffnung und zwar der Auferftehung der Todten. Allein das ift fprachlich 
und fachlich ungenügend. Er ift nicht nur durch Die fubjective Tebendige 
Hoffnung Der Auferftehung der Todten, welche den Glauben an die Erfchei« 
nung Der Jenfeltigen, den Sinn für Biflonen involviert, In dieſes Gericht 
gefommen, fondern auch Durch Die objective Auferftehung der Todten felbft, 
die ja mit Chriftus begonnen bat, und Die ihn eben durch die Berufung 
des Auferftandenen zum Upoftel überhaupt, insbefondere zum Apoftel der 
Heiden gemacht. Den Sadbuzdern gegenüber war er alfo wirklich der 
eigentlichfte Pharifäer, fofern Diefe etwas Poſitives gegen jene zu vertreten 
hatten. Er hatte den Auferflandenen gefehen, in dem Die ganze Auferfte- 
hung der Todten befchloffen tft, und Der Hatte ihm Die Sendimg gegeben, 
die ihn in Diefes Gericht brachte, weil er mit voller Hingebung und SHoff- 
nung eingetreten war in dieſes @eiflerreich der Auferfiehung. 

Sicher hat Paulus dieſes Wort nicht mit fehlauer Gewandtheit aus⸗ 
geiprochen, fondern vielmehr mit der mächtigften Efftafe eines triumpbhirenden 
Gemüths, wenn auch mit feliger Ironie über die Halbheit der Pharifäer 
in den Kreis hineingeworfen; Denn e8 zümdete mit erfehltternder Wirkung. 
Sofort entftand nämlich ein Zwiefpalt unter den Pharifäern und den Saddu⸗ 
zaͤern, und die Menge theilte fich in zwei Parteien. Denn die Sadduzäer, 
fagt der Bericht, lehren, es gebe Feine Auferftehung; auch keine Engel, 
noch Geifter. Die Pharifäer dagegen befennen Das Beides. Der Zwie⸗ 
fpalt aber ward zu einem großen Gefchrei. Die Schriftgelehrten von der 
Partei der Phariſaͤer traten auf und firitten (gegen Die Sadduzäder) mit der 
Erklärung: Wir finden nichts Boͤſes an Diefem Menfchen; wenn aber ein 
Geift oder ein Engel mit ihm geredet bat, — die Ergänzung verhallt im 
Zumult. *»*) ° Da indefien der Zwiefpalt immer noch größer wurde, well 
diesmal wohl auch die zahlreiche Sadduzaͤer⸗Partei offener als jemald mit 
ihren Anftchten und Untipathien hervortrat, fo beforgte ***) der Chiltarch, 
Paulud möchte von ihnen zerrifien werden; er ließ Daher das Kriegsvolk 
von der Burg Antonia herablommen, um ihn aus Ihrer Mitte zu reißen, 
und ihn in Die Kaferne zurückzuführen. 

Der arme Kommandant war jebt wieder noch rathlojer, wie vorhin. 


*) vos pagıcalov nach A. B. C. und andere Zeugen. 
*) Der Zufaß un Scoueyaue» iſt nicht ſtark beglaubigt. 
9) Die Lesart Poßrsels hat die Codd. ABC E und viele andere Zeugen vor 
der gewöhnlichen evAapndeis voraus. 
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Immer fchwerer laftete das Raͤthſel Diefes gefangenen Mannes auf ihm. 
Der Parteienfturm im Synedrium fchien ihm, mie ein Sturm des Todes 
über den Paulus loszubrechen. Allein auch diesmal that er feine Pflicht, 
indem er ihn abermald aud den Händen des jüdifchen Fanatismus rettete. 

Sleichwie aber Paulus in feiner erften Apologie an das Volk die 
Mahrheit an's Licht gebracht, daß das Volk ihn nur wegen feiner Sendung 
an Die Heiden mit tödtlichem Haß verfolgte, fo brachte er mit feiner zweiten 
Apologie vor dem hohen Rath die Wahrheit an's Licht, daß auch die 
Pharifäer eigentlich halbe Sadduzäer feien, Die mit dem Glauben an die 
Auferfiehung nicht vollen Ernft machten. Mit feiner gewaltigen Begeifte 
rung hob er einen Augenblid das Kollegium der Schriftgelehrten über fid 
felbft empor, daß fie den Groll gegen ihn vergaßen und wie Bileam weil 
fagten. Damit aber brachte er zugleich den Unglauben der Pharifäer und 
das Gericht der Selbftauflöfung diefes Kollegiums an's Licht; Die innere 
furchtbare Anarchie eines Gerichtshofes, vor dem felbft der heidniſche Römer 
wie vor einer Mördergrube fich entſetzte. 

Paulus lag nun nach Diefem Tage in der zweiten Nacht in Der römi- 
fehen Kriegöburg gefangen. Weder feine Nede an das Volk, noch feine 
Nede im hohen Rath hatten ihm Mettung gebracht oder auch nur einen 
Ausgang eröffnet. Vielmehr war er In beiden Momenten mit dem Tode 
bedroht worden. Wie eine eherne Mauer verfagte ihm der jüdifche Volfs- 
geift den Eingang und ftieß ihn in die Heidenwelt zurüd. Er mußte ed 
in dieſer Nacht noch mehr beftätigt fühlen, was er fchon von Korinth aus 
über die Verftodung feined Volks an die Chriften in Rom gefchrieben hatte. 
Daß er fih nun den Weg nach Rom Hin bahnen müfle, trat klarer ald je 
vor feine Seele. Und wie das Gericht feines Volks mit neuer Laft auf 
fein Herz gefallen war, fo mußte auch fein geiahrvolfer Weg nad) Rom, 
den er nun wahrfcheinlich ald Gefangener zu geben Hatte, ihm jehweren 
Kampf bereiten. Aus diefer Stimmung heraus begreifen wir Die Viflon, 
Die ihm in feiner Kerfernacht zu Theil wurde. Der Herr trat zu ihm und 
fprach: fei getroft, *) denn wie Du ein Zeuge meiner Sache gewefen bit 
für Jerufalem, fo mußt Du e8 auch werden für Rom. 

Eine fürchterliche Verſchworung follte nun die Entfernung des Paulus 
von Jerufalem befördern, indem ſie zugleich den glühenden Haß der Juden 
gegen ihn und bie tiefe Verworfenheit des Hohenpriefterd und vieler Syne⸗ 
driften aufdeckte. 

Als nämlich der Tag anbrach, Tamen eine Menge Juden zu einer Rotte 
zufammen und verſchworen fich mit Verfluchung (ſprachen das DI über 


*) IIavde nicht ftarf beglaubigt. 
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fih aus, wofern fie ihr Geluͤbde nicht Hielten), fle wollten weder eſſen, noch 
trinfen, bis fie den Paulus getöbtet hätten. Der Verfchworenen waren 
über vierzig, und hätten die Nabbinen nicht Die Kunft verflanden, der⸗ 
gleichen Verſchworene zu abfolviren, fo Hätten dieſe Banatifer zum Tod 
verihmachten müffen. Doch meinten fie, ihr Plan Eönne nicht fehlfchlagen. 
Sie fannten ihre Leute, und gingen alſo getroft zu den Hohenprieftern 
und den Aelteſten (denen nämlich, welche eben die herrfchende Partet machten) 
und eröffneten ihnen: mit einem Fluch haben wir und verſchworen, Nichts 
au koften, bi8 wir den Paulus getödtet haben. Sp zeiget nun dem Ehi- 
liarhen (in Verbindung) mit dem Synedrium an: er möge ihn [morgen] *) 
zu Euch berabführen, ald wolltet Ihr feine Sache genauer unterfuchen: 
wir aber find gerüftet, ihn zu tödten, ehe er vor Euch fommt. Durch Die 
Entvelung und Vereitelung dieſes Anfchlags erfahren wir, daß Paulus 
einen Schmwefterfohn Hatte, welcher fich in Ierufalem aufhielt und mit treuer 
Sorgfalt für das Wohl feines Oheims machte. Diefer erfuhr den ver- 
brecherifchen Anſchlag, Tam in Die Kaferne und zeigte Ihn dem Paulus an. 
Da rief Paulus Einen von den Hauptleuten herbei und fagte ihm: „führe 
diefen Jüngling zu dem Tribun, denn er bat ihm etwas zu ſagen.“ Iener 
that das; er führte ihn zu Dem Kommandanten mit den Worten: „Der ges 
feffelte Paulus (der wahrfcheinlich als Militairgefangener an einen Soldaten 
angefeffelt war) rief mich zu fich und bat mich, dieſen Iüngling zu Dir zu 
führen, da er Dir etwas zu fagen habe.” Der Tribun nahm ihn bei der 
Sand, führte Ihn bei Seite und befragte ihn: „mas iſt's, Das Du mir zu 
fagen haft?" Der Jüngling bielt feinen Vortrag mit allem Eifer: „Die 
Juden find Eins geworden, Dich zu bitten, Du mögeft morgen den Paulus 
in da8 Synebrium hinabführen (unter dem Borwande), wie wenn fte feine 
Sache genauer unterfuchen wollten. Laß’ Du Di nur nicht von Ihnen 
bereden. Denn es ſtellen ihm nach mehr ald 40 Männer von ihnen, welche 
fih ſelbſt verſchworen haben, weder zu eflen noch zu trinfen, bis Daß fie 
ihn umgebracht. Und jetzt find fle gerüftet, indem fie (gleichfam) Deinen 
Befehl erwarten. Die Verſchwoͤrung der vierzig Männer war mittelbar 
zugleich eine Verſchwörung zum Widerfland gegen Die römifchen Soldaten. 
Darum mußte der römifihe Oberft, den wir ſchon biöher als einen behut⸗ 
famen Mann £ennen gelernt haben, um fo leichter geneigt fein, dem @reigniß 
vorzubeugen. So entließ er alfo den jungen Mann, der fich ſelbſt, wie 
feinem Obeim und feiner Mutter Ehre gemacht Hatte, mit dem Befehl, er 
möge Niemand etwas davon fagen, daß er ihm das entdedt habe. Sofort 
traf er- denn feine Anftalten, den Paulus unter ficherer Bedeckung nad 


*) avgıon fehlt hier in ABCE und bei anderen Zeugen. 
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Caͤſarea bringen zu laſſen. Gr ließ zwei feiner Hauptleute kommen un? 
gab ihnen den Auftrag: rüſtet zweihundert Kriegsleute zum Abzug nad 
Gäfaren. Dazu ftebenzig Reiter und zweihundert Schüßen, *) auf die 
Dritte Stunde der Naht. Alſo auf neun Uhr Abends, damit fie unter 
dem Schuße der Nacht einen großen Theil des Weges zurüclegen könnten. 
Auch möchten fle, verordnete er weiter, Lafttbiere bereit machen, um den 
Paulus auffigen zu laffen, Damit fie ihn unverfehrt zu Felix, dem Land- 
pfleger brächten. Dazu gab er ihnen ein Begleitfchreiben folgenden In- 
halts: **) „Klaudius Lyſias Dem verehrteften Landpfleger Zelix ruf. 
Diefen Mann, den die Juden ergriffen hatten und der auf dem Punfte 
ſtand, von ihnen getödtet zu werden, entriß ich ihnen, indem ich mit dem 
Kriegsvolk Dazu Tam, da ich erfuhr, daß er ein Römer fei. ***) Und 
da ich Die Urfache erfahren wollte, weshalb ſie ihn anklagten, führte ih 
ihn in ihr Synedrium. Da fand ich nun, daß er angeklagt wurde wegen 
der Streitfragen ihres Geſetzes, Daß er aber mit feinem Vorwurf behaftet 
war des Todes oder der Bande wertb. Und da mir entdeckt wurde, daß 
von Seiten der Juden ein Anfchlag auf den Mann gemacht werben follte, * 
fandte ich ihn augenblicklich zu Dir und befchied zugleich die Verkläger, 
Daß fie, was fie gegen ihn hätten, bei Dir vorbringen möchten. Le 
wohl!" In Diefer Weife alfo zog Paulus als römifcher Gefangener von 
Serufalem wieder ab. Die Weiffagungen des Geiftes der Gemeine waren 
in Erfüllung gegangen. Sein nächtlicher Auszug aus Jerufalem war jhon 
ein Borfpiel der fpäteren Flucht der ganzen Ehriftengemeine aus Jerufalem 
vor dem Ausbruch des jüdifchen Kriege. Mit einem Vorgefühl diefer 
Gerichte mußte er wohl über die nachtbedeckten Höhen reiten zwifchen den 
fremden heidnifchen Soldaten, Die e8 kaum ahnten, welche Bedeutung 
diejer Mann Hatte für Die heidnifche Welt. Und doch hatte Paulus auch 
die mwunderbarfte Rettung zu feiern. Sein maderer Vetter freute fih 
unterdeß in SIerufalem der gelungenen That; Die verſchworenen Juden 
hatten Die Wahl, zu verhungern ober ſich von ihrem Flucheid abfolviren 


*) Ueber die verfchiedenen Erklärungen des dessoAaßos vgl. man Bretſchneider 
de Wette u. A. Wir folgen der alten Erklärung des Syrers: HELropoda 
jaculantes dextra; um fo mehr, da fie nach Meyer bei Constant. Porphyrog. 
neben den Bogenſchützen und Beltaften (vielleicht als Schleuderer) vorkommen 

MN Meber die Wichtigkeit diefes Aktenſtücks ſ. Baumgarten ©. 213. | 

*) Mao» x.1.A, enthält eine Unwahrheit, womit der Tribun feinen Fehler 
verfchleiert und ift ein Beweis der Aechiheit des Briefes (nah Meyer). 
Jedoch liegt im Gebrauch des Particips eine Unbeftimmtheit (VB. 25) und ee 
fann für Zuado» flehen (Orotius).” De Wette 

*}) Möleıw Eoeodaı. Nah ABE u. a. bloß doeodear, was auch ſprachlich 
richtiger ift. 
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zu laffen und Die „übertünchte Wand“ mit ihren verbrecherifchen Kollegen 
hatte einftweilen das Nachfehen. 


Die Soldaten tbaten ihre Pflicht. Sie brachten den Gefangenen auf 
ihrem nächtlichen Marfch bis nach Antipatris, was fle um die Mitte des 
anderen Tages, vielleicht über Nifopolis, erreichten und wo fie Dann Quar⸗ 
tier machten. Antipatris lag 42 römifche Meilen von Ierufalen, 26 rö- 
mifche Meilen von Cäſarea; man hatte alfo beinahe zwei Drittel des Wegs 
in der Nacht zurückgelegt. Die Stadt lag noch zwei Deutfche Dleilen vom 
Meere entfernt in einer fruchtbaren Gegend. Herodes der Große hatte fte 
neu erbaut und ihren früheren Namen Kapharfaba zu Chren feines Vaters 
in Antipatri8 verwandelt. Zu Hieronvmus' Zeit war Die Stadt ein halb» 
verfallener Ort, man bat vermuthet, Daß dad heutige Dorf Kfar Saba 
in der Provinz Nablus den Namen bemahrt habe, Doch iſt auch ein anderes 
dorf Magtal-Zoba im Eingang der Ebene Saron für Die Stätte des 
alten Antipatris gehalten worden. Am nächften Tage überließen die Fuß— 
truppen die weitere Begleitung des Gefangenen Der Reiterei und zogen nach 
Serufalem zurücl. Der Gefangene war bereitd aus dem Gebiet Der äußerften 


Geefahr weit hinaus. So wurde Paulus nach Bäfaren gebracht und dem 


Yandpfleger mit Dem Begleitfchreiben übergeben. Diefer las das Schreiben, 
fragte den Gefangenen, aus welcher Provinz er wäre, und erfuhr alio, 
daß er aus Cilizien ſei. Mit der Weifung: „ich will Dich verhören, wenn 
Deine Berfläger auch da find,” entließ er ihn, und ließ ihn in dem Präto- 
tum des Herodes, das heißt in dem ehemaligen Palaft des Herodes, worin 
jest der Procurator fel6ft refldirte, alfo nicht in dem gewöhnlichen Öefäng- 
ib, in Verwahrſam halten. 


Der Procurator Felir hatte fich aus dem niedrigften Stande zu dem 
königlichen Anfehen feiner Stellung emporgefchwungen, Doch nicht mit 
großartigen Mitteln; wahrfcheinlich durch gefchmeidige Talente und Die Gunft 
der Großen in einer verborbenen Zeit. Cr war ein Freigelaſſener des 
Kaiferd Klaudius, alfo von Diefem aus dem Sclavenftand emporgehoben ; 
weähalb er nach Suidas und Zonarad den Vornamen Klaudius trug; bei 
Tacitus aber (Ann. XII, 54) heißt er Antonius Felix, weil er wahr: 
ſcheinlich im fpeciellften Sinne der Freigelaffene der Kaiferin Mutter Anto- 
nia war. Sein Bruder Pallas, fpäter ein Günftling des Nero, der denfelben 
im Jahr 62 Hinrichten ließ, war ebenfalls ein Breigelafiener. Zum großen 
Unglü für Judäa ward Belir in Jahre 52 nach Abſetzung des Cumanus 
duch Vermittelung des römifchen Hohenpriefters Jonathan vom Kaifer 
Klaudius zum Procurator Diefed Landes gemacht. Nach oben Friechend, 
nah unten graufam, für fich felber in feinem Haus⸗ und Hofleben ein 








— 320 — 


MWollüftling, *) war er ganz Dazu gemacht, den tiefen Zwiefpalt zweifchen 
dem jüdifchen Fanatismus und dem römijchen Deöpotismus dem Krieg 
entgegenzuführen. In Judaͤa benußte er Die Künfte eines Magiers, wahr: 
feheinlich des befannten Simon, um die fchöne Jüdin Druftlla, eine Tochter 
des Königs Herodes Agrippa, ihrem erften Mann, dem König Azizus von 
Emeſa abmwendig zu machen. Gr erzeugte mit ihr einen Sohn, welcher 
jpäter bei einem Ausbruch des Veſuvs mit der Mutter Druftlla das Leben 
verlor. Unter feiner Regierung brach das Verderben der jüdifchen Hierarchie, 
wie des Volkslebens offen hervor; allein in dem dreifachen Parteienfampf 
der jüdifchen Großen unter einander, der Juden mit den Griechen oder Heiden 
in Syrien, und der ganzen Geſellſchaft felbft mit Den hervorbrechenden anarchi- 
ſchen Mächten, mit den Räubern, den Sicariern, den falfchen Propheten und 
Meiftaflen verfuhr er fo eigennuͤtzig und leidenfchaftlich, Daß er immer mehr 
Die Stellung zwifchen dem Volk und der Regierung ebenfalld zu einem 
großen Parteifampf machte. Die Sicarier benußte er einmal ſelbſt zu 
einem Meuchelmord. Nach feiner Abberufung aus Paläflina wurde er von 
den Juden aus Cäfaren verklagt, allein Nero fprach ihn auf Verwendung 
feines Bruders Pallas frei. _ Vielleicht verdankte es Paulus zum Theil 
der Gehäfjtgfeit des Felix gegen die Juden, daß derſelbe ihn in feiner Ge⸗ 
fangenfchaft mild behandelte. Allein ebenfo hatte er es der Beigheit deſ⸗ 
jelben,, welche gern den Haß der Juden durch einen Akt der Gefälligfeit 
beſchwichtigen wollte, zuzufchreiben, daß er nicht freigelaffen wurde. Der 
Befehlshaber der römifchen Beſatzung in Ierufalem, Klaudius Lyſias, hatte, 
feiner Schuldigkeit gemäß, dem Shnedrium Anzeige davon gemacht, daß 
er Den verflagten Paulus an den Procurator Felix In Cäfaren ausgeliefert 
babe, und daß fie nunmehr ihre Anklage vor dem Tribunal deffelben vor- 
zubringen hätten. Der Hoheprieſter unterließ es nicht, das Opfer, Tas 
feinen Mördern entronnen war, jet auch vor dem oberften römifchen 
Landesgericht zu verfolgen, und zu dem Ende nahm er fogar auch Die Hülfe 
eines römifchen Rhetors und Advokaten Tertullus in Anfpruch, der fi 
auf eine ftattliche Rede präpariren mußte, während Ananias felbft fich mit 
einem Pomp gleichgefinnter Mitglieder des Synedriums von der Aelteften= 
Taffe umgab. Nach fünf Tagen, ohne Zweifel von dem Zeitpunkt ver 
Abführung ded Paulus von Ierufalem an gerechnet, legte er mit feinem 
Gefolge in Gäfaren als Derfläger des Paulus vor dem Procurator die 
Klage ein. Wenn nach römifchen Hecht der dritte Tag zum Verhoͤr an⸗ 
beraumt war, **) fo mußten natürlich in diefem Ball, auch ganz abgefehen 

*) Per omnem saevitiam ac libidinem jus regium servili ingenio exercuit. 


Tacit. Hist. V, 9. 
**) Böttcher Beiträge II, 9. 
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vom Sabbat, welcher zwifcheneinfallen Eonnte, Die Umftände eine Verzoͤge⸗ 
rung herbeiführen. Die DVorforderung des Berflägers fand Statt, und 
Tertullus als Klageführer begann fein Meifterftück heidnifcher Beredtſamkeit 
für den jüdifchen Hohenpriefter gegen den jüdifchen Heidenbefehrer Baulus 
vorzutragen. Bei dieſem At fanden jich fowohl der Hoheprieſter, wie 
fin Anwalt, in der jämmerlichften Situation, namentlich, da ihnen ein 
eigentlicher Klagegrund fehlte, da fie den eigentlichften nicht nennen durften. 
Zertulluß begann ganz regelrecht feine Einleitung mit einer captatio bene- 
volentiae, welche aber fofort zur unverfchimteften Rüge der Schmeichelei 
wurde: 

Daß wir einen großen Nuheftand (follte beißen große Zmietracht) 
etlangt Haben Durch Dich und neue Stiftungen der Ordnung (Neformen, 
foltte heißen: Zerrüttungen), die dieſem Volk zu Theil geworden durch 
Dein fürforgended Walten, das erfennen wir an (follte heißen: das ver- 
wünfchen wir) allezeit und an allen Orten (alfo jedenfalld noch ein Jahr⸗ 
schend Hindurch und auch In unferem gebeimften Privatgefpräch) edelfter 
Felir, mit aller Dankbarkeit (follte heißen: mit innerer Empörung). — 
Allerdings hatte der Rhetor einen Schein der Wahrheit für fi, da Felix 
die Räuber befämpft und den pfeudomefflanifchen Aufruhr des Aegypters 
gedämpft Hatte. 

Damit ich Did aber nicht mit Weitläufigfeiten beläftige (mit Lob⸗ 
fprüchen, die Dir fiher unangenehm), fo Bitte ih Di, Du mwolleft uns 
anhören in der Kürze [unferer Nede nämlich], *) in Deiner (uns fo wohl- 
befannten) Gelindigfeit. 

Nun eine andere Tonart:! 

Wir Haben dDiefen Mann erfunden als eine Vet. — Verficherung 
ohne Beweis. — Und der einen Zwiefpalt **) erregt unter allen Juden in 
der ganzen Welt (al Heidenapoftel nämlich). — Ohne Beweis. — ‚Und 
ald den oberſten Vorſteher der Sekte der Nazarener (mit Umgehung des 
Jakobus). — Ohne Beweis. — Der auch fogar verfucht hat, den Tempel 
zu entweihen — aljo Doch nicht entweiht Hat, wie zuerft die Anklage lau— 
tete. Ohne Beweis. — Den wir auch ergriffen — und wie? — und 
nach unferem Geſetz richten — das heißt erſt im öffentlichen Volkstumult, 
nachher Durch Meuchelmörder erwürgen — wollten. 

Aber Lyſtas, der Befehlshaber Fam dazwifchen, und entriß ihn mit 
vieler Gemwaltthätigfett (der Ordnung) aus unferen (unfchuldigen und nicht 
gewaltthätigen) Händen und hieß feine Verkläger vor Dir erfcheinen. 





) ovvrouws fteht hier ziemlich unpaffend. Vgl. de Wette. 


) grdais. 
Lange, Kirchengeſchichte 1. 2, 21 
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Bon ihm kannſt Du ſelbſt, wenn Du ihn ernſtlichſt verhören willſt 
(etwa mit Hülfe einer Kleinen Tortur, Die er wohl verdient hätte) Alles 
Das erfahren, weshalb wir ihn [den Paulus] *) verklagen. 

Alfo der gemwaltthätige Lyſtas war der ganze zufünftige, abwefende 
und fpröde Beweis, worauf der wohlftudirte Ahetor feine ganze Anklage 


ftüßte. 

Man Eönnte denken, die Juden Hätten eine folche Bevorwortung dei 
avouiren müffen. Allein fle thaten Das Ihrige auch dazu, **) indem fie 
(feierlichft) fagten (paoxovres): dieſe Dinge verhielten ſich alfo. 

Diefer Klageakt ift das welthiftorifche treue Geſichtsbild des Fanatis⸗ 
mus. So bedient er fich Der fremdartigften, widerfprechendften und ver 
ächtlichften Hülfsmittel und Wortführer ; fo lügt, fo ſchmeichelt, fo verdreht 
er; fo kann er die fanfteften Schmeicheleien mit den roheften Kraftworten 
mifchen; fo fich felber als den höcyft Bedraͤngten darftellen, wenn ihm eine 
wüthende Verfolgung fehlzufchlagen droht, und fo bleibt er am Ende in 
Verficherungen ſtecken, wenn er den Beweis Tiefern fol. 


Felix mußte bald merken, wie leer die ganze Beſchuldigung war, und 
während die jüdifchen Herren vom Synedrium mit ihrem Pathos orafelnt 
(yaoxovres) den nöthigen Druder zu dem Gefagten zu geben fuchten, 
fheint fein Auge Dem des Paulus begegnet zu fein und fofort, bei feinem 
Wink, Daß er reden möge, fand Diefer zu feiner Verantwortung da. 


Da ich wohl weiß, daß Du feit vielen Jahren diefem Volke als Nichter 
vorftehft (Dafjelbe alfo wohl kennen wirft), fo will ich getroft ***) meine Sache 
verantworten. Du kannſt erfahren, Daß ed nicht mehr denn zwölf Tage 7) find, 
feit ich hinauf Fam nach Jerufalem, anzubeten. Und daß fle mich nicht erfunden 
haben: weder im Tempel. mit Jemand im Lehrftreit begriffen oder einen 


2) evrod. Auch dieſe Ungenauigfeit muß man dem Rhetor zu gute halten. 
Sie bürgt für die Genauigkeit der Aufhebung des merfwürdigen Aktenftüdt. 
Wahrſcheinlich Hat die Zweideutigfeit diefes avroo und die freche Anfpielung, 
der Lyſias felbft möge gerichtlich bearbeitet werben, die Veranlaſſung gegeben, 
daß mehrere Codices ABGH und andere Zeugen die Stelle von xai 
xera „und nad unferem Geſetz“ bis Zui ae „vor Dir erfcheinen“ ausge: 
lafien. Läßt man nämlich diefe Worte aus, fo wird die Stelle allerdings 
Harer: die Worte: „von welchem Du, wenn Du ihn richteft, Alles erfahren 
kannſt,“ gehen dann auf Paulus. Allein es ift höchſt unwahrfcheinlih, daß 
bie erbitterten Juden ben Lyſias follten aus dem Spiel gelaffen und ihren 
ganzen Beweis auf die Torturirung des Paulus gefhoben haben. 

) ovven£devro. Bretſchneider erflärt: simul infestabant. 
) Die Lesart evIuuws ift durch ABE und mehrere Minuskeln empfohlen. 
7) Die Berechnung der zwölf Tage f. bei de Wette. . 
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Auflauf des Volks machend; noch in den Synagogen, noch In der Stadt. 
Auch können fie nicht beweifen, was fte ald Verklaͤger gegen mich vor⸗ 
bringen.” — Hier hätte der Apoitel als Menfch abfchließen können. Die 
einfache Verneinung der Anklage mit Hinweifung auf die Möglichkeit, daß 
dem Gegner aller Beweis fehle, und daß der Richter Den wirklichen Her⸗ 
gang wohl erfahren fünne, genügte. Allein ald Apoftel Hatte er noch ein 
Wort Hinzuzufegen: „Das aber befenne ich Dir, Daß ich nach dem Wege, 
den fie eine Sefte nennen, alfo diene dem Gott meiner Väter, daß ich 
Allem glaube, was nach Dem Geſetz *) und in den Propheten gefchrieben 
if; indem ich die Hoffnung habe zu Gott, welche auch Diefe ſelbſt (als 
Juden mwenigftend) erwarten, daß eine Auferftehung der Todten fein 
werde, der Gerechten und der Ungerechten. Darin (in Ddiefem Glauben) 
aber trachte ich (ringe ich mit aller Uebung aoxw), ein unverlegtes Ge⸗ 
wiffen zu haben im DVerhältnig zu Gott und zu den Menfchen allents- 
halben.” — Mit diefen Worten macht Paulus Anfprucd darauf, Daß er 
eben gerade mit feinem Ehriftenglauben ein wahrer ganzer Jude und darum 
auch ein redlicher und humaner Jude fei.**) Denn das Chriftenthum 
eben fei Die Wegleitung für den väterlichen Gottesdienſt; des Juden- 
thums Erfüllung und Wirklichkeit. Er fei ein Jude, der an Alles glaube, 
was im Gefeß und den Propheten gefchrieben, d. h. nicht etwa nur ein 
halber, wie Die Sadduzäer, die nicht glauben an die Propheten, Die über= 
Daupt nicht recht glauben oder ein falfcher, wie die Pharifäer; die nicht 
recht glauben. Er befige die Hoffnung der Auferftehung, welche der 
Mittelpunkt des Alten Teftaments fei, auf welche jene Halbjuden zwar warten, 
doch nur erft warten. Die Hauptfache aber fei, daß er Diefen Glauben 
in feinem fittlichen Kern erfaßt habe und von ihm erfaßt fei, daß er ihn 
ald Lebenskampf treibe, und ald Lebenskunft ein gutes Gewiſſen zu haben, 
jowohl in moralifcher Rückſicht, im Verhältnig zu den Menfchen, als in 
der religiöfen Beziehung zu Gott. 

Und zwar allenthalben ; nicht etwa bloß zum Schein vor dem rö- 
mischen Richter. 

Die Juden mußten ihn wohl verftehen; denn fie mußten mohl, wie 
fe im Herzen gegen Die Heiden, gegen die römifche Obrigfeit,, gegen den 
Felix gefinnt waren, und welche Schuld des Meineid8 und ded Mords im 
Verhaͤltniß zu Paulus fie auf ihr Gewiffen geladen hatten. In dem 





) Kara row vouov. Der Hebräer unterſchied genau zwifchen dem mündlichen 
Gefetz ſelbſt und feiner fchriftlihen Abfaſſung. 

**) Meber die falſche Vorftellung moderner Theologen, welche dem Apoftel mehr 
oder minder eine marclonitifche Stellung zum A. Teft. andichten, f. die tref- 
fenden Bemerkungen Baumgartens ©. 230. 
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einfachen Spiegelbild der Jeraelitentreue des Paulus erfcheint der jüdiſche 
Fanatismus als die Religion der Falſchheit, der Halbheit und Hohlheit, 
mit dem Scheine der Mäßigung, und als die Religion der Gewiſ— 
fenlofigfett, der Gottentfremdung und des Menfchenhaffes mit dem Schein 
des Eifer®. 

Der Apoftel geht jegt zu der wirklichen Thatfache über. Nach mehreren 
Jahren aber bin ich gefommen und habe Almofen gebracht meinem Bolt 
und Opfer. *) Darüber fanden fie mich, Indem ich mich der Reinigung 
unterzog im Tempel, weder mit Volkshaufen, noch mit Tumult. Das 
waren aber etliche Juden aus Aften, welche hätten vor Dir erfcheinen follen 
und mich verklagen, wenn fte etwa8 wider mich hätten. Oder mögen auch 
diefe felbft fagen, ob fie irgend einen Srevel an mir erfunden haben, ‚da 
ich (als Verklagter) fland vor dem hohen Rath, es ſei denn Diefes einzige 
Wort, das ich audrief, al8 ich unter ihnen fland: wegen Der Auferftehung 
der Todten werde ich heute von Euch gerichtet.“ 

Eine Fluth von göttlicher Ironie ergießt fich mit den Schlußmworten 
wieder vernichtend über Dad Haupt des Hohenprieſters und feiner faddu- 
zäifehen Genoſſen. Er muß fich fagen lafien, daß er nicht ſowohl wegen 
des Vorgangs im Tempel, für welchen die urfprünglichen Anklaͤger Tängft 
verfchmunden find, fondern vor Allem wegen feines Zeugniffes vor dem 
hohen Rathe felbft, Das feine Breifprechung zu erzielen im Begriff fand, 
ihn bis auf den Tod verfolge Die übrigen, Die allgemeinen und alten 
Elemente des Hafled find damit nicht audgefchloffen; allein in Dem Glauben 
an den Auferftandenen beftand ja in der That die Spike aller Vorwürfe, 
die man dem Paulus, wie dem Chriftenthum machte. 

Felix empfand Die verächtliche Stellung, worin ſich Die Hochanfehn- 
lichen DVerkläger befanden. Doch Eonnte er den Paulus nicht wohl frei- 
ſprechen, da fte ſich auf den Lyſias berufen hatten. Aus Diefem Grunde, 
aber auch aus minder lauteren (f. ®. 26, 27), vertagte er das Urtheil. 
Er befchied fie alfo auf's Weitere, da er auch etwas Genauered bon dem 
Weg (des Chriſtenthums) wußte und ihren Ausfagen daher nicht glauben 
fonnte; oder in Bezug auf den Religionspunkt eined weiteren Berhörd 
bedurfte. Was aber den Vorwurf des Aufruhrs anlangte, fo Ing ein be⸗ 
fonderer Sarkasmus in dem Befcheid: wenn Lyſtas, der Chiliarch, herab 
gekommen fein wird, will ich Euere Ausfagen (Ta za9 duöc) unterfuchen.**) 
Er jagt damit, dem Erkennen über ihre Sache gehe das Unterfuchen ihres 


*) ©. Baumgarten ©. 247. Paulus wollte „die Liehesgaben und die Gefammt: 
heit der Heidengemeine darbringen, um auf die Gefammtheit feines Volkes 
einen heilfamen Eindrud zur Buße und Belehrung zu Gott hervorzubringen.“ 

) Nicht: über euere Sache erfennen. 
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Beweiſes voran. Denn ihr Beweis war ja Lyſias. Der Zumuthung, den Lyfias 
fommen zu laflen, um ihn zu inquiriren, ftellt er die Bemerkung entgegen: 
wenn Lyſtias einmal herabfommt, fol die Unterfuchung Statt finden; und ihrer 
Sinweifung auf den Lyſtas als ihren Zeugen folgt Die fpöttifche Bemer- 
fung: ich will nach ihm Euere Ausfage prüfen. Nach dieſer Abfertigung 
übergab er den Gefangenen dem Sauptmann zur Bewachung, indem er bes 
fahl, er folle Erleichterung haben, d. 5. von den Banden befreit fein und 
man folle Keinen von den Seinen verhindern, ihm zu dienen. *) 

In Ierufalem war Paulus von feinen Begleitern, namentlich von 
Lukas und Trophimus, getrennt worden. Seht alfo durften fie wieder zu 
ihm kommen. 

So hatte Paulus auch mit der Dritten Apologie einen geiftigen Sieg 
Davongetragen und feine Unfchuld in's Licht geftellt, ohne feine Befreiung 
zu erlangen. Diefe fehten freilich nicht lange auöbleiben zu können, da er 
nach allen Anzeichen auf den römifchen Procurator felbft einen mächtigen 
Eindruck gemacht hatte. 

Nach einigen Tagen trat Felix fogar hervor **) mit Drufilla, feinem 
Meibe, welche eine Jüdin war, und Tieß den Paulus zu fich rufen und 
hörte ihn über den Glauben an Chriftum. Das war offenbar fein gericht 
liches Verhör, da feine Gattin die Geſchiedene des Azizus daran Theil 
nahm, und da er ſich Vortrag halten ließ über den chriftlichen Glauben, 
wahrfcheinlich ohne Zeugen. Im Diefer Stellung hatte nun wohl Paulus 
einen eben fo fehweren Stand, wie auf den Stufen der Burg Antonia dem 
jüdifchen Volk gegenüber, wie in dem Situngsfaal zu Jeruſalem vor dem 
hohen Rath, und wie in dem Gerichtöfaale des Landpflegerd, gegenüber 
feinen Berflägern. Denn Diesmal follte er als Apoftel vom Glauben im 
einfamen Prunfgemach zu einem vornehmen heidnifchen Sünder reden und 
zu einer Südin, welche mit ihm Durch Ehebruch verbunden war. Derfelbe 
Mann aber, welcher als Miffethäter vor ihm faß, war aud fein Richter, 
der-fein Geſchick ganz in feiner Hand hatte. Paulus aber entfprach auch 
bier feiner Sendung; er redete von der Gerechtigkeit, von der Keufchheit 
und von dem zukünftigen Gericht, bis Felix von Furcht ergriffen wurde 
und den Vortrag unterbrach mit den Worten: für jebt gehe bin; wenn ich 
gelegenere Zeit habe, werde ich Dich rufen laſſen. Die Rede des Felix 
it fprüchmwörtlich geworden als bezeichnende Aeußerung eines unbußfertigen 
und unlauteren Sinnes. 





N 7 ngoo&oysosaı fehlt noch AB CE und mehreren alten Zeugen. 

») Der Ausdrud rrapeyevöuevos Tann hier nicht Heißen: er fam, da Belir in 
demfelben Prätorium refibirte, worin Paulus gefangen gehalten wurde, und 
da er ihn ja auch entbieten ließ, zu ihm zu Eommen. 
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Das ernſte Wort des Paulus konnte bei dieſem Manne und ſeiner Ge⸗ 
noffin um fo weniger durchdringen, da Felix mit dem Verlangen, die chriſt⸗ 
liche Xehre von ihm genauer kennen zu lernen, zugleich die Abſicht verband, 
fich von ihm Geld geben zu laſſen *) (um ihm Dafür Die Freiheit zu ſchen⸗ 
fen). Daher ließ er ihn auch noch öfter vorfordern und beſprach ſich ver» 
traulich mit ihm. Wahrfcheinlich Tieß er bei Diefen Gelegenheiten das ver- 
werfliche Anfinnen, Paulus möge durch Beftechung feine Freiheit erfaufen, 
immer beflimmter hervortreten. Ein fo grober Widerfpruch, wie Diefer, er- 
flärt fih, wenn wir und vergegenwärtigen, daß Felix in der Schule des 
Simon Magus gewefen war. Er fuchhte im Hintergrund der Predigt des 
Paulus geheime Lehren, magifhe Künfte, außerordentliche Erwerbsmittel, 
verborgene Schäte. Da er gehört hatte, daß der fcheinbar fo fchlichte 
Mann eine große Armenfteuer nach) Ierufalem gebracht, fo Dachte er wohl, 
er müffe über verborgene Schäße zu verfügen haben und werde Diefe gern 
‚öffnen, um fich loszukaufen. 

Sp wurde Paulus zwei Jahre in Gäfaren bingehalten. Aus der 
Zeit dieſer Gebundenheit des Apofteld haben wir Feine genaueren Nad- 
richten. Für feinen Beruf im Ganzen Fonnte fie nicht verloren fein. 
Wir Dürfen annehmen, daß feine Gefangenfchaft in Cäſarea eine heil 
fame Rückwirkung auf die Judenkirche in Paläftina ausgeübt. Die 
gefunderen Judenchriften mußten an feinem Beifpiel fehen, wie unverfühn- 
ih der Öegenfaß zmifchen dem gefeblichen Judenthum und dem lebendigen 
Chriftenglauben geworden war. 

Unterdeß Hatte Felir fein Maaß vol gemacht, er wurde abberufen 
und Portius Feſtus wurde fein Nachfolger. Felir machte Den Juden 
noch ein Abfchiedscompliment, Das feiner würdig war. Er wollte fih 
bei den Juden Dank für Die Gunftbezeugungen verdienen (yapızas xara- 
960900) und Tieß zu dem Ende auch den Prozeß ded Paulus unerledigt 
liegen, ließ Diefen felber alfo feinem Nachfolger als Gefangenen zurüd, 
wobei er in unehrenhafter Weife ihm wieder Die Feſſeln anlegen ließ. 
Die freiere Gefangenfchaft (eustodia libera) wurde wieder in eine militd- 
rifche (militaris) verwandelt. Die äußere Lage des Paulus hatte fih 
Durch Diefe Feigheit und Gewiffenlofigfeit des Procurators in hohem Manfe 
berfhlimmert. Beftus mußte den Mann, Den er als einen mehrjährigen 
Gefangenen in Ketten vorfand, ohne daß ihm das Urtheil gefprochen 
war, für höchft verdächtig halten. 

Portius Feſtus wurde in den erften Negierungsjahren des Kaiferd 
Nero Procurator von Judäa. Felix Hatte ihm Die Provinz im grober 
Unordnung Hinterlaffen; er hatte mit den Parteien, mit Mäubern und 


*) Die Worte: Onws Avon avrov fehlen in ABC E und anderen Zeugen. 
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mit Magiern zu kaͤmpfen (Joſeph. Antiq. XX, 8, 11). Seine Berwal- 
tung war eine rechtliche‘, welche felbft Die Anerkennung gemäßigter Juden 
fand (de bello jud. IH, 14, 1); allein fie endigte bald mit feinem Tode, 
und Albinus wurde fein Nachfolger. Drei Tage nad) feiner Ankunft in 
der Provinz zu Bäfaren begab fich Feſtus hinauf nach Ierufalem. Hier 
aber hatten Die jüdifchen Oberen den verfolgten Paulus nicht vergefien, 
obſchon unterdeg Ismael, der Sohn Phabis, Hohepriefter geworden war. 
Der Hohepriefter alfo *) und die Oberften der Juden traten vor ihm gegen 
den Paulus auf und drangen in ihn, indem fte fich’8 ald eine Gnade 
für ih gegen Denfelben erbaten, daß er ihn (fofort alfo) nach Jeru⸗ 
falem möchte entbieten laſſen, mwobet fie den Anfchlag machten, ihn unter- 
wegs zu tödten. Im Diefer Thatfache tritt flärfer, als irgend fonft, der 
unverföhnliche Haß hervor, welchen Die Judenfchaft nun ſchon in traditios 
neller Macht auf den Paulus geworfen hatte. In dem Abſcheu gegen ihn 
hatte fich, fo zu fagen, Der ganze Abſcheu der Juden gegen das Chriften- 
thum und gegen die Heidenwelt, welcher er Das meiftanifche Heil verfün- 
digte, nicht minder alfo ihr Haß gegen Die Heidenfirche verkörpert. Ein 
Mordanfchlag, welcher fogar eine Art von Tradition geworden war bei 
dem böchften geiftlichen Vorſtand des Landes, ift der ftärffte Ausdruck 
des Fanatismus, der fich denken läßt. Dabei geriethen fie denn auch In 
den Widerfpruch, worauf und Lukas aufmerkfam macht, **) daß ſte von 
dem neuen Procurator ſich eine Gnade erbaten, welche Die Ungnade gegen 
einen Gefangenen involvirte. Feſtus indeflen blieb einftmeilen ſtandhaft. 
Er erklärte, Paulus werde in Caͤſarea wohl verwahrt und er felber werde 
bald dorthin zurückkehren. Die Bevollmächtigten oder zu der Klage Berech⸗ 
tigten unter ihnen möchten alfo mit hinabziehen und ihn verklagen, wenn 
irgend eine Schuld auf dem Manne hafte. Feſtus Eonnte bei Diefem Be⸗ 
fhetd auch Durch ein Motiv der Politik beftimmt werden. Die Verlegung 
feines erften Gerichtsaktes von der Reſidenz nach Serufalem hätte den Juden 
als nachgiebige Schwäche erfcheinen und weitere Confequenzen diefer Art 
erzeugen können. Er verweilte im Ganzen mehr ald zehn Tage in Jeru⸗ 
falem und zog dann nach Cäſarea hinab. Die Juden hatten ed nicht 
unterlaſſen, ihm nach feinem Vorſchlag ein Geleit von Verklägern zu geben. 
Gleich am näcften Morgen entfprach Feſtus ihrem MNechtöbegehren, er 
feßte fih auf den Richtſtuhl und Heß Den Paulus vorführen. Sobald - 
nm diefer erfchten, umgaben ihn Die Juden, welche von Ierufalem herab⸗ 
gefommen waren; ohne Zweifel in dem Inſtinkt, der ihn gern körperlich 
erdruckt hätte und jedenfalls moralifch erdrücken wollte. Sie brachten viele 


*) ol apyıspeıs nah ABCEG, mehr. Minusfeln u. Verfionen flatt 6 agyıegevs. 
) girovusyor ydpıy xaı euro. 
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und ſchwere Beſchuldigungen gegen ihn vor, konnten ſie aber nicht bewei⸗ 
ſen, da Paulus in ſeiner Vertheidigungsrede den Satz durchführte: weder 
gegen das Geſetz der Juden, noch gegen das Heiligthum, noch gegen den 
Kaiſer Habe ich irgendwie geſundigt. Wir erſehen aus dem letzten Punkt, 
daß die alten Beſchuldigungen mit einer neuen vermehrt worden waren, 
bei welcher man beſonders auch auf die Unkunde des neuen Procurators 
rechnete: Paulus ſollte auch als Staatsverbrecher gegen den Kaiſer gefre⸗ 
velt haben. Feſtus mochte beſonders von Dem Schein der Loyalität, welchen 
fih die Juden gaben, indem fie den Paulus als einen flaatägeführlichen 
Menfchen darftellten, getäufcht werden; genug, er wünfchte jet auch, den 
Juden eine Gunſt zu erweifen und fragte den Paulus: willft Du nad 
Serufalem hinauf und dort über Diefe Dinge gerichtet werden vor mir? 
Das fol wohl heißen: von den Juden in meiner Gegenwart. Denn die 
Verlegung feines eigenen Forums hatte Feſtus abgelehnt, und ſie Eonnte 
auch nicht zum Ziele führen, da auch er zu ſchwach war, um jet den 
Ausichlag zu geben und fofort Die Freifprechung flatt der neuen Fortſpin⸗ 
nung des Prozeffed, aus Rückſicht für den mächtigen Parteigeift, eintreten 
zu laſſen. Paulus begriff denn auch feine Situation vollkommen, beſſer 
als der Randpfleger Feſtus. Er erklärte: ich ftehe vor des Kaiſers Richter: 
ftuhl, vor dem muß ich gerichtet werden. Den Juden babe ich Fein Unrecht 
gethan, wie auch Du wohl befjer erfennfl. Habe ich alfo Unrecht, und 
habe Etwas gethan, was des Todes werth ift, fo meigere ich mich nicht, 
zu fierben. Wenn das aber ohne Grund ift, weshalb dieſe mich befchul- 
digen, fo kann mich Keiner ihnen aus Gunft Preis geben. Ich appellire 
an den Kaifer. 

Nicht nur fein eigenes Necht ſchützt der Apoſtel in Diefem Fall, 
fondern auch die Freiheit und Unabhängigkeit des römifchen Richterftuhls, 
welche Feſtus Preis zu geben im Begriff ftand. Dein Nichterftuhl, führt 
er den Feſtus zu Gemüthe, ift nicht von einem jüdifchen Obergericht ab» 
hängig; er repräfentirt den Nichterftuhl des Kaifers. Bor Diefem Richter 
ſtuhl ftehe ich, indem ich vor dem Deinigen ſtehe. Du alfo folft meine 
Sache entfcheiden Eönnen. Gegen das jüdiſche Recht babe ich nicht 
gefündigt, das weißt Du befler, ald Du es durch Deinen Vorſchlag 
zu erkennen gibſt. Habe ich gegen das römiſche Mecht gefündigt, 
bin ih ein Staatöverbrecher, fo ſollſt Du mich nicht um mein Leben 
betteln fehen (oV mugasmonuns To anosaveiv). Doch es ift ein dritter 
Ball vorhanden: „Du willſt mich aus Gunft den Juden zum Gefihenf 
machen. Bon Diefem After-Obergericht, Dad Du in Deiner Schwäde 
eonftituiren wilft, appellive ich an das wahre Obergericht, Dad mir in 
dieſem Fall allein übrig bleibt." Feſtus fühlte, Daß ihm jegt Der Weg ab» 
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gefhnitten fet, den Paulus an die Juden Preis zu geben. Er mußte fich 
mit feinem Gerichtsrath befprechen, ob Die Appellation anzunehmen ſei, und 
verfündigte dann dem Gefangenen Das Reſultat mit den Worten: an den 
Kaifer haft Du appelliert, zum Kaifer ſollſt du gehen. 

Schon aus der dialektifchen Erörterung, welche Paulus über feine 
Lage machte, ergibt ſich, daß er feine Lage Elar Durchichaute. Er mußte 
an den Kaiſer appelliren. De Wette bemerkt: der Wunfch des Apoftels, 
Rom zu fehen (XIX, 21) und die Bifton (XXI, 11) trugen ohnftreitig 
dazu bei, daß er Die Rechtswohlthat der Appellation ergriff, wozu er als 
römifcher Bürger berechtigt war. *) Allerdings fält bier Wahl und Füh— 
rung zufammen. Allein Die Führung ift auch für fich klar. Paulus hätte 
eine Mördergrube ald fein geiftliche8 Obergericht anerkennen müffen, wäre 
er auf Die Zumuthung des Feſtus eingegangen. Sp blieb nur Eins übrig: 
die Appellation. 

Die römifche heidnifche Weltmacht war jetzt noch ein Afyl, ein Ret⸗ 
tungsaltar, ein heiliges Obergericht im Berhältniß zu dem heiligen Syne⸗ 
drium des auserwählten Volkes. Unter dem Nechtöfhug und Yittig des 
Kaiferd war Paulus ficherer geborgen, als unter dem Friedensſtab des Hohen 
priefterd auf Zion, obfchon Diefer Kaifer der Nero war. 

Auch darin ift Paulus ein Vorbild der evangelifchen Kirche geworden. 
Vor dem Forum der Hierarchie hatte fie nichts anderömehr ald Fluch, Inquift 
tion, Gericht und im Nothfall Meuchelmord zu erwarten, weil fie auch Das 
Evangelium von der Gnade von dem auderwählten Volk zu den Heiden, 
d. 5. von den Priefteen zu den Laien brachte: auch ihr blieb nichts anders 
übrig, ald an den Kaifer zu appelliren, nämlich fich in den Schuß des 
Staates zu begeben; freilich nicht in den Schug jener zufälligen Kaifer 
und Könige, welche die Mole eines Felir und Feftus übernahmen. 

Später freilich wurde auch die Faiferlihe Macht von Dem Geift Der 
Verfolgung gegen das Chriftenthum und feine Bekenner ergriffen. Auch 
Paulus farb Durch das Schwert des Kaiferd. Uber einftweilen war Doch 
der Wahrheit wieder Bahn gemacht, und das genügte; abgefehen davon, 
daß auch Die grimmigften heidnifchen Verfolgungen fich durch ihre rechtlichen 
Sormen, wie durch ihre Befchränftheit und Offenheit von der Diabolifchen 
Tucke der DBerfolgungen des hierarchiſchen Fanatismus unterfchieden. **) 

) Plin. epist. X, 97: „fuerunt alii similis amentise; quos quia cives Ro- 
mani erant, adnotavi in urbem remittendos.“ 
**) Ueber die Duldung und den Schuß, welche das Reich Gottes in der Geftalt 


des Judenthums und Chriſtenthums unter den verfchiebenen Weltmonardhien 
gefunden, |. Baumgarten ©. 277. 
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Viertes Kapitel. 


Rom; oder bie Zubereitung einer erweiterten judenchriſtlich-heiden 
&riftlihen Metropole der Kirche durch die Fahrt des Apoftels Paulus 
nah Rom (Act. XXV, 13 — XXVII, 31). 


S. I. 


Das Verhör vor Agrippaoder die vorläufige Rechtfertigung 
De8 Paulus (Kap. XXV, 13 — XXVI, 32). 


Nur wenige Tage nach der Apellation des Paulus an den Kailer 
trat ein Ereigniß ein, melches zeigte, wie nahe Die Möglichkeit feiner Frei⸗ 
fprechung getreten war, wie gewiß alfo Die Wendung, welche feine Sache 
genommen, feine Abführung nach Rom als eine befondere Schickung Gotted 
betrachtet werden mußte. Er wurde, fo zu fagen, nachträglich in mate- 
teriellen Sinne von aller Schuld von der höchften Oberbehörde Des Tem- 
pel8 freigefprochen; und Eonnte Daher unter den günftigften Ausſichten ald 
ein bloß formell nach dem Rechte verhafteter Mann nach Rom gehen. 

Man hatte nämlich bisher an die eigentliche oberfte Inftanz in den 
Angelegenheiten des Tempels und der angeblichen Tempelfchändung nit 
gedacht, weil die Würde des oberften Auffehers über den Tempel, melde 
Herodes Agrippa II. befleidete, faft wohl nur eine Titularwürde war. 

Einige Tage nach der Appellation des Paulus Fam Diefer König 
Agrippa mit Bernice, feiner Schwefter nach Cäfaren, um den neuen Pro 
eurator Feſtus zu begrüßen 

Bon Herodes Agrippa II. war bereitö oben die Rede, 

Die Königin Bernife (Beronica, DBerenice, eigentlich Degevi«n war 
die Schwefter des Vorigen, alfo Die ältefte Tochter von Agrippa I. Gie 
war zuerft mit ihrem Oheim Herodes, dem Fürften von Ehalcis, vermählt 
gewefen. Nach dem Tode deflelben (im Jahr 48) lebte fle an dem Hofe 
feines Nachfolgerd, ihres Bruders, mit dem fle in einem verbotenen Um: 
gange geftanden haben fol. *) Später ging fle eine zweite Ehe mit Po: 
lemon, König von Cilizien ein. Diefe Verbindung wurde aber bald wieder 
aufgelöft, und fie Eehrte zu ihrem Bruder zurück. Später mußte fie den 
Vespaſtan zu feffeln und nach ihm feinen Sohn Titus. Die Blutfchande 
war in dem Haufe des Herodes fo erblich, wie die Verdeckung der Inneren 
Gottlofigkeit und der Luft am Heidenthum mit dem Scheine des gotted- 
Dienftlichen Giferd. Schon mehrere Tage hatten Die vornehmen Gäfle ſich 
in Caͤſarea mit dem neuen Landesverweſer unterhalten, als es dieſem einflel, 


*) Ueber die vorfichtige Einführung derfelben an dieſer Stelle ſ. Baumgarten 
S. 269. 
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dem König Die Sache des Paulus vorzutragen. Es iſt ein Mann, fagte 
er ihm, von Felix zurüdgelafien worden als Gefangener, wegen deſſen bet 
meinem Aufenthalt in Jerufalem die Kohenpriefter und die Aelteften der 
Juden bei mir einkamen, indem fle ein Rechtsurtheil *) (die Verurtheilung) 
gegen ihn verlangten. Diefen antwortete ih, es ſei nicht die Weife der 
Römer, irgend einen Menfchen Preis zu geben [der Vernichtung], **) 
bevor der Verklagte feine Verklaͤger fih gegemübergeftellt gefunden und 
Öelegenheit empfangen babe, fich gegen Die Anklage zu verantworten. Da 
fie nun Hierher zufammenkamen, machte ich Teinen Aufſchub, fondern fegte 
mich den nächften Tag auf den Nichterfluhl und ließ den Mann vorführen. 
Da nun Die Verfläger in Betreff feiner auftraten, brachten fle feinerlet 
Mifjethat gegen Ihn auf, wie ich es erwartet hatte. Sie hatten aber einige 
gehrftreitigkeiten gegen ihn in Beziehung auf ihre eigenthümliche Religions» 
weile, und über einen gewiſſen verftorbenen Jefus, von welchem Paulus 
verfündigte, er lebe. Da tch aber in Ungewißheit war in Beziehung auf 
die Srage über Diefe Dinge, fagte ich, ob er wolle gen Ierufalem reifen 
und fich Dort über Diefe Dinge richten laffen. Da aber Paulus den Rechts⸗ 
anfpruch gemacht, Daß er bis auf Dad Erfenntniß des Auguflus (Sr. Maje⸗ 
fät) in Verwahrung gehalten würde, verordnete ich, Daß er in Saft bliebe, 
bis ich ihn zum Kaiſer fenden werde. Agrippa aber fprach zum Feſtus, 
ich möchte wohl auch felber den Menfchen hören. Feſtus erwiederte, morgen 
ſollſt Du ihn hören. 

Auch dieſe Verhandlung ifl ganz aus dem Leben jener Zeit. Feſtus 
weiß den Mißgriff, welchen er in der Behandlung des Paulus gemacht, 
flug zu bemänteln. Was er hat thun wollen, den Paulus nänlich den 
Juden Preis geben, läßt er ganz zurüdtreten. Die Appellation ded Paulus 
dagegen Täßt er als etwas Voreiliges erfcheinen. In Bezug auf die Lehre 
von Jefu legt er die aͤußerſte Unmwiffenheit an den Tag. Immer wieder 
ipriht er von Diefen Dingen in der unbeflimmteften Weiſe. Daß die 
Sache eigentlich zu dem Reſſort des Agrippa gehöre, davon hat er feine 
Ahnung. Diefer aber ift auch feinerfeits höflich genug, feine richterlichen 
Anfprüche auf den Gefangenen nur anzubdeuten (£BovAöuv zab autos). 

Des anderen Tages ſollte nun Agrippa fein Öutachten abgeben. Mit 
vielem Pomp zogen er und Bernice auf und gingen, begleitet von den 
Kriegsoberften und den angefehenften Männern der Stadt, den höchften 
militärifchen Würden und Magiftratsperfonen, in den Verhörsfaal. Feſtus 


) Lachmann Tief’t xaradien; doch hat auch dixn öfter die Nebenbebeutung: 
Strafe 2. Thefſ. I, 9; was hier aber fchon in dem vorhergehenden xara liegt. 
**) Der Zuſatz: eis anwasıer fehlt in ABCE u. a. Zeugen. 
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ordnete die Vorführung ded Paulus an, und er erfhien. Der Statthalter 
nahm das Wort: König Agrippa, und alle Männer, die ihr bier mit 
und zugegen feld, da fehet ihr den, wegen deſſen Die ganze Menge der 
Juden mich anging in Ierufalem und bier, indem fie mir zuriefen, er dürfe 
durchaus nicht leben. Ich aber, da ich erfannte, Daß er nicht3 gethan, was 
des Todes werth, und weil auch er felbit an den Auguftus (Se. Majeftät) 
appellirte, befchloß ihn abzufenden. Und Doch Habe ich nichts Gewiffes 
über ihn, was ich dem Herrn *) fchreiben könnte. Daher Habe ich ihn 
euch vorgeführt, vor Allem aber Dir, König Agrippa, Damit ich nad) flatt- 
gefundenem Verhör Thatfachen habe, welche ich melden könne. Denn es 
will mir unftnnig erfcheinen, daß Einer einen Gefangenen abfendet, und 
nicht auch Die Nechtöflagen**) gegen ihn anzeigt. Man fteht, Feſtus geht 
Darauf aus, die Anklage der Juden gegen Paulus als ein finnlofes Anftürmen 
auf feinen richterlichen Standpunft recht ſtark hervorzuheben, um Dagegen 
die Seftigfeit, Die er will gezeigt haben, in dem günftigften Lichte erfcheinen 
zu laſſen. Auch bier hüllt er den Umſtand, Daß er durch fein ſchwankendes 
Verhalten den Paulus zur Appellation hingedrängt, in ein tiefes Dunkel 
ein. Agrippa machte jeßt feine hervorragende Stellung geltend, indem er 
zu Paulus ſprach: es ift Dir erlaubt, für Dich felbft zu fprechen. Da ver 
theidigte fich Paulus, indem er die Hand ausſtreckte. Das war denn wohl 
feine bloße „Nednergeberde,” fondern ein Zeichen, daß er feine Hand endlich 
einmal nach einem Fundigern Nichter audftre de. 

Meber alle Stüde, deren mich Die Juden befehuldigen, König Agrippa, 
Ihäße ich mich glüdlich, mich vor Dir Heute verantworten zu follen. Da du 
por Allem ein Kenner bift aller Sitten und Streitfragen der Juden. Darum 
bitte ich Dich, Du wolleft mich geduldig anhören. Meinen Lebenswandel num 
von Jugend auf, wie er von Anfang (von früher Knabenzeit) an Statt gefunden 
unter meinem Volk in Jerufalem, wiffen alle Juden, Die mich vorhin gefannt 
haben von Anbeginn, wenn fle Zeugniß Davon geben wollen, daß ich nach der 
firengften Schule unferer Neligionsweife gelebt habe als ein Pharifäer. — 

Und nun fiehe ich wegen der Hoffnung auf Die Verheißung, welde 
unfern Vätern zu Theil gemorden tft von Gott, im Gerichte Da. — Wegen 
diefer Hoffnung, welche unfer Zwoͤlfſtaͤmme⸗Volk im Gottesdienſt anhaltend 


*) TS xvolo, Domino, ein Faiferlicher Titel, ven Auguftus und Tiberius noch 
ablehnten, den aber die fpäteren fich meift gefallen ließen. 

**) Der Ausdruck aörie ift fiher von dem bloßen 2yxAnue zu unterfcheiden. Letzte⸗ 
ver bezeichnet die uneriwiefene Parteianklage; deren konnte ja Feſtus mande 
aufzählen, erfterer aber bie gerichtlich feſtgeſtellten Belaſtungsmomente; und 
daran mangelte es eben. 
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Tag und Nacht zu erreichen gedenkt, wegen dieſer Hoffnung werde ich, o 
König, verklagt von Juden!*) — 

Wie? Wird es denn als etwas Unglaubliches bei euch erachtet, wenn 
Gott Todte auferweckt?“*) Zwar auch ich meinte bei mir ſelbſt, ich müßte 
dem Namen Iefu des Nazarenerd viel entgegen wirken. Wie ich's denn 
auch gethan in Jerufalem; viele Der Heiligen verfchloß ich ind Gefängniß, 
wozu ich Die Vollmacht von dem Hohenpriefter empfangen hatte, und wenn 
fie Hingerichtet wurden, gab ich meine Stimme Dazu. Und indem ich fie 
von Synagoge zu Synagoge vielfach peinigte, drängte ich fie zu läftern 
(that ich ihnen Gewalt an, daß fie läftern follten), und noch ſtaͤrker von 
Raferei gegen ſie ergriffen verfolgte ich ſie bis in die auswärtigen Städte.“ 

Hierauf erzählt er auch dem Agrippa feine Bekehrungsgefchichte, wie 
vor Kurzem dem jüdifchen Volke. Während er aber dort Die Momente 
heroortreten Tieß, welche da8 Volk beflimmen mußten, Die Uebereinftimmung 
des Chriſtenthums mit dem wahren I8raelitenglauben zu erkennen, hebt 
er hier Diejenigen Momente hervor, welche auch für den Herodes zu einer 
Buß» und Blaubenspredigt werden können. Daher das Schlußwort des 
Herrn, der ihm erfhien, wie e8 fich durch die Offenbarungen des Ananias 
ergänzt Hatte: „Doch ſtehe auf, tritt auf deine Süße, denn dazu bin ich 
dir erfchtenen, daß ich Dich verordnne zu einem Diener und Zeugen von Dem, 
was du gefchaut, und wegen befien ich Die noch erfcheinen werde. Ich will Dich 
ertetten von dem Volke, und von den Heiden, unter welche ich jeßt Dich 
fende, aufzuthun ihre Augen, daß fie ſich bekehren von der Finfterniß zum 
Licht und von der Gewalt des Satand***) zu Gott, damit fle empfangen 
die Vergebung der Sünden, und das Erbe unter den Heiligen durch den 
Glauben an mich!“ 

Daher, König Agrippa, war ich der himmlifchen Erfcheinung nicht 
ungehorfam; fondern ich verfündigte zuerft Denen zu Damaskus und 
in Ierufalem, und durch ganze Land Judda, und den Heiden, daß fie 
Buße thun follten, und fich befehren zu Gott, und rechtfchaffne Werke der 
Buße thun. Wegen diefes Thuns ergriffen mich Die Juden im Hetligthum, 
und trachteten darnach, mich niederzumadjen. Da ich nun des Schutzes 





*) Die Codd. A. B. C. E. 1.9. leſen: uno Tovdaio» Bacıded. Bon Juden 
ohne Artikel gibt einen prägnanten Sinn, welchen der Artikel verwifcht. 

) Te; anıorov fo leſen wir mit Beza, Griesbach und A.; nicht mit Grotius, 
Bachmann u. N.: Tı crov. 

**) In einer etwas gefleigerten Weiſe befchreibt Baumgarten das Machtver- 
hältniß des Satans zu den Weltgefhichten. ©. 305. Eben fo von der 
Beziehung diefer Macht auf die vormenſchliche Erde (307), auf dieLeiblichkeit 
Chriſti (314) und die irdiſche Stellung des Chriften (©. 323). 
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mich erfreue von Seiten Gottes, jo ftehe ich Da bis auf dieſen Tag, heilig 
bezeugend*) den Kleinen und den Großen [indem ich nichts Anderes 
fage außer dem, was die Propheten verfündigt haben, daß es Eommen werde 
und Mofes] **) daß wenn Ehriftus leiden mußte, und wenn er dererfte war 
von der Auferftehung der Todten, er (ald Solcher) ein Licht verfündigen werde 
dem Volke und den Heiden." Das ift mein Zeugniß, will der Apoftel 
fagen: die Predigt von Chriſtus ald dem Leidenden und Auferflandenen — 
fie fchließt die Predigt von der allgemeinen Gnade für Juden und Heiden 
ein. Sie ftelt Chriftus als den Wendepunkt Per Zeit dar, der für alle 
ift, nicht bloß für Die Juden, denn Dad Gefeg der Juden hat ihn getödtet; 
auch für Die Heiden, denn durch Die Auferftehung ift er die Grundlegung für 
eine neue Menfchheit. 

Diefer Vortrag wollte dem römifchen Feſtus wie reine Schwärmerei 
erfcheinen. Mit lauter Stimme rief er aus: Paulus, du redeft irre; die 
große Gelehrſamkeit führt Dich zum Irrereden. Er aber entgegnete: ich rede 
nicht irre, ebelfter Feſtus, ſondern ich verfündige Worte der Wahrheit und 
der Befonnenheit. Denn der König weiß von Diefen Dingen, und zu 
ihm rede ich auch mit Vertrauen, denn ich bin ficher, daß ihm nichtd von 
diefen Dingen unbekannt ift; denn das Hat fich nicht in einem Winkel 
zugetragen. 

Mit Diefen Worten bob Paulus die günftige hiftorifche Stellung des 
Königs Agrippa zu der Trage eben fo ſtark hervor, als er Die plumpe 
Anmaßung, mit melcher die Ignoranz des Feſtus hervortrat, zugleich 
tadelte und entfchuldigte. In dieſem Sinne feßte er denn auch hinzu: 
„Glaubeſt du, König Agrippa, den Propheten; ich weiß, Daß du glaubeft.“ 
Agrippa aber fprach zu Paulus: „In Eurzer Zeit überredeſt du mic, ein 
EHrift zu werden.” Paulus antwortete: „Ich wünfchte zu Gott, fei ed in 
kurzer fei es in langer Zeit, daß nicht allein Du, fondern Alle, die mid 
heute hören, folche würden, wie ich Einer bin; ausgenommen Diefe Bande. 
Es mag fein, daß die Rede des Agrippa tronifch Flingt; jedenfalls lag ihr 
eine ernſte Bewegung zu Grunde, Die er fo zu verbeden fuchte. Daher 
geht Paulus auch mit einem heißen Wunfch auf Diefe Worte ein. Er deutet 
aber auch an in feiner Antwort, daß er Die Belehrung diefer Zuhörer in 
naber Frift nicht für wahrfcheinlich Halte. Indeſſen war Die Wirkung 


*) Maprvoousvos nach A B G. u. N. nicht uaprvpoyuevos. 

**) Weber den prophetifchen Charakter des ganzen A.T.|. Baumgarten, ©. 334 ff. 
Gewichtvoll find die Worte: „um die Dafen der möglihft buchſtäblichen 
Weiffagungen zu gewinnen, werden bie fruchtbarſten Gebiete der alttefte- 
mentliden Schrift in Einsden und Wüften verwandelt.‘ 
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ſeiner Rede eine ganz außerordentliche. Von der Anklage gegen ihn war 
von fern nicht die Rede mehr. Er trat beinahe als ein Sieger in dieſem 
Kreiſe auf, vor dem er als ein auf den Tod Verklagter erſchienen war. 

Agrippa fühlte, dab der Apoſtel flärfer auf ihn und auf die Ber- 
fammlung einzubringen im Begriff ftand. Plöglich alfo hob er die Sitzung 
auf. Er fand auf, und entfernte fich, und es folgten ihm der Statthalter, 
die Fürſtin Berenice und der ganze Hof, Der mit zugegen gewefen war. 
Allgenıein war das Urtheil: dieſer Menfch thut nichts, was den Tod, oder 
auch nur Gefängniß verdiene. Agrippa aber ging weiter: er ſprach zu 
Feſtus: Diefer Menfch hätte Fönnen freigegeben werden, wenn er nicht 
an den Kaiſer appellirt hätte. Das mar das Urtheil des oberften Aufſehers 
über den Tempel. &8 lag eine leife Ruge für den Feſtus Darin, der durch 
feine Freiſprechung des Gefangenen feine Appellation an den Kaiſer hätte 
verhüten follen. Für Paulus war dieſes Endurtheil, welches die Grundlage 
des Berichtes über ihn nach Mom bilden follte, jehr wichtig. In materiellem 
Sinne war er ſchon freigefprochen; nur der Form wegen follte er noch feine 
Bande tragen. 

Der heidnifche Staat hatte es fo zu fagen übernommen, die Koften 
feiner Miffton nach Rom zu beftreiten, und ihn ficher dorthin zu fchaffen. 

Die Trage, ob Paulus nicht jegt durch Zurücknahme feiner Appellation 
feine Freifprechung hätte erreichen können, bleibt bier immer noch übrig. 
Die vornehmen Politiker fcheinen ihm Dazu aber Feine Veranlafjung gegeben 
zu haben. 


8. 2. 


Die Seefahrt des Apoſtels aus dem Orient nach dem Abend- 
lande. (Cap. XXVIL) 


Paulus trat nun die Seefahrt an nach Nom, auf welcher fich Die 
Macht feines Glaubens in einem neuen Lichte zeigte. 

Schon Damals, als er den zweiten Brief an Die Korinther fehrieb 
bon Epheſus aus, konnte er unter den großen Leiden und Gefahren, 
die er im Dienfte Chriftt erduldet, auch drei Schiffbrüche aufzählen, und 
auf ein Ungemach hindeuten, wo er eine Nacht und einen Tag fo zu. fagen 
in der Tiefe des Meeres zugebradht. Jetzt flanden ihm neue große Leiden 
diefer Art bevor. 

Der Evangelift tritt an Diefer Stelle wieder als Reiſegenoß des Paulus 
ein. Wahrfcheinlich fand er während feiner Gefangenfchaft in Cäfaren 
in fleter Verbindung mit ihm, und ging ſtets bei ihm aus und ein; ebenfo 
Ariſtarchus (VB .2). Nicht ohne Genoflen alfo zog Paulus aus nach Rom.*) 





— 36 — 


„Da e8 aber befchloffen war, erzählt Lufas,*) Daß wir abfahren ſollten 
nach Stalten, übergaben fle den Paulus und einige andere Gefangene einem 
Hauptmanne mit Namen Julius von der kaiſerlichen Cohorte (der kaiſerlichen 
Leibwache **), alfo einen Gardeofflcier mit Begleitung. Wir beftiegen 
aber ein adrampttenifches Schiff (ein Schiff, Dad nach Adramyttium, einer 
Seeftadt Myſiens, gehörte), Inden wir nach den Seeorten Kleinafiens fah- 
ren***) follten, und fuhren ab in dem Geleit des Macedonierd Ariftarchus von 
Theffalonich. Den nächften Tag fuhren wir zu Sidon an. Und da Julius den 
Paulus menfchenfreundlich behandelte, erlaubte er ihm, zu den Freunden zu 
gehen, und ihre Bürforge zu genießen. Und von dort abfahrend fchifften wir 
unter Cypern hin (zwifchen Cypern und dem Feſtlande), da und Die Winde 
entgegen waren. Indem wir dann dad Meer an der Küfte von Eilizien und 
Bamphilien durchfuhren, kamen wir nach Myra in Lycien. Und dort fand 
der Hauptmann ein alerandrinifches Schiff, welches nach Italien fuhr, und 
feßte uns in dafjelbe hinüber.” — 


Die Neife wird alfo ganz nach der Weife angetreten, wie Soldaten 
und Gefangene verfchifft werden, wenn feine Eile Dabei if. Man benugt 
die mohlfeilfte Gelegenheit. Die Benugung des adrampttenifchen Schiffe 
geſchah fomit deswegen, weil man feine Direkte Schiffögelegenheit nach Italien 
in Bäfaren Hatte. In den Eleinaftatifchen Seeorten hoffte man eine folche zu 
finden, und Daher fegelte man an der Küfte hin und fprach in den Seeorten 
ein, bi8 man in der Seeftadt Myra in Lycien eine Gelegenheit fand. Dort 
wurde Paulus auf Das neue Schiff gebracht. Auf dieſe Welfe fuhr der 
Apoftel noch einmal den Stätten feiner erjten Mifftonswirkfamfeit entgegen, 
wie wenn er von Ferne von ihnen Abfchied hätte nehmen follen. Doc 
auch jetzt durfte er fein erftes Mifftonsfeld (nächft Cilicien) Cypern nicht 
wieder begrüßen. Dieömal führten ihn widrige Winde an der geliebten 
Inſel vorüber. Zwiſchen Eypern und dem Feſtlande dahin fahrend, Eunnte 
er links die chprifchen Städte Paphos und Salamis, rechts Die theure 
Stadt Antiochien von Weiten begrüßen. Dann fah er die Küften feiner 
Heimath Cilizien wieder, ebenfo die Seeftädte von Pamphilten, in denen er 
bei feiner erften Mifftonsreife mit Barnabas und Markus das Fleinaflatifche 


*) Den Gegenfab zwifchen der Seefahrt des Paulus mit dem Helle Jeraels 
zur Hauptſtadt der Heidenwelt und der. einfligen Seefahrt des Jonas 
ſchildert Baumgarten in recht finnvoller Auffeffung, S. 355 ff. — Ebenfo 
bebeutfam nimmt er. Bezug auf die Weiffagung Bileams S. 830 

**) Zrrelons 0eßaorns. 
"**) Ieiv Tois x. T.A, vonovs. Acc. ver Richtung Codd. A. B. Eis roustonovs; 
Correctur. 
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Land betreten hatte. Allein über Lycien hinaus kam er nicht; von dem 
Hafen von Myra aus (die Stadt ſelbſt Tag 20 Stadien vom Ufer) konnte 
er nur im Geifte das ferne Milet und Ephefus begrüßen, wie er e8 auch 
voraus gefehen. — 

Alfo jet erft begann die eigentliche Seefahrt von Myra aus; und 
fofort unglüdlih.*) Zuerſt hatten fle lange Zeit widrigen Wind. 

Viele Tage aber Hatten wir ſchwere Fahrt (fie mußten wohl laviren) und ka⸗ 
men Faum an der Küfte von Knidos, (Der Salbinfelim agäifchen Meere, zwifchen 
den Infeln Kos und Rhodus) vorbei, Da Der Wind uns nicht landen ließ, und fuh⸗ 
ten unter Kreta hin, das Vorgebirge Salmone entlang. Mit Mühe fuhren wir 
da vorbei, und Famen an einen Ort genannt Schönhafen (welcher noch heute 
Limenes Kali heißt), Inder Nähe der Stadt Laſaͤa [die nicht weiter befanntift].*) 

Ein anhaltender Nordwind oder Nordweft **) fcheint das Schiff, das 
nach Kreta hinſteuerte, zu flarf nad Südoften getrieben zu haben. Daher 
fuhr man zuerft mit Hülfe des Lavirens möglichft in nordweftlicher Richtung 
die Küfte von Knidos entlang, ohne fle felber erreichen zu können, und 
fam dann mehr in der Richtung des Windes ſüdwaͤrts nach der Infel 
Kreta. Mean fiheint Dabei zu weit nach Nordweit gefonmen zu fein, denn 
die Umfchiffung des Vorgebirged Salmone in öftlicher Richtung Toftete- 
große Anftrengung, und fie famen dann wieder nur mit Mühe nad 
Kaloi Limened auf der Südſeite der Infel. — 

„Da nun eine geraume Zeit vergangen, und die Schifffahrt bereits 
gefährlich geworden war, weil auch Die Chebrälfche) Baftenzeit (der Ver⸗ 
fühnungstag, oder der 10. Tisri, die Zeir der Herbftnachtgleiche) ſchon 
vorüber war, ermahnte fie Paulus und fprach zu ihnen: ihr Männer, ich 
jehe, daß Die Schifffahrt mit Ungemach***) und vielem Schaden, nicht nur 
für die Schiffälaft und dies Schiff, fondern auch für unfer Leben Statt 
finden wird. Allein der Hauptmann glaubte dem Steuermann, und dem 
Schiffspatron mehr ald dem, was Paulus fagte. Da aber der Hafen unbe» 
quem war zum Ueberwintern, flimmten die Meiften zu dem Rath, man 

fole von da abfahren, um zu feben, ob fle gelangen möchten bis nad 


) Meber die theologiſche Bedeutung des Meeres verbreitet fih unter Anflügen 
theofophifcher Anfhauung Baumgarten 385 ff. — Für die Darftellung der 
Seefahrt empfiehlt und benußt er eine lehrreiche Schrift von James Smith: 
the voyage and Shipwreck of H. Paul. London 1848. : 

») Im Spätfommer ift nah James Smith der Nordweflwind auf diefem 
Meere überwiegend. 

+) So gewöhnlich; zu fragen wäre freilich, ob hier nicht YBoıs im urfprüng- 
lihen Sinne als Uebermuth, VBerwegenheit genommen werben follte, nad) 
Meyer. 


Lange, Kicchengefchichte. I. 2. 22 
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Phoinir,*) um dafelbft zu überwintern, welches nämlich ein Hafenplag von 
Kreta ift, der gegen Südweſt (den Afrifus) und Nordweſt (den Caurus) hin- 
liegt. Da nun der Südwind (Noros) ein wenig wehte, und fle vermeinten, 
ihr Vorhaben erreicht zu haben, lichteten fie Die Anker und fuhren ganz dicht**) 
an Kreta hin. Nach kurzer Zeit erhob fich aber wider ihr Vorhaben ***) 
ein Wirbelfturmmwind,}) genannt der Nordofttf) (der gefürchtete). Da aber 
das Schiff fortgerifien ward, und dem Winde nicht widerftehen konite, 
gaben wir es Preis, und wurden dahingetrieben. 


Die Schiffenden hatten alſo jetzt einen widrigen Wind, welcher ſie 
fortwährend in der Richtung nach der Küſte von Aegypten, oder nach den 
Syrten von Nordafrika, Hinzutreiben drohte. 


„Do, wir aber einer. Infel Namens Klaudatt?) zuliefen, konnten wir 
faum des Bootes mächtig werden.” 

Man z0g es mit höchfler Anftrengung herauf. De Wette fagt: Damit 
es der Sturm nicht fortriffe. Näher liegt der Gedanke: Damit es an den 
Klippen der Infel nicht zerfchellen möchte. Aus dem ähnlichen Grunde, aus 
welchem fle nun dad Boot emporgezogen, wandten fie Schiffshülfsmittel an, 
indem fle das Schiff mit Tauwerk umgürteten, um ed gegen den Anprall 
ficher zu ftellen. 7*) 

„Und da fie fürchteten, fie möchten auf die Syrien ſtoßen, Tießen fie 


+, Rah Ptolemäus Heißt poinık der Name der Stabt, Yoswmoüs der bed 
Hafens. Nah James Smith das jebige Kreta. 

**) Accov nicht nad Aſſus, ſondern näher. 

”) EBaA exar auris. Gewöhnlich ergänzt man: gegen Kreta. Dies ift ober wohl 
nit richtig. Hätte der Wind von der Südſeite gegen Kreta geftoßen, fo 
wäre ihnen das eben recht gemwefen, fie wären dann von felbft nach Phoinir 
getrieben worden. Der Wind trieb fie aber von der Küfte nach ber hohen 
See hin, daher zunächft nad) der Infel Klauda. Folglih if zur’ avris 
auf Das vorhergehende rg0o9eo&ug zu beziehen. Der Südwind begünfligte 
ihr Vorhaben; der Norboftwind flieg gegen daſſelbe an. 

+) Avsuos Tugpwrıxos Sturmwirbelwind. Schlimmer als Wirbelfturm, denn 
in dem avsuos iſt das Anhaltende des Sturmes ausgebrüdt. 

H)Wir lefen nad) A.B. mit Grotius und Lachmann u. A. supaxvAa Norbofl. 
Nicht alfo EevpoxAvdwr, Süboftwind, denn der hätte das Schiff gerade 
norbwehtwärts nach Phoinir treiben müflen; auch nicht nad) B. evguxduden 
Breitwoge, weil jeder Sturm breitwogig ift, mag er aus Süd ober Nord 
blafen. Hier muß der Name die Himmelsgegend bezeichnen. 

tr) Nach B. und Verf. Kaöde, bei Piolom. III, 7 KAaödos, bei Mel. II, 7, 
Plin. IV,20 Gaudos; heut zu Tage Gozzo, de Wette. 

+”) Ueber diefe Schiffsgurten f. Baumgarten S. 407. 
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das Geraͤth (das Taumerf) hinunter, und trieben alſo dahin.*) Und 
da wir ſehr vom Sturme bearbeitet worden waren, machten ſie am naͤchſten 
Tage einen Auswurf (von der Schifföladung). Und am dritten Tage 
warfen wir mit unferen eigenen Händen (Indem auch die apoftolifchen 
Männer nun Hand mit anlegten) das Geräthe des Schiffes aus." — 

Syrien hießen zwei Meerbufen an der Küfte von Nordafrika zwiſchen 
Cyrene und Karthago, voll höchft gefährlicher Untiefen, welche Der Schrecken 
der Schiffer des mittelländifchen Meered waren. 

Die Furcht vor dieſen Syrien wurde Durch den gewaltigen Norboftfturm 
begründet. | 

Je mehr das Schiff beladen war, befto tiefer ging es, und befto 
leichter Eonnte es in den Untiefen Diefer Meeresregion anftoßen. Daher 
wurde zuerft Die Schiffsladung ausgeworfen. Darauf aber nahm die Noth 
und Furcht überhand, und man warf auch Die Schiffsmöbeln aus (nicht Das 
Gepäd der Heifenden, **) noch weniger Mafte, Ruder und Unter. ***) 

„Da aber in einer Reihe von Tagen weder die Sonne (des Tage) 
noch Die Sterne (des Nachts) zum Vorſchein kamen, und ein bedeutender 
Sturm und zunvider war, da war zuleßt alle Hoffnung Dahingenommen, 
daß wir gerettet würden. Und nachdem man lange ohne Nahrung geblieben 
(vor Niedergefihlagenheit), trat Paulus mitten unter fie, und fprad: 
Man Hätte, ihr Männer, mir Folge leiften, und nicht von Kreta abfahren 
jolen, und und fo Diefes Ungemach und diefen Schaden erfpart haben. 
Und nun ermahne ich euch gutes Muthes zu fein, denn untergehn wird 
feines Menfchen Leben von uns, fondern nur das Schiff. Denn in Diefer 
Nacht trat zu mir ein Engel des Gottes, dem ich angehöre, und dem Ich 
diene, und hat gefprochen: Fürchte Dich nicht, Paulus, du mußt dem Kaifer 
dich darſtellen, und fiehe, Gott hat Dir gefchenfet Alle, die mit Dir fchiffen. 
Darum feid guted Muthes, ihr Männer, denn ich glaube Gott, daß es fo 
geſchehen wird, wie zu mir ift gejagt worden. Wir müffen aber firanden 
an einer Inſel.“ — 

Das letzte Wort war eine Vorausſagung, welche für Die Folgezeit 
die Miffion beglaubigen mußte, die ihm zu Theil geworden. Es iſt durchaus 
fein Widerfpruch, der das göttliche Wort trifft, wenn Paulus bier Die 
troͤſtliche Verftcherung gibt, es werde kein Menfchenleben zu Grund gehn, 
während er früher verfündigt hat, (Cap. X.) man habe auch den Verluft 
von Menfchenleben zu erwarten. De Wette bemerkt zu der erfteren Stelle: 


) Sie ließen das Geraͤth roͤ oxedos nieder. De Wette erklaͤrt: das Zeug, 
das Segelwerf. Baumgarten nah Smith: das Tauwerf (S. 408). 
*) Wogegen das rou rAotov if." De Wette. 
») Nach Beza und N. 
22* 
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„Paulus ſpricht hier aus menſchlicher Einſicht, V. 22 aus höherer Offen⸗ 
barung, daher der Widerſpruch.“ Doch iſt jene frühere menſchliche Vor⸗ 
ausſicht auch damit gerechtfertigt, daß allerdings nach V. 31 auch Men⸗ 
ſchenleben zu Grunde gegangen ſein würden, wenn es der Paulus nicht 
verhindert haͤtte, und daß nach V. 24 die Erhaltung dieſer Menſchenleben 
als ein beſonderes Geſchenk Gottes, wie es ſcheint als eine Erhörung der 
Fürbitte *) des Paulus bezeichnet wird. Dan erſieht aus dieſem Auftreten 
des Paulus, wie Die menfchlichen Gefchiefe mit einander verfnüpft find. Das 
Schiffsvolk wird gerettet Durch Die Beſtimmung des Paulus, vor Dem Kaifer 
zu ftehen. Paulus wird Dagegen bis auf's Aeußerſte mit gefährdet durch die 
Unweisheit der Schifföführer, welche zur Unzeit Die gefährliche Schifffahrt 
antraten. 

„Da aber die vierzehnte Nacht Fam (feit der Abfahrt von Kallimeneß), 
und wir in Dem adriatifchen Meere (nach der Bezeichnung der Alten, in 
dem Meere zwifchen Griechenland und Italien, welches mit Dem adriatifchen 
- auch das jonifche Meer umfaßt) umbhergetrieben wurden, meinten Die 
Schiffsleute um die Mitternacht, es Tomme ihnen ein Land (mit drohenden 
Untiefen) nahe. **) Und fle warfen das Senkblei aus, und fanden 20 
Klafter Tiefe; ein wenig davon entfernt wieder dad Senfhlei auöwerfend 
fanden fte funfzehn Klafter. Und da fie beforgten, fie möchten auf felfige 
Derter (Klippen) aufftoßen, warfen fle vom Sintertheil des Schiffes vier 
Anker aus, und wünfchten, der Morgen möchte anbrechen.” — 


Es iſt natürlich, daß man in Diefer Lage die Fahrt nach Nächten 
zählte. Die Nächte fleigerten die Gefahr. Man Eonnte Feine Brandungen 
feben, folglich mußte das Senkblei aushelfen. Nun glaubten die Schiffenden 
ſchon vor dem zweitlegten Ausmwurf des Senkbleis in ein Meer gerathen zu 
fein, wo die Tiefe ſtark abnehme, alfo ein gebirgige8 Felfenufer nahe, fonft 
hätten ihnen 20 Klafter, oder 120 Fuß Tiefe immer noch ſehr genügen 
müflen. Allein, da fte bald in der Fleinften Diftanz eine Abnahme der 
Tiefe von fünf Klafter, oder dreißig Fuß fanden, glaubten fle einer Felfen- 
füfte fehr nahe zu fein, und hatten fich darin auch nicht getäufht. Man 
hatte gefürchtet, auf Den großen Sandbaͤnken der afrifanifchen Syrien zu 
ftranden; jet ſchien die Gefahr nahe, daß Das Schiff an einer noch unbe» 


*) de Wette bemerkt in feiner Art: der Ausdruck fei der zeitlich⸗menſchlichen 
Anfiht von Gebeiserhörung entlehnt. Doch komme die Wahrnehmung 
aus dem tieferen religiöfen Bewußtſein des Apoftels. 

») De Wette „nach optifcher Taͤuſchung.“ Hier aber wohl vielmehr, nad) der 
Gefahr, welche eine ſchlechte Küfte den Schiffenden bereitet. Das Land 
droht heran. 
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kannten Felſenküſte ſcheitern werde. Und trotz der vier Anker, welche man 
von Hinten ausgeworfen, um den Anprall des Schiff3 an Die gefürchteten 
Klippen zu verhindern, wünfchten die Schiffer den Morgen herbei; wahr- 
ſcheinlich Außerten fie das durch Schiffägebete und Gelübde (nuyovro). Ihre 
Furcht aber fleigerte fih allmälig fo, daß fle das Schiff Preis zu geben 
befchloffen. Paulus entdedte ihren Anfchlag. 

„Da aber die Schiffsleute aus dem Schiffe zu fliehen fuchten, und 
dad Boot nieberließen in's Meer unter dem Vorwande, fie wollten 
jeßt (auch) vom Vordertheil des Schiffs Anker auslaffen, fprah Paulus 
zu dem Hauptmann und den Soldaten, wenn Diefe nicht im Schiff bleiben, 
fo könnt ihr nicht gerettet werden. Da bieben die Soldaten die Stride 
des Bootes ab, und ließen e8 hinunter fallen (forttreiben oder verfinfen.)“ 

So drohte alfo Furcht, DVerrath und Zwiefpalt Die Mannfchaft zu 
verderben. Wie aber Paulus mit prophetifchem Scharfblid den Verrath 
erfannt und befeitigt hatte, fo wirkte er auch der Entmuthigung und dem 
Zwiefpalt entgegen, indem er die moralifche Faſſung der Seefahrer wieder 
berftellte. 

„Bis e8 nun Tag werden wollte (in der Morgendämmerung) vor 
dem Tage, Da man zur Entfcheidung gerüftet fein mußte, ermahnte Paulus 
Alle, Speife zu fich zu nehmen, inden er ſprach: Ihr befchließt nun heute 
den vierzehnten Tag in bangem Warten ohne Nahrung, da ihr nichts zu 
euch genommen. Darum ermahne ich euch, Speife zu nehmen. Denn 
das dient zu eurer Rettung. *) Denn Keinem von euch wird ein Haar 
vom Haupte entfallen. Indem er das fprah, nahm er Brod, dankte 
Gott vor ihnen Allen, brach das Brod und fing an zu effen. Da fie aber 
alle gutes Muthes wurden, nahmen fle auch Speife. Es waren unferer 
aber im Schiffe im Ganzen zwei hundert und ſechs und fiebenzig Seelen. 
Und da fle gefättigt waren, erleichterten fle da8 Schiff, indem fle das 
Getreide in’8 Meer warfen.” **) — 

Ein abfolutes vierzehntägiged Faſten ift hier fehwerlich gemeint. Der 
Sturm und die Noth und Furcht hatten nur alle regelmäßigen Mahlzeiten 
in diefen Tagen unterbrochen. Alle waren durch Niedergefchlagenheit, 
Viele auch durch Seekrankheit von dem regelmäßigen Genuß der Speife 
abgehalten worden, obwohl es an Nahrung auf dem Schiffe noch nicht 


*) Baumgarten: es ift merfwürbig, daß die Ueberſetzung Lushers diefe Worte 
ganz übergangen hat. 

») Meyer verficht das von dem Proviant, Baumgarten von ber Schiffs: 
ladung, die in Getreide beftand. Die Schiffeladung war aber wohl ſchon 
als ſolche meift ausgeworfen. 





— 32 — 


fehlte. Die Mahlzeit, wozu der Apoſtel jetzt die ganze Schiffsmannſchaft 
ermuthigte, hatte etwas Gottesdienſtliches und Prophetiſches. Sie diente 
eben fo fehr zur geiſtigen Staͤrkung der Schiffsmannſchaft, wie zu Der leiblichen 
Kräftigung, welche fie allerdings für den Moment des Schiffsbruchs auch 
durchaus bedurften. Dazu diente fie in gewiffem Betracht zugleich den 
Speifenden zur Feier der Zufage des Apoſtels, Daß der entſcheidende 
Schiffbruch bevorſtehe, daß fie aber Alle würden gerettet werden. Man 
flieht dies Daraus, daß ſie nach gehaltener Mahlzeit den übrigen Mundvorrath 
ind Meer warfen. 

So fteht Paulus am Schluß der Reife, wie der geiftige Patron des 
Schiff in der Mitte der Schiffsmannfchaft da. Diefe Stellung Hat ihm 
" die Macht des göttlichen Geiſtes in der Energie feined Charafters gegeben. 
Er war zuerft ein einfacher Paflagier oder vielmehr ein transportirter 
Sträfling, der zwar freundlich behandelt, defien Wort aber doch nicht 
beachtet wurde, in dem Verlauf der Fahrt hatte fein Wort fihon eine ent 
jcheidende Geltung gewonnen, und er fonnte nicht nur den Schiffenden die 
Rettung verheifien, fondern fle auch thatfächlich vor Ungemach bewahren; 
am Ende nun aber darf er, ohne irgendwie den Nechten Anderer vorzu- 
greifen, wie der Patron des Schiffes ſchalten; und er leitet Dadurch Die wirk⸗ 
liche Rettung der Schtffämannfchaft ein. — Allerdings war dieſe Mahlzeit 
fein Liebesmahl (was de Wette gegen Olshauſen beftreitet); auch trat er 
nicht als Hausvater auf (wie Meyer gewollt); wenn aber de Wette bemerkt: 
Paulus verfährt nur wie ein gottesfürchtiger Jude, der das Danfgebet 
fpricht, ehe er ißt, fo ift Damit jener Moment keineswegs gewürdigt, in wel- 
hem Paulus mit prophetifcher Geiftesmacht eine Mahlzeit ftiftet, Die mit 
dem Liebesmahl eine große Verwandtfchaft Hat, und für Die gläubigen 
Genoffen des Paulus felbft noch eine tiefere Bedeutung gewinnen mochte. 

„Als es aber Tag ward (und fe wirflich eine Küfte vor fich fahen) 
erfannten ſie Das Land nicht. Sie entdedten aber einen Meerbufen, der 
ein Landungsufer hatte, an dieſes wollten fte das Schiff, wenn es möglid 
wäre, antreiben laffen. Und Die Anker aufhebend überlegen fle Diefelben dem 
Meere (fie Eappten die Anker, um ſchnell zu machen). Zugleich Löften fie 
Die Bande der Steuerruder (welche Ießtere während des Dahintreibens und 
Stillliegend angebunden gewefen waren). Und das Segel *) ausfpannend 
für den Wind, ftrebten fle (rudernd) darnach, die Anfurt zu erreichen. 

Schon ſchien das Schiff mit der Mannfchaft gerettet. Uber ba 





*) Apräumy, das große Braamfegel an dem Hintertheil des Schiffe, welches 
die Venezianer auch jegt noch Artimen nennen. Weber das Genauere ſiehe 
Baumgarten, ©. 436. 
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erfolgte plöglich der Schiffbruch, indem das Schiff auf eine vom Waſſer 
verdeckte Landzunge aufſtieß. 

„Da ſie aber aufſtießen auf einen Ort, der auf beiden Seiten Meer 
hatte, fuhren ſte auf mit dem Schiffe, und der Vordertheil ſaß unbeweglich 
feſt, der Hintertheil aber brach ab unter der gewaltigen Bewegung. *) Die 
Soldaten aber machten den Nathichlag, fie wollten die Gefangenen töbten, 
damit Keiner durch Hinausfchwinmen die Flucht ergreifen möchte. Der 
Hauptmann jedoch, welcher den Paulus am Leben erhalten wollte, ver- 
binderte fie an ihrem Vorhaben, und befahl, Daß Diejenigen, welche ſchwimmen 
fönnten, ſich zuerft hineinſtürzen und and Land gehen möchten, die Andern 
aber auf Brettern und auf andern Trümmern vom Schiff. Und fo gefchah 
es denn, Daß Alle and Land gerettet wurden. Und ald wir gerettet waren, 
da erfuhren wir, daß Die Infel Malta**) hieß.“ 

Vermuthlich war der Nordoftfturm allmälig mehr nach Oft hinüber⸗ 
gefprungen, und hatte dem Schiff einen mehr weftlichen Lauf gegeben: fonft 
hätte es die Sanbdünen der afrifanifchen Küjte nicht jo weit links 
gelafien, um an ber Zelfenküfte von Malta zu fcheitern. ine freundliche 
Fügung Gottes lieg dad Schiff an dieſem einfamen Punkte im Meere 
anlaufen. Die Verheißung, welche Der Engel ded Herrn dem Paulus 
mitten im Sturm des Meeres gegeben hatte, ging in Erfüllung. ***) 


8. 3. 
Die wunderbare Rettung, und die Ankunft und Wirkſamkeit 
des Apoſtels in Rom. (XUct. XXVIII.) 


Die Schiffbrüchigen waren alfo mit einander gerettet. Allein im 


5) Toy xvuarov hat Lachmann nach A. B. getilgt. Es kommt bei ber 
Stelle auch in Betracht, daß die Bewegung des Hintertheils nicht bloß durch 
die Wellen, fondern auch durch das gefchwellte Segel bewirkt wurde. Die 
Vulgata lieft Maris. 

») Die Hypothefe: Meleda im adriatifhen Meerbufen fei gemeint, iſt nur 
zu erwähnen. Rhoer: de Pauli ad insulam Melitam naufragio. Traj. 1743. 
++), Baumgarten findet in diefer Seefahrt des Paulus mit den Heiden und in 
dem Schiffbruch eine tiefere allegorifche Beveutung ; ebenfo in dem Landen 
auf der Infel Malta. Die Seefahrt mit dem Schiffbruch bezeichnet den Unter: 
gang ber alten heidniſchen Weltorbnung, in welchen jedoch das Chriſtenthum mit 
eingetreten {ft zur Rettung der Seelen. Malta wird dann zum Bilde einer 
neuen Welt, an welcher fie landen. Für biefe Betrachtung iſt natürlich bie 
Otter auf Malta etwas flörend. Zugleich hebt Baumgarten hervor, daß 
Paulus auf dem Schiff nit durchs Wort der Prebigt mifflonirt Habe, 
fondern durch die That, durch das Mitgefühl, Mitleben und Mitleiven mit 
diefem kleinen Mikrokosmos der Heidenwelt. Darüber redet er trefflidhe 
Worte, die zu wahrhaft goldenen Worten werden S. 423 ff. 
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Getümmel der ftürmifchen See und des Schiffsbruchs war ihnen der Name 
des Landes, an welches fte verfchlagen waren, fremd geblieben. Einftwellen 
war ihnen nur gewiß, Daß das nadte Leben gerettet fei, aber zweifelhaft 
war ed noch, ob fie an der afrifanifchen Küfte gelandet waren, oder wo 
fonft: ob ſie in die Hände feindlicher Küftenbewohner fallen würden oder 
nicht. In beider Beziehung wurden fie getröfte. Am Ufer angelangt 
erfuhren fie, Die Infel heiße Melita (Malta). Die hohe, fruchtbare Felſen⸗ 
inſel war nur 84 römifche Meilen von Camerina auf der Infel Sicilien 
entfernt. Die Infel war von Kartbago aus bevölkert worden, und war 
während der Dauer des Farthagifchen Staates der Hauptſttz feines Manu⸗ 
fafturwefens, befonderd feiner Webereien. Sie befanden fich alfo unverhofft 
nahe bei der italienifchen Küfte, gerade auf ihrer Meiferoute, nicht weit 
vom Ziel ihrer Reife. Und obwohl Die Bewohner Diefer Infel Barbaren 
waren, Leute von punifcher Abfunft, fo erwielen ſte ihnen doch eine größere 
Gaftfreundfchaft, als fie Diefelbe bei Nichtbarbaren felbft hätten erwarten 
dürfen. Sie zündeten ein Feuer an, und nahmen Alle Dabei auf, wegen 
des Regens und der Kälte, welche ihnen in ihrer Lage verberblich zu 
werden drobten. Den Paulus finden wir aber fofort wieder unter den 
hülfreich mithandelnden Perfonen. Er half das Feuer mit fhüren. Auch 
Diesmal aber fehlen ihm wieder feine Menfchenfreundlichkeit Gefahr zu 
bringen. Als er einen großen Saufen Reisholz zufammenfaßte, und ihn 
auf dad Feuer warf, beftete fich ihm eine Natter, welche mit dem Reiſig 
in Die Glut zu füllen drohte, aus der Hitze flüchtend, an feine Sand. Der 
rohe Aberglaube der Barbaren hatte jet Spielraum. Sie fahen nun 
den Paulus als Die eigentliche Urfache des Schiffbruch8 an. Als fie Das 
Thier von feiner Hand herabhangen ſahen (ed war alfv von anjehnlicher 
Größe) Sprachen fie unter einander: Sicher iſt dieſer Menfch ein Mörder, 
welchen Die Dife (die Göttin der Vergeltung) nicht Ieben ließ, obfchon er 
dem Meere entgangen ift (in melches fie ihn zuerft ſchon verſenken mollte). 
Paulus aber fchlenkerte das Thier ind Feuer, und erfuhr feinen Schaden. 
Die maltefifchen Weber Fannten die Wirkung des Natternbiffe; fie ermwar- 
teten alfo, Daß er ſchwellen würde, oder plöglich todt dabinfallen. Da fie 
aber Iange alfo warteten, umd fahen, daß ihm Fein Ungemach begegnete, 
fchlugen fie um in ihrer Meinung, und fagten, er fei ein Gott. 

Der Wechfel des abergläubifchen Vorurtheild über den Apoſtel zeigte 
fih hier noch großartiger, wie einft bei den Vorftädtern von Lyſtra; Die 
Leutlein verriethen punifches Blut, füdländifche Phantaſie. 

Giftig mußte Die Schlange wohl geweſen fein: denn die Leute beftimmten 
die Wirkung ihres Biffes als eine fehr entfchiedene. Das aber ift nicht 
gefagt, daß fie den Apoftel wirklich gebiffen habe, wie Theophylaft, Defus 
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menius und Andere angenommen. Sie Tonnte zunächft noch ringelnd an 
feiner Sand bangen, ohne zu beißen, und dies ift das Wahrfcheinlichere, da fie 
fih retten wollte. Den Schluß, daß ber Apoftel ein Mörder fei, machten 
die Leute aber wohl wirklich, wie Elöner und Andere vermuthet haben, 
nah der Volksvorſtellung, die Strafe treffe vorzugsmweife das Glied, womit 
der Menfch gefündigt. Was ſie in Diefer Meinung beftärkte, war das lange 
furchtbare Unwetter zur See und der Schiffbruh. Sie Tonnten denken, 
die Dife (wohl nicht als bloße Perfoniflfation gedacht, was fich für aber- 
gläubifche Heiden fchlecht pafien würde) habe es nicht vermocht, Die Unfchul- 
digen mit dem Schuldigen in’8 Meer zu verfenken; daher hole fe ihn jeßt 
durch den Schlangenbig fofort aus allen Uebrigen heraus. Haben wir hier 
aber auch feinen beftimmten Beleg dafür, daß ein Schlangenbiß dem Apoftel 
nicht gefchadet, fo ifl Doch Dad Ereignif Durch die getäufchte Erwartung der 
Leute als ein ganz außerordentliches dargeftellt, und giebt fich fund als eine 
befondere Bewahrung Gottes, und ald ein Zeugniß von der großen Seelen- 
ruhe und Zuverficht des Apofteld. Die Barbaren konnten nicht aus einer 
Kleinigkeit den Schluß machen, Paulus jet ein Gott. 

Unterdeß war der Apoftel durch dieſes Ereignig mit feinen Gehülfen 
in den Vordergrund getreten. Der Befehlähaber der Infel, wahrfcheinlich 
ein Legat des Prätord von Sieilien, zu welchem Malta gehörte, Namens 
Publius, Hatte in der Nähe jened Landungdplages ein Landgut; hier nahm 
er ihn mit den Seinen freundlich auf, und beherbergte ihn fehr freund- 
fhaftlich Drei Tage lang. Auch die übrigen Schiffbrüchigen wurden wohl 
in ähnlicher Weife bei andern Küftenbemohnern untergebracht, Paulus 
aber mit den Seinen, Ariftarchus und Lufas wurde Dadurch auögezeichnet, 
daß er zu dem Gouverneur ber Infel in's Quartier Tam und hier Die 
zuvorfommendfte Aufnahme fand. 

Der Apoftel Eonnte die ihm erwiefene Gaſtfreundſchaft mit uͤberſchweng⸗ 
licher Wohlthat vergelten. Der Vater des Publius nämlid, Ing grabe 
im Sieber und an der Ruhr krank darnieder. Diefem Kranken machte er 
einen Befuch, betete, Iegte ihm die Hände auf, und machte ihn gefund.- 
Wir müffen daraus auf Die Bereitwilligkeit dieſes Hauſes zum Glauben 
fliegen. Daher hat es auch wohl erft eines Kleinen Aufenthaltes in dem⸗ 
jelben bedurft, bevor die Wunderthat des Apofteld vermittelt war. Bon 
diefem Deittelpunfte aus verbreitete fich Dann ein bedeutender Segen über 
die Infel. Denn jetzt kamen auch die andern Kranken der Inſel und 
ließen fich heilen. uch bei Diefen Gehellten muß man eine Bermittelung 
der Hülfe durch den Glauben annehmen, und darnach find auch Die vielen 
Ehren zu beftimmen, welche die Bewohner den apoflolifhen Männern 
erwiefen. Diefe Eonnten nicht ſowohl in Geſchenken zu ihrer Bereicherung, 
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ſondern mußten vorab in gaſtlicher Aufnahme beſtehen. Sie bethatigen 
aber ihre Dankbarkeit auch dadurch, Daß ſie ihre Wohlthater, welche den 
erſten Saamen der Kirche auf Malta ausgeſtreut, bei ihrer Abreiſe mit 
allem Nöthigen verſahen. 

Nah drei Monaten, erzählt nun Lukas, Tiefen wir aus in einem 
alerandrinifchen Schiff, welches bei der Infel überwintert hatte, und mit dem 
Bilde der Dioskuren (Kaſtor und Polur), die als Hülfägottheiten - der 
Schiffer verehrt wurden, bezeichnet war.*) Wir erfahren nicht, wo der 
Apoftel während Diefer Zeit zur Herberge war, wahrfcheinlich aber blieb 
er der Saft des Publius. Uuch die Reife nah Nom wird nun durch 
genaue Zeitbeftimmungen bezeichnet. Man merkt, daß die apoftolifchen 
‚Männer mit großer Spannung anfangen, Die Tage bis zu ihrer Ankunft 
in Nom zu zählen. Sie kommen zuerft nach Syrakus in Sizilien. Ob⸗ 
ſchon die große Stadt aus fünf Städten beftand, fo vermweilten fle Doch nur 
drei Tage in ihr. Bon hier fuhren fte Hin und her**) (vielleicht Freuzend) 
und kamen nad Rhegium, in der flzilifchen Meerenge, bei der Sübfpige 
von Italien. Die Stadt Nhegium war eine griechifche Colonie von Chalzis 
in Eubda, im Gebiete der Bruttier gelegen. In Rhegion verweilte man 
einen Tag, des Suͤdwindes harrend, den man um fo mehr erwarten mußte, 
als die Durchfahrt Durch Die Meerenge der Scylla und Charybdis bevor: 
ftand. Als Diefer des andern Tages fich erhob, kamen die Seefahrer 
von ihm getrieben durch Die gefährliche Meerenge ohne Schwierigkeit bin- 
durch und an den Liparifchen Infeln vorbei bis zur Stadt Puteoli. Diefer 
Landungsort in Campanien, ehedem griechifeh Dicaͤarchia genannt, jetzt 
Puzzuolo, lag in der Nähe von Neapel. Hier fanden fie Brüder, melche 
fie baten, bei ihnen zu verweilen. Es ift ein Beweis von der hohen Gunft, 
welche Paulus bei dem römifchen Hauptmann erlangt hatte, daß er fleben 
Tage daſelbſt verweilen durfte. Hierauf gings auf Die legte Fahrt, nach 
Nom. Unterdeß hatten die Chriften in Ron ſchon von der bevorflehenden 
Ankunft des Paulus und von feiner Angelegenheit gehört (wahrfcheinlich Hatten 


*) „Die Schiffe führten am DBorbertheile einen gemalten oder gefchniäten 
Gegenftand als Zeichen, nach dem fie benannt wurden; am Hintertheile 
das Bild der Schubgottheit, Tutela: zuweilen war aud Beides baffelbe, 
und fo vielleicht in diefem Falle." De Wette. Auch in diefen Schiffes 
zeichen findet Baumgarten eine allegorifche Bedeutung S. 451. 

) TlegıeAgovres. Nachdem wir herumgefahren, überfebt de Wette, und ſetzt 
hinzu: um Sizilien, oder um die Spike von Italien. in bevenflidhes 
Oder. Bon einem Herumfahren kann in der Richtung von Syrafus nad 
Rhegium nicht die Rede fein; wohl aber von Umberfahren. Dies ergiebt 
fich aus dem folgenden Verſe, aus dem man erfleht, daß der Südwind 
mangelte. 
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ihnen die Brüber in Puteoli Nachricht gegeben), und fie beeilten fich nun, 
ihm entgegen zu gehen in verfchiedenen Abtheilungen. Die erfte kam ihm 
entgegen bis Forum Appii, einem Städtchen an der Dia Appia gelegen, 
43 römtfche Meilen von Rom, die andere bis zu Tres Tabernaͤ, ( Dreiher⸗ 
bergen) wahrfcheinlich einem Kleeblatt von Herbergen, nur noch 10 römifche 
Meilen von der Hauptflabt entfernt. Die chriftliche Liebe bleibt fich überall 
gleich; Diefe Abholung nimmt fi aus, wie die feftliche Abholung eines 
evangelifchen Seelforgers in einzelnen Gegenden von Deutfchland. Als 
Paulus die Brüder fahe, dankte er Gott, und faßte Muth. Es ftörte Die 
gemeinfame Beier nicht, daß in Borum Appii Die Matrofen und eine 
gemeine Einwohnerfchaft ein wüfted Leben führten, jo daß ſich Reiſende 
von Rom nicht gerne in dem Orte aufhielten; noch weniger der Umftand, 
daß der Weg dahin ducch die pontinifhen Suͤmpfe ging. Indeſſen mochten 
fi Einzelne doch durch diefen Umftand beflimmt finden, im Gaſthauſe zu 
Zetrabern, welches die befieren Stände dem Aufenthalte in Forum Appit 
vorzogen, Den Apoftel zu erwarten; vielleicht namentlich ältere Leute, wenn 
wir und nicht etwa auch chriftliche Frauen bei dem Zuge denfen follen. 

Diefe Abholung laͤßt eben fowohl auf die leichte Gefangenfchaft Des 
Apoſtels als auf die günftigen Verhaͤltniſſe fehlteßen, in denen Damals Die 
Ehriften zu Mom ſich befanden. 

In der Weltftadt wurde Paulus mit den übrigen Gefangenen dem 
Praͤfektus Prätorio, der höchften Militairbehörde Der Stadt, von dem Haupt» 
mann, der fie geführt hatte, übergeben. Wäre der Singular hier entfcheis 
dend, fo wäre Paulus ficher vor dem März des Jahre 62 in Rom angekommen, 
und dem Burrus, dem Günftling des Nero, überliefert worden, welcher um 
diefe Zeit Amt und Leben verlor; vor und nach ihm murde die bezeichnete 
Militairftelle von zwei Perſonen verwaltet. In jedem Falle jedoch koͤnnte 
bloß der betreffende Präfertus gemeint fein, zu befien Reſſort Diefe Gefan- 
genen gehörten. Da nicht nur ber Bericht des Feſtus, fondern auch des 
Hauptmanns Julius über den Baulus auf das Günftigfte lautete, fo begreifen 
wir e8, daß ihm nur die leichtefte Haft auferlegt wurde; es wurde Dem 
Apoftel erlaubt, nach eigner Wahl zu wohnen (werew xa9” sdurov) und 
and und einzugehen unter ber Bedingung, daß ein Soldat ihn bewadhe. 
Zwar bat Böttcher bemerkt, man habe keinen Soldaten in ein Privathaus 
zur Wache geben können. De Wette bringt dagegen Die regellofe Willkür 
der Kaiferzeit in Crinnerung. Wahrfcheinlich aber war Die Sache dadurch 
geregelt, daß einzelne Wachfoldaten fich in Diefem Dienfte einander ablöften nad) 
der Analogie, wie Die einfachften, unerheblichften Wachpoften auch fonft beforgt 
werden. Das Merkmal der Gefangenfchaft, Die Kette, mußte Paulus gleich“ 
wohl tragen nach V. 20, und man nimmt an (nach Iofeph. Antig. XVIH, 6, 
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7 u.a. St.) daß er an den wachhabenden Soldaten mit der Kette ange- 
bunden gewejen fei. 

Sp verfchaffte ſich alfo der Apoftel eine befondere Herberge (nach 
V. 23), welche wahrfcheinlih von vornherein in einer Miethswohnung 
beſtand (nach V. 30); wenn er nicht etwa erft bei einem Gaftfreunde ſich 
niederließ, um fih dann fyäter eine Mietwohnung aufzufuchen. Nur 
drei Tage aber verwandte er auf die Niederlaflung in feiner Herberge, auf 
die Begrüßung in der Gemeine, und die Orientirung in der Stadt, Dann 
wandte er fich fogleich wieder feinen Volksgenofſſen zu mit der alten, unver- 
wüftlichen Liebe.*) Der Gedanke, daß fich unter den Juden das Gerücht 
verbreiten Eonnte, Paulus fei ald ein abtrünniger Jude nach Rom gekommen, 
der das rechtmäßige jüdifche Gericht des Synedriums verworfen, und von 
feinem Urtheil an den heidnifchen Kalfer in Rom appelliert habe, und daß 
dieſes Gerücht den Juden einen neuen Anſtoß gegen dad Evangelium 
bereiten würde, mußte ihm noch insbefondere die Eile anempfehlen. So 
ließ er alfo fofort die Bornehmften der Juden, wahrfcheinlich die Syna- 
gogen⸗Vorſteher zu einer VBerfammlung bitten, um ihnen über feine An⸗ 
gelegenheit und fein Verhältniß zu ihnen einen Bortrag zu halten. Sie 
erfchtenen wirklich, und er erklärte fih. Ihr Männer, Brüder, ich, Der 
ich nichts gethan wider dad Volk oder die väterlichen Sitten, wurde aus 
Serufalem gebunden übergeben in die Hände der Römer. Diefe verhörten 
mi, und wollten mich freigeben, weil fich keinerlei Schuld des Todes 
gegen mich vorfand. Da aber die Juden ben widerfprachen, ward ich 
gendthigt, an den Kaifer zu appelliren; nicht als Hätte ich irgend eine 
Anklage wider mein Voll. Um diefer Urfache willen babe ich euch ein- 
geladen, um euch zu fehen, denn wegen der Hoffnung Israels trage ich 
dieſe Kette.“ 

Nur Teife deutete er mit dem Schlußwort die Botfchaft an, Die er 
ihnen zu bringen babe. 

Die Antwort, welche die jüdifchen Vorſteher dem Apoftel auf feine 
Eröffnung gaben, feheint fich, wie ſchon bemerft wurde, ſchwer ausgleichen 
zu laffen mit der Thatfache, daß Paulus ſchon feit lange her ein Gegen- 
fland des Hafles der Juden war, und daß um diefe Zeit ſchon eine 
blühende Chriftengemeine nach dem Zeugniß des Römerbriefes beſtand. 
Indeffen beweift Die Antwort der Juden, daß fie von dem Dafein der 
Ehriften wohl wifien. Daß fle aber Feine Klage von Judaͤa her über 


*) Zu ftarf jedoch äußert fih Baumgarten über diefe neue Hinwendung des 
Apoſtels zu den Juden mit den Worten: Nicht die Erften der roͤmiſchen 
Ehriftengemeine ließ er zu fih Fommen, fondern die Erften der römifhen 
Judengemeine (S. 470). 
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ben Paulus erhalten haben, erklärt fich zur Genüge aus den Verhalt⸗ 
niffen. Die Juden in Judaͤa hatten bis zu feiner Abfahrt von Gäfaren 
immer noch Die Hoffnung gehegt, ihn möglichft ſtill zu befeltigen. Ver⸗ 
nehmen wir alfo die Entgegnung felbit. 

„Wir Haben weder Schriftliche8 über dich aus Judaͤa erhalten, noch 
ft irgend Einer von den Brüdern gefommen, der von dir etwas Arges 
(aus Auftrag) verfündigt, oder (au nur zufällig) gefagt hätte Wir 
halten e8 aber für angemeflen, von dir zu hören, wie Du denkeſt. Denn 
von Diefer Sekte iſt und bekannt, daß ihr überall widerfprocdhen wird. * 

Diefer Unftand Tapt fi) aber wirklich aus der Natur feines Pro⸗ 
zeſſes erklären. So lange nämlich die Juden in Ierufalem die Ausficht 
hatten, den Apoftel von Bäfaren aus in ihre Gewalt zu befommen, und 
ibm in SIerufalem den Prozeß auf den Tod zu machen, oder ihn unter 
wegd zu vernichten, konnten fle nicht veranlaßt fein, Anklagebriefe über 
ihn nach Rom zu fenden. Diefe Hoffnung der Juden dauerte aber bes 
fimmt fort bis zu dem Momente, da Paulus an den Kaifer appellirte, 
alfo bis furz vor feiner Abreife nach Rom (ct. 25, 11, 12). Ja, die 
Juden in Ierufalem Hatten fogar ein beſonderes Interefle, ihren Haß gegen 
Paulus möglichft zu verdeden. 

Die Antwort der jüdifchen Vorſteher war in jedem Falle auswei⸗ 
hend. Indeß beftimmten fle ihm einen Tag, an dem fie ihn hören wollten. 
Bei diefer Gelegenheit trat nun der Apoftel mit dem Zeugniß des Evan» 
geliumd beſtimmt hervor. Er machte ihnen eine Darlegung, indem er 
ihnen das Reich Gottes bezeugte, und ſie zu Überzeugen fuchte in Betreff 
der Perſon Iefu aus dem Gefeße Moſes und aus den Propheten von 
Morgens früh bis auf den Abend. Man ſieht alfo, wie Paulus mit 
dem Geifte der römifchen Judenſchaft auf das Aeußerſte rang; alle Zeug- 
nifje des alten Teſtaments bot er auf, einen ganzen Tag war er mit 
ihnen im Kampfe. Und nicht ohne Wirkung. Doc auch bier wieder 
war die Wirkung eine getheilte; Die Einen Liegen fich gewinnen Durch Das 
Gefagte, die Andern aber waren ungläubig. Damit wurden fie natürlich 
unter einander uneind, und Die Verfammlung Löfte ſich vollends auf, als 
Paulus Das im Neuen Teflament öfter angeführte Wort des Propheten 
Jeſaias über Die Verſtockung des Volkes anführte, ald er ein entfcheidendes 
Wort fprah: Wohl treffend Hat Der heilige Geift geredet durch den 
Propheten Jeſaias zu unfern Vätern: Gehe Hin zu Diefem Volke und 
ſprich: Mit den Ohren werdet ihr's hören und nicht verftehen, und 
fehenb werdet ihr's fehen, und nicht einfehen. Denn Das Herz dieſes 
Volkes ift verhärtet, und mit ihren Ohren find fie ſchwerhoͤrig geworden, 
und ihre Augen haben fle zugebrüdt, damit fie nicht fehen mit ihren 
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Augen und hoͤren mit ihren Ohren, und verſtehen in ihren Herzen, und 
ſich bekehren, daß ich fe heilen möchte (Jeſ. VI, 9; vgl. Matth. XIII, 15). 
Die Faſſung der Worte läßt die Verſtockung hier vorzugsweiſe als That⸗ 
fache hervortreten; obwohl das Mitwirken der Predigt zu Diefem Gerichte 
auch bier hervorblidt. 

Die Anwendung von diefem Zeugniß des Alten Teflamentes machte 
Paulus mit dem Worte: So fei e8 euch nun Fund gethan, daß den 
Heiden dieſes Heil Gottes gefandt ift, und fie werden es hören. 

Unter diefem Zuruf gingen Die Juden ab, indem fie mancherlei 
Streitfragen unter einander führten. *) 

Ste beftätigten alfo das Wort des Apofteld mit der That. Im 
diefer Erklärung Flingt der Inhalt des Briefes wieder an, den er einft von Ko⸗ 
rinth aus an Die Römer ſchrieb. Seine ganze Lebenserfahrung, Daß fein 
Bolt in der Mehrheit verftoct fei, wurde auch bier beftätigt. Linter 
diefer großen Wahrnehmung unterläßt es der Evangelifi, den Umſtand 
ftark hervor zu heben, daß doch ein Theil der römifchen Judenfchaft Das 
Evangelium annahm. **) 

Wir müffen ed an diefer Stelle hervorheben, daß die tief tragifche, 
durch das Chriſtenthum zur priefterlihen Hingebung berflärte Liebe Des 
Apofteld zu feinen Volke mit ihren bitteren Erfahrungen bier zu einem 
gewiffen Abſchluß Durch vollendete Hingebung In die ernften Rathſchlüſſe 
Gottes über fein Volk Israel Fam. Mit Necht hat Baumgarten Diefes 
fohmerzliche Ringen der Liebe des Apofteld mit dem Starrfinn feines Volkes 
mehrfach hervorgehoben. Daß der Pfahl in feinem Fleifch, über den er 
lagen mußte, nichts Anderes war, als Das Leid feines Lebens, welches ihm 
die ftarre Beindfchaft Israels bereitete, Daß er in dieſer Liebe zu den Außerften 
Opfern für fein Volk bereit war (jelbft Dazu, mit Chrifto ein Fluchopfer 
für das Bolt***) zu werden, und daß er jelbft Die Befehrung der ‚Heiden 


*) Diefem 29. Ders mangelt die Beglaubigung der Handſchriften A. B. E. 
u. 9. Auch fehlt er in einigen Minuskeln und Meberfegungen. Do läßt 
fih die Auslaffung daraus erflären, daß das hier Gefagte B. 22 ſchon 
gefprochen fehlen. 

**) Sehr interefjant iſt der Excurs, welchen bier Baumgarten über die verſchle⸗ 
denen einander flarf entgegengefehten Urtheile Luthers über die Juden macht. 
S. 473 ff. Wir verweifen namentlich auf die Mittheilung S. 483, nach welcher 
Luther wenige Tage vor feinem Tode zu einer gewaltthätigen Behandlung 
und Ausfcheidung der Juden rieth. — So auch auf S.519. Für Baumgarten 
geftaltet fich freilich die Hoffmung auf die Befchrung Israels in dem Sinne, 
ber ſchon früher berichtet worden, ©. 524. 

***) So verfiehen wir die Stelle Röm. IX, 3. 
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indireft als die Vermittlung betrieb, für die einftige Rettung Ibraels zu 
forgen: Darin wird feine ganze Treue für fein Volk offenbar. 


Ueber den Aufenthalt des Apoſtels in Rom berichtet Lukas nur in 
aller Kürze. Er blieb zwei volle Tage in feiner Miethwohnung und nahm 
Ale auf, Die zu ihm eingingen, indem er das Meich Gottes prebigte unb 
Iehrte, unverhindert, von dem Herrn Jeſu Chriſto mit aller Freudigkeit.“ 
Seine Wirkfamfeit war freilich einerfeltS eine fehr bebingte; feine Gefangen- 
haft, wenn auch noch fo gelinde, verhinderte ihn doch wohl, in der Syna⸗ 
goge oder fonft öffentlich aufzutreten. Dagegen war fie andererſeits auch 
wieder eine beſonders gefchüßte, als Stantögefangener war er gegen bie 
Berfolgung der Juden ficher geftellt. 

Daß wir aber von einer zweijährigen Wirkſamkeit des Apoſtels in der 
Weltſtadt Rom, die von einer fteten Freudigkeit getragen war, große Wir- 
tungen ableiten Dürfen, Dazu find wir Durch den bisherigen Gang feiner 
Geſchichte vollkommen berechtigt. 

Mir koͤnnen und indeſſen auch das Bild dieſer zweijährigen Wirkſam⸗ 
keit des Paulus in bedeutendem Maaße durch die Briefe, welche er in dieſer 
Zeit ſchrieb, ergaͤnzen. 

Dieſe zerfallen in zwei Cyklen; in Die frühere Briefſendung nach 
Kleinaften, beftehend aus dem Brief an die Ephefer, dem Brief an Die 
Koloffer und dem Brief an den Philemon; und in die fpätere Briefiendung 
nach Mazedonien, beftehend aus dem Briefe an die Philipper.*) 

Daß diefe Briefe wirklich der zweijährigen römifchen Gefangenfchaft 
des Apoftel3 angehören, dieß ergiebt fich. aus dem Zeugniß von feiner Ge⸗ 
fangenfchaft einerfeitd und aus der Hoffnung der Befreiung andererfeits, 
welhe Paulus in diefen Briefen äußert (Philemon 22; Phil I, 26); 
aud den Zeugnifien von feiner Freiheit und Wirkfamkeit in feiner Gefangen- 
ſchaft ſelbſt; aus feinen Grüßen, welche auf Nom deuten (Phil. IV, 22); 
aus den Grüßen und den Namen feiner Begleitung (Philemon 23, 24). 
Ebenfo aus den Zeitverhältniffen, Die fich in dieſen Briefen fpiegeln, und 








*) Etnzelne neuere Theologen haben die Briefe des Apoſtels aus feiner erften 
Gefangenfhaft nidht von Rom, ſondern von Caͤſarea wollen ausgehen laſſen. 
Darüber vergleiche man Wiefeler S. 415 ff. Auch Thierfch läßt den zweiten 
Brief an den Timotheus fchon im Jahre 51 von Bäfaren ausgehen. Ebenfo 
die Briefe an die Ephefer, Kolofier und Philemon. Gleiches vermuthet er 
von dem Briefe an die Philipper (S. 212). Wir überlafien die fpezielle Prü- . 
fung und Widerlegung biefer Anſichten der Einleitung Ins Neue Teftament. 
Im Allgemeinen find fie widerlegt durch die Hinwelfung auf bie vorgerüdten 
kirchlichen Berhältniffe, welche fih in dieſen Briefen abfpiegeln. 
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ſchließen laſſen, daß eine ſehr geraume Zeit zwiſchen der letzten Anweſenheit 
des Apoſtels in Epheſus und dieſen Schreiben verflofſen fein müfje.*) 

Schon in feiner Abſchiedsrede an die Presbyter von Epheſus, welche 
der Apoftel Paulus in Milet hielt, hatte er auf Die Keime heidenchriftlicher 
Lehrverderbniſſe, welche im Gegenfaß gegen die bisherigen wohlbefannten 
judaiftifchen Beirrungen aufiproßten und nad feinem Abgange aus jenen 
Gegenden in beftinmten Vertretern hervortreten würden, prophetifch hin⸗ 
gewiefen. Damals hatte er die Gemeinen im Hinblid auf Die Möglichkeit 
feined nahen Todes diefen Gefahren gegenüber Gott und dem Wort feiner 
Gnade gänzlich befohlen. Jetzt aber nach Jahren Hatte fi fein Gefchid fo 
geftaltet, daß er feinen Hirtenbli noch einmal jenen Gegenden zuwenden 
fonnte; und er that dieß um fo mehr, da er Durch Die Sendung des Epaphras 
von Kolvfjä nähere Nachrichten über den Stand ded Chriſtenthums in 
Kleinaften, namentlich auch zu Koloflä erhalten Hatte. 

Epaphras war vielleicht von Koloffä gebürtig. Jedenfalls Hatte er 
fih an der Stiftung der dortigen Gemeine ald Schüler ded Paulus, der 
felber nicht in Kolofjä gewefen war, (8. II, 1), entweder von Galatien 
und Phrygien oder von Epheſus aus ganz befonders betheiligt (RK. I, 7; 
IV, 12). Ban hat ihn (namentlich Grotius) für eine Perfon gehalten 
mit dem Epaphroditus, welchen Die Gemeinen zu Philippi an Den Apoftel 
abgrdneten (Phil. II, 25), und welcher von ihm wieder nach Philippi gefen- 
det wurde. Der Name Epaphras kann allerdings durch Zufammenziehung 
aus Epaphroditus entflanden fein. Man könnte daher annehmen, Epaphras 
fet in Kolofjä Heimifch gewefen und Habe zuerft Dort gewirkt, und daher 
fet fein Name dort in der abgefchliffnen Form in Umlauf gekommen; fpäter 
habe er dann mit Paulus in Philippi gewirkt, und Daher habe bier fein 
Name, als der eined Fremden, den volleren Klang behalten. Demzufolge 
könnte man vermuthen, jener Eoloflifche Epaphras habe feine Reiſe zu dem 
Apoftel nach Rom über Philippi gemacht, habe hier die Geldfendung für 
ihn in Empfang genonmen und fei damit nady Nom gefommen, wo er ein 
Leidendgenofle des Paulus wurde (S. Philemon) und erkrankte. Gier habe 
Paulus von ihm die Gemeine zu Kolofjä gegrüßt (IV, 12); fpäter aber, 
als er der Gemeine zu Philippi gefchrieben, habe er Durch ihn, welcher unter- 
deß eine Krankheit überflanden, den Brief an Die Philipper gefendet. Allein 
der Name Epaphroditus war in jener Zeit fehr häufig. Es iſt nicht leicht 
anzunehmen, daB die Philipper ihre Gelbfendung an den Paulus Durch einen 
Fremden beforgt haben würden. Paulus betrachtet ihn als einen Mann, 


) Meber die entgegengejeßten Behauptungen von Schulz, Schott und Böttger 
vergl. Neander 506. 
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welcher der Gemeine zu Philippi beſonders nahe ſteht, der ihm gedient hat 
an ihrer Statt. Auch fällt die Sendung des Philipperbriefes in eine ſpaͤ⸗ 
tere Zeit. Daher will es fcheinen, Daß man beide zu unterfcheiden habe; ob⸗ 
wohl die Identität beider Perjonen ſich Dadurch feftftellen Tieße, wenn man 
erftlich annähme, Epaphras ſei wirklich in Mom mit in Die Gefangenfchaft 
des Paulus verwidelt worden und Dadurch dort zurückgehalten worden 
(f. Reander S. 507); und zweitens, er habe eben fo wohl zu der Gemeine 
Philippi als zu der von Koloffä intime Beziehungen gehabt. Auffallend 
und im Grunde für Diefe Annahme fprechend ift Die Ermägung, daß Epaphras 
nicht mit der Sendung des Koloffer- und Epheferbrief nach Kleinajten 
zurückreiſſt. Machte er aber feine Abreiſe nach Mom über Philippi, fo 
fonnte er fpäter aud) Veranlaffung haben, feine Ruͤckreiſe über denfelben 
Ort zu machen. 

Die beflimmtere Veranlafiung zu dem Kolofierbriefe geben die Irr⸗ 
lehrer, welche dort nach Kap. II, 16 ff. aufgetreten waren. Die Foloffifchen 
Irrlehren find ein Lieblingsgegenſtand biblifch-theologifcher Verhandlungen 
geworden und haben zu einer großen Anhäufung verfchiedener Meinungen 
Beranlaffung gegeben. Nach dem jetigen Stande der Einficht in die Natur 
apoftolifcher Briefe ift zuvörderſt jede Meinung abzufchneiden, welche ver⸗ 
fennt, daß fie eine chriftlich- häretifche Parthei waren, welche alfo will, fte 
feien entweder nach Eichhorn theoſophiſch⸗asketiſche Juden oder nah Hug 
chaldaͤiſche Philofophen, Magier, Emanationslehrer oder nach Schneckenburger 
Univerfaliften und Synkretiſten gemefen, welche Chrifto eine gewiſſe Stelle 
in ihren Syſteme einräumten. Wären ſie nicht Chriften gewefen, jo hätte 
Paulus Feine Veranlaffung gehabt, hier ausführlich vor ihnen zu warnen. 
Sie waren indefien häretifch, d. h. Durch Heidnifche oder jüdifche Principien 
in ihrem Glaubensprincip gebrochene Chriften. Daß fie nun nicht bloß 
jwdaiftifche Ehriften waren, ergibt fich aus ihrer gefteigerten Engellehre, mit 
welcher fle eine überfchwengliche viflonäre Askeſe, eine beidnifch = adfetijche 
Enthaltfamkeitstheorie verbanden (II, 18 ff.). Daß fie aber auch feine reine 
beiden = chriftliche Säretifer waren, ergibt fich aus dem Gewicht, welches ſie 
auf das Beobachten der jüdifchen Speifegefege und Feiertage Iegten. . Sie 
ftellten alſo eine Mifchforn der jüdifch-heidnifchen Härefle dar; fie waren 
ebipnitifche Onoftifer oder gnoftifche Chioniten. 

Zwifchen dem auögebildeten Gnoftizismus des zweiten Jahrhunderts 
und Diefen erften füdifch-heidnifchen Anfängen des Gnoftiziömus wird man 
allerdings unterfcheiden müffen. Allein nicht in einem größeren Maaße, wie 
man zwifchen dem ausgebildeten Ebionitismus des zweiten Jahrhunderts und 
feinen erften Anfängen im apoftolifchen Zeitalter unterfcheiden muß. Es 
war ganz der Sache gemäß, daß Die chriftliche Weltanſchauung in ihrer 

Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 23 
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ſpecifiſchen Beftimmtheit, das heißt in ihrer Freiheit von Judaismus und 
Heidenthum und in ihrem Gegenfaß gegen Diefelben fofort bei ihrer welt 
hiftorifchen Berührung mit diefen Mächten mit ihnen in Conflikt gerieth, 
und daß es nad) den erften Kämpfen auch Mifchbildungen abfegte. Es ift 
gar Fein Grund vorhanden, weshalb Die Ausbildung des Gnoftizismus in 
eine fpätere Zeit Hätte fallen fullen, ald die Ausbildung des Ebionitismus; 
abgerechnet den Zeitabfland zwifchen Dem Conflift zwifchen Dem Ghriften- 
thum und Judenthum, und zwifchen dem Chriftenthum und der jüdiſch⸗ 
heidnifchen Theofophie, und zuleßt der rein heidnifchen Philoſophie. 


Nun aber ftieß das Chriftenthum in dieſer Zeit nicht lediglich mit dem 
reinen oder ſchroffen Judenthum in der Form des Phariſäismus, nicht nur 
mit dem Heidenthum in der Form der morgenländifchen, oder der griedi- 
ſchen, oder der alerandrinifchen Philoſophie zufammen, fondern auch mit 
einer bereitö vorhandenen Mifchbildung von Iudenthum und Heidenthum, 
welche fich überall im Wefentlichen gleich blieb, obwohl fie ftch theoretiich 
mehr in der Geftalt der alexandriniſch⸗philoniſchen Theologie, praftifch mehr 
in der Form des paläftinenftfchen Efjenismus darſtellte. Den eigentlichen 
Ausgangspunkt: die Vorausſetzung einer nicht von Gott gefchaffenen mate- 
rielen Grundlage der Welt haben beide Geifteserfcheinungen miteinander 
gemein; daher bat auch Die philonifche Philoſophie, teog ihrer theoretifchen 
Haltung eine Dualiftifch-adfetifche Tendenz; und eben fo ficher Hat das eſſeni⸗ 
fehe Ordenöwefen einen theoretifchen Hintergrund. 


Storr hat geradezu die Anftcht aufgeftellt, daß die jüdifch = chriftliche 
Sekte zu Kolofjä von Efjenern abzuleiten fe. Neander betrachtet jedoch 
mit Necht den Efjenismus als eine einzelne Erfcheinungsform einer allge 
meineren theofophifchzadfetifchen Richtung unter den Juden, welche, „wahr: 
fcheinlich” mit thenfophifchen Grundfäben zufammenhing. E8 Tiegt freilid 
auch ſehr nahe, dieſe Richtungen miteinander infofern als efjenifch zu be- 
zeichnen, als fie mit dem eigentlichen Eſſenismus von derjelben Voraus 
fegung audgingen, mit ihm ein verwandtes Enthaltungd- und Abſonderungs⸗ 
bedürfntß hatten, und in ihm denn auch ihren volfendetften Ausdruck fehen 
mußten; eben fo, wie die verfchiedenften Pharifäismen, die fich in der jüdi⸗ 
ſchen Diaspora bildeten, ihren centralen Ausbrud finden mußten in der 
Pharifäerfchule von Paläftina. | 


Wollen wir ein beſtimmtes Charakterbild der vorchriftlichen Baſis dieſer 
jüdischen Gnoſtiker, fo bietet Die Gefchichte und Fein anderes, als Die theore- 
tifche Grundform des Philgnianismus, Die praftifche des Eſſenismus. Es 
wird Dann freilich Jedem freiftehen, anzunehmen, daß die Mifchbildungen 
Diefer Art fich hin und wieder ganz von Neuem aus jübifchen und heidni⸗ 
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ſchen Elementen bereitet, daß ſie ſich hler mehr ſpekulativ, dort mehr prak⸗ 
tiſch dargeſtellt haben. 

Die erſte chriſtliche Erſcheinung des heidniſch gebrochenen oder heidniſch 
haͤretiſchen Judenthums ſind die koloſſiſchen Irrlehrer; die zweite tritt uns 
entwickelter in Cerinth entgegen; Die dritte in dem Buche der Clementinen 
und in ber Sekte der Elcefaiten. Im einer fpäteren Zeit gehören bie 
Athinganer derfelben Richtung an. Auch im fpäteren Mittelalter noch fehrt 
der ebionitifche Gnoſtizismus wieder in dem Bilde der Pafagir. Die Ab 
neigung ber Eſſaͤer gegen die Ehe, den Wein, die Salbung, das blutige 
Opfer, den Weltverkehr muß in ihrer Anftcht von der Materie gefucht wer» 
den. Die Mißachtung des weiblichen Geſchlechts hängt Damit zufammen. 
Diefe Momente finden fich im Kolofierbrief beftimmt wieder von B. 20—23 
(vergl. B. 16). Die firenge Sabbatfeier der Effäer, welche Philo erwähnt, 
findet fich ebenfalls bei den koloſſiſchen Irrlehrern wieder (VB. 16). Ihre 
weltflüchtige Ordensheiligkeit fpiegelt fich nicht minder in der falfchen Geift- 
lichkeit der Lebteren (18). Was dann freilich Die theoretifche Seite betrifft, 
fo fptegeln ſich Die Lehren der Genannten mehr in der Philonifchen Theo⸗ 
fophie, als in dem bekannten Syſtem der Efjäer ab. Dabei muß aber be- 
merkt werden, daß die letzteren auch in Diefer Beziehung mit Philo im We⸗ 
fentlichen auf ähnliche Refultate Eommen mußten. Das heißt erftlich auf 
eine vergötternde Gleichftellung der Engelmelt mit dem meltbildenden Neich 
der Ideen oder der idealen Mächte, zweitend auf die Form der efftatifchen 
siftonären Erkenntniß. Es ift befannt, wie bei Philo die Engel und die 
weltfchöpferifchen Ideen in einander ſchillern. Dadurch werden nun aber 
eben Die Engel Uber das altteftamentliche Maaß emporgerüdt: Gegenftand 
der Verehrung. Zugleich aber bleiben fie für den begeifterten Verehrer 
einerfeitS Tippen des heiligen Lebens, andererfeitd Gegenftände Des efftati- 
fhen Schauens. Solche Engel waren ed offenbar, welche Die Eolofitfchen 
Irrlehrer verehrten; und eine ähnliche Erkenntnißweiſe wie Die efftatifche der 
Alerandriner fcheinen auch fle in Anfpruc genommen zu haben. In ber 
Folgezeit tritt bei Gerinth daſſelbe ſchillernde Syſtem in weiterer Entwide- 
fung auf, und wir Dürfen annehmen, daß die Keime dieſer Irrlehren fi 
auch jetzt fchon über Kolofia hinaus in Kleinaften verbreitet hatten. Was 
aber bier dieſe eigenthümliche Anfchauungsweife befonders beleben mußte, 
war der altphrugifche Volkägeift und Götterdienft. Die Formen der Ent» 
fagung bis zur Entmannung, und der Efftafe bis zur Naferei liegen deut⸗ 
lich vor. Daher mußte fih in diefem Volkselemente der jüdifche Gno⸗ 
ſtizismus, ſobald er chriftlich wurde, zuerft zum ebionitifchen Gnoſtizismus 
ausbilden; Daher trat hier fpäter der efftatifch-aöfetifche Montanismus auf; 
daher mußte das Conzil von Laodicea noch nach Jahrhunderten hier eine 
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judaiſtrende angelolatriſche Richtung befämpfen (ſ. Neander ©. 516), und 
ſelbſt im neunten Jahrhundert finden ſich die Athinganer als verwandte 
Asketen wieder in dieſen Gegenden. 

Man vermißt bei Neander befonderd die Einftcht in Die entfcheidende 
Bedeutung des heidnifchen Grundprincips von der Materie für die Beur- 
theilung dieſes jüdifchen Gnoſtizismus; Daher auch die volle Würdigung 
der mwelthiftorifchen Bedeutung des Eſſenismus, wie endlich auch die An- 
führung der Elemente der Welt (orosyein Tov xoouov), von denen Paulus 
bier redet (Kap. IL, 8). Neander will darunter nicht, wie man gewöhnlich 
erklärt, die rudimenta religionis ſowohl im Juden- als Heidenthum ver: 
ſtehen, fondern Die Elemente der Welt im eigentlichen Sinne als Bezeich⸗ 
nung des Irdifchen wie fonft za sapxıza. Das Heißt doch den Sinn der 
Worte beinahe umfehren. Erftlich ift zu erinnern, daß die Fapxıxc. mit 
dem Srdifchen durchaus nicht gleichbedeutend find. Sodann hätten ja 
gerade in dem lebteren Sinne die Folofitfchen Irrlehrer die arosyeia rov 
z0owov bejonderd gemieden, mehr als die Chriften. Allein gerade indem 
fie die Materie krankhaft flohen, verfielen fle dieſen GrOMeĩ ToV XO0oU. 
Diefe legteren bezeichnen nämlich offenbar. im objektiven Sinne jene voraud- 
gefeßte ewige Materie der heidnifchen Weltanfchauung, im fubjektiven Sinne 
aber Diefe Weltanfchauung felbft, wie fle ald Philofophie ein Elementarwerf, 
ein Zuchtmeifteramt auf Chriftum in ihrer Art beftellt hat (Galat. IV, 3). 

Daß der Epheferbrief als ein Cirkularſchreiben an die Lleinaftatifchen 
Gemeinen des Sprengeld von Ephefus zu betrachten ift, und daß berfelbe 
bei aller VBerwandtfchaft mit dem Kolofferbrief doch auch einen beftimmten 
Gegenſatz zu demſelben bildet, ift ſchon früher gezeigt worden. 

Offenbar ift der theoretifche Grundgedanke des Briefes an die Eyheſer 
Die abfolute Einheit der Kirche; und dem entfprechend Der praftifche, die 
Einigkeit der Gläubigen im Geiſte. Diefe Einheit, wie fie das Zufammen- 
halten mit den Gläubigen aus den Juden einfchliept, Die Gemeinfchaft mit 
dem Weiche der Finfterniß aber in allen feinen Geftalten, auch in der Geſtalt 
der Härefte außfchließt, Iegte der Apoftel gewiß nicht ohne befonderen Grund 
gerade jegt den Eleinaftatijchen Gemeinen and Herz Wir müfjen nämlid 
vermuthen, Daß die Anläufe der judaiftifchen und füdifch-gnoftifchen Häre- 
tifer auf Die Freiheit der heidenchriftlichen Gläubigen Diefe vielfach gegen 
das Judenchriftenthum überhaupt verbitterten; und daß fle eben um dieſe Zeit 
geneigt waren, das Band mit der judenchriftlichen Kirche überhaupt aufzuldjen. 
Einer Neigung und Gefahr Diefer Art alfo begegnet der Apoftel. Merkwürdig 
ift es, Daß der Apoftel Petrus vieleicht ungefähr um dieſelbe Zeit von 
Babylon her an die Judenchriſten von Kleinaflen feinen erften Brief fehrieb, 
als Paulus von Rom aus feinen Brief an Die Heidenchriften dieſes Lande 
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verfaßte, und im Allgemeinen in dem gleichen oder doch in einem ähnlichen 
vermittelnden Sinne (f. Kay. ID). Die Tendenz des Paulus, Die Heidenchriften 
mit den Achten Judenchriften zufanmenzuhalten, beide Dagegen wider Die liſtigen 
Anläufe Der böfen Geifter, die fich vor allem in der Härefte Fund gaben, zu 
ftärfen, liegt jedenfalls auf der Hand, und damit ift Denn auch Die ent- 
fprechende Beranlaflung ind Klare geftellt. 

Der Epheferbrief ift Der Verkündigung der teleologifchen Einigung ber 
Beifter in Chriſto auf dem tiefften Grunde ihrer ewigen Vorherbeftimmung 
und auf der gefchichtlichen Grundlage der Auferftehung Chrifti gemidmet. 
Zur Einheit in Chriſto find die Juden berufen (8. I, 11, 12), zu ihr die 
Helden mit den Juden (B. 13). Mit ihnen das ganze Geifterreich Diefs 
ſeits und Jenſeits und alle Dinge (V. 15—23). Und zwar berufen durch 
die Auferftehung Chriftt, aus dem Tode ind Leben, aus der Feindfchaft und 
Sertrennung zum Zrieden (8. II, 1—22). Dazu find fte insbefondere auch 
berufen Durch die Sendung des Paulus (Kap. ID. Sie follen fich durch 
feine Leiden, welche Ihm die Juden bereitet haben, nicht matt machen laſſen 
im Glauben, und in der Liebe, in Der Gemeinfchaft mit allen 
Heiligen. Daher ftelt er dem Eirchlichen Princip entfprechend die prafs 
tifche Aufforderung zur Ginigfeit im Geiſte auf. Er zeigt ihnen den Geiſt 
und die Innigkeit Diefer Einigkeit in dem, was fie Gemeinfames haben 
(IV, 6), die Geftalt dieſer Einigkeit in Den Unterſchieden und Gegenfäßen 
der gegliederten Kirche (IV, 7—10). Das Gegenbild diefer Einigkeit in 
der ruchlofen Gemeinfchaft der Heiden (8. IV, 17— 32), die Bewahrung 
der Einigkeit Durch die Meidung jener Gemeinfchaft (8. V, 1— 21), die 
Borbedingung der Einigkeit der Kirche in der Einigkeit Des Hauſes (V, 22, 
VI, 9) und die Bewährung derfelben in gründlicher Uneinigfeit mit dem 
Reich der Finſterniß (VI, 11—18). 

Wie fich nun die beiden genannten Briefe in ihrer chriftologifchen 
Natur von einander unterfchelden, fo auch in ihrem perfönlichen Verhalten. 
Der Brief an die Kolofier bewährt fich auch Darin als ein beflimmteres 
Schreiben, daß er mit einem Reichtum von fpeciellen Begrüßungen am 
Schluß verfehen iſt, was natürlich bei dem fogenannten Brief an Die Ephefer 
wegfallen mußte. 

Der Brief an den Philemon *) ift ein fpecieller Brief an den Ko— 


*) Wiefeler glaubt gefunden zu haben, daß der vielbefprocdhene Brief an bie 
Laodiceer fein anderer fei, als eben diefer Brief an den Philemon (S. 450). 
Dafür find feine irgend genügenden Gründe vorhanden. Der Brief an ben 
Philemon ift allerdings auch an den Archippus und an die Appia gerichtet. 
Allein diefe find offenbar Hausgenoffen des Philemon, und wird aud) jelbft 
die Gemeine in feinem Haufe mit begrüßt, fo tft damit doch diefes Schreiben 
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Ioffer dieſes Namens, welcher gleichzeitig mit dem Briefe an die Koloſſer 
überbracht wurde, und kann alfo in jeder Beziehung als ein Anhang zu 
denifelben betrachtet werden. Der Kolofjer Bhilemon fol nach Der Sage 
von Laodicea gewefen fein. Nach dem 19. Verſe des Briefed an ihn muß 
man vermuthen, daß Paulus felbft ihn zum Chriftenthum bekehrt Hatte. 
In feiner Wohnung verfammelte ſich eine Hausgemeine (nah V. 2). Daß 
er ein Eirchlicher Vorfteher der Gemeine gewefen jet, nimmt Neander nad) 
(B. 1 und 2) fiher mit Grund an; Paulus beehrt ihn mit dem Titel 
eines Mitarbeitere. Und da liegt denn bei feinem Alter und der Würde 
feiner Stellung die Annahme näher, daß er ein Presbyter, als daß 
er ein Diafonus geweſen. Nach der Tirchlichen Sage in den apoftolifchen 
Gonftitutionen (VII, 46) Hätte er als Bifchof von Koloffä unter Nero 
den Martyrtod erlitten. Dagegen fcheint aber der V. 2 genannte Archip- 
pus der eigentliche Vorfteher der Gemeine gewefen zu fein, namentlich nach 
Koloſſer IV, 17; wie Died auch mehrere Kirchenväter nadı Hieronymus 
vermuthet haben, während ihn Andere (die apoftolifchen Gonftitutionen) 
ohne Wahrfcheinlichkeit für einen Lehrer der Laodicaͤer hielten. Ganz 
unverbürgt ift Die Sage, er habe zu den 60 Jüngern Jeſu gehört und 
fpäter zu Chonä bei Laodicea den Martyrtod erlitten. Was die VB. 2 
ermähnte Appia betrifft, jo hat Chryſoſtomus vermuthet, fle jet die Gat⸗ 
tin des Philemon gewefen. Auch die firchenhiftorifche Sage hat den vom 
Apoftel auögezeichneten Philemon außzeichnen wollen; noch im 5. Jahr» 
. hundert wurde fein Haus zu Kolofjä gezeigt. 

Doc war dad eigentliche Motiv des Briefed Oneſtmus, ein Sclave, 
welcher dem Philemon zu Koloſſä wegen eined Vergehens entlaufen war. 
Man fünnte aus der Thatfache, daß Oneflmus in Rom den Apoftel Paulus 
aufgefucht, den Schluß machen, Oneſimus Habe fehon unterwegs feinen 
Schritt bereut und Daher den Apoftel mit belaftetem Gewiſſen als feinen 
eigentlichen Rettungsſtern in’® Auge gefaßt. Genug, Paulus befehrte 
ihn, und vermochte ihn, Damit zugleich feinem Herrn bie fchuldige Genug. 
thuung zu geben, indem er reumüthig zu ihm zurückkehrte. Bei Diefer 
Rückkehr fchloß er fich dem Lieberbringer des Kolofferbriefers, dem Tychikus 
an, und Paulus fcherte ihm durch fein Begleitfchreiben an den Philemon, 
als „feinem Sohn, den er in feinen Banden gezeugt,“ flatt ber richter- 
lichen eine brüderliche Aufnahme bei feinem beleidigten Gern. Damit bat 
der Eleine Brief an den Philemon in zwiefacher Beziehung eine große Be 
deutung unter den Schriften des Neuen Teftamentd gewonnen. 


noch nicht als ein Schreiben an eine Gemeine im eigentlidden Sinne qualif- 
eirt. Der Inhalt fpricht aber entfchieden dagegen. 
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Zuerft nämlich iſt er und ein DBeifpiel der fpectellen Seelforge, wie 

fie der Apoftel Paulus mit feinem Apoftelamt für Die ganze Heidenwelt in 

Rom zu verbinden wußte. 

j Sodann aber iſt und diefer Brief auch ein faktifches Zeugniß für Die 
Stellung, welche das apoflolifche Chriftenthbum zu der Sclavenfrage ein= 
nahm. Wir fehen, wie das Mechtöverhältnig zmifchen den Herren und 
Sclaven faltifh anerfannt wird, wir ſehen aber zugleich, wie es Durch 
den Geiſt der chriftlichen Gemeinfchaft in feiner Härte aufgelöft und in ein 
höheres freied patriarchalifches Dienftverhältnig verwandelt wird, aus wel- 
chem mit Sicherheit allmälig ein neues Nechtöverhältnig hervorgeht. Bei 
der Xhatfache freilich, Daß der Apoftel den entlaufenen Sclaven Oneſi⸗ 
mus feinem Herrn zurückſchickt, kommt allerdings auch noch der Umftand 
in Betracht, Daß der Flüchtling feinem Herrn einen Schaden zugefügt 
hatte (B. 18), den er ihm nach dem ftrengen Recht erfeßen mußte. Paulus 
macht jedoch Dem Philemon mit einer fehr feinen Wendung die Zumuthung, 
dag er ihm Diefen Schaden, welcher vielleicht nur in den Mitteln zur 
Flucht oder gar bloß in dem längeren Ausfall der fchuldigen Dienftarbeit 
beſtand, liebreich erlaflen möge. 

Denfbar wäre ed wohl, daß Onefimus eben durch Mißverſtand und 
Mißdeutung der chriftlichen Freiheitsider, von welcher er im Haufe des 
Philemon wohl hören konnte, ſich beſtimmt hätte, die Flucht zu ergreifen, 
und daß er Dann durch fein Gewiſſen und Durch den Apoftel Paulus zu einer 
reinen und wahren Einficht in Die chriftliche Freiheit wäre geführt worden. 

Diefelbe innige Vertraulichkeit, welche der Brief an den Philemon 
athmet, weht und auch aus dem Briefe an die Philipper an, welchen der 
Apoftel in einer fpäteren Zeit feiner erften Gefangenfchaft aus Rom ſchrieb. 

Der Brief an die Philtpper wurde zunächft durch Die Theilnahme 
veranlaßt, welche dieſe Liehlingägemeine des Apoſtels demfelben auch in 
feiner Gefangenfchaft bewies, indem fle ihm eine Geldfendung Durch Den 
Epaphroditus übermachte.e Ganz wahrfcheinlich war Die Gemeine zu Phi- 
Tippt zu Diefee Kundgebung ihrer Theilnahme für den Apoftel Dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß die judaiflifche Partei, welche ihn haßte, bei der anhaltenden 
Gefangenfchaft, Die auf ihm Iaftete, anfing, ein Triumphgefchrei über 
ihn zu erheben und zu erklären, es fet aus mit ihm und fo auch mit feiner 
Richtung (Phil. I, 22). Gab ed doch in Rom fogar ſolche Judaiften, 
bie das Chriſtenthum jet recht gefliffentlich zum Gegenſtand dffentlicher 
Verhandlung machten, um damit die Lage des Apoftel zu verſchlimmern 
(PH. I, 16). Um dieſe Zeit feheinen fle in Nom, in Ephefus, in Phi⸗ 
Iippt und Bin und wieder ausgeftreut zu haben, es ſei aus mit dem Paulus 
und aus fei es mit dem Paulinismus. Daher waren in Kleinaften die 
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Heidenchriften zum Theil in Gefahr, durch die Leiden des Paulus ent- 
muthigt zu werden (f. Ephef. IH, 13; SKolofj. DI, 1); zum Theil aber 
auch in Verſuchung, fich überhaupt von den Judenchriſten, aus deren 
Mitte diefe Judaiſten hervorgingen,, im Unmuth abzuwenden. Die Gemeine 
zu Philippi aber wurde befonderd um ihren geliebten Lehrer jehr geängfligt 
und befümmert. Auch bier fcheint das Auftreten der Iudaiften eine Der 
flimmung der Heidenchriften gegen die Judenchriften überhaupt bewirkt zu 
haben, ähnlich derjenigen, Die in gleicher Veranlaffung in Ephefud ent- 
ftanden war. Daher ermahnt der Apoftel auch in feinem Briefe an bie 
Philipper die Gemeine in ähnlicher Weife zur Einigkeit, wie er die Elein- 
aftatifchen Chriften dazu angehalten (8. ID. Eben fo beftimmt aber warnt 
er fie vor den böfen Arbeitern, den Judaiften, denen er zur Laſt legt, daß 
fie mit ihrer Befchneidung eine Zerfchneidung, eine Spaltung in der Ge 
meine veranlaffen, und Kunde nennt er fie fogar, wahrfcheinlich nicht bloß 
wegen ihrer Unverfchämtheit (wie Neander annimmt ©. 527), fondern 
weil fte eben damals wie die wilden Hunde des Orients durch Die Städte 
liefen und ein lautes Geheul wider den Paulus und feine Stiftungen er- 
hoben. Die Philipper hatten fehr gewünſcht, baldige Nachricht über die 
Lage des Apofteld, welche ihnen wohl als eine fehr troftlofe geſchildert 
worden war, durch den Epaphroditus zu erhalten. Nun aber war zu 
allem Leid auch Das noch Hinzugefommen, daß Epaphroditus in Rom 
todtkrank geworden war, und DaB alſo der Apoſtel die Gemeine längere 
Zeit in ihrer ängftlichen Spannung Iaffen mußte. Aus dieſen Um 
ftänden erflärt fich Der Inhalt, mie der außerordentlich bewegte zärtliche 
Ton feine Schreibend. Er dankt ihnen für ihre Liebe, er tröftet fie, er 
beeilt fich,, ihnen den genefenen Epaphrodituß wieder zuzufenden, und Ale 
das genügt Ihm noch nicht zu ihrer Beruhigung; er fpricht Die Hoffnung 
aus, Daß er bald feinen geliebteften Gehülfen, den Timotheus merde zu 
ihnen fenden fönnen, und er glaubt ihnen fogar Die Hoffnung machen zu 
dürfen, daß er ſte felber bald wiederfehen werde. 

Dies führt und auf den Gang der Dinge in der Gefangenfchaft bed 
Apoftels, wie er fich in feinen Briefen abfpiegelt. 

H. Böttcher (in feinen Beiträgen zur biftorifch Eritifchen Einleitung 
in die paulinifchen Briefe, Göttingen 1837) hat Die Behauptung ausge⸗ 
fprochen, daß Paulus nur während der erften Drei oder fünf Tage feiner 
Ankunft in Nom Gefangener gemwefen fei, dann aber feine Freiheit erlangt 
und zwei Jahre Dafelbft ganz frei in einer gemietheten Wohnung zugebracht 
babe. Dabei liegt nämlich Die Vorausfegung zum Grunde, daß alle Unger 
fegenheiten , welche in Folge einer Appellation nach Rom zur Entſcheidung 
gebracht wurden, in einem Zeitraum von fünf ober zehn Tagen hätten 
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entſchieden werden muüſſen. Neander jedoch hat es durch das Votum eines 
juriſtiſchen Collegen in's Klare gebracht, daß jener Termin von fünf oder 
zehn Tagen fich nicht auf Die gerichtliche Entjcheidung felbft bezogen habe, 
fondern auf die Vorfrage, die Zeftftelung der Appellation ſelbſt (S. 499). 
Es wäre auch eine etwas auffallende Gefeßgebung geweien, wenn die Kais 
fer felbft genöthigt gemwefen wären, binnen fünf oder zehn Tagen die wich⸗ 
tigften Prozeſſe zu entfchetden. 

Nach dem Stand des Prozefied des Paulus, wie er zulegt durch den 
Procurator Feſtus und das Urtheil des Herodes Agrippa II. feſtgeſtellt 
worden war, hätte man freilich die baldigfte Sreifprechung des Paulus in 
Rom erwarten follen. Allerdings hatten ihn die Juden „als einen Störer 
ber Öffentlichen Ruhe, Durch den fle in dem Genuß der vom römifchen 
Staat ihnen zugeftandenen Privilegien geftört worden,“ angeklagt; ja fie 
hatten zulegt auch wieder die früher fchon vorgefommene Befchuldigung 
wider ihn aufgegriffen; er wiegele Die Staatöbürger gegen Die Autorität 
bes Kaiferd auf. Allein über die Nichtigkeit Diefer Befchuldigungen hatten 
ja Felix und Agrippa bereit erfannt. Bei Diefem Stand Der Sache und 
bei der höchft gelinden Befchaffenheit feiner Gefangenfchaft mochte es dem 
Apoftel felbft nicht Darum zu thun fein, auf Die fchleunigfte Erledigung 
ſeines Prozeſſes zu dringen. Seine Stellung bot ihm fogar einzelne Vor⸗ 
theile für die Betreibung des Miſſtonswerks. Genug, lange Zeit erhielt 
er Fein öffentliches Verhör, und bei der wirklichen Erwartung auf Die 
endliche Bewilligung Defielben Eonnte er fich den beften Hoffnungen hin⸗ 
geben. „Er dachte fihon daran,“ bemerkt Neander, „nach feiner Bes 
freiung,, ehe er feinem früher entworfenen Blane zufolge, feinen Wirkungs⸗ 
freis im Abendlande weiter ausdehnte, ſich nad) Kleinaflen zu begeben, 
wo im Gegenfaß gegen mandye, dem Zufland der Gemeine nachtheilige 
Einflüffe feine perfönliche Einwirkung beſonders nothwendig zu fein fchien, 
Schon fonnte er einem Vorſteher der Gemeine zu Koloflä, dem Philemon, 
anfünbigen, daß er bei ihm wohnen werde.” 

In Diefem Stadium der Gefangenfihaft des Paulus bildeten noch vor 
Allen feine zwei Begleiter von Paläftina nad) Nom fein Geleit; Ariſtar⸗ 
chus, den er mit Dem Titel des Mitgefangenen beehrt, *) vielleicht weil 
Diefen, als einen Judenchriſten, Derfelbe Vorwurf traf wie ihn, und 
Lukas, der Arzt, der Geliebte, den Paulus fpäter nennt, weil er zuerft 
die judenchriftlichen Gehuͤlfen aufzählen wil. Zu Diefen Stammbegleitern 


*) „Philemon 24 wird er nur ouveoyös genannt, fo wie umgefehrt Epa- 
phras, der Kolofj. I, 7 bloß auvdoväos heißt, dort (B. 23) avvaıyuadawros 
genannt wird.” De Wette. 
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des Apofteld kamen nun Diejenigen Glaubensgenoſſen, die ihn in Rom 
befuchten. Doch folgt Der Apoftel im Kolofferbrief einer andern Ordnung. 
Er nennt zuerft die Genofjen aus den Judenchriften, vor Allen den Aris 
ftarchus, der von Anfang an bei ihm war. Außerdem war Markus, ber 
Better des Barnabas, zu ihm gefommen. Da diefer Markus ohne Zweifel 
derfelbe ift, den wir noch fpäter während der Seit, da Petrus feinen erften 
Brief fchrieb, bei dieſem in der Gegend von Babylon finden, fo dürfte 
man wohl annehmen, Petrus habe feinem Mitapoftel durch Die Abfendung 
diefes Gehülfen an ihn feine Theilnahme bezeugt. Markus ftand jekt im 
Begriff, nach Kleinaften zu reifen, wahrfcheinlich, um wieder zu Petrus 
in Mefopotamien zurüdzufehren, und Paulus hatte Der Gemeine zu Ko 
Ioffä feinethalben ſchon Aufträge zugeben lafſen; vielleicht folche, die auf 
die Förderung feiner Reife Bezug Hatten. Der dritte von den judendrif- 
lihen Genofjen heißt Iefus mit dem Beinamen Juſtus. Man dürfte wohl 
annehmen, dieſer fei Eine Perſon mit dem Juſtus, in deſſen Haufe der 
Apoftel zu Korinth lehrte (Act. XVIII, 7), und durch ihn habe Die 
£orinthifche Gemeine ihm ihre Theilnahme zu erkennen gegeben. Die ſpaͤ⸗ 
tere Sage hat ihn zum Bifchof von Eleutheropolid gemacht. Was den 
Apoftel veranlaßte, Diefe drei voranzuftellen, war eben der Umſtand, daß 
fle ihm als gläubige Leidensgenoſſen aus feinem Volke zur Seite getreten 
waren und Beiftand leifteten; und er nennt fle um fo mehr mit befonderer 
Freude, da ſich ein Gegenfab von übelmollenden Iudenchriften auch in 
Nom bildete, welche feine Lage zu verfchlimmern trachteten (Phil. V, 15). 
Dazu kamen denn die Gehülfen aus den Heiden, welche ihn in Mom be 
fucht Hatten: Epaphras von Kolofjä, welcher über Die Zeit der Abfen- 
dung des Kolofjerbriefes hinaus noch bei ihm verweilte, Tychikus aus 
Kleinaften, den er mit den beiden genannten Briefen zurüdkheförberte und 
endlich Demas (mahrfcheinlich Demetrios, wenn nicht aus Demarchos ab- 
gekürzt). Schon hier tritt Der Leptere ohne ehrendes Beimort auf; fpäter, wir 
wiffen nicht beflimmt wann, verließ er den Apoftel und ging nach Theſſa⸗ 
lonich (2. Timoth. IV, 10), weil er Die Welt lieb gewonnen. Wir 
fönnten daraus fchließen, daß ihn die Gemeine zu Thefialonich dem Apoftel 
zus Bezeugung ihrer Thetlnahme zugefandt. Die fpätere Sage hat 
ihm wahrfcheinlich mit Bezug auf diefe Mitthellungen ben Vorwurf ger 
macht, er fei wieder vom Chriſtenthum abgefallen. Wenn Demas irgend 
wie von den chiliaftifchen Hoffnungen der Gemeine zu Theffalonich berührt 
war, fo begreifen wir es, wenn es ihm in der Leidendfphäre des Paulus 
allmälig unheimlich wurde. - 

Die größte Aufmunterung aber fand er in der Perfon des Timotheus, 
welchen wir bei feiner legten Reiſe von Griechenland nach Jeruſalem noch 
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in Troas (Act. XX, 4 ff.) in feiner Umgebung fanden. Wann Timotheus 
in Rom wieder zu ihm gefonımen, tft unbefannt. Er fand aber jegt in 
folcher ©eltung bet ihm, Daß er in feinem Namen mit Die Briefe an Die 
Kolofier und an den Philemon ausfertigte; wahrfcheinlich auch deswegen, 
weil er fein Schreiber war. 

In dem fpäteren Stabtum feiner Gefangenfchaft, als der Apoftel den 
Brief an Die Philipper fchrieb, hatte er in Bezug auf Die Umgebung feiner 
Genoſſen fchmerzliche Erfahrungen gemacht (Ray. II, 21). Vielleicht galt 
dies vor Allen fchon von Dem Demas. Dagegen fand er einen befonderen 
Troft in der fortwährenden Genofienfchaft des Timotheus, und er konnte 
daher die Gemeine zu Philippi nicht mehr auszeichnen, ald durch das Ver⸗ 
fprechen, welches er ihr gab, daß er Den Timotheus bald zu ihr fenden 
wolle. Und wir erkennen den Fortichritt feiner Mifftondwirkfamkeit bes 
fonder8 auch darin, Daß er jetzt außer den Grüßen von den Brüdern, Die 
ihn umgaben, auch Grüße von den Heiligen aus dem Haufe des Kaiſers 
(IV, 22) beftellen kann, wahrfcheinlich von Gläubigen aus der Dienerfchaft 
des Kaiſers, welche durch feine Gefangenfchaft mit ihm in Berührung ges 
fommen waren. 

Dagegen ift der Clemens, welchen der Apoſtel Kap. IV, 3 erwähnt, 
offenbar nach dem Zufammenhang ein Chrift von Philippi, nicht aber der 
befannte fpätere römifche Bifchof Clemens, weil er fich fonft unter die Bes 
grüßenden. am Ende des Briefes geftellt finden müßte. Es fcheint aller- 
dings fo, Daß der Apoſtel, wie Neander annimmt, zur Zeit Der Abfaffung 
dieſes Briefes ein richterliches Berhör in Rom beftanden Hatte, obwohl er 
nur in Andeutungen davon redet (Kay. XVII, 12, 13). Jedenfalls war 
aber feine Sache noch nicht entfchieden, und während der Apoftel auf 
die Heiden tim Prätortum den günftigften Eindrud gemacht hatte (I, ®. 13), 
waren die jubaiftifchen Chriften nur um fo mehr gegen ihn erregt, und 
ſuchten ihm für das neue Verhör, welches ihm bevorftand, neue Schwierig- 
feiten zu bereiten. Paulus fah jedoch Diefer Entfcheidung mit freudiger 
Seele entgegen, weil er mußte, daß mit ihr Die Freiheit oder der Tod für 
ihn auögefprochen werden follte, eine neue reiche apoftolifche Wirkſamkeit 
oder das Martyrthum, von dem er fich Denn auch den reichfien Segen ver- 
fprechen durfte. Und um fo mehr machte er fich immer noch auf den Tod 
gefaßt, Da dad Endurtheil feiner Natur nach ein Urtheil uͤber Leben und 
Tod war, da er nicht wußte, welche Wirkung die feindlichen Anfchläge der 
Sudaiften noch haben Eönnten und befonders auch, weil er fich mit wahrer 
Todesfreudigkeit nach feinem Heimgang zu dem Herrn fehnte. Gleichwohl 
hatte er fchon eine zuberfichtliche Hoffnung auf feine Breifprechung gewon- 
nen, welche fich auf den günfligen Ausgang des erfien Verhörd, auf Die 
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Fürbitte feiner Freunde (Philemon 22) und auf die Meberzeugung grün- 
dete, Daß fein Tagewerk noch nicht zu Ende fet (I, 25, 26). 

Sollte er in dieſer Zuverficht zu Schanden geworden fein? 

Wir haben feinen Bericht über feine Befreiung aus der erften Ges 
fangenfchaft, aber die Hiftorifchen Zeugniffe für Diefelbe und die Denkmale 
aus feiner fpäteren Wirkfamfeit können und vollfommen genügen. 

Um die Zeit der erften Gefangenfchaft des Paulus müfjen die beiden 
Schriften des Lukas, das Evangelium und die Apoftelgefchichte entflanden 
fein. Ebrard fchließt mit Recht aus dem Ende der Apoftelgefchichte, Daß 
Diefelbe nach den zwei Gefängnißjahren des Paulus in Rom, aber vor dem 
Tode des Apofteld gefchrieben fein müffe (S. 809) ; ohne Grund aber ſetzt 
er das Todesjahr des Apoftels in Das Jahr 64, und läßt demzufolge Die 
Entftehungszeit in Die Jahre 63 und 64 fallen. Man kann allerdings an- 
nehmer, daß die Apoftelgefchichte um Diefe Zeit etwa verfaßt worden ; allein 
fie mußte nicht nothwendig mit dem Jahr 64 fertig werden, da der Apoftel 
fpäter erft den Martyrtod erbuldet hat. 

Das Evangelium wurde bald vorher gefchrieben, wie wir aus Dem 
Anfang der Apoftelgefchichte erfehen. Thierſch verlegt die Abfaſſung in die 
Zeit der Gefangenfchaft des Paulus zu Cäfarea (S. 158). Die Gründe für 
Diefe Annahme, 3. B. daß Paulus für den Zweck der Abfaffung Die Ur- 
funden habe kommen laflen, von denen 2. Timoth. IV, 13 die Nede ift, 
haben für ung natürlich gar feine Bedeutung. Wurde die Apoftelgefchichte 
für einen Theophilus, welcher dem Lufas in Italien nahe ftand, abgefaßt, 
fo muß Dies auch mit dem Evangelium der Fall gewefen fen. Man darf 
alfo annehmen, daß die Entftehung des Evangeliums tn die Zeit der Ge 
fangenfchaft des Paulus in Nom falle. Ebrard bemerft nach Hug, Daß 
der Evangelift in feinen Schriften paläftinenftfche, überhaupt morgenländifche 
Verhältniffe forgfältig erläutere,. Dagegen die Verhältniffe Siziliens und 
Italiens überall als befannt vorausfege. Damit ift denn auch Die Sphäre 
der Entftehung bezeichnet. 

Den paulinifchen Charakter des dritten Evangeliumd haben wir im 
Leben Jeſu geſchildert; die Apoftelgefchichte charakteriſirt in unferer Darftel- 
lung fich felbft. 








— 368 — 
Fünftes Kapitel. 


Die erſte andauernde große heidniſche Chriſtenverfolgung. Der Tod der 

Apoſtel Petrus und Paulus in Rom: perſpektiviſche Ausfiht auf bie 

firhliche Weltftellung Roms. Der Abfchluß der erften apoftolifchen Aus: 
breitung ber Kirche. 


8. 1. 


Die Verfolgung der Chriſten; insbefondere der Anfang Der 
heidnifhen Verfolgungen. Nero. 


Es war der Kirche von Anfang an verordnet, ihrem von der Welt 
gefreuzigten Haupt und Herrn gleichförmig zu werden in feinen Leiden. 
Einmal war Das fchon eine natürliche Folge des Gegenſatzes zwiſchen Dem 
Geift der Kirche und dem Geift der Welt, eine gefchichtliche Nothwendig⸗ 
feit; und jeder Gedanke daran, daß dieſer Conflict irgendwie hätte ver- 
mieden werden können, zeugt von Mangel an geiftlihem Blid, an Einblid 
in das Verderben der Welt, in Die Heiligkeit der Kirche. Diefer tragifche 
Gegenfab war aber durch den meltübermindenden Geift Ehrifti zum priefter- 
lichen geweiht, d. h. er hatte einen herrlichen Zwei. Die Kirche follte 
in diefen Leiden, welche Die Welt ihr bereitete, verberrlicht, Die Welt 
follte durch den Anblick und die Macht diefer Leiden erweckt werden. 

So wie aber die Leiden Ehrifti fon vor feiner Hiftorifchen Erſchei⸗ 
nung begonnen haben und nach ihren erften Anfängen bis auf den Tod 
Abels zurückweiſen, fo dauern fle auch nach der perfünlichen Verberrlichung 
CHrifti fort bis zum Weltgericht, vor welchem ald der dritte Cain (der 
jweite war Judas) der Antichrift erfcheinen fol. Hier jedoch iſt nur von 
den hiftorifchen Leiden der Kirche im engeren Sinne Die Rede; von den Vers 
folgungen, welche fie von Seiten der jübifch-heidnifchen Welt zu beftchen 
hatte, bevor fle zur politifchen Anerkennung und Gerrfchaft in der Welt 
gelangte; und Die Gefchichte des apoftolifchen Zeitalter8 hat nur über Die 
Anfänge Diefer Kämpfe zu berichten. 

Der Apoftel Paulus hat das Verhältnig der Betheiligung der Juden 
und der Heiden an den Leiden Chriftt und feiner Kirche ganz kurz in Die 
bereichnenden Worte zufammengefaßt: den Juden ein Uergerniß, den Gries 
chen eine Thorheit! 

Was Die Juden am meiften zu Chrifto Hinzog und wiederum auch 
von ihm abftieß, war ihr jüdifches Bewußtfein felbft nach feinen zwei ver- 
Ihiedenen Seiten oder vielmehr Die zwiefache Geftalt des Judenthums felbft, 
des innerlichen und des veräußerlichten, welche bie Nation ſelbſt bis auf 
ten Grund in zwei Theile gefpaltet hat. In der erfteren Nichtung erfann- 
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ten die Juden in Chrifto die mefflanifche Verheißung, Die meſſtaniſchen 
Zeichen, die mefflanifchen Züge; die Schechinah in leibhafter Geftalt, den 
Immanuel und Erlöfer. Im der Iegteren Richtung aber vermißten fle an 
ihm „die Geftalt und Schöne,” welche der veräußerlichten mefjtanifchen 
Erwartung vorfchwebte, den magifchen Glanz der Schaumunder (dad Him- 
melözeichen), die politifche Richtung und Macht. Dagegen war ihnen eben 
ſowohl feine äußerliche Niedrigkeit, als feine innerliche Herrlichkeit anftößig. 
Diefer Anftoß vollendete fich für Die Pharifäer, nachdem fie ihn zum Ge 
freuzigten gemacht Hatten; für Die Sadduzäer, feitdem er ald Der Aufer- 
ftandene verfündigt wurde. Beide aber Hatten fich jetzt mit einander in 
. die heillofe Conſequenz ihres Urtheils verſtrickt. Als nun endlich vollends 
die Apoftel auch Samariter und Heiden in die Ehriftengemeinfchaft auf- 
nahmen, da wandten fich Die Juden ald Nation ab. Um diefen Preis der 
Gemeinſchaft mit den Heiden mochten fie feinen Meſſtas. Während fie 
felbft den Meſſtas und ihr ächtes Judenthum an die Heiden verrathen 
batten, fahen fie nun gerade die Chriften als die eigentlichen Verraͤther des 
Judenthums an, die ihren Glauben, wie fle meinten, als ein errbild an 
die Heiden überlieferten, und ſte galten ihnen dafür als das eigentliche Voll 
der Neligiondmengeret, als ein Samaritervolf in höchfter Potenz; ſie ſchal⸗ 
ten die Chriften Kuthäer. Ja, ebenan der Liebe Chriſti und der Chriften 
zu der Heidenwelt entzündete und vollendete fich der jüdifche Haß und Fana⸗ 
tismus gegen Die Heidenwelt, welcher Der Nation den Untergang bereitete. 

Dabei Fam nun aber das zweite jübtfche Motiv fofort in's Spiel: 
dad Trachten nad) der Gerechtigkeit. Nur in den Edleren war diefed 
Trachten ein Ningen nach innerer Heiligung und daher vor Allem nah 
wahrhaftiger Verſoͤhnung mit Gott, und wenn Diefen nach Dem Tode Jeſu 
die Augen darüber aufgingen, daß fie den Mefflad mit gefreuzigt hatten, 
dann vermochten fie im Allgemeinen tiefer als die Heiden Den Kreuzestod 
Chriſti als das große, Alles vollendende Opfer der Verſohnung zu erkennen, 
wie und dies eben das Beiſpiel des Paulus beweiſt. Allein Die Neiſten 
fanden ihre Heiligkeit mit ſtolzem religiöfem Nationalgefühl in ihrer gefeh- 
lichen Neinheit. Die Befchneidung war ihre.Lofung, die Wahrnehmung 
der Speifegefeße ihr täglicher Triumph den Heiden gegenüber. Sie trach⸗ 
teten, ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, fagt Paulus. Und Das war 
der eigentliche Knotenpunkt, in dem alle ihre Anftöße zuſammenliefen. Sie 
fühlten fich in dem Wahn ihrer falfchen Außerlichen Gerechtigkeit von dem 
Licht der inneren Gerechtigkeit, dad von Chriſto und durch ihn vom ber 
Kirche ausging, geftraft und gerichtet. Weil fe eben als Juden die Ahnung 
der inmeren Gerechtigkeit haben mußten und die Züge biefer Gerechtigfeit 
an Ehrifto und an den Ehriften fo deutlich hervorblickten, darum empoͤrten 
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und verbitterten ſte ſich gegen das Chriſtenthum; es wurde ihnen zum 
Aergerniß. 

Bei den Juden war urſprünglich die religiös⸗ethiſche Richtung des 
Lebens Die Hauptſache; Die entgegengefeßte weltlich-politifche Richtung trat 
zurück. Daher verfiel Die erflere Nichtung in ihrer Krankheit der Exftar- 
rung und Die Iegtere Dagegen nahm den flüfftgen Charakter eines fchmärme- 
rifch fchwindelnden Ahnend und Sehnend an. Bel dem Heiden fland die 
Sache gerade umgefehrt. Die weltlich-politifche Seite ift für ihn Die Haupt⸗ 
ſache, Die religiös=ethifche Der ergänzende Gegenpol. Daher ift für ihn die 
gefellfchaftliche Ueberlieferung und Sitte, ja Die Nationalität felbft zur 
Sagung geworden; bie religiöß-ethifche Seite Dagegen ift dem wechſelnden 
Ahnen und Sehnen freigegeben. Der Jude ift gefehlich auf der religiös- 
ethifchen Seite, er ſchwaͤrmt auf der weltlich-politifchen. Der Heide macht 
es umgekehrt; er iſt gefeßlich auf der weltlich-politifchen Seite und ſchwaͤrmt 
in der religiög=ethifchen Richtung. Man Eönnte fagen: der Jude ift eigent- 
ch nur nach der geiftigen Inneren Beziehung Jude; nach Der weltlich-po= 
litiſchen Richtung iſt er ein Heide; er überbietet fogar in feiner Wandelbar- 
keit und Maßloſigkeit den Heiden. Denn eben der Heide ift ein Mann der 
Satzung, des Maafes, der flarren Ordnung in der weltlich-politifchen Bezie⸗ 
hung, ein potenzirter Jude, wogegen fich fein heidnifches Wefen, fein freies 
ungebundenes® Ahnen und Sehnen eben in Der geiftigen Richtung nad) 
Innen und Oben Eundgibt. 

Diefer Grundzug des Heidenthums bildet ebenfalls ein Verhältniß 
der Anziehung und des Abftoßes zum Chriftenthum. Angezogen wird der 
Heide von dem Chriſtenthum auf der religiös-ethifchen Seite in dem Ele- 
mente feined edeln freien Ahnens und Sehnend; auf der meltlichepolitifchen 
Seite in feinem Verlangen nach einer Religion, welche die Nationalität 
und nationale Sitte nicht anfeindet, wie Died der fremden Volksreligion 
eigen iſt, ſondern vielmehr fle erhält und verklaͤr. Was Dagegen das 
Heidenthum von der Nachtfeite anlangt, fo if} ihm das Chriſtenthum auf 
der geifligen Seite als Offenbarung zu fehr bindende und erziehende Autori⸗ 
tät, ald Gedanke zu tief und zu beftimmt, als Geift und Leben zu beilig 
und ſchrecklich in feiner den alten Menfchen tödtenden Zucht, nad) der welt 
lich politifchen Seite ift es ihm zu Ideal, zu reformatorifch und univerſel. 
Eine Religion, welche der ganzen alten Weltanfchauung zu widerfprechen 
und ſie zu richten wagt, welche dad Heil in dem Namen eines Gekreu⸗ 
sigten und Auferftandenen verfündigt, welche den Einen Gott an die Stelle 
aller Götter ſetzt, Dad Eine Gottesvolk an die Stelle der getheilten Natio⸗ 
nen, Den Tempel Des Herzens an die Stelle der äußeren Hetligthümer, 
das Opfer des Eigenwillens an die Stelle der Thieropfer, und das. Reich 
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Gottes erhebt über die Reiche dieſer Welt; eine ſolche Religion tft dem 
beidnifchen Sinn eine Thorhelt. 


Und das ift das Geheimniß der Bosheit, daß Judenthum und Heiden- 
thum in der Welt fich verbinden konnten, den Chriftus Gottes an daB 
Kreuz zu fohlagen, obfchon der Jude in diefer Coalition Die wahre Reli- 
gion des Heiden, Die Breiheit und Nationalität, der Heide Die wahre 
Religion des "Juden, die Gerechtigfeit und das Neid, Gottes Freuzigte. 
In gleichem Sinne aber febten das Judenthum und das Heidenthum die 
Verfolgung des Chriftus in feiner Gemeine fort, und bereiteten fie aljo 
der Kirche ihre großen Weltleiden. In gleichem Sinne wird fich zulegt 
ein geiftiged Judenthum mit einem geiftigen Heidenthum innerhalb der 
Kirche verbinden, um Die antichriftliche Macht zu erzeugen und ber Gemeine 
Die Ießten Leiden vor dem Weltende zu bereiten. 


Die Peindfchaft der Juden gegen die Kirche erwachte zuerfl. Sie 
gebt aus von der weltlichen Parthet in der jüdifchen Hierarchie, Den Saddu- 
zäern; fie wird Dann auch in den Pharifäern von Neuem lebendig, geht auf 
das Volk und das politifche Königthum der Juden über, wie es im Haufe 
des Heroded von Anfang an eine chriftusfeindliche Stellung eingenommen 
hat, und brennt zuleßt Tichterloh in dem Concurs aller verderbten Leben 
elemente des jüdifchen Volkes. Sie ift aber fo intenfiv, Daß ſie fogar von 
den ungläubigen Juden felbft auf die Judaiſten in der Ehriftengemeine 
übergeben kann, um in diefen die fpecififch chriftlichen Principien, wie fe 
Paulus repräfentirt, mit ihrem Träger felbft, dem Paulus, bitter zu 
verfolgen. 


Baumgarten hat Die Bemerkung gemacht, der Anſtoß Der Juden an 
dem Chriftenthum fei ein religiöfer, der der Heiden ein politifcher geweſen, 
und Dies ift durchaus treffend, wenn man Damit das vorwaltende Motiv 
auf beiden Seiten hervorheben will. Allein dabei ift doch nicht zu über 
feben, daß der Anftoß der Juden an Chriftus und dem Chriftenthum aud 
auf einem verlarbt politifchen Motto beruhte. Der abfolute Legitimismus 
ber Juden war eben feiner Natur gemäß durch und Durch revolutionär den 
beftehenden heidnifchen Weltmächten und Ordnungen gegenüber; und dad 
eben ärgerte die Juden befonders, daß Chriftus Fein politifcher Meſſias in 
ihrem Sinne fein wollte, daß Die Chriften nicht gemeinfame Sache mit 
ihnen nıachen mochten in dem fanatifchen Haß gegen die Heidenwelt. Wir 
baben aber gefehen, mit welcher Perfidie fie den Chriften wegen ihres 
Mefftasglaubend ihren eigenen revolutionären Herzensgedanken vor ben 
Heiden zur Laft legten. In der gleichen Weife, wie fle zuerſt Chriftus bes 
fhuldigten, er mache ſich zum Gegenfönig gegen den Kaiſer, Elagten fie 








— 369 — 


bald die Apoſtel an, fle predigten eine Weife, welche den Dogmen des 
Kaiſers, Den römifchen Staatögefegen widerfpreche. 

Was aber die VBerfolgungen felbft betrifft, fo iſt e8 merkwürdig, Daß 
gerade die beiden Apoftel, welche Die Judenkirche geleitet haben, mit der 
zarteften Schonung für das Judenthum, Die beiden Jakobus, namentlich 
der Jüngere, Durch Die Hände der Juden gefallen find; diefenigen Apoftel 
Dagegen, welche vor Allen anderen den Heiden dad Evangelium brachten, 
Petrus und Paulus, Durch Die Hände der Heiden. 

Der jüdifche Geift war ed jedoch, welcher zuerft den Haß ber Heiden 
wider Die chriftliche Kirche erwedte. Auch Darin mußte fich Die Gefchichte 
der Kreuzigung wiederholen. In der Kreuzigung Chriſti erfcheint der 
heidnifche Theil als der äußerlich wirffamere, aber al3 der innerlich minder 
fehuldige. Dafjelbe möchte wohl von dem Geſammtmartyrthum der Kirche 
gelten. _ Die falfche Gefeglichfeit hat nit größerem Bewußtfein um die 
Wahrheit des Evangeliumd (und darum eben Aergerniß nehmend an ihm) 
die freien Bekenner Deffelben verfolgt, als Die heidniſche Staatdordnung 
und religiöfe Gefeßlofigkeit, und ihm darum auch mehr innerliche Leiden 
bereitet, während der heidnifche Theil der alten Welt fie äußerlich mehr 
gepeinigt hat. Ganz das Gleiche Hat gegolten und wird gelten von Dem 
Verhalten des geiftigen Judenthums und des geiftigen Heidenthums in ber 
Kirche zu dem Leben Chriſti in derfelben. | 

Wie Die Ehriften von Seiten der Juden zu leiden hatten um der 
Heiden willen, fo von Seiten der Heiden um ber Juden willen. Und zwar 
beiderfeitö in zwiefachem Sinne. Die Juden haßten im Chriftenthum nicht 
nur Die ideale, freie univerfale Geiftesreligion, fondern auch das wirkliche 
Heidenthbum, dem die Chriften Diefe Geiftesreligion brachten. Die Heiden 
dagegen verfolgten nicht nur in den Chriften die Vollendung der ißraeliti- 
ihen Offenbarung und Gerechtigkeit, nicht nur das Alte Teftament und feine 
Erfüllung, fondern ſie bedrückten fie eine Zeit lang auch ald eine Art von 
Juden felbft. 

Freilich nahm Das Chriftenthum zunächft aud) an der. Duldung An- 
teil, welche das Judenthum als eine geduldete Bolföreligion in der römi- 
fhen Weltordnung erlangt hatte. 

Wir haben gefehen, daß die römifche Politik e8 bis zu einem gewiflen 
Maaß von politifcher Toleranz für die auswärtigen Religionen gebracht 
batte. Der römifche Staatögeift war in dem Punkt weit über den grie- 
chiſchen hinaus, da die griechifchen Staaten jede Abweichung von der Öffent- 
lichen Religion ahndeten. *) 

) S. Giefeler ©. 33. 
Lange, Kirchengefchichte. I. 2. 24 
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Allein wie die Chriften unter dem Schuß der jüdiſchen Privilegien 
in ihrer Gemeinfchaft erftarfen Tonnten, fo mußten fle Dafür auch mit den 
Juden leiden. Sie trugen vorab Die Schmach des Judenthums mit vor der 
heidnifchen Welt. Auch Chriftus felbft mußte mit ald Jude die Mifad- 
tungen und Wißhandlungen des römifchen Weltgeifte in Der Perfon des 
Pilatus und feiner Schergen erfahren. Den Chriften aber wurde Das erfte 
größere Leiden Durch ihre Genofienfchaft mit den Juden bereitet, als der 
Kaifer Claudius die Juden wegen eined Streite8 und Aufruhrs, bei wel: 
chem jedenfalls die Mefftasidee mit im Spiel war, aus Nom vertrieb (nad 
Act. XVII, 2 und Sueton. Claudius Kap. XXV), wie bereitd erwähnt 
wurde. Damals wurden auch die Chriften mit aus Rom vertrieben; und 
dieſe Thatfache führte eben den Aquila und die Priscilla dem Apoftel Pau- 
lus entgegen nach Korinth. In dem großen Vertilgungsfampf, den im 
Anfang des jüdifchen Krieges die Heiden in den gemifchten Städten Pa- 
laͤſtina's, in Ulerandrien und anderwärtd gegen Die Juden führten, waren 
auch Die Chriften jedenfal3 auf's Aeußerfte mit gefährdet; eben fo bei ber 
Serftörung Ierufalemd, und wahrfcheinlich wurden ſie unter Titus durch 
die Einforderung des jüdifchen Leibzolls mit beläftigt. *) Am meiften 
wurden fte wieder gleichzeitig Durch Die Juden und um der Juden willen 
geplagt durch den Aufftand des Pſeudomeſſtas Barcochba unter Hadriand 
Megierung (132). 

In dem Maaße aber, wie ſie von dem Judenthum ſich rein ablöften, 
und auch von den Heiden als eine befondere Religionsgefellfchaft (als ein 
genus tertium) erfannt wurden, wurde nun eben auch Die politifche Berechti⸗ 
gung ihrer Eriftenz in Frage geftelt. Allmälig bildete ſich in dem rönıi- 
ſchen politifchen Weltbewußtſein die fire Idee aus, das Chriftenthum fei 
unverträglich mit den Grundfühen und dem Beſtehen des römifchen Staats. 
Diefe Anfiht war ein Wahn, fofern das Chriftenthum nicht mit revolutio⸗ 
nären Marimen und Anfchlägen in Die römifche Welt eintrat, fondern mit 
reformatorifchen Prineipien, welche der politifchen Weltordnung eine gründ- 
liche, aber allmäalige und gefegliche Wiedergeburt verbießen. Sie war 
freilich aber auch in fofern begründet, ala der politifche Weltgeift der 
Römer zwifchen dem Wefen ihrer Weltordnung und feiner ungöttlichen 
Erſcheinung, feinen heidnifchen Meberlieferungen und Verderbniſſen nicht 
zu unterfcheiden wußte und nicht unterfcheiden wollte. 

Die Teindfchaft der Juden gegen das Chriftenthun hatte fich von oben 
nach unten verbreitet, fie war von einem falfchen Prineip ausgegangen, 


*) Giefeler I, ©. 114: „ver jet an den capitoliniſchen Jupiter zu bezahlende 
didgaywos“ Joseph. de bello jud. VII, 6, 6. Sueton. Domitian Cap. XD. 
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dem Syſtem der Selbfigerechtigfeit und des politifchen Chiliasmus im 
Bewußtfein der jüdifchen Oberen, und hatte ſich von hier aus immer mehr 
"dem Volke mitgetheilt. Die Beindfchaft der Heiden aber entwidelte ſich 
in ganz entgegengefeßter Richtung; fte ging aus von den Anftößen, welche 
dad heidnifche Volksgefühl am Chriſtenthum nahm, fie theilte fich allmälig 
den denkenden Geiftern (3. B. Tacitus) und den Behörden mit, nahm 
allmaͤlig das Stantsoberhaupt ein und ging gradweife von Der .politifchen 
Antipathie fort zu Dem politifchen Verdacht und von Diefem zu der politis 
hen Marime, Nero repräfentirt Die politifche Antipathie, Domitian den 
politifchen Verdacht, Trajan die politifche Marime. Daraus folgt, daß 
fich Das politifche Vorurtheil von der Staatswidrigfeit des Chriftenthums 
erſt allmälig Durch dad ganze erfte Jahrhundert hindurch entwidelte, bis es 
bei dem Beginn der zweiten Beriode der Kirchengefchichte fo ziemlich gereift 
war. Freilich Eonnte dann auch dieſe politifche Marime der heidnifchen 
Weltordnung wieder eine Reihe von Stadien durchlaufen; eine Entwide- 
lung, welche hier nicht zu verfolgen tft. 

Es war aber im politifchen Inftinkt der Heiden begründet, Daß ſich 
[don fofort mit den erſten Anftößen, welche fie am Chriſtenthum nahmen, 
auch die erſten Anfänge des politifchen Mißtrauens, der politifchen Beſchul⸗ 
digung einftellten. Die erfte unmittelbar heidniſche (nicht von den Juden 
angezettelte) Verfolgung erfuhr der chriftliche Glaube in der Miffion des 
Paulus und Silas zu Philippi (Act. XVI, 19). Die heibnifche Erwerbs- 
ſucht fühlte fich hier zugleich angegriffen und bedroht mit dem heibnifchen 
Aberglauben in feiner daͤmoniſchen Geſtalt. Diefe Elemente in ihrer Ver⸗ 
fettung wird man alfo als die Ausgangspunfte des praftifchen heibnifchen 
Anſtoßes betrachten köͤnnen. Das Chriftenthum richtet und vernichtet Den 
unftttlichen Erwerb in allen Geftalten; e8 befreit Den menfchlichen Sinn von 
feiner krankhaften Untergebenheit unter Die Einflüffe Dämonifcher Gewalten ; 
ed verdammt aber am meiften thatfächlich den Misbrauch der geiftigen und 
geifterhaften Tiefen des Lebens für Die gemeine Neugier ber Irdifch-Ge- 
finnten und für Das ſchnöde Intereffe heuchleriſch fchlauer Spekulanten. 
Indeffien warfen ſich die Anftöße, welche Die Heilung der fomnambülen 
Sclavin erregte, fofort in das Gewand ber fittlichen und politifchen Für- 
lorge für das Gemeinwohl. Die römifche Sitte, hieß es, fei bedroht Durch 
die neuen Sitten, welche biefe befonbers fchlimme und neue Art von Juden 
verfündigte. Die Form nun aber, womit der heibnifche Weltgeift als 
Verfolger in Diefe Befchuldigungen einging, war das Verfahren und Ger 
bahren einer gewaltthätigen, peinlichen Polizei. So find die Anfänge bes 
praktischen Anſtoßes des heidnifchen Sinne® am Chriftenthbum in typifcher 
Bedeutfamfeit nach allen Seiten gezeichnet. 

24° 
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Der theoretifche Anftoß der heidnifchen Welt aber trat zuerft in Athen 
hervor (nach Act. XVII). Er ging aus von der Lehre von der Auferfle- 
hung und äußerte ſich im Spott. 

Die zweite unmittelbar heidnifche. praftifche Anfeindung erfuhr dus 
Chriſtenthum in dem Aufruhr des Silberſchmieds Demetriud und feiner 
Genofien gegen den Apoftel Paulus zu Ephefus (et. XIX). ud, hier 
finden wir wieder das Intereffe des heidnifchen Erwerbs in den Vorder: 
grund geftelt; und wiederum fehen wir e8 verknüpft mit einem Interefie 
eined Aberglaubens oder Götterdienfted von vorzugsweiſe myfteriöfer, nächt⸗ 
licher Richtung. Hier aber kommt ſchon ein neued Motiv hinzu, nämlich 
bad Intereffe des Heidnifchen Schönheitsfinnd für Die fchönen Bilder, 
welches in der Folge in fo bebdeutendem Maaße bervortritt. Die Anklage 
lautet aber diesmal nicht auf politifbe, fondern auf religiöfe Schuld; «8 
wird dem Paulus zur Laft gelegt, Daß er die heiligfte Volföreligion von 
Kleinaften, die Majeftät der großen Diana von Ephefus, untergrabe. Die: 
ſes Element der Anfeindung finden wir fpäter entwidelt zu Der Beſchuldi⸗ 
gung, die Chriften feien Atheiften. 

In der neronifchen Verfolgung *) finden wir Dann aber den heidni- 
fchen Inftinkt der Gefegloftgfeit und Geſetzlichkeit, der ethifchen und politi- 
ſchen Antipathie gegen das Chriſtenthum auf Die widerwärtigfte Weife mit 
den Lüſten und Averfionen des heidnifchen Schönheitsfinnd vereinigt, und 
die erfte größere und allgemeinere Verfolgung, welche jegt Die Ehriften zu 
beftehen haben, wird Durch Die Dämonifche Natur ihres Nepräfentanten, 
Durch Die teuflifche Anfchwärzung der Chriften, durch ihre grimmige Ge 
waltthätigfeit und Vertilgungswuth, und endli durch ihren fchaufpiele 
rifhen, das Volk bethörenden Bomp zu einem Typus aller folgenden, ja 
der legten antichriftlichen Beindfchaft gegen das Chriſtenthum felbft. 

Der dämonifche Kunftfinn, welcher fpäter in feſtſtehender Weife den 
Tod der Chriften zu einem Schaufpiel der Welt machte, indem fle den 
reißenden Thieren geopfert wurden, tritt in Der neronifchen Verfolgung ganz 
in den Vordergrund. 

Denn zuerft hatte Nero Das Intereffe, ſich durch den Brand der Stadt 
Nom das Schaufpiel des brennenden Troja zu vergegenwärtigen. Sodann 
wollte er die Stadt Nom ſchöner wieder aufbauen. 

Wenn er dann aber drittens, um den Haß des Volks von ſich abzu⸗ 
wälzen, die Chriſten in Nom als die angeblichen Brandſtifter verfolgte, ſo 
war auch hier das Intereffe im Spiel, fich felber und dem zu begütigenden 
Volk ein unerhörtes Schaufpiel zu bereiten. Sp wurden fie zu Thierge 


*) Tacitus Annal. XV, 414; Sueton. Nero XVI. 
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fechten benußt, indem fie zuerft in die Häute wilder Thiere genäht, von 
wilden Hunden fich mußten zerreißen laſſen; fte wurden an Kreuze gefchlagen, 
wahrfcheinlih um in mimifcher Geſtalt das Bild des Chriſtenthums und 
des Gefreuzigten felbft nach der Anſchauung des großen Schaufpielerd vor- 
zuftelen. Dann aber fehlug der mimifche Haß in Ironie um, ald der Tag 
zur fchnelleren Befeitigung der Verurtheilten Durch Verbrennung nicht aus⸗ 
reichte, und fie mußten ald brennende Weltlichter (in Der tunica molusta), 
in Fackeln verwandelt, zur Nachtzeit die Gärten des Nero erhellen; indem 
‚er ſich felber als myſtiſcher Wagenlenfer, der den Staatswagen unter folchen 
politifchen Anzeichen wohl zu leiten verfprach, unter das Volk mifchte. 

Man verfuhr nicht ganz. ohne Prozeß. Zuerſt ergriff man Einige, 
welche geftanden; Tacitus fagt nicht, was fte geftanden. Thierſch ver- 
muthet, ſie Haben fich durch Foltern ein falfches Geftändniß abnöthigen 
laſſen. Vielleicht aber genügte es auch, daß ſie fi und Andere als 
Chriften angaben. Denn nun wurde eine große Menge ergriffen, welchen 
man nicht Brandfliftung zur Laſt legte, fondern nur, daß der Haß des 
ganzen Menſchengeſchlechts auf ihnen ruhe. 

Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß die erſte Verfolgung des Nero ſich 
bloß auf Rom beſchraͤnkt haben ſollte, wie Die Neueren vielfach nach Dod⸗ 
wei annehmen, namentlich auch Giefeler (I, S. 98). Mag auch die vor⸗ 
geblih in Spanien oder Portugal gefundene Infchrift, welche den Nero 
als den Befreier des Reichs von der neuen Superftition verberrlicht, un- 
ächt fein; die Annahme, daß jene Verfolgung nicht bloß lokal geblieben, 
beruht auf beflimmteren Anzeichen. Zuerſt ſehen wir nämlich, daß die 
öffentliche Aufmerffamfeit der Heiden fchon in bedeutenden Maaße auf die 
Ehriften gerichtet war. Dean erkannte jte ald eine neue Religionspartei; 
man baßte fte; man fah ſie als flaatögefährlich und verderblich an. Dies 
ergibt ſich aus dem entfchiedenen Griff des Nero, fo wie aus den Urtheilen 
des Tacituß und des Suetonius. | 

Tacitus erzählt in feinen Annalen (XV, 14): der Urheber des 
Chriftennamens, Chriftus, war unter der Herrfchaft des Tiberius von dem 
Statthalter Pontius Pilatus mit dem Tode beftraft worden, aber ber ver- 
derbliche Aberglaube, für eine Zeit Tang Dadurch zurüdgedrängt, brach 
wieder hervor, nicht allein in Iudäa, dem Entftehungsort jenes Unheils, 
fondern auch in der Hauptftadt. 

Zmeitend ift e8 nicht mwahrfcheinlih, Daß der Kaifer feine Ungunft 
nur gegen die Chriften in Rom hätte äußern follen; noch weniger wahr- 
Iheinlich, Daß das Beifpiel, welches er gab, nicht einzelne Beamtete in den 
Provinzen hätte ermuntern follen, die Chriſten ebenfalls zu verfolgen. Kanı 
ed auch noch nicht zu einer beftimmten Anmendung der Staatögefege, welche 
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bie Einführung neuer Kulte verboten, gegen die Chriſten, jo entwickelte 
fih Doch ficher ſchon Das politifche Mißtrauen, welches Die Chriften ala 
ftantsgefährlich betrachtete; und war Diefes einmal da, fo wußte ed auch 
zu bandeln. Drittens ift ed Thatjache, daß Nero die Verfolgung der 
Ehriften nie wieder ganz hat fallen lafien. Dafür zeugt die Hinrichtung 
der Apoftel Betrus und Paulus gegen das Ende feines Lebend. Don dem 
Paulus aber ift es höchft wahrfcheinlich, daB er außerhalb Noms in irgend 
einer Provinz des Reichs von der feindlichen Macht überfallen und nad 
Mom gefchleppt worden. Daraus folgt, Daß die neronifche Verfolgungsweiſe 
jedenfalls allmälig fich bi8 über die Provinzen muß verbreitet haben. Für 
eine folche allgemeinere und bewußtere Verfolgung fpricht aber auch Die 
Erinnerung der Ehriften an feinen Namen. Das römifche Volksgerücht, 
Nero fei nicht umgefommen, fondern nad) dem Orient entflohen (Giefeler 
I, 98), verwandelte ſich bei Den Chriften in die Sage, er werde ald Antichrift 
wieber erfcheinen, die fich in den Sibyllinen einen Ausdrud gab und Jahre 
und Jahrhunderte hindurch erhielt. *) Nach folchen Anzeichen fällt Denn auch 
der Bericht des Oroſius (ib. VOL, Cp. V) in’8 Gewicht: Romae Christia- 
nos suppliciis ac mortibus affecit, ac per omnes provincias persecu- 
tione excruciari imperavit. 

Miefeler Hat Die Anficht aufgeftelt, ſchon in der erflen neronifchen 
Verfolgung im Jahre 64 ſeien die beiden Apoftel Petrus und Paulus in 
Rom hingerichtet worden. Eine Folge Diefer Hypotheſe ift die, daß dann 
die zweite Gefangenfchaft des Apoſtels wegfaͤllt und daß die Paftoralbriefe 
des Apoftels fänmtlich in der Zeit vor und während der alleinigen Gefangen- 
ſchaft des Paulus unterzubringen find. Die Darftelung Wiefelerd fcheint 
die Theologen. Ebrard, Schaff und Thierfch für Die gleiche Unficht gewonnen 
zu haben. 

Ein Hauptgrund Wiefelerd (S. 475) Liegt in der Annahme, daß Eu⸗ 
febius, Theodoret und Hieronymus, welche Die zweite Gefangenfchaft des 
Paulus, alfo auch feine Befreiung aus der erften begeugen, Die Worte des 
Apofteld 2. Tim. IV, 16: &v 77 ngWrn mov amoloyia von der erfien Ges 
fangenfchaft deuten. Die erſte Vertheidigung, fagt Wiefeler, fei ja nicht 
gleich der erften Gefangenfchaft (aiyuarwotce). Wolle man dad aber auch 
zugeben, fo müfje ed auffallen, Daß der Apoſtel das Reſultat jener berühms 
ten Gefangenfchaft dem Timotheus bier noch wie etwas Unbekanntes mit- 
theile. Weberhaupt aber koͤnne jene mgwWzn amoAoyka von der noch bevor- 
ftehbenden auch aus dem Grunde nicht Durch eine folche Zeitkluft losgeriſſen 
werden, weil der Upoftel nach Dem Zufammenhange aus dem Verlauf der 


*) Weber das Bedeutſame dieſer Volksſage, wie der Volksſage überhaupt ſ. 
Thierſch S. 242. 
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erften motiviren wolle, warum er mit fo trüben Ausfichten in die Zukunft 
blicke (?). Es fei Daher auch nicht zu verwundern, wenn Die gegenwärtigen 
Bertreter einer erfien und zweiten Gefangenfchaft Die mgwz7 arroAoyta nicht 
mehr unter ihren Gründen anführen, fondern fie wie Heydenreich und 
Mac von einer erften Bertheidigung deuten, welcher noch eine zweite in 
derfelben Sefangenfchaft (bei ihnen der zweiten) folgen follte. 

Bei diefer Argumentation fcheint Wiefeler den Hauptpunkt zu über- 
fehen,: daß nämlich Die Tradition, welche.die genannten Kirchenväter berichten, 
nicht von der richtigen oder unrichtigen Erklärung der angeführten Worte 
(oder auch des Satzes iva ds Euod TO xruyua x. T. 4.) abhängt. Cuſe⸗ 
bius felbft bezeichnet Die betreffende Anführung nur al8 einen ergänzenden 
Beleg, nicht als das eigentliche Zeugniß, worauf er fich flübt (mit den Wors 
ten: d£&yov d7 xab Tovimv Tas avcov wagrvolas). Wiefeler geht dann 
aber zum Angriff über: „Gegenüber den gegenwärtigen Vertheidigern einer 
zweiten römifchen Gefangenschaft des Apoftels ift aber das geltend zu machen, 
daß es in der leßteren ſchwerlich zu zwei gerichtlichen Berhandlungen ge= 
fommen fein würde.“ Die zweite Gefangenfchaft müfje nämlich in die Zeit 
nach dem Brande Roms und der darauf folgenden neronifchen Chriftenver- 
folgung gefeßt werden. „Unter diefer Vorausſetzung,“ meint Wiefeler, „würde 
man aber mit ihm, als einem der angefehenften Säupter der Chriften (Xet. 
XXIV, 5) ſchwerlich fo viele Umftände gemacht haben, daß es in feinem 
Prozeſſe zu zwei gerichtlichen Hauptverhandlungen hätte kommen Fönnen.” 
Sehen wir genau zu, fo beruht Die ganze Hypotheſe von Wiefeler auf 
der Borausfegung, Daß Die Doppelte Apologie nothwendig Einer Gefangen» 
fhaft zufalle, fodann auf der Spike des Beweifes, daß ein doppeltes Verhör 
in einer folchen zweiten Gefangenfchaft unter den befannten Zeitumfländen 
nicht denkbar geweſen. Wie leicht aber bricht Dieß Alles! Ja, Der Beweis 
fehrt fich im Grunde auch gegen Wiefeler ſelbſt. Denn wenn doch einmal die 
erſte Apologie in eine Zeit fallen fol, wo die Lage des Apoftels bie 
ſchlimm fle Wendung genommen hatte, wo in der Berfon eines wüthenden Geg- 
ners oder Anklaͤgers (ſ. Wiefeler 476) ein Löwenrachen gegen ihn aufgefperrt 
war, fo feheint eben auch in Diefem Falle die Ausſetzung des Endurtheild auf 
ein zweites Verhör unmahrfcheinlich zu werden. 

Wieſeler bat fich Mühe gegeben, die vorliegenden geſchichtlichen Notizen 
in den Paſtoralbriefen in die genannte Zeit nach ſeiner Hypotheſe einzu⸗ 
ordnen. Allein die Schwierigkeiten, welche ſich bei dieſer Annahme erheben, 
ſcheinen unüberwindlich zu ſein. 

Wie lange z. B. ſollten Der Mantel des Apoſtels Paulus, Die Bücher 
und Bergamentrollen in Troas gelegen haben, bevor ſich Der Apoftel wieder 
auf diefelbe befann, um ſie ſich bringen zu laffen, wenn er nicht nach der erſten 
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Gefangenfchaft Troas wieder berührt hätte? Wo finden wir ferner eine 
Spur davon, daß der Apoftel vor feiner erften Gefangenſchaft die Infel 
Kreta evangelifirt und vorbereitet hätte für das episfopale Walten Des Titus? 
Wie wäre ed denkbar, dag fich der Apoftel fo ungeheuer getäufcht haben 
follte über feine Lage in der Gefangenfchaft, wie Dies der Fall wäre, wenn 
er bald darauf, nachdem er fich faft fehon bei dem Philemon in Kolofiä die 
Herberge beftellt, plößlich dem Todesurtheile verfallen wäre? Wie wäre es 
möglich, daß fich alle Die Veränderungen in der Umgebung des Upoftels, 
welche zwifchen dem Schluß des Briefed an die Philipper und Dem zweiten 
Briefe des Timotheus bemerkbar find, in einen fo kurzen Zeitraum drängen 
folten? Wie wäre es endlich denkbar, Daß Lukas der Evangelift den Aufent- 
halt des Apofteld in Rom bis dicht an die Zeit feines Martyrthums hin 
befchreiben, dann aber plößlich abbrechen follte, ohne Died Martyrthum 
jelber zu befchreiben, und zum Schlußftein feines Berichtes zu machen ?*) 
Was aber noch mehr ind Gewicht fällt, ald das Alles, Das find Die 
vorgerüdten Zuftände der Kirche, wie fie fich in den Paſtoralbriefen deutlich 
abjpiegeln. Von Baur glaubt die Briefe freilich mit Unrecht um folder 
Indizien willen in die gnoftifche Periode herunterrüden zu müffen. Bir 
haben gefehen, daß dieſes Verfahren ohne Grund ifl. Auf der andern Seite 
aber läßt fich auch das Geſchichtsbild der Paftoralbriefe durchaus nicht um 
etwa fünf Jahre rückwärts fehieben. Zwifchen den Anfängen des gnoftifchen 
Weſens, wie fie der Kolofferbrief zeichnet und wie es in den Paftoralbriefen 
gezeichnet ift, muß eine ziemliche Zeit verlaufen fein. Daflelbe gilt von der 
Entwidelung des firchlichen Amtes, wie ed und in Der Abſchiedsrede des 
Paulus zu Milet und wiederum Dann in den Paftoralbriefen entgegentritt. 
Nach Wiefeler hätte .aber der Apoftel den erfien Brief an den Timotheus 
von Mazedonien oder Achaja aus fihon Im Jahre 56 gefchrieben. Der 
Brief an den Titud aber wäre bereit im Jahre 57 zwifchen Oftern und 
Pfingften gefchrieben worden, und zwar von Nikopolis an der Graͤnze von 
Illyrikum aus, wohin fich der Apoftel Damals von Mazedonien aus fol be⸗ 


*) Sreilih Hat Baur hier den Spieß umgefehrt (S. 213). Er fragt, wie es 
doch denfbar wäre, daß Lufas die Freifprehung des Paulus, wenn fie am 
Ende der zwei Jahre erfolgt wäre, nicht follte erzählt haben. Es würde fich 
bier alfo am Ende um die Frage handeln: was tft abfchließender, eine Frei: 
fprechung (mit welcher fich neue Geftchtspunfte eröffnen) oder der Tod? Rom 
war das Ziel des Plans der Apoftelgefchichte. Diefer Geftchtspunft wäre durch 
die neue Abreife des Paulus von Rom fehr gefchwächt, durch fein damaliges 
Sterben in Rom aber fehr verftärft worden. Daher erflärt fih das Ber: 
Schweigen der Freifprechung wohl, während ſich das Uebergehen des damals 
erfolgten Todes nicht würbe erklären laſſen. 
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geben haben. Es muß bemerkt werden, daß für Diefe ganze Neifehnpothefe 
nicht Der nfindefte Raum bleibt. Nach Apoftelgefch. XX, 3 verweilte der 
Apoftel Dafjelbe Mal nur drei Monate in Griechenland und wandte fich 
dann wieder um nach Mazedonien; wogegen er nach Titus III, 12 allein 
auf den Aufenthalt in Nifopolis (welcher nach Wieſelers Hypotheſe nur 
einen Fleinen Bruchtheil Diefer Drei Monate in Anfpruch nehmen dürfte) einen 
ganzen Winter verwenden wollte. Endlich würde der zweite Brief des Ti- 
motheus nach Wiefeler erft in Das Jahr 63 fallen. 

Erft feit dem Austritt des Apofteld aus dem epheftnifchen Miſſtons 
kreiſe um das Jahr 60 begann eine ſtille Entfaltung der gnoſtiſchen und 
asketiſchen Anfänge, deren Entwickelungsſtand um das Jahr 63 etwa aus 
den Briefen an Die Ephefer und an die Koloffer zu erfeben iſt. Bis zu den 
gnoftifchen Genealogien der Paftoralbriefe, bis zu dem Hervorbrechen des 
Antinomismus, wovon der zweite Timotheuöbrief redet, war aber noch eine 
gute Strecke und das wichtige Iahrzehend zwifchen 60 und 70 mußte wohl 
größtentheils verlaufen fein, bevor auf Der einen Seite die häretifchen An- 
fange, auf der andern die firchlichen Aemter fich bis zu der Geftalt entfalten 
fonnten, worin fte in den Paftoralbriefen einander gegenüber treten. *) 


$. 2. 


Da8 Ende ded Apoſtels Petrus Petrus in Rom. 
Die Briefe des Petrus.. 


Zunächft haben wir die Spur des Apoſtels Petrus zu verfolgen. Nach 
der Rettung feines Lebend aus Der Hand des Herodes Agrippa vermeilte 
er eine Zeit lang außerhalb Serufalem. Zur Zeit des Apoſtelconvents aber 
finden wir ihn wieder bier mit den Apoſteln vereinigt um das Jahr 53 bis 54. 
Die Apoftelgefchichte berichtet nicht8 Spätered von ihm. Ergänzend aber tritt 
der Brief an Die Galater ein; indem er den fihon erwähnten Konflikt zwi⸗ 
fhen dem Petrus und Paulus in Antiochien berichtet. Diefe Thatfache be= 
weift, wie ſchon bemerkt worden, daß Petrus die Dogmatifchen Grundfäße des 
Paulus über Den Umgang zwifchen Juden und Heidenchriften nicht nur theore= 
tifch anerkannte, fondern daß er fich auch felber praftifch darnach gehalten 
hatte. Denn Paulus macht ihm eben feinen Widerfpruch mit ſich felber in 
Diefer Sache zum Vorwurf. Sie beweif’t fogar, daß Petrus auch jet noch 


*) Die Annahme, daß Petrus und Paulus in der erften neronifchen Verfolgung 
als Martyrer geftorben, findet fi bei Thierfh S. 215; bei Ehrard ©. 752. 
Befonders ausführlich erörtert den Gegenftand Schaff in $. 73: die Hypothefe 
einer zweiten römifchen Gefangenfchaft des Paulus. 
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dDiefelbe Wahrheit anerkannt haben muß, daß er Der Erfte der Apoftel fich 
unter das Urtheil des Ießteren nach der Hiftorifchen Ordnung vollkommen 
gebeugt haben muß; denn wir würden fonft irgend eine Spur von feinem 
MWiderftand finden. Großartiger koͤnnte das von Paulus befonders vertre- 
tene Princip nicht erwielen fein ald allgemein apoftolifches, wie Durch dieſe 
Thatfache. Hätte auch nur Die. mindefle Ungewißheit über dieſen Punft 
obgewaltet, fo hätte Paulus den Petrus nicht alfo firafen koͤnnen. 

Es zeugt für die Größe des Paulus, Daß er eine ſolche Vorhaltung 
wagen fonnte, wo alle Iudenchriften wanften; für Die Größe des Petrus, 
daß er fich unter das fcharfe Wort feiner Rüge beugte.*) Manche alt 
tatholifche Eregeten Haben ſich in dieſe Demüthigung nicht finden können 
und daher angenommen, Petrus und Paulus Hätten dieſen Konflikt zum 
Schein angeftelt zur Belehrung für die andern. Selbft Hug und Schneden- 
burger beabfichtigten das Schroffe des Widerfpruchs zu mildern, indem ſie 
annahmen, Der Konflikt habe vor dem Apofteleonzil in Jerufalem ftattgefun- 
den. Allein diefe Annahme hat nicht nur Die chronologifche Folge in der 
Erzählung des Paulus gegen fich ; fondern auch Die Erwägung, daß Petrus 
dann In Antiochten wie in Ierufalem anders hätte auftreten müfien. Auch 
ift e8 offenbar, Daß diefe Thatfache in eine Zeit fallen muß, in welcher der 
judaiftifche Stun allerwärts in den chriftlichen Gemeinen anfing, gegen den 
Befchluß des Apoftelfonvents zu reagiren und das Dort aufgeftellte Dogma 
zu erfhlttern. Nach dem Brief an die Galater fcheint Die Begebenheit ſich 
nicht allzulange vor der Abfaffung dieſes Briefed zugetragen zu haben. 
Wann aber wurde dieſer Brief gefchrieben? Nach Einigen fehr fpät, von 
Nom aus; nad) andern fehr früh; nach den meiften Neueren auf der dritten 
Mifftonsreife des Paulus von Korinth aus oder von Ephefus; nachdem 
Paulus Galatia das erfte Mal (Act. XVI, 6) und das zweite Mal (At. 
XVII, 23) beſucht Hatte. Jedenfalls kann nur Der Aufenthalt des Apofteld 
in Untiochien gemeint fein, der nach der zweiten Mifftonsreife flattfand 
(Act. XVII, 22). Denn daß unmittelbar nach dem Apoftelfonvent bei 
feiner Ruͤckkehr nach Antiochien eine folche Scene flattgefunden Haben follte, 
dieß ift Durchaus unmahrfcheinlih. So hätte fich alfo Dies Ereigniß etwa 
im Jahre 56 zugetragen; ungefähr 3 Jahre nach dem Apoftelfonvente. 

Mir fehen, wie bald darauf auch die Gemeine zu Galatien von juden- 
hriftlichen Eiferern agitirt wurde und wie Paulus etwas fpäter bei feiner 
legten Wiederkehr nach Ierufalem die gefegliche Richtung fehr mächtig fand, 


*) Ueber das Verhältniß der augenblictichen Uebereilung des Petrus, des Vitium 
conversationis zu der apoftolifihen Ausftattung, welche ihn vor dem error 
doctrinae bewahrte, vergl. Neander II, 588. 
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und fchließen daraus, daß in der Zeit von 53 bis 56 ein bedeutender Um⸗ 
ſchlag in der Stimmung ber Iudenchriften ftattgefunden haben muß. Wahr- 
fcheinlich wurde Diefe aber zu großem Theil eben Durch Die gewaltigen Er⸗ 
folge der Mifftonswirkfamkeit des Paulus herbeigeführt. Die Iudenchriften 
erhielten ein Vorgefühl Davon, daß fie von dem Heidenchriftentbum fünnten 
verfchlungen werden, wenn fle fich nicht gefeglich gegen dieſe Gefahr feft- 
ftellten. 

Man muß wohl beachten, Daß fie Dabei nicht Alle eigentlich buchftäb- 
lich Hinter die Befchlüffe von Ierufalem zurüdgingen. Dieß kann nur von 
Denjenigen gelten, welche wiederholt den Heidenchriften zumutheten, fie müß- 
ten fich befchneiden laſſen. Allein es Eonnte fich Leicht eine andere Anflcht 
bilden, nach welcher man den Heidenchriften ihre Sreiheit ließ, fie auch wohl 
al8 Brüder im Glauben anerfannte, vielleicht auch mit ihnen kommunicirte; 
allein in Beziehung auf die Liebesmahle und das fonftige Zufammenteben 
z0g man fich von ihnen zurüd und berief fich Dabei auf Die Breiheit, welche 
doch auch Die Juden ihrerfeits haben müßten, ihren Sitten gemäß zu leben. 

Diefe nationale Reactton der Judenchriften gegen die Gemeinfchaft mit 
dem Hetdenchriftenthum mußte gefördert werden durch Die Entwickelung der 
nationalen Erbitterung der jüdifchen Nation jelbft gegen Die Herrfchaft der 
Römer, welche ſich Damals immer mehr entfaltete. 

Wenn nun Petrus im Jahre 56 etwa mit dem Paulus in Antiochten 
zufammentraf, fo bleibt bis zu feinem Martyrtode noch ein Zeitraum von 
etwa 11 Jahren übrig. Im diefen Zeitraum verlegt nun Die alte lieber» 
lieferung zwei unbaltbare Gefchichten. Zunächft begegnen wir der An⸗ 
nahme (bei Origen. T. IH in Genef. und Eufeb. IH, 1.), Petrus habe den 
in Pontus, Galatien, Kappadozien, Kleinaften und Bithynien zerftreuten 
Juden Das Evangelium gepredigt. Man bat dDieß aus der Ueberfchrift feines 
erſten Briefes fchließen Eönnen. Der Schluß aber tft voreilig und greift 
der Gefammtanfchauung der Wirkfamkeit des Apoſtels, wie fie der Brief 
uns bereitet, vor. Nehmen wir nämlich an, der Apoftel wandte flch über- 
haupt von Antiochien aus den zerftreuten Iuden im Often zu, fo mußte er 
natürlich den Mittelpunkt derfelben in Mefopotamien, näher in Babylon 
felbft, dem eigentlichen Sig der Juden in der babylonifchen Gefangenfchaft, 
auffuchen. Zu dem unermeßlichen Sprengel dieſes Centrums gehörten dann 
freilich auch Die Juden in Kleinaften. Machte er nun von Diefem Punfte 
aus eine Mundreife in den Norden von Mefopotamien, etwa nach Niſibis, 
oder Edefja, fo fonnte er fich beftimmt finden, Die weitere Ergänzung von 
bier aus, Den Befuch der Fleinaflatifchen Diaspora, Dem Stloanus, der aus 
der Genoſſenſchaft des Paulus in Die feinige übergetreten war und fich in 
jeinem Geleit fand, zu übertragen. Silvanus war ein Evangelifi von gro» 
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ßem Anſehn, der zu einem ſolchen Auftrag ganz tüchtig ſchien, und um ſo 
mehr geeignet, da er bereits in der Geſellſchaft des Paulus Kleinaſien bereiſ't 
hatte. Dieſe Sendung unterſtützte dann aber der Apoſtel, um ſich und feinen 
Brüdern genug zu thun, Durch fein Sendfchreiben. Unterdeß hatte er in Ba- 
bylon zur Vertretung feiner Stelle feinen Gehülfen Markus zurüdgelafen, 
ohne Zweifel den Johannes Markus, und er grüßt Die Brüder ebenfo von 
diefem, wie von feiner Brau felbft. In feinem Briefe ift aber auch feine 
Spur von Beziehung auf eine frühere perfünliche Anweſenheit unter den 
Christen in Kleinaften vorhanden. 


Es ift ebenfo Haltlos, bei dem Babylon, welches der Apoftel ald feine 
eigentliche Station bezeichnet, an Rom, *) ald an das unbedeutende Städtchen 
Babylon in Aegypten zu denken. Denn eine ſymboliſche Bezeichnung von 
Rom — an diefer Stelle des Datums wäre gegen allen biftorifchen 
Sinn gewefen, wenn man auch zugeben wollte, die Chriften hätten allgemein 
um jene Zeit Rom durchweg ald Babylon bezeichnet, was aber fehlechthin 
unmöglich ift, weil fle Damit alled geographifche Bemußtfein verwirrt hätten. 
Ein unbedeutendes Städtchen aber, was zufällig auch Babylon hieß, be: 
durfte einer näher Bezeichnung. 


Das alte Babylon, die weltberühmte Hauptſtadt des babylonijd- 
haldäifchen Weltreichd am Euphrat, welches zweifach zum typiſchen Gegen- 
fag gegen Zion gemorden war — zuerft ſchon Durch Den Thurmbau zu Babel, 
fpäter ald die Hauptfladt des Nebukadnezar, welcher dem Neiche Iuda ein 
Ende gemacht hatte, war um Diefe Zeit ald ein Beſtandtheil des parthifchen 
Reiches ſchon in großen Verfall geratben; allein immer war die Stadt noch 
das Centrum einer zahlreichen und ſtreng gefeßlichen Iudenfchaft, wie des 
babylonifcheheidnifchen Weltgeiftes, der ſich vorzugsweife als Geift des finn- 
lichen Weltfinns, der üppigen Weltluft ausgeprägt hatte. Die ruinenreiche 
alte Stadt aber wurde Durdy Das junge Seleusia am Tigrid, welches durch 
diefen Fluß mit Ktefiphon zuſammenhing, ftattlich ergänzt. Hier alfo mußte 
der Apoftel einen großen Wirfungsfreis unter Juden und Heiden finden, 
der ihn für Jahre in Anfpruch nahm. Seine Wirkfamfeit fällt in die Zeit 
nach dem Jahre 56; der Brief an die Eleinaflatifchen Chriften aber läßt 
darauf fchließen, Daß Die erften DVerfolgungen der Chriften von Rom aus 
ſchon angeregt waren. Die legte Mifftonsreife des Paulus Durch Kleinaflen 
mußte jet fchon vorüber fein; denn Die Chriften werden bier Dargeftellt als 
folche, die ſchon ein feindjeliges Auffehn der Heiden erregen (IV, 4, 5), Die 
ſchon wie Uebelthäter verfolgt werden. Auch hatte Silvanus zur Zeit der 


⸗ 


*) Obſchon ſich dieſe ſymboliſche Erklaͤrung ſchon bei Cuſebius II, 15 findet. 
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zweiten Mifftonsreife des Paulus (Act. XVITL 5; 2. Cor. I, 19) noch mit 
Paulus in Verbindung geftanden. 

Nach der ganzen Sendung des Petrus kann e8 gar nichts Auffallendes 
haben, Daß er die Gläubigen ald Auserwählte in der Diaspora begrüßt, 
und Die Heidenchriften, Die ihres Glaubens Genoflen find, werden Damit, 
wie wir aus K. II, 10; IV, 3 erfehen, nicht auögefchloffen. 

Die Gemeinen bedurften eine Stärfung in den beginnenden großen 
Zeiden, welche der Apoftel als ein Vorzeichen der Endgerichte auffaßt (Kap. 
IV, 17). Dies deutet allerdings auf die Zeit der beginnenden neronifchen 
Verfolgung. 

So ſchmilzt die Zeit, welche wir für den Aufenthalt des Petrus in 
Rom erhalten, wieder um ein Beträchtliches zuſammen. Kaum vier Jahre 
bleiben und übrig. Und Doch fol er nach der zweiten angedeuteten alten Tra⸗ 
dition 25 Jahre in Rom ald Bifchof gewirkt haben; wie Sieronymus zuerft 
erzählt Hat, Der ihn vorher auch noch ald Bijchof in Antiochien wirkſam fein 
läßt. Zwiefach ift Diefe Sage widerlegt. Einmal nämlich finden wir den 
Petrus noch in den erſten Sechöziger Jahren im fernen Often ; zweitens fchreibt 
der Apoſtel Baulus gegen Den Anfang derfelben feinen Brief nach Rom, ohne 
des Petrus irgendwie zu erwähnen; und fo fommt er fpäter nach Nom und 
verweilt in Rom; ohne daß auch nur irgend eine Spur von Petrus fich 
zeigte. Auch wifjen Eufebius, Rufinus und Epiphanius felbft nur noch von 
einem apoftolifchen Zeugniß oder Wirken des Petrus in Nom, nichtd von 
dem angeblichen Episkopat, was fogar durch Die Bezeichnung des Linus 
als des erften Bifchofs von Nom bei Eufebius und Rufinus pofitiv befeitigt 
wird. 

Neuerdings Hat Thierfh (S. 96) Die Ueberlieferung wieder in mo⸗ 
Difizirter Weiſe zu feiner AUnftcht gemacht, indem er annimmt, Petrus fei 
nach feiner wunderbaren Befreiung aus dem Gefängniffe des Herodes Agrippa 
nah Nom gegangen (Act. XU, 17). Er beruft fih auf Zeugnifje der 
Kirchenväter., welche berichten, Petrus fei unter Claudius nah Rom ge= 
gangen, ohne Diefe Zeugniffe näher anzuführen. Allein Die betreffenden 
Nachrichten im Chronifon des Eufebius und bei Hieronymus gründen fich 
auf eine unzuverläffige Tradition und können gegen die beftimmten biblifchen 
Anzeichen, Daß Petrus bis zum Jahre 62 nicht in Nom gemefen, nichts be= 
weifen. Thierſch felbft entfräftet Die Tradition Durch die Annahme, Petrus 
fei fpäter wieder zurückgekehrt und dann noch einmal wieder nach Rom ge= 
fommen. Ebenſo unbaltbar ift Die von dem genannten Verfaſſer wieder 
aufgeftellte Behauptung, der erfte Brief Petri fei von Rom aus gefchrieben 
worden im Jahre 63 oder 64. Es muß einmal Dabei fein Bewenden haben, Daß 
Babylon im geographifchen Styl oder im Briefftyl nicht für Rom flehen Tann. 
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Die alten Zeugniſſe über das Martyrthum des Petrus in Rom ſind 
mit denen, welche uͤber das gleiche Ende des Paulus berichten, zum Theil 
in Eins verſchlungen. Dr. Baur unterfcheidet*) eine zwiefache Richtung 
der Sage über das Verhältniß der beiden Männer, eine antipaulinifche 
und eine-petrino=paulinifche. „Die erſtere Form iſt an den Magier Simon 
gefnüpft, um deſſenwillen Petrus nach Rom gekommen fein fol." Die 
clementinifchen Homilien übertragen dann das antagoniflifche Verhältniß des 
Petrus zu dem Magier Simon auch auf die Beziehung des Erfieren zu 
dem Paulus. Petrus erfcheint hier als der eigentliche Heidenapoftel, Paulus 
ift ein Irrlehrer. „Die andere Borm der Sage ftellt die beiden Apoſtel 
nicht feindfelig einander entgegen, fondern brüderlich zufammen. Sie wirken 
in demfelben Beruf, theilen als Martprer dafjelbe Schickſal, und der Ort 
des fie gemeinfam verherrlichenden Martprtodes ift Die ewige Weltfladt 
Nom." US den älteften Zeugen, welcher auf diefer Seite fleht, nennt 
Baur den römifchen Clemens. (In feinem erften Korintherbrief Kap. V.) 
Bon dem Petrus wird hier gefagt, er fei als Glaubendzeuge oder ald 
Martyr Hingegangen zu Dem verordneten Orte der Herrlichkeit [oder der 
Derberrlichung.]**) Der befannte Kritiker meint, es müfle bezweifelt werden, 
ob Das wagrvoeiv des Petrus ſchon fpeciel vom Martyrtode, oder blog im 
weiteren Sinne von der Bezeugung der apoftolifhen Wahrheit durch fein 
Wirken zu verftebhen fei. Das fol zweifelhaft fein, nachdem es unmittelbar 
vorher geheißen bat, die beiden Apoftel feien bi8 zum Tode verfolgt 
worden, Petrus babe nicht einen, fondern mehrere Kämpfe durchge 
macht, und trogdem, daß Das uagrvproas die nähere Form angibt, wie 
er zu feinem Lebensziel als der Stätte feiner Verberrlichung gefommen. 
Baur hebt dann auch hervor, Paulus werde vor dem Petrus ausgezeichnet, 
und von ihm unterfchieden, mit der Veſtimmung, er fei gekommen, dm ro 
Teque ins Övoews xal meprvgnoas Ent ıwv nyovutvov. Baur will 
Daraus fchließen, Daß nicht beide Apoftel gemeinfan ben Martyrtod erbuldet, 
das nur von Paulus, nicht eben ſowohl von Petrus gefagt werde, er habe 
fowohl im Occident ald im Orient gewirkt. Allerdings hebt Clemens den 
Paulud mehr hervor als DVerfündiger des Evangeliums im Abendlande. 
Wenn er aber von ihm fagt, er ſei bi8 zu der Außerfien Gränze des Abend» 
landes gekommen, fo tft fchon gezeigt worden, Daß Die Anftrengungen Baur, 
diefen Ausdruck mit Nom zu verknüpfen, vergeblich find. Wie follte 
ein Roͤmer den Mittelpunft feiner Welt als Gränze des Abendlandes 
bezeichnet haben? Oder wenn Baur hier die Gränze figürlich als bie 


*) Der Apoftel Paulus, S. 216. 
D Kai odrw uagprvonoas Enogeidn Eis Tov ümpsıhöuevor tunov rijj dotic. 
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Lebendgränge feines Wirkens im Abendlande betrachten will, fo ift daß 
eben ‚auch eine geographiſche Monftrofität, wie diejenige, welche unter 
Babylon im geographiichen Briefvatum Rom verftehen will.*) Muß alfo 
das vielbefprochene Wort eine Miſſionswirkſamkeit des Paulus über Rom 
hinausgehend nach Welten bezeichnen, fo kann dieſe Anführung gegen den 
Martyrtod des Petrus in Rom nicht im Mindeften geltend gemacht werden ; 
um fo weniger, da dem Petrus durch keinerlei Andeutung fein Kommen 
nach dem Occident abgefprodhen wird. Im Gegentheil wird er auf drei 
fache Weiſe mit dem Paulus verfnüpft. Sie werden zufammengefaßt erftlich 
al8 Die größeften und gerechteften Zeugen, zweitens als Martyrer, drittens 
al8 folchye, Die Hingelangt find zu Dem geweihten Ort, der nun einmal bei 
Petrus ald der Ort der Verberrlichung, das andere Mal bei Paulus als 
der Heilige Ort bezeichnet wird. Was follen diefe befonderen Combina- 
tionen wohl anders bedeuten, ald die Gemeinfamfeit des Martyrihums 
beider apoftolifchen Männer? Allerdingd bemeift Die von Baur angeführte 
Erflärung einer unter Bifchof Gelaftus I. abgehaltenen römifchen Synode, 
daß es zu feiner Zeit Häretifer gab, welche nicht die Einheit des Ortes, 
fondern Die Einheit des Zeitpunftes in Beziehung auf das Martyrthum 
Beider beftritten; allein was hat dad zu bedeuten, Da ed fich bei dieſer 
Frage ja nicht einmal um: den ſtrieteſten Begriff der gleichen Zeit, melche 
jene Synode fogar als den gleichen Tag beftimmt, Handelt! Das Zeugniß 
des Ignatius (epist. ad Rom. Cap. IV.) übergeht Baur. Da ed nur in 
einer kurzen Andeutung befteht, fo wird ed allerdings erſt wirkfam 
im Zuſammenhang mit der gefammten Tradition. Als ein beflimmter 
Zeuge wird dann aber von Eufebius (2, 25) Dionyftus von Korinth, welcher 
bald nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts lebte, angeführt. Nach der 
betreffenden Stelle haben Die beiden Apuftel nicht bloß den gemeinfamen 
Martyrtod in Nom erlitten, fie find auch die gemeinfamen Stifter nicht 
bloß Der römifchen, fondern auch der Eorinthifchen Gemeinde. „Seitdem 
ift es ftehende Tradition, Daß die römifche Kirche, wie Irenäud in der 
befannten Stelle fagt, Die maxima et antiquissima et omnibus cognita 
a gloriosissiinis duobus Apostolis Petro et Paulo Romae fundata 
et constituta ecclesia fei. Brüderlich ftehen nun beide Apoftel neben ein⸗ 
ander, im Tode, wie im Leben vereint, Beide theilen denfelben Ruhm 
miteinander.” Nachdem Baur gezeigt hat, wie bei Clemens noch Paulus das 
Mebergewicht hat über den Petrus, wie fte bei Dionyfius von Korinth gleich“ 


H Schrader will nad) Ernefti das repua rs ducews als die Bezeichnung des Occi⸗ 
dents vom Orient (oder von Korinth aus) verflanden wiflen. S. dagegen 
Neander, ©. 529. 
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geftent find, macht er darauf aufmerkfam, wie fpäter Petrus begünftigt und 
audgezeichnet werde vor Dem Paulus. So hat nach Tertullian Paulus den 
Martyrtod nur erduldet in der Form Johannis des Täuferd, Petrus Dagegen 
in der Weife Chrifti felbit; und bei Origened wieder wird Petrus noch 
mehr auögezeichnet. Lactantius erwähnt fogar Den Paulus nur beiläufig.*) 
Endlich wird der Apoftel Paulus dem Petrus in den Act. St. Apostolo- 
rum Pauli et Petri (©. v. a. 10 ©. 227) entfchieden untergeordnet. Pan 
kann ed von Baur Danf wifjen, daß er dieſe allmälig ſich entfaltende Ver⸗ 
berrlihung des Petrus auf Koften des Paulus in ihrem Stufengange 
gezeichnet hat, Die gefchichtliche Ihatfache aber wird dadurch eben fo wenig 
berührt, wie wenn zwei Berge, welche neben einander ftehn, Sonnenfchein 
und Schatten mit einander wechieln. Was der Kritiker außer dem Wechſel 
diefer Beleuchtung gegen die Tradition zu fagen weiß, beruht nur auf ber 
Annahme, Daß ed mit der zweiten Gefangenfchaft des Paulus Nichts jet, 
meil es namentlich auch Nichts fei mit der Echtheit des 2. Briefes an den 
Zimotheud. Darüber ift nicht wieder zu verhandeln. Dagegen ift noch 
das Zeugniß des römischen Presbyters Cajus anzuführen, der zur Zeit dei 
römischen Biſchofs Zephyrinus lebte. Er wies in feiner Schrift gegen den 
Montaniften Proflus in einer Stelle, welche Eufebius (II, 1) anfühtt, 
darauf hin, daß Die Begräbnißftätten der beiden Apoftel in Rom zu finden 
feien,, die des Petrus am Vatikan, die des Paulus außerhalb der Stadt 
auf dem Wege nach Oftia. 


Die Annahme einzelner Väter, daß Petrus zur Zeit des Claudius nad 

Nom gekommen fei, hängt zufammen mit Der Sage, Petrus habe in Nom 
den Simon Magus im Kampfe des Geiftes übermunden. Diefe aber Iehnte 
fih an den Irrthum Juſtins M. an, welcher in feiner IL. Apologie von 
einer Bildfäule berichtete, welche man in Rom dem Magier Simon gefegt 
babe, mit der Infchrift: Simoni Saneto Deo. Die Auffindung der von 
Juſtin erwähnten Säule, welche im Jahr 1574 Statt fand, machte der 
Mufton ein Ende; fte zeigte Die Infchrift: Semoni Sango Deo Fidio 
Sacrum, und erwies ſich Damit als Heiligthum einer fabintfchen Gottheit.**) 


Wahrfcheinlich wandte fich Petrus der abendländifchen Diaspora zu, 
nachdem er Die morgenländifche befucht Hatte. Daß er fich dann aber 
zuerft nach Nom wandte, nicht nach Ulerandrien, lag in dem Zuge ded 
Geiſtes, der ihn zuerft nach den Mittelpunften der alten Welt Ieitete. So 
trat er Denn auch hier mit friedlicher Ergänzung in den Wirkungskreis ded 


*) De morte persecut. I. 
”) ©. ®Winer II, 238. 
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Paulus ein. Allein nach einem Wirken von kurzer Dauer kam die nero⸗ 
niſche Verfolgung über ihn, und es erfüllte ſich das Wort, welches der 
Herr von feinem Ende geweiſſagt (Joh. XXL). Nach Tertullian ſtarb er 
den Kreuzeötod in der Weife wie der Herr, während Paulus, fein Todes⸗ 
genoß in Nom, die Todedart mit Dem Täufer zu theilen hatte. Es ftreitet 
nicht Damit, wenn Origened und Rufinus genauer berichten, er fei auf feinen 
Wunſch gefreuzigt worden mit dem Kopf nach unten gekehrt, nur Tiegt 
in der Motivirung etwas, was dem einfachen Sinn des apoftolifchen Zeit- 
alter8, der von gejuchten Beinen und Erniedrigungen noch nicht wußte, 
nicht zu entfprechen fcheint. 

Man Tann vermuthen, Daß Petrus, um der Verfuchung, welche den 
Chriſten aus feiner Hinrichtung erwachſen Eonnte, zu begegnen, ein Troft- 
fhreiben aus feiner Gefangenfchaft erließ, welches den Grundbeftand bes 
zweiten feiner Briefe im Kanon bildet; wie dies in der Einleitung gezeigt 
wurde. *) . ' 

Das Grab des Apoſtels in Rom hat eine viel zu mächtige welthiftorifche 
Wirfung ausgeübt, als da man nicht einen Hiftorifchen Ausgangspunft 
für Daffelbe annehmen müßte. Schon zu Ende des zweiten Jahrhunderts 
zeigte man Die Gräber der beiden großen Apoftel in Nom, wie Dies der 
tömifche Preöbyter Cajus bezeugt (Eufeb. II, 25). 

Am Schluffe der Laufbahn des Petrus müfjen wir noch eine andere 
Stiftung nennen, welche jedenfalls dem Geifte nach auf ihn zurüdzuführen 
if, das Evangelium ded Markus. Gleichwie nämlich die Schriften des 
Lukas in Italien unter den Augen des Paulus entftanden, fo das Evans 
gelium des Markus unter den Augen des Petrus. Wir glauben in Bezug 
auf Die Entftehung ded Marfus- Evangeliums in der Schrift: Leben Jeſu 
(1. B. ©. 223) das Nöthige gefagt zu haben. „Gegen Die Tradition der 
Kirchenväter, nach welcher Markus um Die Zeit des Martyrtodes des Pe- 
trus das Evangelium zu Rom verfaßte, ift wohl nichts Erhebliches zu fagen. 
Die BVerfchtedenhett ihrer Ausfagen läßt fich vielleicht auf Die verfchiedenen 
Nedaftionen des Evangeliums beziehen. Nach Clemens von Alerandrien 


) Thierſch: „Der Brief war mehr für die Zukunft, für die Zeiten nach feinem 
Hingang, wie Petrus felbft fagt, als für die Gegenwart beftimmt." Wir 
müffen dies beftreiten; da der Apoftel offenbar das Aergerniß an feinem Tode 
vor der Wiederfehr des Herrn verhüten will. Dagegen zielen die Worte: 
„Dem er anvertraut, und ob ganz nach der Abficht des Verfaſſers damit 
verfahren wurde, wiffen wir nicht,” auf die richtige Erklärung der Thatfache Hin, 
daß der Brief längere Zeit nicht recht gewürdigt wurde. Auch nach Thierſch 
übrigens wie nach Dietlein wäre der Brief Juda dem I. Briefe Petri nach⸗ 
gebildet. 


Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 25 
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und Euſebius verfaßte. Markus das Evangelium noch bei Lebzeiten des 
Petrus; Eufebius folgte Daher auch der Redaktion des Evangeliums, worin 
der Schluß Kap. XVI, 9—20 fehlte. Irenaͤus ließ den Evangeliſten 
feine Schrift nach dem Tode des Petrus abfaflen; er hatte demgemäß eine 
fpätere Redaktion derfelben, welche jenen Schluß mit umfaßte.” 

Bei Ehrard füllt Die Abfaffungszeit Diefer Schrift der erwähnten Hy 
pothefe gemäß in das Jahr 64 (S. 795); wir müflen aber mit dem Todesjahr 
des Petrus um etwa vier Jahre weiter fortrüden; obwohl wir mit der fachlichen 
Deduktion einverftanden find. Thierſch will Die Entftehungszeit des zweiten 
Evangeliumd noch viel weiter zurüd verlegen, namlich in Die Zeit der ver: 
meintlichen erſten Anwefenheit des Petrus in Nom, welcher ſchon vor dem 
Jahr 49 ein Ziel geſetzt werden fol (©. 100). Hier fällt alfo natürlich 
mit der befagten erften Meile des Petrus nach Rom auch Das Datum, 
welches Thierfch dem Evangelium zufchreibt. Offenbar fteht aber auch Diele 
Annahme mit dem Bericht des Irenäus (ILL, 1) in fchneidendem Wider: 
ſpruch. *) " 

Auch in Betreff des Charafterd, welcher dem Markus - Evangelium 
eigen ift, müflen wir uns auf die Schrift über das Leben Jeſu beziehen. 


$. 3. 


Die legten Lebensjahre des Paulus; feine Paftoralbriefe 
und fein Ende. 


Ueber Die letzten Lebensjahre und das Ende des Apoſtels erhalten wir 
nur eine allgemeine Auskunft Durch Die Berichte der Kirchenväter. Die 
unbeftimmten Umtriffe, welche fte uns geben, müfjen ausgefüllt werden durd) 
die drei Paftoralbriefe, welche mit ihren gefchichtlichen Verhältniffen ganz 
entfchteden auf einen legten Lebensabſchnitt des Apoſtels jenfeit Der Apoſtelge⸗ 
fchichte Hinmelfen. Die Elare Darftelung eines ausführlichen Geſchichtsbildes 
aus den gegebenen gefchichtlichen Zügen unterliegt freilich großen Schwir- 
rigfeiten. 

Das apofrpphifche Werk des Abdias von Babylon (Historia certa- 
minis apostolici), welches Die erſte Gefangenfchaft des Apoftels mit jeiner 
Hinrichtung endigen läßt, kann Die Einftimmigkeit der alten Tradition, 
welche Euſebius in feiner Kirchengefchichte (II, 22) repräfentirt, nicht trüben. 
Wir haben bereitö bemerkt, daß man nach den Worten des Euſebius zwiſchen 


*) Auch den Apoſtel Petrus hat die apofryphifche Schriftftellerei reich bedacht: 
Evangel. P.; acta P.; apokalypsis P. etc. 
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feiner geſchichtlichen Mittheilung, und den Belegen, welche er dafür im zweiten 
Briefe an den Timotheus findet, unterfcheiden muß. Der Bericht, daß 
der Apoftel nach feiner Bertheidigung entlafien, wieder zur Predigt Des 
Evangeliumd ausgezogen, und Daß er dann zum zweiten Male nach 
Rom gekommen fei, und Hier den Martyrtod erduldet habe, iſt von Der 
Eregefe des Euſebius unabhängig. Eufebius ſtützt fich auf Die bereits 
befprochenen Worte, insbefondere Darauf, daß Paulus erklärt, er fet zum 
erfien Male von dem Nachen des Löwen, worunter Eufebius den Nero vers 
fteht, erlöft worden, nur in fofern, als er Damit Die Meberlieferung zu 
befräftigen meint. Was nun Diefe anlangt, fo muß er ſich freilich auf Die 
Tradition berufen; es geht die Sage (Aöyos Eyes): fo heißt feine Auctorität. 
Etwas fpäter wird dann diefe Sage durch Eyrill von Jerufalem (Katechef. 
17) und Hieronymus (in Joh. XI, 14) beflimmter ausgeführt. Paulus, 
beißt e8, Habe noch mehrere Mifftondreifen, insbefondere auch nach Spanien, 
zwifchen feiner erſten und zweiten Gefangenfchaft gemacht. Nicephorus hat 
dann (II, 34) die Firchliche Ueberlieferung in Betreff dieſes Punktes zum 
Abſchluß gebracht. Wenn aber auch im Grunde nur Eufebius ald eigent- 
licher Gewährsmann übrig bleibt, fo gewinnt Doch feine Berufung auf die 
Tradition eine Stüße Durch die Mittheilung der früheren Kirchenväter, 
infofern fie zeigt, in welchem Sinne fle verftanden fein wollen. 

Zuerſt if die Verknüpfung des Marthrthums Des Petrus mit Dem 
des Paulus von Bedeutung. Wir haben durchaus Feine Spur davon, Daß 
Petrus während der zweijährigen Gefangenfchaft des Paulus nad Rom 
gefommen wäre. Im Gegentheil müflen wir. aus dem erften Briefe Des 
Petrus fchließen, daß Die erften neronifchen Berfolgungen wohl ſchon zu 
einer Zeit begonnen hatten, al8 ſich dieſer Apoftel noch in der Gegend von 
Babylon befand. Wenn alfo das Zufammentreffen von Petrus und Paulus 
in Nom nothwendig in eine fpätere Zeit fallen muß, fo ift Damit der 
Sage, von welcher Eufebius fpricht, die erfte beſtimmtere Baſis gegeben. 

Die zweite beftimmtere Stüße ift dann Die Nachricht fpäterer Kirchen» 
väter, Der Apoftel Habe auch in Spanien Das Evangelium gepredigt. Man 
kann allerdings den Verfuch machen, in diefer Nachricht bloß eine Hypo⸗ 
thefe zu fehen, welche Die Kirchenväter aus der Erklärung des Apoftels im 
Nömerbrief (Kap. XV, 24), er wolle von Rom weiter hin nach Spanten 
reifen, gebildet haben. Allein die Sache nimmt eine andere Geftalt an, 
wenn wir erwägen, wie jene Nachricht mit der befannten Mittheilung Des 
römifchen Clemens, Paulus ſei auf feinen Miſſionswanderungen im Occi⸗ 
dent bis zu der äußerften Gränze Des Abendlandes gekommen, zufammen- 
fließt. Wir dürfen nämlich ficher annehmen, daß Clemens die Thatjache, 
Petrus ſei in Nom ald Martyrer geftorben, andeuten will. Wenn er nun 

25 * 
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aber dennoch im Gegenſatz von der abendlaͤndiſchen Reiſe des Petrus noch 
andere abendländifche Neifen des Paulus bervorhebt, bei denen er die 
aͤußerſte Gränze des Abendlandes erreicht haben fol, jo gewinnen die Nad- 
richten von Cyrill und Hieronymus eine beftimmtere gefchichtliche Bedeutung. 
Ja jetzt tritt felbft die frühe Erklärung des Paulus, er wolle nad) Spanien 
reifen, als ein ergänzended Moment hinzu. Denn Paulus war nicht der 
Mann, melcher feine Entwürfe fo leicht aufgab. 

Die dritte Stüße, auf denen die genannte Tradition beruht, find dann 
die Paftoralbriefe ſelbſt. Eufebius mag mit der Art und Weife, wie er 
den zweiten Timotheuöbrief ald Beleg benukt, nur ein zmeifelhaftes Nefultat 
erzielt haben; jedenfalls bat er darin nicht geirrt, wenn er das hiſtoriſche 
Gefühl ausfprah, daß die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe der Paftoralbriefe 
überhaupt für eine zweite Gefangenfchaft fprechen. *) 

Die Darlegung diefer gefchichtlichen Verhältniffe geftaltet fich unter 
der Hand zu dein geforderten Gefchichtäbilde felbft, und wird daher mit der 
Aufftelung Diefes Bildes am beften zufanmengefaßt. 

Als der Apoftel gegen das Ende feiner erften Gefangenfchaft nad 
Philippi fehrieb, war Timotheus bei ihın in Rom, und Paulus fland im 
Begriff, Diefen Lieblingdgehülfen zur Ermunterung an feine Lieblingögemeine 
abzufenden. Im erften Timotheusbriefe finden wir die Scene völlig vers 
wandelt. Paulus ift fo eben mit Timotheus vereinigt in Ephefus geweien 
und bat hier einen veränderten Zuftand der firchlichen Verhältnifle vorge 
funden, namentlich eine entwickeltere Form gnoftifch ascetifcher Heterodorie. 
Er felber bat perfünlich nach Erforderniß eingegriffen; ja die Hauptführer 
der falfchen Richtung, Hymenaͤus und Alexander, hat er fogar erfommuni 
eirt. Dann bat er bei feiner Ubreife nach Mazedonien den Timotheus al 
feinen Stellvertreter zur ferneren Leitung des epheflnifchen, überhaupt wohl 
des Eleinaftatifchen Gemeindemwefend in Ephefuß zurüdgelaffen; vor Allem 
aber mit dem Auftrag, die falfche Lehre zu befänpfen. Don Mazedonien 
aus gibt er ihm nun eine weitere fchriftliche Inftruftion. 

Die Einleitung (Kap. D) harakterifirt Diefen Brief ganz als ein apoſto⸗ 
liſches Vollmachtſchreiben. Deswegen tritt der Apoftel in dieſem ſcheinbar 
perfönlich vertraulichen Brief mit feinem vollen apoſtoliſchen Titel auf und 
begrüßt er den Timotheus mit einer Bezeichnung, welche zugleich zur be 
ftimmteften Beglaubigung dient. Er erklärt dann, daß er ihm den Auftrag 
gegeben, den Anderslehrenden entgegenzutreten (ihnen das Eregodidaczantir 


) In Bezug auf die Nechtheit der Paftoralbriefe weiſen wir auf die Einleitung 
zurück. Neanders Bedenken gegen ben erften Brief von dem Timotheus 
©. 538. 
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zu wehren). Er bezeichnet ihren principiellen Ausgangspunkt als Mythen 
und endloſe Genealogien, und Damit floßen wir ohne Zweifel auf die An⸗ 
fänge einer gnoftifchen Lehre von Neonen-Weltgeiftern, welche zwifchen Gott 
und die Welt hineingerückt werden, wie wir fle ja auch ſchon Dem Keime 
nach bei Simon Magus und Gerinth antreffen, und wie fe fich namentlich 
aus der Vermiſchung der jüdifchen Engellehre mitder platonifch philoniſchen 
Ideenlehre bilden mußten. Wir dürfen wohl in dieſer Erſcheinung eine 
Meiterbildung der Eolofjäifchen Engelverehrer anfprechen. 

Der Apoftel trifft mit feiner Kritik fofort den kranken Mittelpunkt des 
Syſtems Diefer Gegner, wenn er erklärt, fie bandelten der Erbauung 
der Gemeine aus dem Glauben entgegen, da fie abgewichen feien von 
dem Grundprincip Der Liebe. Die Liebe als das Princip der Perfön- 
lichkeit fteht im Widerfpruch mit einer Theorie, welche die Perfünlich- 
feitöverhältniffe ſowohl in ihrem idealiſtiſchen Gotteöbegriff, als Chriſtus⸗ 
begriff und Menfchenbegriff entfchieden verlegt. Sodann legt er ihnen einen 
falfchen bdüfelhaften Schriftgebrauch zur Laſt, welcher mahrfckeinlich in 
einer allegoriftrenden Ausdeutung des Alten Teftaments beftand. Er bezeich- 
net dieſe Weife ald einen Abfall vom Gefeß und erklärt, dieſe Irrlehrer als 
folche feten ebenfowohl dem Gefeß unterworfen, wie Die ärgften Verbrecher, 
fte feien eben Darum unter dem Gefeg, weil fie in antingmiftifcher Weife 
wollten 108 fein vom Gefeß, nicht aber frei von Gefeß Durch den Glauben. 
MWahrfcheinlich griffen Diefe Gegner die Autorität des Apofteld an mit Hin⸗ 
weifung auf Die Thatfache, daß er früher ein Verfolger der Gemeine gemefen. 
Er bekennt fich zu Diefer Schuld, aber um zugleich zu erklären, daß er in 
Unwiffenheit jenem Unglauben verfallen gewefen fei, nicht mit verhärtetem 
Bemüth, wie Died Die Gegner an den Tag legen, und Daß er eben darum 
auch Die Gnade Gottes erlangt habe und das Apoftelamt, welches ihn be= 
rechtige, ihnen Widerftand zu leiften. Diefes Evangelium will er vertreten 
zum Preife Gottes, des Königs der Aeonen, und er übergibt es als 
Auftrag nochmald dem Timotheus, um es geltend zu machen gegen Die 
PWiderfacher, deren Häupter er ald Erfonmuntcirte bezeichnet. 

Hierauf folgen nun Die Aufträge. 

Der erfte beftimmt das Verhältnig der Chriften zur Welt (Kap. ID. 
Er fordert die Bürbitte für alle Menfchen. Es war um die Zeit Der neronifchen 
Berfolgung, der Anfänge des füdifchen Krieged und in einer Umgebung, 
wo gnoftifche Ebioniten anfingen, den Gegenfaß zwifchen dem Volk Gottes 
und dem Reich des Satans in Diefer Welt in einer Tieblofen Weife auszu⸗ 
prägen. Unter diefem Geftchtöpunft erhält Die Aufforderung zur Fürbitte 
für die Obrigkeit und die Geltendmachung der Lehre von dem Einen Gott, 
dem Einen Mittler und der Einheit des Menfchengefchlechts in feiner unge- 
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theilten Beſtimmung für die Erlöfung ihre volle Bedeutung. Ju dieſem 
Sinn allein will er der Apoſtel und Lehrer der Heiden fein. Diefem Uni- 
verſalismus gemäß beftimmt er denn auch das Verhältnig der Männer und 
Weiber zur Welt und zu einander im chriftlichen Kultus. Einerſeits hebt 
er Die Unterordnung bed Weibes hervor, und Died wohl im Gegenfaß gegen 
Die Keime eines phrygifch-enthuftaftifchen Prophetenweſens; anbererfeits aber 
betont er auf's Stärkfte (V. 15) Die Heiligkeit der Ehe, des Familien⸗ 
lebens und des weiblichen Berufs, und Dies mohl im Gegenfag gegen efle- 
nifch=asfetifche Mißachtung des Weibes. 

Der zweite Auftrag betrifft Die inneren amtlichen Verhaältniſſe ber 
Gemeine ; Die Gemeindeordnung oder die Beftimmung, nach welchen Erforder- 
niffen Die Bifchdfe (welche hier noch mit den Presbytern identifch find) und 
die Diakonen angeftelt werden folen. Es tft eine falfche Anficht, wenn 
man meint, diefe Aemter würden bier erft angeordnet. Der Brief findet 
fie vor; allein er trifft Beftimmungen für die Heilighaltung dieſer Aemter. 
Für die Diafonen wird fogar eine Art von Prüfung angeorbfet. Hierauf 
erklärt der Apoftel Die Bedeutung der amtlich wohlgeordneten Gemeine: 
fte ift ein Pfeiler und eine Grundftüge der Wahrheit den Treiben der 
Irrlehrer gegenüber, und e8 ift ihr Merkmal, daß ihr Befenntniß eine öffent: 
liche Verfündigung und Doch auch ein großes Geheimniß zugleich iſt. Der 
Upoftel zeichnet e8 von beiden Seiten. Dann zeigt er in feinem britten 
Auftrag, weßhalb er alfo auf Die Gemeindeordnung dringe (Kay. HD. 
Es werden Menfchen auftreten, welche aus böfem Gewiſſen und aus falſchen 
Anſichten über das Kreatürliche unter fatantfchen Einflüffen eine gefehliche 
Askeſe zur Herrfchaft bringen wollen, Diefen Irrgeiftern ſoll Timotheus 
den entfihiedenften Widerftand leiften mit voller Geltendmachung feined 
amtlichen Anſehens. Die Gläubigen aber fol er Ieiten mit Wort und 
Vorbild. 

Die folgende Vorſchrift (Kap. V) kommt denn auf fein Walten in der 
Gemeine zurüd und zeigt, welche von den Wittwen er zu dem Gemeinde 
bienft, d. h. zu dem Diafoniffenamt, wie wir früher gefehen haben, ver⸗ 
wenden fol. Eben fo werden Die Nelteften (oder Bifchöfe) noch insbeſondere 
empfohlen, und wie der Apoftel unterfchieden Kat zwifchen Wittwen und 
MWittwen, fo nun. auch zwifchen Nelteften und Aelteften. Offenbar werden 
Diejenigen, welche das Lehramt unter ihnen verwalten, ſchon beſonders 
hervorgehoben und einer beſtimmteren Verforgung empfohlen. Eben fo 
werben Die Welteften gegen falfche Befchuldigungen fichergeftelt. Dann 
aber zeigt er Dem Timotheus, wie er auch fich felber firenge verhalten, aber 
fih auch Die nöthige Pflege bereiten fol. 

Die letzte Vorſchit betrifft berſchiedene Menſchenklafſen. Zueril w 
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Verhaltniß zwiſchen den chriftlichen Sklaven und Herren. Auch in Bezug 
auf dieſes Verhaͤltniß findet er Irrungen abzumeifen. Sodann kommt er 
auf Die fahrenden Lehrer, welche um des Erwerbs willen neue und ungläus 
bige Lehren aufbringen. Zulegt beflimmt er das rechte Verhalten der aläu- 
bigen Reichen. 

In allen Beziehungen befiehlt er zum Schluß dem Timotheus Die 
Bewahrung der überlieferten Wahrheit im Gegenfaß gegen Die falfche Gnoſis. 

Als eine befondere gefchichtliche Notiz ift noch hervorzuheben, daß ber 
Apoftel dem Timotheud wiederholt die Ausſicht eröffnet, er werde nächftens 
wieder zu ihm fommen (Say. IIL, 14; IV, 13). 

Sicher ergibt fich nun aus dem Vorigen, dag für Diefen Brief und 
feine gefchichtliche Unterlage oberhalb der erften Gefangenfchaft des Paulus 
fein Raum iſt. Als der Apoftel Paulus von den ephefinifchen Aelteſten 
Abfchied nahm und felbft, ald er von Rom aus nach Koloffä ſchrieb, war 
eine folche Entfaltung der gnoftifchen Anfänge noch nicht vorhanden. Auch 
finden wir feine Spur in der Apoftelgefchichte Davon, daß Paulus den 
Timotheus damals ſchon mit einer folchen oberbifchöflichen Stellung betraut 
hätte, wie er e8 bier thut. Die weitere Entwidelung des Diafoniffenamts, 
Die bervortretenden Ausartungen deflelben, der Anbeginn eined Gegenſatzes 
unter Den Xelteften, die Anfänge von Ausartungen bed Presbyter⸗ und 
und Diakonenftandes, Alles weiſ't bin auf eine fpätere Zeit. 

Als der Apoftel Baulus bei feiner Seefahrt nach Rom die Infel Kreta 
berührte, zeigte ftch Hier noch Feine Spur von chriftlichen Genoffen, die ihn 
‚hätten empfangen können, wie Died 3. B. zu Puteoli der Fall war. Ganz 
anders fteht die Sache nad) dem Brief an den Titus. Paulus ift jet als 
Glaubensbote auf Kreta geweſen; die Infel ift evangelifirt. Bei feinem 
Abſchied hat der Apoftel den Titus hier in gleicher Stellung zurüdgelaffen, 
wie er den Timothens in Ephefus zurückließ. Don welchem Punkt aus er 
dem Titus feine weitere Inftruftion zugehen läßt, wiſſen wir nicht; wir 
ſehen aber, daß er auch den Winter in einer Stadt Nikopolis zu bleiben 
gedenkt und Die Abficht Hat, den Titus durch Die Sendung des Tychikus 
oder Artemas dorthin zu entbieten. Der Apoftel tft aljo wieder in voller 
Miſſtonswirkſamkeit. Zu den alten Gehülfen hat er neue gewonnen: einen 
Artemas oder Artemidoros, der nur bier vorkommt und den Die Sage zum 
fpäteren Biſchof von Lyſtra gemacht hat, und einen Zenad oder Zenodoroß, 
einen jüdifchen Schriftgelehrten, welcher von Hippolytus und Dorotheus zu 
ben 70 Jüngern Iefu gezählt wird, und der nach ihnen ſpaͤter Biſchof von 
Diospolis fol gewefen fein. Was den Apollos (III, 13) betrifft, fo hält 
man ihn für den befannten; ganz ficher bürfte Died aber wohl nicht fein. 
Zenos und Apollos fcheinen von dem Paulus auszugehen, vielleicht felbft 
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als Ueberbringer des Schreibens, und Titus fol fie auf ihrer Weiterfahrt 
befördern, die fle ganz wahrfcheinlich als Glaubensboten machen. Vielleicht 
haben fte Dabei einzelne Gebiete von Kreta felbft im Auge. Artemas und 
Tychikus Dagegen find im Geleit des Apofteld und ſtehen im Begriff, al 
Die Sendhoten nach Kreta an den Titus abzugehen. 

Die große Infel Kreta (das ehemalige Telchinia, jetzt Kandia), von 
den Dichtern wegen ihrer ftarfen Bevölferung als die Kundertftädtige ge 
priefen, fcheint jet in der Hauptfache für Das Chriftenthum gewonnen zu 
fein. Wenigftend hat Titus den Auftrag, von Stadt zu Stadt Die Einfegung 
‚der Preöbpterbifchöfe zu beforgen. Es entipricht den gefchichtlichen Ver⸗ 
hältniffen, daß dieſes neue Saatfeld Der Kirche noch frei iſt von beflimmte- 
ren Anfägen der gnoftifchen und der judaiftifchen Irrlehre; Doch hat fle aud) 
bier fchon zu leiden von unberufenen Eindringlingen, namentlich von einges 
borenen Iudaiften (Kap. I, 9); auch ſcheinen die gnoftifchen Ebioniten hier 
fhon Eingang zu fuchen (Kap. 4). Die chriftliche Pflanzung hat aber hier 
auch mit befonderen Verkehrtheiten des Nationalcharafterd zu kaͤmpfen, die 
der Apoftel mit dem Citat aus einem fretifchen Dichter angibt (I, 12), 
den er als Einen ihrer Propheten bezeichnet. Der Kreter Eypimenides, 
welcher fech8 Jahrhunderte vor Chriſto Iebte, galt im Alterthum wirklich 
für einen Propheten. Bei ihm (In feiner Schrift 7g2 zonov) fol fich der 
betreffende Vers wirklich gefunden haben. Nach Theodoret wäre der Vers aus 
einer Hymne des Callimachus, eined Cyrenaͤers (ungefähr drei Jahrhunderte 
vor Ehrifto) genommen, worin fich die Worte finden: die Kreter find immer 
Lügner; nad Eypiphanius und Hieronymus aber hätte Callimachus felbft aud 
bem Epimenides gefhöpft. Genug, die Kreter galten im Alterthum wirk 
ih für lügenhaft und falſch, liſtig, Habfüchtig und ausſchweifend, waren 
aber zugleich ald gute Bogenfchäten berühmt, Man hat e8 auffallend ge 
funden, daß der Apoftel mit einem fo harten Spruch die Kreter fol bezeich⸗ 
net haben. Allein die Härte verliert ſich menn man erwägt, Daß er nut 
das Urtheil eines Kreters felbft über Die Nachtfeite des Eretifchen Lebend 
anführt, daß er Diefes Urtheil bier auf Diejenigen befchränft, welche auf 
Kreta im Begriff ftehen, die Reinheit des Evangeliums in den Irrthum zu 
verkehren und zur Erwerbfucht zu mißbrauchen, und daß er ihm eine ber 
fondere Beziehung gibt auf die eingeborenen Tretenfifchen Judaiſten. 

Der Brief an den Titus feheint vielmehr den Charakter einer Privat 
Infteuftion zu haben, als der erfte an den Timotheus, welcher Das vorwal 
tende Gepräge einer Öffentlichen Autortfation hat. Er bezeichnet zuerft die 
Erforderniſſe der Presbyter, und zeigt dann, wie fie insbeſondere ald Biſchoͤfe 
fein follen. Der Bifchof wird bier noch beftimmter hervorgehoben als ber 
natürliche. Oemeindewächter gegen geiflige Berführer und Irrlehrer, wie im 
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erſten Briefe an den Timotheus, und es wird gezeigt, daß ſolche Biſchoͤfe 
beſonders auch auf Kreta Noth thun. Beſonders aber ſoll Titus ſelbſt 
ſeine Stellung wahrnehmen. Er ſoll die Alten und die Jungen ermahnen, 
Männer und Weiber; je nach dem beſonderen Bedürfniß ihres Alters und 
Gefchlechts. Die fchönfte Inftruftion erhält Titus für Die Belehrung der chrift« 
lichen Sklaven, Denen der Apoſtel in der Ausficht auf Die herrliche Erfcheinung 
Gottes die Anwartfchaft auf die vollendete Befreiung zufichert. Ein Seiten» 
ftüd zu diefer Ermahnung ift die Einfchärfung Der Unterthanenpflicht, zur 
Sreundlichkeit und Friedfertigkeit, unter der Hinweifung auf die Offenbarung 
der Sreundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes, des Erlöjerd. Auch bier 
iſt e8 die Ausficht auf die vollendete Erlöfung, welche den Muth Der Demuth 
in den untergeordneten Verhältnifien geben fol. Sodann ermahnt er den 
Zitus, er möge den flreitfüchtigen Schulgeiftern eine Gemeine gegenüber- 
ftellen, welche fe durch die Werke des Glaubens überwinden könne; und 
die Häretifer nach ein» oder zweimaliger Ermahnung meiden. Hierauf 
folgen die perfönlichen Aufträge zum Schluß, welche bereit8 erwähnt worden 
find, wobei auch den Genofien des apoftolifhen Amtes, etwa den kretenſi⸗ 
ſchen Cvangeliften, ein erbauliches Wohlverhalten anempfohlen wird. 

Der Titusbrief geht in mehreren Punkten trogdem, daß er nur bie 
kuͤrzeſten Skizzen enthält für den Handgebrauch des Titus, noch über den 
erften Timotheusbrief hinaus. Der Presbyter, als Lehrerbifchof, wird noch 
beftimmter gejchildert; die Abmahnung Der Sklaven und der Unterthanen 
vor Auflehnung tritt flärfer hervor; und vollends eigenthümlich ift ed Diefem 
Driefe, DaB er zuerft den Häretifer als ſolchen, wie er fich aus Dem Hetero⸗ 
Dozenten herausbildet, nach feinen Charafterzügen zeichnet und das Firchliche 
Berhalten gegen ihn feftftellt. *) 

Man möchte vermuthen, daß fich Die Vorzeichen des jüdiſchen Aufs 
ruhrs ſchon beflimmter entfaltet haben, als zur Zeit des erflen Timotheus« 
briefs, daß fle auch Die Juden und Judenchriften auf Kreta Tebhafter er- 
regen; und Daß ebenfo auch Die Irrlehre wieder zu einer beflimmteren Geſtal⸗ 
tung gefommen jel. 

Den zweiten Timotheusbrief endlich finden wir ganz durchdrungen, ja 
eingegeben von dem Vorgefühl des Apofteld, daß er dem Ende feiner Lauf 
bahn, dem Martyrtod, nahe gekommen fei. Er ifl gefangen auf den Tod 





*) Daher if es auch Höchft unwahrfcheinlih, daß Hier (III, 9) von ben bes 
fprochenen Genealogien in einem anderen Sinne bie Rebe fein foll, als 
1. Tim. I, 4, wie Neander will; nämlich nidht von gnoftifhen Emanationen, 
fondern yon gewöhnlichen jübifchen Genealogien. — Daß die Stelle IT, 10 
nicht im Sinn des fpäteren Keberhafles verſtanden werben koͤnne, zeigt 
Reander in der zweiten Note ©. 545. 
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in Rom. *) Er bat in dieſer Gefangenſchaft ſchon ein Verhoͤr beſtanden, 
worin er die Drohungen eines Löwen mit offenem Rachen ſiegreich über⸗ 
wunden hat. Wir wollen mit Wiefeler annehmen, unter dem Loͤwen fei 
ein Anfläger, welcher in Rom gegen ihn aufgetreten, zu verftehen, wahr- 
ſcheinlich derſelbe Irrlehrer Alerander von Ephefus, welchen er bei feiner 
Wiederkehr nach jener Stadt erfommuntciren mußte. **) Allein die Be 
fhämung dieſes Gegners vor den Ohren der Heiden hat ihm feine Frei⸗ 
fprechung gebracht, und er ſieht es voraus, daß ihm dennoch der Tod bevor: 
ſteht. In dieſer Rage fteht er fich zudem von den Meiften feiner Gehülfen 
verlafien. Die Familie Priscilla und Aquila, welche wahrfcheinlich nad 
feiner erften Gefangenfchaft wieder mit ihm nach Ephefus z0g , befindet fi 
noch dort. Den Eraftus bat er in Korinth zurüdgelaffen, den Trophimus 
wegen Krankheit in Milet; Die Gehülfen Crescens und Titus hat er auf 
ihren Mifftonsflationen belafien, den Erfteren in Galatien, den Letzteren in 
Dalmatien. Demas scheint ihn in Mom treulofer Weife verlaffen zu haben; 
eben fo haben ſich die aftatifchen Chriften, welche in Rom waren, von ihm 
zurüdgezogen, namentlich Phygellus und Hermogenes; nur Onefiphorus bat 
ihn, da er in Rom war, in feinen Banden aufgefucht. Bei dem fchred: 
haften Verhör, das er Durchzumachen hatte, fland ihm Niemand zur Seite, 
und jeßt ift nur Lukas allein bei ihm von den alten Genoflen; außerdem 
aber ftehen ihm einige roͤmiſche Chriften treulich zur Seite, namentlich Eus 
bulus, Pudens, Linus (ohne Zweifel derſelbe, welcher fpäter als der erſte 
römifche Bifchof if genannt worden) und eine Claudia. Unter diefen Um⸗ 
fländen wünfcht er den Timotheus bei fich zu fehen, eben fo den Markus, 


*) Daß der zweite Timotheusbrief unmöglich in die erſte Gefangenfchaft verlegt 
werben Eönne, zeigt Neander ausführlihd (S. 53). Man Hat gegen bie Ber: 
legung deffelben in eine zweite Gefangenfchaft eingewendet, es finde fi in 
benifelben Feine Beziehung auf die erfte Gefangenſchaft. Neander bemerkt, 
dieß fei auch nicht nöthig; daß Timotheus bereits von der neuen Gefangen: 
fehaft wiffe, werde im Brief vorausgefeßt. Auch habe der Apoftel feit jener 
exften Gefangenfchaft fo viele Erfahrungen gemacht, daß er fidy nicht verans 
laßt fehen könne, auf dieſelbe zurückzukommen. 

**) Neander läßt es zweifelhaft, ob biefer Alerander derſelbe fei, den Paulus im 
erften Timotheusbrief als Ierlehrer erwähnt (1. Tim. I, 20). Es fönne ja 
auch ein Jude oder Heide aus Kleinaflen gemeint fein. Für die Ipentität 
aber fpriht, daß Paulus 1. Tim. I, 10 den Hhymenäus und Alerander als 
Irrlehrer zufammenfaßt, dagegen 2. Tim. II, 17 Hymenäus und Philelus. 
Nachdem naͤmlich Alerander als offener Verfläger des Apofteld aufgetreten 
war, fonnte er auch zu der Klaffe der bloßen Häretifer, die ja immer noch 
kirchlich fein wollten, nicht mehr gerechnet werben. Auch die Verſchiedenheit dieſes 
Aleranders von der Perfon gleichen Namens Act. XIX, 33 fann man nidt 
als ausgemacht betrachten. 


deſſen Dollmetfchertalent ihm jetzt für das Ende feines Prozefies von Nutzen 
fein fann. So befcheidet er den Timotheus zu fi, er fol den Markus 
mitbringen, eben fo den Mantel und die Bücher und Pergamentrollen,, die 
er in Troas zurüdgelafien. Er will fih in feinem Gefängniß in feinen 
Mantel Hüllen und in fliller Betrachtung über feinen Schriften des Todes 
harren. 

Unterdeß aber wuͤnſcht er den Timotheus in die Gemuͤthsſtellung zu 
verſetzen, worin er ihn gern als feinen treueſten Gehülfen bei feinem Todes⸗ 
leiden und als feinen erften Stellvertreter nach dem Tode fehen möchte. 
Sein Brief an ihn iſt fein Vermaͤchtniß. Er wünfcht fein Geiſtesleben auf 
ihn zu übertragen, wie einft Elias Das feinige übertrug auf den Elifa. 
Vor allen Dingen will er ihm den unerfchütterlichften Glaubensmuth für 
den bevorftehenden Kampf mittheilen; und in diefem Sinn hält er ihm das 
Beifpiel der eigen, eines Phygellus und Hermogened zur Warnung, eines 
Onefiphorus zur Ermunterung vor (Kap. D. Denfelben Geift der Tapferkeit 
und unüberwindlichen Hoffnung fol er denn auch allen feinen Genofjen mit- 
theilen K. I, 1 — 13). Hierauf weift er ihm feine Stellung an gegenüber 
den Streitlehrern und Irriehrern, unter denen wir jetzt den im erften Brief 
erwähnten Hymenaͤus, und zudem einen Phtletus als DVerläugner der pers 
ſönlichen Auferftehung kennen lernen (Kap. II, 14— 26). Timotheus 
fol für fich felbft die Belüfte der Neuerung gründlich fliehen (II, 23), 
um fle auch in Anderen bekämpfen zu können, und in dieſem Werk fol er 
einen Unterſchied machen in der Behandlung der Unverbefferlichen (der 
Häretifer) und der Menitenten überhaupt. Dann aber zeichnet er das 
Bild der Irrlehrer, wie es fich in Zukunft im Antinomismus vollenden wird 
(Kap. II, 1— 9). Wie Timotheus num biäher als fein treuer Gehülfe 
ein ganz anderes Geiſtesleben beurkundet hat, fo ſoll er es auch in der Folge 
bewähren und ſich dabei ftüen auf Die apoſtoliſche Meberlieferung und auf 
die heilige Schrift (TO, 10— 17). Nach diefen Weifungen beſchwört er 
ihn, er möge fich in feiner Nachfolge als ein rechter Verfündiger des Evange- 
liums erweifen; denn er habe fein Werk und feinen Lauf jet vollendet; *) 
Timotheus müſſe in feinem Geiſt feine Arbeit fortſetzen (Kap. IV, 1—8). 
In Diefer Richtung des Geifted fol Timotheus zu ihm fommen nach Rom. 

Wir müflen auf den Umfland aufmerffam machen, daß er den Markus 
mitbringen fol. Markus befand ſich bei Petrus nach dem erſten Brief des 
Letzteren noch in fpäterer Zeit in Babylon. Damals fchrieb Petrus an Die 
Sudenchriften in Kleinaflen. Iſt nun Markus jet in Kleinaften, jo dürfte 





*) Ueber ven Unterfchie feiner jeßigen Stimmung von derjenigen, Die ſich noch 
im Brief an die Philipper ausſprach, ſ. Neander ©. 949. 
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man vermuthen, auch Petrus werde dahin gekommen ſein. Die Nachrichten 
ber Kirchenvaͤter unterftügen dieſe Vermuthung. Und fo Fönnte man wohl 
annehmen, Petrus habe fich durch die Bitte des Paulus, Markus möge ihn 
in Nom unterflügen, bewogen gefehen, die Reiſe nach Rom felber mit anzu 
treten. Die Nachricht des Dionyſios von Korinth unterftütt Diefe Ver⸗ 
muthung. 

Sodann müflen wir den Mantel, welchen Paulus zu erhalten wünſcht, 
in Beziehung feßen zu dem Winter, welcher (nach IV, 21) eben bevorfteht. 
Wir wiffen aus dem Tituöhrief, Daß Paulus einen Winter in Nifopolis 
zubringen wollte. Kam dieſes Vorhaben zur Ausführung, wie wir wohl 
annehmen dürfen, fo gewinnen mir Die Anfcyauung einer Reihe von mehreren 
Jahren, durch welche Die Gefchichte der letzten Wirkfamfeit und Gefangen 
fchaft des Paulus ſich hindurchzieht. 

Endlich müflen wir beachten, daß Paulus den Timotheus warnt vor 
dem Schmied Alexander in Ephefuß, der ihm, ald der Anführer feiner 
Gegner, großes Leid bereitet, vor Allen aber fich als der MWiderfacher feines 
Evangeliumß erwiefen habe. War diefer Alerander ald Berfläger des Paulus 
in Rom, fo begreifen wir, daß ſich Timotheus bei feiner Rückkehr doppelt 
vor dem geiftig gefchlagenen und erbitterten Feind in Acht zu nehmen hatte. 

Einzelne Anzeichen Fönnten freilich zu der Bermuthung führen, Paulus 
fet in Ephefus felbft ſchon von diefem Widerfacher der römifchen Obrigkeit 
überliefert worden. Warım nahm Timothens von ihm Abſchied mit 
Thränen (Kap. I, 3? Warum ließ Paulus den Trophimus Frank in 
Milet zurück? Deutet nicht feine Abreife von Troas mit Zurüdlaffung 
feines Manteld und feiner Bücher auf eine gewaltfam befchleunigte Abfahrt? 
Und was foll das heißen, daß Oneftphorus fihon in Epheſus veranlaßt 
gewefen tft, ihm befondere Dienfte zu Ieiften? (I, 18.) 

Gleichwohl berechtigen und Diefe Anzeichen. nicht zu der beflimmten 
Annahme, Paulus ſei fchon auf Eleinaflatifchen Boden den Händen der 
römifchen Obrigkeit verfallen. Denn noch in Rom war er zuerft von einer 
zahlreichen Genoffenfchaft umgeben, die erft feine Gefangenfchaft größten 
theils von ihm fortfcheuchte (Kap. IV, 16). 

Nach dieſen Nefultaten müffen wir e8 verfichen, das Bild: Der letzten 
Wallfahrt Des Apoſtels zu zeichnen. 

Paulus eilt demzufolge nach feiner Befreiung zuerft wieder nach Ephe⸗ 
ſus, weil diefe Firchliche Stiftung im hohen Maaße durch den Ausbruch der 
Irrlehre bedroht iſt. Ob es ihm vergönnt geweſen, bei dieſer Rückkehr 
auch noch einmal vorübergehend die Gemeine in Jeruſalem zu begrüßen, 
wie er dies am Schluß des Hebraͤerbriefs in Ausſicht hatte ſtellen laſſen, iſt 
nicht zu ermitteln. Vielleicht wurde es ihm durch Die Unruhen in Paläftina 
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unmöglich gemacht. Bon Ephefus geht er dann nach Mazedonien und 
@riechenland. Hierauf wendet er fich über Troas, Epheſus und Milet nach 
Kreta. Nach der Evangelifation der Infel Kreta begibt er ſich nach Epi⸗ 
ud, wo er als Glaubensbote den Winter in Nikopolis *) zubringt. «Hier 
läßt er fpäter den Titus zurüc, der bis nach Dalmatien fein Werk vollendet. 
Darauf wendet er fich dem fernen Abendland zu, er Eommt bis zur Gränze 
deſſelben (dem z£gue ung dvcews), und wird vielleicht ſchon hier, bevor er eine 
bleibende Stiftung in's Leben gerufen, gefangen und nach Rom gebracht. **) 

Um Diefe Zeit Hatte fich der römische Volkshaß gegen die Chriften 
weiter entwickelt. Die neronifche Verfolgung Hatte ſich allmaͤlig die Chriften 
im Allgemeinen zum Augenmerk gemacht. Wahrfcheinlich Hatten die großen 
Erfolge De8 Paulus in Rom felbft dazu beigetragen, das Mißtrauen des 
Volks und der Behörden zu fleigern. 

Die Gefangenfchaft des Apoftels ſelbſt aber hängt wahrſcheinlich mit 
Verfolgungen von Seiten Eleinaftatifcher Iudaiften zufammen. In Ephefus 
trat Alexander gegen ihn auf, vielleicht aud) in Nom; ein Schmied, ber 
fih wohl auch ehemals (etwa in’8 Geheime) an der Verfertigung der Goͤtzen⸗ 
bilder des Demetrius mit betheiligte. 

Nach Der Widerlegung der Befchuldigungen Diefes Gegners Tiegt er 
noch eine Weile gefangen. Timotheus fommt. Markus erfcheint auf ſei⸗ 
nen Wunfch. Petrus felbft eilt herbei, um ihn zu tröften oder zu erfegen. 
Beide fterben vereint den Martyrtod. 


$. 4. 


Dad Ende des Apoftels Jakobus des Jüngern. Der Brief 
des Jakobus. 


Schon geraume Zeit vor dem Martyrtod der Apoftel Petrus und 
Paulus hatte der jüngere Jakobus mit dem gleichen Zeugniß fein apofto- 
liſches Amt beſiegelt. Schon in der Einleitung nämlich wurde nachgewiefen, 
dag Jakobus, Der Bruder des Herrn, Fein anderer fei, ald Jakobus Alphät 
oder der Jüngere, und e8 wurde ebenfalls gezeigt, Daß der Unglaube, welcher 





*) Ueber die verſchiedenen Städte Nifopolis, weldhe bier in Frage kommen |. 
das Lerifon von Winer und Neander ©. 547. 

») Nah Mynfter: de ultimis annis muneris apostolici a Paulo gestis wäre 
Paulus zuerft nach feiner Befreiung nad) Spanien gereifl. Dagegen bringt 
Neander in Erinnerung den Mangel des Andenfens an eine ecclesia aposto- 
liea in jenem Lande S. 538. Wir haben uns im Allgemeinen mit der Kom⸗ 
bination Neanders zufammengefunden. 


— 38 — 


den Brüdern des Herrn Joh. VII, 5 zur Laſt gelegt wird, gar nicht in 
dem Sinn zu verftehen fei, daß damit der frühe Eintritt der Brüder dei 
Herrn, welche fpäter als Apoftel erfcheinen, in den Kreis der Jünger aus⸗ 
gefchloffen werde. 

Mir Dürfen annehmen, Daß die Söhne des Alphaus mit einander für 
die Herrlichkeit Israels begeiftert waren; jeder in feiner Urt. Der Eleine 
Brief des Judas bemeift wie theofratifch großartig feine Weltanfchauung 
war, und das einzige Wort, was wir außerdem von ihm wiſſen, Tautete: 
Ser, was iſt's, Daß Du uns Dich willſt offenbaren und nicht der Welt? 
Er wuͤnſchte die Herrlichkeit Israels, Die er im Meſſias erkannt hatte, gel 
tend gemacht vor aller Welt. Der Apoftel Simon führte wohl nicht ohne 
Grund den Beinamen der Zelote: er muß ſich als Jude hervorgethan haben 
mit feinem Eifer für das väterliche Gefeh. In dem Apoſtel Jakobus aber 
verflärt fich die israelitiſche Befeplichkeit in der feinften Weiſe durch das 
Chriſtenthum zum Geſetz der Freiheit, d. h. zu der unendlich feinen Weis 
heit des chriftlichen Glaubens, nicht minder in feinem Leben, wie in feiner 
Lehre, und dad war ed, was ihn in befonderem Sinne zu einem Wittler 
machte zwifchen dem Chriftenthum und der flarren Nationalität feines Volls. 

Diefer eigenthümliche Standpunkt des Jakobus wird zunaͤchſt ſchon 
durch Die Nachricht des Hegeſippus (Eufeb. II, 23) eingeleitet, Iatobus fei 
vom Mutterleib an ein Nafträer geweien, alfo von feinen Eltern der fireng- 
ften Enthaltfamfeit geweiht worden. 

Wir begreifen ed denn auch aus feiner Richtung heraus, wenn Jako⸗ 
bus gerade in dem Moment in den Gang des Lebens Jeſu gewaltfam ein- 
greifen wollte, ald e8 zwifchen dieſem und den Leitern des Volks in Galilän 
zu einem großen offenen Konflikt fam (Matth. XII, 46); und wenn er 
mit feinen Brüdern fich nicht darem zu finden wußte, als Iefus fich dem 
Öffentlichen Nationalfeft in Ierufalem ſchien entziehen zu wollen (Job. VID. 

Gleichwohl war er ein begeifterter Jünger. Das Evangelium der 
Hebräer erzählt, Jakobus Habe nach dem Tod Jeſu das Gelühde geleitet, 
fettbem er Das letzte Mahl mit Chriſtus genoffen, wolle er nicht8 wieder 
effen, bi8 er ihn von dem Tode erftanden fehe. Der Auferftandene fer ihm 
dann bald erfchienen und habe zu ihm gefagt: nun iß Dein Brod, denn der 
Menfchenfohn ift von den Todten auferflanden! Wäre Diefe Nachricht bes 
gründet, fo würden wir darin nicht mit Neander (S. 561) ein Schwanfen 
bes Jakobus, fondern vielmehr den Ausdrud der ftärkften Glaubendzuverfiät 
erkennen. Zugleich wäre das wieder eine eigenthümliche Meußerung des 
mit der Form des Gelübdes befreundeten Nafträers. 

Wir haben gefehen, wie wahrhaft conciliatoriſch Die Stellung wat, 
welche Jakobus als vieljähriger Vorfteher ver Kirche zu Jeruſalem zwiſchen 
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ven Iudenchriften und Heidenchriften einnahm. Eine ähnliche Stellung nahm 
ee aber auch zwifchen den Chriſten fchlechthin und den Juden ein. Die 
neuteftamentlichen Schriften felber liefern Die Belege dafür, wie hoch der 
Bruder des Herrn von den Judenchriften gefeiert wurde. Die Clementinen 
aber rückten ihn auch fogar über Den Petrus empor, und machten ihn zum abfo= 
Iuten Bifchof der Kirche. Doch auch Die Kirche in Jeruſalem verherrlichte 
fein Andenken in ganz befonderem Maaße. . Sein Lehrſtuhl wurde nad 
Euſebius (VII, 19) bis auf feine Zeit wie ein Heiligthum aufbewahrt. 

Derfelbe Mann aber erlangte und behielt bei den Juden den Beinamen 
bes Gerechten. Er hatte nad) Hegeflppus als wein geweihter Naflräer Das 
priefterliche Vorrecht, in das innere Helligthum des Tempels einzutreten: 
und im Tempel lag er fo anhaltend auf den Knieen in ftetem Flehen für 
dad Heil feines Volkes, daß feine Kniee fehwiellg wurden, wie die Knie 
des ſtets fich niederbeugenden Kameels. *) 

Die Juden priefen ihn Daher als den Oblias“) als Die Säule des 
Volkes und der Gerechtigkeit. Manche aus ven fleben Sekten der Hebräer 
famen zu ihm und befragten ihn über die Thüre (oder Lehrformel) Iefu ; 
immer Mehrere wurden gläubig. Zulegt entftand eine allgemeine Spaltung 
im Volke. "Daher führten fie ihn am Ofterfefte auf die Zinne des Tempels, 
und forderten ihn auf, er möge nun feierlich vor allem Volke erklären, was 
er von Jeſu halte, da er der Gerechte fei, und nad feiner Lieberzeugung 
reden werde. 

Bon dieſem hohen Standpunkte herab rief er denn aus: was befragt 
ihr mich über den Menfchen-Sohn. Er fitt im Himmel zur Mechten der 
höchften Kraft, und wird Eommen in den Wolken Des Himmels. 

Auf Diefed Zeugniß flimmten ſchon Viele ein Hoflanna dem Sohne 
Davids an, allein die Pharifäer und Schriftgelehrten riefen: Auch der 
Gerechte ift in Irrthum gefallen; eilten hinauf, und flürzten ihn hinunter. 
In der Tiefe wurde er dann gefteinigt, und zuletzt mit einem Walkerholz 
vollends erfchlagen, nachdem er noch für Die Sünden feines Volkes gebetet 
hatte. Eufebius fett hinzu, Die weiſeſten Juden und felbft Iofephus hätten 
die bald nachher erfolgte Zerftörung Jerufalems als ein Strafgericht Gottes 
für Diefe Frevelthat bezeichnet. Neander findet in dem Bericht viel Mähr« 
chenhaftes, und Das Gefpräge der ebtonitifchen Denkungsweife, welcher 





) Epiphanius bringt fogar die gefteigerte Sage (Haeres. 29, 4 vgl. 78, 14) 
Jakobus fei aus priefterlihem Gefchlechte, felbft Priefter gewefen, weshalb es 
ihn allein geftattet gewefen, in das Heiligthum des Tempels zu geben, 
und das uerador zu tragen. 


) Nach Vales. Dy — 
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Hegeftppus wahrfcheinlich zugethan geweſen ſei. Diefe Wahrfcheinlichkeit 
wurde fchon oben „beleuchtet. Das Ebionitifche, welches fich in diefem 
Bilde des Jakobus finden fol, wäre näher zu erweifen. Wenn Jakobus 
als Nafiräer das Gelübde feiner Eltern heilig hielt, fo kann Died ſchwerlich 
als Ehionitismus bezeichnet werden. Daß er freilich an dem Naftränt ein 
freies Wohlgefallen hatte, beweift auch fein letztes Zufammentreffen mit dem 
Apoftel Paulus. 

Joſephus tritt als Berichterftatter über Den Martyrtod des Jalobus 
ergaͤnzend ein. Er erzaͤhlt (Antiq. XX, 9, 1) der Hoheprieſter Ananus 
babe in der Zwiſchenzeit, da Feſtus Judaͤa verlaſſen hatte, und der neue 
Profurator Albinus noch nicht angelangt fei, einen Bruder Iefu, der Ehriftus 
genannt werde, mit Namen Jakobus, der den Ruf eined höchft gerechten 
Mannes gehabt habe, fleinigen laſſen. Auch Clemens von Alerandrien wird 
von Eufebius als Zeuge für Diefen Martyrtod des Jakobus angeführt (H. 
Eecl. DO, 1). Jakobus ftarb im Jahre 62. 

Ueber die Bedeutung des Briefes des Jakobus haben wir uns in der 
Einleitung audgefprochen. Er fchrieb ihn wahrfcheinlich nicht lange vor 
feinem Tode, um dem Zwiefpalt zwifchen den Jubenchriften und den Hei⸗ 
denchriften entgegen zu wirken. Bon feinem Lehrtypus wird fpäter die 
Rede fein. Ä 

Man hat vermuthet, daß Jakobus auch Das Schreiben des Apoſtel⸗ 
convents (Act. XV.) abgefaßt babe; und jedenfalls athmet es feinen Geil. 

Ueber dad Großartige in der Firchlichen Stellung des Jakobus hat fih 
Baumgarten (II, 127 ff.) ausführlich und Iehrreich verbreitet. Freilich 
kann es nicht haltbar fein, wenn er fagt, Jakobus wolle von Feiner anderen 
Freiheit wiffen, als die ſich in das Maaß des Geſetzes hineingeftaltet habe, 
und in Diefem Sinne nenne er das Geſetz das Geſetz Der Freiheit. Dann 
Hätte Jakobus ja den Heidenchriften Die Freiheit abfprechen müffen. Jakobud 
begriff nicht das Gefeh als die Freiheit, fondern Die Freiheit, Das chriftliche 
Slaubensprinzip als das Geſetz, als Die unendlich beftimmte, lebensreiche 
und vermittelnde Weisheit Des Lebens. 

Hegefipy fcheint uns das Bild des Jakobus ganz richtig gezeichnet zu 
haben; wenn e8 auch im Einzelnen pontifch ausgemalt fein follte. Jakobus 
führte mit unendlicher Geduld und Weisheit fein Volk als Nation dem 
Glauben entgegen, und er war nahe daran, das jüdifche Ofterfeft in ein 
hriftliches zu verwandeln, als in dem entfcheidenden Moment Die teuflifhe 
Entfchloffenheit der Feinde Ehrifti über ihn den Aufern Sieg Davon trug 
und das Volk in Die Bahn des Verderbend hineinriß. Damit wurde Ja 
kobus zu einer beſonders tragifch = priefterlichen Geftalt in der Geſchichte 
Israels, wie in anderer Weife freilich auch Paulus in einer noch großartis 
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geren Befchichte. Jakobus wollte fein Vol, wie Baumgarten richtig bemerkt, 
in Dem Elemente des Glaubens, Dad ihm noch geblieben war, in feiner 
Hoffnung auf den zukünftigen Meſſtas als den Herren der Herrlichkeit fo 
lange als möglich fefthalten, und Dadurch für den Glauben an den erfchie- 
nenen und gefreuzigten Chriflus gewinnen. Es zeigte fich aber, daß auch 
jened Element des Glaubens fich durch feine hilinftifche Veräußerlichung in 
Unglauben verkehrt Hatte. 

Es mag noch bemerkt werden, Daß Jakobus, welcher den Paulus in 
Jerufalem ficher zu ſtellen fuchte gegen die Beindfeligkeit der Jud enchriſten, 
ungeachtet der höchften Borficht in Folge jeines treuen Bekenntniſſes der 
Keindfchaft der Juden fchon bald darauf zum Opfer fiel, während Paulus 
noch eine lange Zeit Durch Die römifche Ordnung gefchüßt blieb. Cr ftarh 
als Martyrer um jene Zeit, da Paulus in Cäfaren oder auf der Fahrt nach 
Rom feiner Befreiung von den Berfolgungen der jüdifchen Hierarchie ent⸗ 
gegenging. 

8.5. 


Da8 Ende der Maria. Das Ende der meiften Apoftel. Ihre 
Niffionsmirkffamfeit. Ihre Schriften Das Evangelium 
de8 Johannes. 


Es ift eine audgemachte Thatfache, daß ſchon vor ber Zerftörung 
Jeruſalems vier Apoftel ald Martyrer gefallen waren: Die beiden Juden» 
apoftel, Sakobus der Ueltere und Jakobus der Jüngere Durch Die Hände der 
Juden; Die beiden Apoftel, welche Die Heidenmifiton angebahnt und durch⸗ 
geführt, Petrus und Paulus, durch die Hände Der Heiden. Eben fo feit 
fteht Die Ihatfache, daß zwei andere Apoftel, nämlich Johannes und Simon, 
mit ihrem Tode Das apoftolifche Zeitalter im weiteren Sinne befchließen. 

Die beiden Apoftel Simon und Johannes treten erfi nach Dem Ab⸗ 
gange der übrigen Apoftel in ihrer großen Bedeutung für bie Kirche recht 
hervor. In der Mpoftelgefchichte des Lukas tritt Johannes zwei Mal auf 
neben dem Simon Betrus; aber beide Male fteht Petrus als der Handelnde 
im Vordergrunde, nämlich zuerft bei der Heilung des Inhmen Bettler an 
der Tempelthür, und dem darauf folgenden Verhör vor dem hohen Nath, 
fpäter bei der Sendung der beiden Upoftel nad) Samaria. Iohannes ſteht 
gewiß nicht ohne Grund dem Petrus in dieſen bebeutungsvollen Momenten 
zur Seite; er ift jein Ergänzer in Bezug auf die innerften und tiefften 
Geheimniſſe des Herrn, die höchften Fragen bed Geifted. Darum ift er auch 
ber Pflegefohn der Mutter Jeſu bis zu ihrem Tode nach der Stiftung des Herrn. 
Er pflegte in treuem Geiftesdienft die Mutter wie Die mütterliche Kirche, 
die Familie des Herrn, die myſtiſche Gemeinde der Auberwählten 


Lange, Kirchengeichichte. I. 2. . 26 
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In Bezug auf die geiflige Geftalt und auf Die enangelifche Ge 
ſchichte der Marta muſſen wir auf Die Geſchichte des Lebens Jeſu zurüd- 
weisen. In der Apoftelgefchichte des Lukas tritt fie faft ganz in ben Hinter- 
grund; fie wird nur einmal genannt als Mitgenoffin des apoftolifchen 
Juͤngerkreiſes, welcher nach der Himmelfahrt Jeſu in der Anzahl von hun⸗ 
dert und zwanzig Berfonen verfammelt war, und der Ausgießung bed hei- 
ligen Geiſtes harrten (Act. I, 14). Indeflen dürfen wir Diefes Stillſchweigen 
nicht in Dem Sinne deuten, wie wenn fte für Die Gemeine des Herrn bedeu- 
tung8lo8 geworden wäre. Ohne Zweifel äußerte fie bis an ihren Tod 
einen zwar ftillen, aber mächtigen und heilfamen Einfluß aus auf die Kirche. 
Mirjam oder Marjam heißt im Arabifchen Eine, die (in allen Ehren) mit 
Männern fpricht.*) Ich erlaube mir, dieſen Ausdruck emphatifh zu 
nehmen. Wenn tın Orient ein Weib gepriefen wird als eine foldhe, bie 
mit Männern fpricht, fo ift fie Damit wohl als Heroine bezeichnet. 

Jedenfalls ift der Name in Diefem Sinne zuerft ſchon für Die Schwe 
fter des Moſes, am meften aber als Name der Mutter Jeſu prophetiſch 
geblieben. Ihr Heldenmuth hat dem ganzen Männergefchlecht der alten 
Welt die Spite geboten. Sie hat mit ihrem Glauben den neuen Menfchen 
in die alte Welt hineingeglaubt, hineingeboren und Hineingeführt; troß den 
rabbiniſchen und talmudiftifchen Schmähungen und Fleinmüthigen Chriften- 
zweifeln, Die ihr Dabet auf dem Fuße nachgefolgt find bis auf den heutigen 
Tag. Das Heldenthum Marta’8 aber war vom Geiſte ihres Sohnes verflärt 
worden. Mehr als irgend Einer feiner Genoffen war fie mit ihm gefreugigt 
worden, mit ihm anferflanden. So lebte fle denn auch noch eine längere 
Zeit im Haufe des Johannes zu Ierufalem fort; ein tröftliches und ſegenb⸗ 
reiches Nachbild der entſchwundenen aͤußeren Gegenwart Chriſti für die 
Gemeine. Wie fih Die Gemeine vor Allem an den Petrus anlchnte, und 
Petrus an den Iohannes, fo lehnte fich Diefer gewiß in vielen Geiftesbedürf- 
niffen an Maria an; und ohne Zweifel fammelten ſich Die auserwählten 
und tiefften Glieder ber Kirche unmittelbar um dieſen geweihten Familien⸗ 
heerd im Haufe des Johannes herum. Wir Denken uns den Einfluß biefed 
Heerdes auf feine Umgebungen als einen beſchwichtigenden und belebenden 
zugleich. Für Die Nachwelt tft das Haus der Maria ein Bilb der Heiligen 
Familie Chriſti in feiner Kirche, das heißt des innerflen Lebenskerns dr 


*) Ich verdanke diefe Notiz der Gelehrſamkeit meines Herrn Eollegen Dr. Hibig. 
Man Tönnte der hebräifchen Ueberſetzung des Wortes bei Gefenius: confu- 
macia eorum wohl einen gleihen Sinn abgewinnen, wenn man’ den Genitiv 
im obiectiven Sinne nähme. Ein Weib, das dem Männergefchledht die Splhe 
bietet. 
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Gemeine geblieben. In Diefem Gefühl hat Denn auch die Eirchliche Tradi- 
tion das Andenken an Die Marla, und an die Stätten, wo fte ihren Lauf 
befchloffen, bewahrt. Sind fle auch im Einzelnen unficher und fagenhaft, 
fo weiſt Doch der Zufammenhang Diefer Erinnerungen fehr ſtark auf Das 
file Kidronthal bin; in ber Nähe des Dorfes Stloah der Brunnen ber 
Jungfrau oder der Maria über dem Teiche Siloah; in ber Nähe von 
Gethſemane das Grab der Marta. Das Haus, worin Maria geftorben 
fein fol, Tiegt freilich außerhalb der Mauer des Berges Zion, und ganz 
fagenhaft wird in Dafjelbe Gebäude Die Ausgiefung des heiligen Geiftes 
und Die Einfegung des heiligen Abendmahls verlegt. 

Nicephorus berichtet (II, 3) nach Euodius, Maria habe noch 11 Jahre 
in Dem Haufe des Johannes gelebt, und fei in einem Alter von 59 Jahren 
gefiorben. Nach Underen ſoll Maria ein viel höheres Alter erreicht haben, 
und in Ephefus geftorben fein. Diefe Sage hat eine zu mächtige Tradition 
gegen ſich. 

Die Sage von der Hinmelfahrt der Maria hat fichin einer viel fpäteren 
Zeit allmälig ausgebildet. | 

Johannes wurde erft durch den Tod der Marla zu einer in Die Weite 
gehenden apoftslifchen Wirkfamkfeit berufen. Simon folgte feinem Bruder 
Jakobus dem Jüngern feit dem Jahre 62 in der Leitung Der Kirche von 
Serufalem. Diefe gewann eine höhere Bedeutung, als er ſich im Verlauf 
des jüdifchen Krieges veranlaßt fah, mit Der Gemeine von Jeruſalem audzu- 
wandern nach Belle. 

Ueber den. Ausgang Der fechd übrigen Apoftel aber läßt uns Die 
Kirchengefchichte größtentheild im Dunfeln. Nur vereinzelte Ueberlieferungen 
verbreiten zerftreute Dämmerfcheine Durch Diefe geweihte Nacht. Wir Dürfen 
wohl annehmen, Daß fich Die Wirkjamkeit derfelben zum großen Theil noch 
eine Strecke aus der erften Hälfte des apoftolifchen Zeitalter8 in Die zweite 
binüberzieht. Gleichwohl wird bier der Ort fein, wo wir Die Berichte 
über ihr Ende zu ſammeln haben, da fie nicht in ähnlicher Weife wie Jo⸗ 
bannes und Simon als bifchöfliche Xeiter Der Kirche in der zweiten Hälfte 
des apoftolifchen Zeitalterd zum Borfchein kommen. 

Es ift ein Beweis von der Treue, dem Heldenmuth und der Aufopfes 
rung, womit ſich die Apoſtel in Die Tiefe des Weltlebens Hineinbegeben 
haben, um das «Heil ihreß Seren zu verbreiten, Daß und nur jo Dürftige 
Kunden von ihnen geblieben find. Sie find auf dem Schlachtfelde gefallen, 
mitten in den Reihen des Beindes, in finftern Umgebungen; und erft all- 
mälig fehen wir den Heiligenfchein Ihres Gedachtniffes über ihren faft ver⸗ 
fhollenen Namen und unbekannten Gräbern hell aufleuchten mit der Saat 
des ‚Seren, welche fie ausgeftreut auf Hoffnung. 

26* 
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Es ift ein Beweis von der thetlweifen Unftcherheit der Tradition, daß 
nicht nur Die Angaben über bie Miſſtonswirkſamkeit und Das Ende einzelner 
Apoftel ſchwanken, fondern daß fich auch öfter die Berichte über die Wirk 
famfeit gleich ober ähnlich Tautender Namen mit einander vermifchen wollen. 
Dies gilt zunächft von den Namen Matthäus und Matthias. 

Von Matthäus erzählt Eufebius (IH,24), nachdem er zuerft ben He— 
braͤern den Glauben gepredigt, und nun im Begriff geflanden ſei, auch zu 
andern Völkern hinaus zu gehen, habe er fein Evangelium gejchrieben in 
der Sprache feines Volkes, und daſſelbe den Gläubigen feines Volkes zurüd- 
gelafien, und ihnen Damit feinen Abgang erfeht, oder vielmehr Dad, was 
ihm bei feiner Abweſenbeit noch zu thun übrig war, erlebigt.*) Nach 
Irenaus wäre dies nım die Zeit geweien, da Petrus und Paulus in Rom 
geprebigt und Die Kirche gegründet (Eufeb. V, 8). Als der Alexandriniſche 
Lehrer Pantanus ald Glaubendbote zu Den Arabern [eis ivdous **)] kam, fand 
er bei ihnen ein hebräifches Matthäus-Evangelium vor (Eufeb. V, 10); eben 
fo eine Saat von Ehriften, welche man auf Die Wirkſamkeit des Bartholo- 
maͤus zurüdführte. Auch Papias berichtete (Gufeb. III, 39), Matthäus 
habe fein Evangelium Hebräifch verfaßt, dann aber Habe es Jeder verdoll- 
metfcht, wie er es eben vermodht. 

Was den Apoftel felber betrifft, fo erzählen Die Kirchenhiſtoriker Sokrates 
(I, 19) und Aufinus (X, 9), er habe in Anthiopien (Meroe) das Evangelium 
gepredigt. Da dieſe Sage bie frühefte und beftimmtefte ift, jo bürfte man 
wohl die Nachricht, daß fich fein Evangelium in Arabien verbreitet gefunden, 
als eine Spur betrachten, daß er über Arabien hinaus allmälig ald Glau⸗ 
bensbote nach Aethiopien gekommen fe. Nach der älteren Tradition bei 
Clemens von Alerandrien farb er bier eines natürlichen Todes; nach der 
* 4üngeren wurde er gefleinigt. Nach Iflvorus von Hispalis ſoll er in No 
zedonien gewirft Haben, nah Simeon Metaphraftes in Oberſyrien am 
Euphrat, nach Ambroftus in Perfis, nach anderen in Parthien und Medien. 
Wahrjcheinlich hat fi) Die Iradition über ihn gradezu verdoppelt burd 
die naheliegende Verwechſelung feines Namens mit dem des Matthias. 

Was dad Evangelium des Matthäus betrifft, fo iſt es ungenchtet ber 





*) Der Ausprud: To Asinov Ti avrod nagovaig-anenAngov. iſt allerbingd 
dunkel. Nicephorus, Rufinus und Muskulus erklären: defectum präsentist 
suae iis, quos relinquebat, scripto compensavit. Christophorsonus: et quod 
illis, a quibus decessit, deesse, dum präsens apud eos erat,. videbatur, 
illud — — compensarvit. Wir möchten die letztere Erflärung faft vorziehen, 
da man bei ber erfleren eigentlich rjs avzor napovaies leſen müßte. 

») Sophronius benennt das Indien des Bartholomäus näher Ivdoi ol zahovuvol 
evdaiuoves.; | | 
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Widerfprüche einzelner neuerer Kritiker ausgemacht, Daß daſſelbe urfprünglich 
aramäifch gefchrieben worden if. Aus dieſem urfprünglichen Tert Des 
Evangeliumd ift einerfeitS die Firchliche Ueberſetzung des griechifchen , Mat» 
thäus = Evangeliums entflanden; *) andererfeits find Die Rezenſionen bes 
Gvangeliumd der Hebräer und des Evangeliumd der Ebioniten Davon aus» 
gegangen (f. Ehrard, S. 772). Die Zeit der Entftehung dieſer Schrift 
fällt nach Irenäus in die Zeit der Wiskfamfeit des Petrus und Paulus in 
Nom. Jedenfalls wäre alfo Diefed Evangelium vor der Zerftörung Jeru⸗ 
ſalems gejchrieben worden; was man auch aus der Stelle des Evangeliums 
Kap. XXIV, 15 gefchloffen bat. Zugleich Tann man aus dieſer Stelle 
fhließen, Daß fich Damals Die Anzeichen ber bevorftehenden Zerftörung ſchon 
eingeftellt. Breilich finden wir den Apoftel Matthäus ſchon bei der letzten 
Anmefenheit des Paulus in Jeruſalem gegen das Jahr 60 nicht mehr in 
der Hauptftadt, wie überhaupt Feinen der Apoſtel außer Jakobus. Man 
kann jedoch nicht mit Gewißhelt Daraus fchließen, Daß Matthäus Damals 
überhaupt Paläftina Schon verlafien hatte; noch weniger (wie Ebrard nach 
Wiefeler meint), daB Matthäus um jene Zeit Jeruſa lem verlaffen, da Die 
Apoftel den Jakobus zum Vorfteher der Gemeine von Ierufalem eingefekt 
(S. 790). Denn wir fehen ja aus der Verhandlung zu Ierufalem Act. 15, 
daß die Leitung der Gemeine von Ierufalem durch den Jakobus nicht noth- 
wendig Die Vorausſetzung einfchloß, Die übrigen Apoftel müßten von Jeru⸗ 
falem entfernt fein. Nach der Angabe des Irenäus würde Die Entfle- 
bung des Evangeliums etwa in Die Zeit von 66 bis 68 fallen. 

Den Charakter des Matthäus» Evangeliums habe ich in der Schrift 
über da8 Leben Jeſu zu zeichnen verfucht. **) 

Auch der Apoftel Matthias, der an die Stelle des Ifcharioth war 
erwählt worden, fol nach Nicephorus (TI, 40) das Evangelium in Nethio- 
pien verfindigt und den Martyrtod Dafelbft erbuldet haben. Nach Sophros 
nius aber wäre Darunter das urfprüngliche Aethiopien im nordöftlichen Aften, 
Colchis zu verftehen. Nach einem anderen Berichte hätte Matthias das 
Evangelium in Judaͤa gepredigt, und wäre von den Juden gefteinigt worden. 
Wahrfcheinlich bildete fich Diefe Ießtere Tradition, weil man zu finden glaubte, 
die erftere falle mit der Tradition über den Matthäus zufammen, und weil 
man nun für Die Unterbringung des Matthias keinen anderen Math wußte. 
Dagegen wird man die Elemente der zweiten Tradition von Matthäus hier 
berüber zu nehmen haben. Wenn nämlich Matthias in nordöftlicher Nich- 
tung nach Colchis am ſchwarzen Meere hinaus mifftonirte, fo konnte ihn 


*) Bel. darüber Ebrard, ©. 785 ff. 
») Buch I, ©. 234 ff; gl. Bud) IT, ©. 16. 
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fein Weg auf das obere Syrien, durch Parthien und Medien möglicher 
Weiſe ſeitwarts durch einen Theil von Perfien führen. Die Sage hat ein 
apokryphiſches Evangelium mit feinem Namen verfnüpft (Euf. DI, 25, 3). 
Auch Dazu Eonnte Der Gleichtlang ſeines Namens mit dem des Matthäus 
reizen. 

Gleichwie Die Sage Dem Apoftel Matthäus eine firenge Lebensweiſe ange- 
dichtet bat, fo daß er nur von Kräugern, Keimen und Sproffen gelebt hätte 
(was, beiläufig bemerkt, mit dem Gaſtmahl Mark. II, 14 nit flimmt), 
fo Hat fie dem Matthiad zwei Sentenzen in den Mund gelegt; Die eine: 
Sei zufrieden mit dem Gegenwärtigen, die andere: Wenn der Nachbar bes 
Glaͤubigen fündigt, jo fündigt auch er. 

Wir faflen demnächft Die befreundeten Apoftel Philippus und Bartho⸗ 
lomaͤus (Nathanael) zuſammen. Philippus predigte nach der kirchlichen 
Tradition in Phrygien (Theodoret in Pſalm 116, 1 und Nicephorus Histor. 
eccles. 2, 39). Eufebius erzählt, der römifche Cajus habe in feiner Schrift 
gegen den Montaniften Proflus berichtet, in Hierapolis befinde fich das 
Grab des Philippus und feiner vier Töchter, welche Dort als Prophetinnen 
gelebt hätten. Eufebius wirft Dann dieſen Bericht mit Dem Bericht des 
Lukas über den Evangeliften Philtppus in Eäfaren und deffen weiffagende 
Töchter zufammen. Derfelbe aber theilt im V. Buch (Kap. 24) in dem 
Schreiben des Biſchofs Polykrates an den römifchen Viktor eine genauere 
Notiz mit, nach welcher dem Philippus, welcher ausdrücklich als einer der 
zwölf Apoftel bezeichnet wird, zwei Töchter beigegeben werden, welche ald 
Jungfrauen geftorben in Hierapolis begraben liegen; Die andere Tochter 
defielben, welche in dem heiligen Geiſte gewandelt, alfo Prophetin geweſen, 
heißt es, fchlafe in Ephefus. Demzufolge hatte der Apoftel Phtlippus nur 
“ Eine Tochter, welche wirklich Prophetin war; zwei andere aber Iebten ald 
heilige Iungfrauen. Da nach ˖ Elemend von Alerandrien mehrere feiner 
Töchter verheirathet waren, fo müßte auch die Prophetin unter dieſen 
geweien fein. In feinem Chronifon erzählt Eufebius, Philippus jei im 
zwölften Regierungsjahre des Claudius gefreuzigt, und außerdem mi 
Steinen vollends getödtet worden, nach Späteren wurde er zur Zeit dei 
Domitian mit umgekehrter Hauptrichtung gefreuzigt. 

Auch ihm Haben Die Gnoftifer ein Evangelium angedichtet. 

- Bartholomäus predigte, wie bereit? bemerft wurde, nach Eufebiud 
(V, 10) und nad) Hieronymus (vir. illustr. 36) in Indien, welches von 
Sophronius in der angegebenen Weiſe ald Das glückfelige Indien näher 
bezeichnet wird, worunter man das glüdliche Arabien, Yemen verfteht. 
Ergänzende Sagen aber laſſen auch den Bartholomäus in Eyfaonien und 
Großarmenien das Evangelium verfündigen. Er fol in Großarmenien den 
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Martyrtod erbuldet haben, und zu Albanopolis begraben liegen. Nach 
Ginigen fol er Eopfunten gefreuzigt worden fein; nach Andern fol man 
ihn Tebendig feiner Haut entfleivet haben. Es wäre nicht unwahrfcheinlich, 
dag Bartholomäus mit feiner Mifjtonswirkfamfeit fpäter wieder in Die 
Nähe feines Freundes Philippus gerückt wäre. 

Auch an feinen Namen hat ſich ein apokryphiſches Evangelium ge» 
bangen. 

Schon früher Hat ſich die apoflolifche Bedeutung des Apoiteld Judas 
Lebhäus, Thaddaͤus verdunfelt. 

Eufebius berichtet (I, 13), Ahgarus, der König von Edeſſa im hinteren 
Syrien jenfeit des Euphrat (Dörhoene in Mefopotamien), habe, Da er 
erfranft fei, von den großen Heilungswundern Jeſu in Judäa gehört, und 
mit gläubigem Vertrauen habe er ihm einen Brief gefchrieben, worin er ihn 
gebeten, er möge kommen und ihn heilen. Chriſtus habe Durch eine ſchrift⸗ 
liche Antwort Diefe Einladung abgelehnt, habe ihm aber verheißen, er wolle 
ihm einen feiner Jünger fenden, der nicht nur ihm, fondern aud) allen feinen 
Verwandten und Angehörigen Heil bringen folle. Dieſes Verfprechen habe 
nun Thomas nach der Auferftehung des Herrn ausgeführt, indem er den 
Thaddaͤus, einen aus den 70 Jüngern nach Edefla gefandt, welcher fich der 
bezeichneten Sendung entledigt habe. Der Kirchenhiftorifer führt zur Bes 
glaubigung dieſer Erzählung an, Daß er Die betreffenden Urkunden in dem 
Archiv von Edefla gefunden. Er Tieß fich aber in dieſem Falle nicht bloß 
durch falfche Urkunden täufchen, fondern auch irre machen über die Perfon 
bed Thaddaͤus, da man wohl annehmen Tann, daß diefer mit dem Thaddaͤus 
Lebbäus oder Judas identifch fein fol. Diefe Beirrung war um fo färfer, 
da der Zufagbericht zu Dem Briefe den Thaddaͤus zugleich als Apoftel 
und als einen von Den 70 Jüngern bezeichnete, und da e8 hieß, er ſei in Edeſſa 
bei einem Tobias, dem Sohn des Tobias eingefehrt. *) 

Die von Euſebius mitgetheilten Briefe harakterifiren ſich Deutlich ala 
apofruphifche Produkte. Der Brief des Abgarus ift aus Dürftigen evan⸗ 
gelifchen Meminiscenzen gebildet, und enthält nur das Eigenthümliche, daß 
der Fürft erklärt, er babe vernommen, Jeſus werde in feinem Vaterlande 
verfolgt, und er biete ihm Demzufolge eine genügende Freiftätte in feinem 
Heinen Lande an. Der Brief, welchen ihm Iefus fol gefchrieben haben, - 
beginnt mit einer Seligpreifung des Abgarus, der an ihn glaube, obwohl 
er ihn nicht geſehen, und lehnt Die Einladung mit der Erklärung ab, er 


*) Merkwürbig ift es, daß auch die apoftolifhen Gonftitutionen den Judas nicht 
als Apoftel des Heren Tennen, und ihn dagegen zum britten Biſchof von Je⸗ 
ruſalem machen. (Conft. VII. 46.) 
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müſſe in Judaͤa feine Sendung vollenden. Nach den Zufägen wendet ſich 
nun der Apoftellegat Ihabdäus nicht fofort an den fürftlichen Hof. Er 
verrichtet erfl einzelne Wunder in der Umgebung des Tobias, der Fürft 
hört davon, laͤßt den Tobias rufen, und fo wird die Einführung des Thad⸗ 
daͤus bei Hofe vermittelt. Hierauf wird nun ausführlich erzählt, wie Thad⸗ 
daͤus den Franken Bürften, der ihm große Ehrfurcht bezeugt, und fogar 
verfichert, er würde Die Juden wegen ihres Vergehens gegen Jeſum befriegt 
haben, wenn er fich nicht vor den Romern gefürchtet hätte, Durch Handauf- 
legung heilt, und ihn und fein Volk durch die Predigt ded Evangeliums 
befehrt. 

Neander macht die Bemerkung, wir fünnen nicht wiflen, ob der Er- 
zählung etwas Wahres zum Grunde liegt; es ift nur gewiß, daß das Ehri- 
ftenthum frühzeitig in Diefer Gegend audgebreitet worden; doch erft zwiſchen 
den Jahren 160—170 finden fih Spuren von dem Ehriftenthum eines 
jener Fürſten, des Abgar Bar Manu (I, 74). Der von der Sage erwähnte 
Fürft aus Dem Haufe der Abgaren oder Agbaren müßte Uchomo geheiben 
haben. 

Judas war nad) der fyrifchen Tradition Apoftel Der Syrer (Hieronym. 
zu Matth. X). Er fol nach der abendländifchen Tradition über Shrien 
hinaus mit dem Simon Zelotes nach Berfien gefommen fein, und Dort mit 
ihm vereinigt geftorben fein ald Martyrer; und zwar auf Anftiften der Ma- 
gier. Dagegen laͤßt ihn Nicephorus, im Allgemeinen übereinftimmend mit 
der ſyriſchen Tradition, in Paläflina, Syrien und Arabien predigen- und in 
Edeſſa eined natürlichen Todes fterben. Diefe morgenländifche Tradition 
bat fchon das vor der abendländifchen voraus, daß Diefe den Simon ganz 
fabelhaft in Perjien fterben laßt. Möglich waͤre es jedoch auch, Daß man in 
Syrien einen Evangeliften allmälig zu der Würde eined Apoſtels erhoben 
hätte. Judas war verheiratbet. Bon feinen Enfeln lernen wir Durch die 
Erzählung des Hegeftppus bei Eufebius (III, .19,20) zwei Brüder Eennen, 
welche geringe Baueröleute und Chriften waren. Diefe Leute waren ber 
römifchen Negierung ald Nachkommen Davids und Verwandte Chrifti vers 
Dachtigt worden. Auch in Diefem Valle waren Häretifer die Angeber. 
Domitian Tieß ſie nach der Unterfuchung, wovon fpäter Die Rede fein wird, 
“wieder frei. Jene Bauersleute aber wurden fyäter als Chriftt Zeugen und 
Verwandte zu bifchöflichen Kirchen-Vorftehern erhoben. 

Der Brief des Judas im neuteftamentlichen Ganon Tann feinem 
Andern zugefchrieben werden ald dem Apoftel Judas; fchon aus Dem Grunde, 
weil Die Unterfchetdung zwifchen Judas den Apoſtel, und einem Bruder 
des Herrn eine bloße Irrung ift, wie wir früher gefehen haben. Der Ber- 
fafier bezeichnet ſich felbft ald einen Bruder des bekannten Jakobus. Weß⸗ 
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halb er fich Knecht Jeſu Chriſti nennt, haben wir gefehen. Die Anführung ber 
Apoftel des Herrn V. 17 kann nichtd gegen feine Autorfchaft bemweifen, da 
offenbar hier von folchen Apofteln des Herrn die Rede ift, welche bedeuten» 
dere efchatologifche Worte zur Kirche gefprochen haben, wie namentlich 
Paulus und Petrus. Auffallend ift ed, daß gerade Die furifche Ueberfegung 
(Die Peſchito) diefen Brief nicht hat und daß Die fyrifche Kirche fich Längere 
Zeit gegen Die Anerkennung defielben ſtraͤubte. Man bürfte indefien hier⸗ 
auß eher einen Schluß gegen die auch fonft verdächtig gemachte Sage machen, 
Judas fei der Stifter der ſyriſchen Kirche, als darauf, Judas fei Der Ver⸗ 
fafier des ihm zugefchriebenen Briefes. Vielleicht aber hat Judas die Ges 
genden des hinteren Syriend nur vorübergehend befucht. Schon Tertullian 
erkannte den Apoftel Iudas als Verfaſſer an mit der Notiz: Enoch apud | 
Judam apostolum testimonium possidet (de habit. mul. cp. 3). Auch 
Clemens von Alerandrien. 

Wir fönnen nicht mit Thierſch (S. 253) aus dem Verhaͤltniß des 
Briefed des Judas zu dem zweiten Petrusbrief den Schluß machen, der er⸗ 
ftere ſei erft nad) dem zweiten Briefe Petri gefchrieben. Diefen Schluß 
Darf man jedoch allerdings machen aus den inneren Verbältnifien des Briefes 
ſelbſt. Diefer nämlich ift gegen eine Erfcheinung des gnoftifihen Antino- 
mismus, der Freigeifterei gegen das Geſetz gerichtet, wie fie in Diefer Ge⸗ 
falt zur Zeit des Martyrtodes des Petrus und des Paulus oder der letzten 
Briefe Des Paulus erft in Feimartiger Geftalt vorhanden war. Der Brief 
bezieht fich in Diefer Polemik auf ganz gleiche Irrlehren, wie Die Apofa- 
Iopfe (Kap. ID und fällt daher wohl in die erfien Dezennien nad} der Zer- 
flörung Ierufalemd. Die Irrlehrer, welche er im Auge hatte, gehörten 
wahrfcheinlich vorzugsweiſe der griechifchen Kirche, namentlich in Kleinaften 
an. DBielleicht hat ſich Thierfch aus dem Unftande, Daß die Enkel des Ju⸗ 
das Bauerdleute waren, beftimmen laſſen zu der Vermuthung, Diefer habe 
wahricheinlich in PBaläftina ein Kirchenamt befleidet. 

Mir Haben den Andreas, den Bruder des Petrus, nicht bloß mit feinem 
altgriechifehen Namen, fondern aud in einem Einzelzuge feines Lebens in 
früher Beziehung zu den Griechen gefunden; zugleich haben wir ihn als 
einen vorftrebenden, bahnmachenden Charakter kennen gelernt. Demgemäß 
fol er fi) nun auch als Mifftonar erwieſen haben. Nach Origenes bei 
Eufebius (TH, 1) ward ihm die Beflimmung, in Scythien, d. 5. unbeſtimmt 
im nördlichen Aften und Europa das Evangelium zu predigen. Nach Hierony⸗ 
mus und Theodoret fol er aber auch in Griechenland, in Kleinaften und 
Thrazien ald Glaubensbote erfchtenen fein. Zu Patr& in Achaja fol er 
feinen Martyrtod am Kreuz gefunden haben, nach Der fpäteren Tradition 
an einem fohrägen Kreuz (der fogenannten crux decussata). Die rufftfch« 
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griechifche Kirche feiert ihn als ihren Stifter. An feinen Namen haben ſich 
die apokryphiſchen Alten des Andreas gehangen, deren fich beſonderb 
die Enfratiten bedienten. 

Dem Apoftel Thomas Hat Die Tradition einen engeren und einen weis 
teren Miſſtonskreis zugefchrieben ; Doch in gleicher Nichtung. ach der älte 
fien Tradition, der Nachricht des Drigened bei Eufebius (TIL, 1; zudem 
nach Sokrates I, 19 und Anderen) predigte er in Parthien, und wurde 
dann nach Rufinus (I, 5) in Edefia begraben. Nach Gregor von Nazlanz 
(oratio ad Arrian.), Ambroſtus und Hieronymus jedoch zog er weiter hinaus 
nach Indien (Oftindien, worunter jedoch Hieronymus Aethiopien verfteht), und 
fand dort nach einer fpäteren Sage den Marthrertod, indem ihn der Indier⸗ 
fönig zu Calamina mit Lanzen Durchbohren ließ. Bekannt ift, daß die in 
Dftindien von fehr alter Zeit her wohnenden fprifchen Chriften den Thomas 
als den Stifter ihrer Kirche betrachten. Gegen Diefe Berufung bat man 
erinnert, daß Theodoret (haeret. fab. I, 26) den zu den Indiern gejandten 
Thomas für einen Schüler Des Manes erklärt, und daß Die von Thilo 
herausgegebenen Acta Thomae einen manichälfchen Urfprung verrathen. 
Diefe Erinnerung würde jedoch mehr beweifen, wenn ſich bei den indifchen 
Thomaschriften felbft Die Spuren des Manichaͤismus fänden, was eben nicht 
der Fall if. Daher Eönnte wohl in Diefem Falle Iheodoret eine falſche 
Combination gemacht haben, indem er feinen Blick einerfeitd auf Die ältere 
Thomastradition, andererfeitö auf die Acta Thomae Heftete. 

Die Nachricht des Gregor von Nazianz ifl, wie Neander bemerkt, ins 
fofern ganz undbeftimmt, ald der Name von Inbien im Alterthum felber ganz 
unbeflimnt war. Er deutete im Allgemeinen auf Die fernften öftlichen Laͤn⸗ 
der bin. Indeſſen wird Die Annahme, daß Gregor dad eigentliche Indien 
meine, doch empfohlen durch Die Thatfache, Daß ſchon Origenes den Thomas 
nach Parthien wandern. ließ. Das parthifche Heid; aber berührte Damals, 
wie Neander erinnert, Die Gränzen von Indien. Das erfle Zeugniß für 
ein frühes Vorkommen des Chriftenthbumsd in Indien Tiefert ber Kirchen 
hiſtoriker Philoſtorgius (IT, 4). Dem Kaifer Konftantin goaren nämlid 
von den Bewohnern der Infel Diu Geißeln gefandt worden, unter andern 
ein Theophilus. Diefer wurde zum Geiftlichen ausgebildet und fpäter als 
Mifftonar zu den Arabern gefandt. Don Hier heißt «8 dann, ſei er nad 
feinem Vaterlande Diu und von da nach den Übrigen Indifchen Ländern 
gekommen. In den legteren habe er aber das Chriſtenthum ſchon vorgefun, 
den, und zwar, wie Philoflorgius bemerkt, in Der älteren, einfacheren, kirch⸗ 
lichen Lehrmeife. Man hat nun allen Grund zu vermuthen, daß biefe Infel 
Diu Die jetige portugieftfche Infel Diefe Namens jet, welche am Eingange 
Des Meerbufens von Cambaya an der Südſpitze von Guzerate liegt, „obwohl 


— 41 — 


e8 fonft auch jede andere Infel an der Weftküfte Indiens fein könnte, indem 
nach Ritter (Crdfunde I, 756) jedes vom Meer umfpülte Land von den | 
alten Indiern Div (Dime, dsßous, Dif) genannt wird.” *) 

Das zweite Zeugniß für das frühe Beſtehen der indifchen Kirche findet 
fih in den Nachrichten des Kosmas Indifopleufted, eines Kaufmanns aus 
Alerandrien in Aegypten, welcher ald Mönch im Jahre 535 ein Werf über 
feine Reifen, betitelt, chriftliche Topographie, herausgab. Kosmas berichtet, 
„es gebe auf ber Infel Taprobane (Ceylon) im inneren Indien und 
wo dad Meer von Indien fei, eine chriftliche Kirche mit Geiftlichen und 
Glaͤubigen; er wifle nicht, ob auch noch weiterhin. Ebenſo aber auch in 
Male (Malabar), wo der Pfeffer wachſe, und in Calliane (Calekut?), wo ein 
Bifchof fei, Der von Perften aus ordinirt werde.“ 

Als endlich Die Portugiefen zu Codſchin in Indien ankamen, fanden 
fie jene Chriften vor, welche fich auf den Apoftel Thomas ald den Stifter 
ihres Glaubens beriefen. Diefe Chriften wichen vor dem Marienbilde zus 
rück mit dem Ruf: hinweg mit dem Gögendienfte! Sie hatten die Priefter- 
ehe, nahmen feine fleben Saframente an, Iehrten fein Fegefeuer und Hatten 
feine Obrenbeichte. Die portugieftfchen Katholiken hielten fle daher für 
Neftorianer; indefjen find ſie zwar bald von neftorianifchen, bald aber auch 
von monophnfttifchen perftfchen Geiftlichen geleitet worden, und man muß 
Daraus fchließen, Daß ihr Glaubensbegriff ein unentwidelter war, bei welchem 
fie auf jene thegretifchen Zehrunterfcheidungen Fein Gewicht legten. 

Was Die Hypotheſe des Theodoret betrifft, nach welcher ein Schüler 
des Maned, Namens Thomas, nach Indien gekommen ſei, fo wird fle, wie 
der deutfche Bearbeiter von Heberd Leben mit Recht bemerkt, Durch die Nach» 
richt des Origenes unwahrfcheinlich gemacht. Manes trat nämlich erfi um 
270 auf, wogegen Origenes fchon viel früher feinen Lauf befchloffen Hatte. 
Man muß dabei freilich bemerken, daß Origenes den Thomas nur bis nach 
Parthien Tommen läßt. 

Andere haben den Urfprung des tndifchen Chriſtenthums von einem 
Thomas Kana, einem armeniſchen Kaufmann, ableiten wollen, welcher um 
das Jahr 800 nach Indien gekommen fein und mit zwei Frauen eine Nach⸗ 
fommenfchaft Hinterlaffen haben fol, aus denen Die chriftlicde Gemeine ent» 
fanden ſei. Auf dieſe Nachricht, welche fich in Anquetils Zend - Avefta 
(I, 178) findet, bat La Croze tn feiner Histoire du Christianisme des Indes 
ein bedeutendes Gewicht gelegt. Uber bier ift e8 wieder Der früher aufs 
tretende Kosmas Indikopleuftes, welcher jedenfalls die Annahme, das Chriften- 





*) Vergl. Hebers Leben und Nachrichten über Indien von Fr. Krohn. 1. Bd. 
©. 100. 
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thum fet erſt gegen Das Jahr 800 in Indien gegründet worden, ganz ent 
ſchieden abfchneibet. 

Dagegen feheint es ausgemacht, daß die Ehriftenkirche in Indien nicht 
and eingebornen Indiern beſtand, fondern aus Fremdlingen, Die fich im 
Lande niedergelafien hatten. Nach Kosmas nämlich waren die Chriften 
auf Ceylon perftfche Anftedler. In Indien waren nach Buchanan fihon 
fehr früh Juden anſäſſig. Die indiſchen Chriften unterfchieden fich durch 
ihre Hautfarbe von den Indiern, ebenfo in ihrem Gemeinmefen und bürger- 
lichen Nechte ; ihr Erbrecht kam (namentlich in der Erblofigkeit der Töchter) 
dem Hebräifchen nahe. Bei ihrem Gottesdienft aber bedienten fie fich der 
forifchen Sprache. 

Am Meiften Eönnte gegen die Abkunft der indifchen Kirche von dem 
Apoftel Thomas der Umſtand zu fprechen feheinen, daß Die inbifchen Chri- 
ſten in ihrem Firchlichen Leben und Bebürfnif fo ganz abhängig waren von 
der perſiſchen und fyrifchen Kirche. Allein hier tritt nun wieder Die Er- 
wägung ein, Daß nach einem fyrifchen Werke bei Aſſemanni (dem fbrifchen 
Chronikon des Barhebräus um 780 in Affemanni’8. Bibliotheca orient. II) 
die Perfer im achten Jahrhundert fich alle für Schüler Des Apoſtels Thomas 
erklärten. Ja, ſchon auf der Kirchenverfammlung in Nicäa (325) unter- 
ſchrieb fich ein Bifchof unter Den Akten der Synode als „Bifchof von Per: 
flen und des großen Indiend." Der Zufammendhang der indifchen Kirche 
mit der perfifchen hat alfo fortgedauert von Konftantins Zeiten her bis in 
Die neueften Zeiten herab. Wenn ed nun aber durch fehr alte Zeugnifle 
beglaubigt wird, Daß Der Apoflel Thomas ir Parthien das Evangelium 
predigte, fo gewinnt Damit auch Die Berufung der indiſchen Ehriften auf 
den Thomas eine erhöhte Bedeutung. Wir müffen an diefer Stelle auf dad 
Werk von Aſahel Grant: Die Neftorianer oder die zehn Stämme (f. oben) 
zurück kommen. Daß Die zehn Stämme nach den Hochlanden von Affyrien, 
dem heutigen Kurdiftan, nach dem Lande Adiabene in der Gegend zwifchen 
dem Fleinen und großen Zab abgeführt worden, fiheint und der Verfaſſer 
Hinlänglich mit der Erklärung der Stellen 2. Kön. XVII, 6; XVII, 11; 
1. Chronik. VI, 5 erwiefen zu haben (S. 107 ff.). Ebenſo ſcheint erwiefen, 
daß fie größtentheils in jenen Strichen geblieben find (S. 113 ff.). & 
bemeift aus dem Joſephus (Antig. XI, 5, 2 und de bello jad, II, 16, 4), 
daß fie zur Zeit des Esra im Lande blieben und zur Zeit des jüdiſchen 
Krieged noch in demſelben Lande fich befanden. Ebenſo aus Hieronymus 
(in feinem Commentar zum Hoſeas), daß fle auch im fünften Jahrhunderte 
noch Dort waren. Nach Buchanan findet fich Dann Feine Spur, daß ſie ſich 
fpäter von Dort wieder entfernt. Was nun aber die geiftige Erfcheinung 
der neftortanifchen Chriften in Kurdiſtan betrifft, fo ift ihre Sprache Die 
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gleiche, wie Die Der dortigen Juden; fle reden einen eigenthümlichen forifchen 
Dialekt, fie nennen fi Söhne Israels (Beni Israel), Nazaräer, Syriani; 
ben Namen Neftorianer Dagegen Ichnen fie ab, obſchon fie den Neftorius 
Dafür verehren, daß er feine Stimme erhob gegen den Bilderdienft und gegen 
die eingerifiene Sitte, der Maria den Titel „Mutter Gottes“ beizulegen. 
Auch aus den religiöfen und bürgerlichen Sitten ſchließt Aſahel Grant auf 
ben iäraelitifchen Urfprung diefer Chriften; fie efien das Danfopfer, bringen. 
Gelübde dar; opfern die Erftlinge u. f. w. Auch Die dortigen Juden er» 
fennen ihren gemeinfamen Urfprung mit den Neflorianern an. Gleichwohl 
befteht Der Berfaffer nicht Darauf, die neftorianifchen Chriften im Orient 
durchweg für Abkömmlinge Israels zu Halten. Auf der andern Seite nimmt 
er dagegen an, daß einzelne Abtheilungen der zehn Stämme fich in entfern- 
teren Gegenden eine Heimath mögen gefucht haben. „Einige mögen fich 
auf der Küfle von Malabar niebergelaffen und ihren Namen (Nazaräer) 
den ſyriſchen Ehriflen von Travancore gegeben haben; Andere find vielleicht 
nach dem weniger entfernten Afghaniflan geflüchtet, wo fle in den verfchie- 
denen Bevölferungen des Landes untergegangen find, oder wenigftend Re⸗ 
ligion und Sprache an Diefelben verloren haben.“ 

Was nun Die Bekehrung „der zehn Stämme" anlangt, fo weift der 
Derfafler zuerfi Darauf hin, Daß der Brief des Jakobus gerichtet ift an bie 
zwölf Gefchlechter, die da find in der Zerfireuung. Wir müfjen freilich 
darauf bemerken, Daß Die zwölf Gefchlechter, an welche Jakobus fchreibt, 
wohl im idealen Sinne alle Iudenchriften bezeichnen, und vor Allem Die 
Judenchriſten des römifchen Neiched im Auge haben. Erheblicher tft Die 
Hinweiſung auf den Umftand, daß ſchon unter den jüdifchen Pilgern, welche 
die erften Predigten des Apoſtels am Pfingftfeft hörten, fich unter Andern 
auch Barther und Meder befanden. Der Verfaſſer fommt dann auf die 
erwähnten Zeugniſſe des Origenes und Anderer, und führt fodann die Ans 
jicht von Aſſemanni (Bibliotheca orient. II, 2) an: die Einwohner von 
Adiabene, Elam, Berften, Barthien, Medien, Hyrkanien und Bactrien wur⸗ 
ben durch Die Apoftel Thomas, Thaddaͤus, Simon (?), Matthäus und Bars 
tholomaͤus, und Durch Die Apoftelfchüler Adaͤus, Mares und Aghäus zum 
hriftlichen Glauben befehrt, wie wir oben aus griechifchen, Iateinifchen und 
forifchen Schriftftellern nachgewiefen haben.” 

Penn man über Die Wahrfcheinlichkeit, ob der Apoftel Thomas nach 
Parthien und über Parthien hinaus nach Indien gekommen fei, verhandeln 
will, fo wird man vor allen Dingen zwifchen den geographifchen und zwi⸗ 
chen den geifligen Abfländen oder Erdfernen der Welt vom Centrum der 
Kirche unterfcheiden müflen. Indien z. B. lag dem Centrum der Kirche 
in geograpbifcher Beziehung außerordentlich ferne; wenn fich aber in Diefem 
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Lande wirklich zahlreiche jüdiſche Coloniften befanden, fo lag es in geifliger 
Beziehung ben Apofteln viel näher, als 3. B. Gallien oder Spanien, viel- 
leicht felbft Ilyrien, obfchon Diefe Länder dem apoftolifchen Heerd Der Kirche 
Außerlich viel näher gerücdt waren. Denn die Upoftel gingen in ihrer 
Mifftonswirkfamfeit in der Hegel offenbar dem Zuge Der töraelitifchen 
Diaspora nach, obfchon ſie fich durch fie und über fie hinaus auch an die 
Heiden wandten. Bringen wir nun einmal diefen Zug in Anfchlag, wie 
er zum Beifpiel Den Petrus zunächft um ber Ueberreſte Des töraelitifchen 
Volkes willen nach Babylon brachte, fo müſſen wir annehmen, daß die 
Kunde von den großen Schaaren zerftreuter Israeliten in Hochafigrien eine 
ſehr ftarfe Anziehung auf Die Apoftel ausüben mußte. Dann aber befon- 
ders wohl auf den Thomas, der ein tiefed Gemüth für Die Leiden der Ge 
liebten hatte, und den fo auch wohl feine halbbegrabene Volksgenoſſenſchaft 
in Parthien befonderd anzog, wie einft dad Grab des todten Freundes 
Lazarus. Kam aber Thomas einmal zu den Israeliten in Adiabene, fo 
Eonnten ihn Die Verbindungen diefer Juden mit einer Diaspora in Indien 
leicht weiter führen. Die gengraphifchen Entfernungen waren, wie gefagt, 
unerheblich; Die geifligen Bezüge waren Die Hauptfache. Faſt eben fo leicht, 
bemerkt Krohn, wie Panlus nach Spanien, Eonnte Thomas nach Indien 
kommen; denn in kurzer Zeiten legten die Sanbelsfchiffe den Weg von der 
arabifchen und perfifchen Küfte mit Hilfe der regelmäßig wehenden Monfunen 
zurüd, und der Verkehr auf Diefem Wege war feit den Ptolemäern äußerft 
lebendig geworden." Un den Namen bes Thomas Hat ſich üͤbrigens ſowohl 
ein apokryphiſches Evangelium als eine apoftolifche Geſchichte acta Thomae 
angeheftet.*) Ä 
Befonders unftcher hat fich Die fpätere kirchliche Tradition uber den Apo⸗ 
ftel Simon erwiefen ; ohne Zweifel in Kolge ber alten IUufion über Die Brüder 
des Herrn. Die älteren Kirchenväter wiffen trotz Derfelben noch, Daß Simon 
den Schluß Des apoftolifchen Jahrhunderts bildet als Vorfteher der juden⸗ 
chriftlichen Kirche. Nicephorus dagegen läßt ihn (II, 40) in Aegypten, 
Cyrene, Mauritanien, Libyen und jelbft auf dem britifchen Infeln predigen 
und Durch Das Kreuz hingerichtet werben. Nach Abdias aber foll er mit 
Judas Thaddaͤus nach Perflen und Babylonten gekommen fein, und zu Suanir 
oder Sunir den Tod gefunden haben. Während die fpätere Tradition fo 
das Leben ded Simon verkürzt, hat ein fpanifcher Sprößling berfelben es 
gewagt, Jakobus den Uelteren, welcher ſchon im Jahre 44 zu Ierufalem al? 
Martyrer flarb, zum Apoftel der Spanier zu machen.**) Ebenfo machte 
Selbſt der Name des Judas Ifcharioih blieb in diefer Hinſicht nicht verſchont, 


indem die Cainiten ein Evangelium des Judas brauchten. 
**) Sein Körper wurbe feit 816 in Gompoftella aufgewieſen. 
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die englifche Kirche im Zufammenhange mit der erwähnten Tradition auf 
den Simon Zeloted Anfpruch.*) 

Ueber die Zeit, wann die Apoftel Ierufalem verließen, ift nichts Bes 
ſtimmteres zu ermitteln. Bei dem Apoftelfonzil finden wir fie jedenfalls 
noch in Serufalem (Act. XV). Später um das Jahr 60 befand fih nur 
noch Jakobus als Vorfteher Der Kirche von Jeruſalem in der Hauptſtadt 
Act. XXI, 18). Wahrfcheinlich vertheilten fich Die Uebrigen allmälig in 
die Ränder, indem fe dem Zuge der jüdifchen Diaspora nachgingen. Nach 
einer alten Sage follen fich die Apoftel zur Ausbreitung des Evangeliums 
durchs 2008 in Die Länder Der Erde vertheilt haben (Socrat. Hist. eccles. 
I, 19; Ruftn I, 9; Theodoret zum 116. Pfalm). Die Tradition zeigt in 
Serufalem noch den Ort, wo dieß gefchehen fein fol; felbit ein Festum 
divisionis apostolorum (15. Juni) hat man darauf gegründet. Es hat 
mm wohl fein Gewicht, wenn Winer bemerkt, eine folche Theilung werde 
fehon durch den lange fordauernden Partikularismus der Apoſtel widerlegt. 
Die Vertheilung der Länder durchs Loos widerfpricht vielmehr dem Geifte 
Der apoftolifchen Lebendigkeit und Kraft, ald einer folchen Vorausſetzung 
apoftolifcher Beſchraͤnktheit. Daher muß man auch wohl annehmen, Daß 
fih Die alfmälige Wanderung und Vertheilung der Apoftel in die Länder 
auf den altgebahnten Straßen der jüdiſchen Diaspora vielmehr nad dem 
Zuge geiſtiger Vermandtfchaft unter der Leitung des Geifted Gotted bildete. 
Diefer Zug führt den Petrus nach der alten Weltfladt Babylon, wo er 
einen Hauptkern der jüdiſchen Diaspora wiederfindet, Die er aus Der geifligen 
Gefangenfchaft erlöfen und wobei er zugleich den Kampf mit dem aftatifchen 
Weltgeiſt beftehen Tann, um dem Reiche ber Herrlichkeit Bahn zu machen, 
und er führt ihn fpäter eben fo auf den Kampfplag mit dem Weltgeift und 
dem Weltreich in der neuen Weltſtadt Nom. Derfelde Zug aber führt feinen 
mit Den Hellenen früh befreumdeten Bruder Andreas zu den Griechen, und 
ald einen beſonders bahnbrechenden Geift fogar über Griechenland hinaus 
zu den Schthen. Philippus, ebenfalls ein alter Griechenfreund, kommt zu 
den Griechen in Kleinaften und wird dann beſonders von dem enthuftaflifchen 
Volke der Phrygier mit feinen begetfterten, zum Theil prophetifäg geftimm- 


9 Andere Sagen diefer Art fiche bei Gieſeler S. 95. Die Spanier hatten ſchon 
mehr Grund, auf ven Paulus Anfpruch zu mahen. Die Franzoſen beriefen 
ſich auf den Dionyflus Areopagita, Lazarus, Maria Magdalena (die große 
Sünderin) u. A.; die Engländer neben dem Simon auch auf den Joſeph 
von Arimathia (den reihen Mann), die Deutſchen auf den Maternus, 
Eucharius und Balerius als Legaten des Petrus. Giefeler bemerkt richtig: 
Häufig find die wirklichen, aber fpäter lebenden Stifter von Kicchen durch 
die Sage in die Seiten der Apoftel emporgehoben. 
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ten Töchtern angezogen. Thomas dagegen wird in feiner zur heldenmüthigen 
Liebe verflärten Schwermuth befonderd angezogen von demjenigen Theil 
feines Volkes, welcher am tiefften in Der Weltnacht begraben -zu liegen 
fheint, um ihn zur geiftigen Auferfiehung zu erweden. Matthäus, der 
biftorifche Theologe, fucht mit den Zerftreuten feines Volkes wahrfcheinlic 
auch die alten Verwandten der Juden, Die Abkömmlinge Abrahams in ben 
ismaelitiſchen Arabern auf, und Dann weiterhin das uralte Volk der Aethiopen. 
Daß der Apoftel Iudas nach feiner eigenthümlichen Geiftesrichtung unter 
den Israeliten in Vorderaften etwa in Syrien und Griechenland wirkt, be 
greifen wir auch eben fo, wie daß Jakobus der Jüngere vor allem von den 
Juden in Ierufalen fejtgehalten wird, und daß Simon fpäter an feine Stelle 
tritt und die Chriftengemeine hinausführt nach Pella. Eben fo find ficher 
die übrigen Apoftel nicht ohne Die beftimmteften geiftigen Bezüge in Die weite 
Welt Hinausgegangen. Den Bartholomäus konnte eine Beziehung zu Phi- 
lippus, feinem Freunde, in verwandte Umgebungen leiten ; vielleicht aber fland 
die Wanderung des Matthias nach dem hohen Norden im Zufammenhange 
mit der des Andreas. 

Sp fagenhaft, wie die Erzählung von ber Vertheilung ber Apoftel 
unter die Länder ift natürlich ebenfalls Die Vertheilung derfelben für die 
Abfafſung des apoftolifchen Symbolums, wie der Außerliche apoftolifche Ur- 
fprung dieſes Symbolums felbft, daß fle vor ihrer Trennung nad) der Er⸗ 
zählung Des Rufinus follen verfaßt Haben. In ähnlicher Weife, wie Rufinus 
den Glauben, hat Clemens von Alerandrien die Gnoſts in beflimmter Ord⸗ 
nung und Folge von den Apofteln ableiten wollen (Eufeb. II, 1). Zuerſt 
fol der Herr nach feiner Auferftehung Jakobus dem Gerechten, dem Jo⸗ 
hannes und Petrus Die Gnofts überliefert haben; dieſe Den übrigen Apofteln, 
Die übrigen Apoftel Den ftebenzig Jungern, von denen Einer der Barnabad 
gewejen fei. Kein Wunder demnach, wenn Die Onoftifer felbft fich auf ges 
heime Traditionen ihrer Gnoftd von Seiten. einzelner Apoftel beriefen! 

Da der Apoftel Jafobus der Jüngere im Jahre 62 flarb, jo ift ed um 
biefe Zeit, daß Eufebius noch einmal die Apoftel in Ierujalem zufammen- 
fommen läßt, freilich nach einer Sage (II, 11). Die Apoftel und die 
übrigen Jünger des Herrn, von denen nämlich die Mehrzahl noch Iebte, 
follen nach dieſem Todesfall von verfchiedenen Orten zufammengefommen 
fein, um gemeinfam zu berathen, wer die Stelle des Jakobus einzunehmen 
würdig ſei. Darauf hätten alle einftimmig dem Symeon, den Sohn des 
Kleophas, deffen das Evangelium Meldung thue, Die Würde des bifchöf- 
lichen Sigeß zuerkannt. 

Clemend von Alerandrien bat nach der Anführung des Eufebiuß 
(III, 30) ebenfalls Diejenigen Apoftel beſonders aufgezählt, welche im Stande 
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der Ehe gelebt, um benen, welche die Ehe verdammten, entgegenzumirfen. 
Petrus, fagte er, und Philippus zeugten Kinder. Philippus verheirathete 
dann auch wieder Töchter. Auch den Paulus hat Clemens für verehelicht 
gehalten, was er aus einer falfchen Grilärung der Stelle Phil. IV, 3 
gefolgert. So falfch wie dieſe Exegefe ift, fo fabelhaft ift feine Exrzäh- 
lung über die Breubenausbrüche bed Petrus, da er gefehen, daß feine Frau 
(als Martyrin) zum Tode geführt werde. 

Was das Martyrthum der Apoftel betrifft, fo wären nach Herakleon 
bei Clemens von Alerandrien (Strom. IT) außer Johannes auch die Upoftel 
Matthäus, Philippus, Thomas und Levi (?) eines natürlichen Todes 
geflorben. Seit dem vierten Jahrhundert aber machte fle die Sage außer 
dem Johannes, von welchem man das Gegentheil zu beftimmt wußte, 
almälig alle zu Marthrern, um ihren Ausgang der Eirchlichen Vorſtellung 
gemäß zu verherrlichen. 

Dem Gedächtniß der Welt find die meiften Apoftel früh entſchwunden, 
um bafür nad) ihrer geiftigen Wirfung in der Kirche um fo reicher fortzus 
leben. Was einzelne proteftantifche Schriftfteler von ihrem erfolglofen 
Birken, oder gar davon, daß die Berufung ber Meiften durch den Erfolg 
nicht gerechtfertigt morben fei, gerebet haben, wird felbft der Vergefienheit 
in berdienter Weife verfallen. Beſſer hat ſich Stolberg (Kirchengefch. VI, 
©. 148) über die dürftigen Nachrichten von dem Ende ber Apoftel geäus 
ßert. „Diefe Leuchten entſchwinden unfern Blick, aber wir fehen die Durch 
fie erleuchtete Welt. Sie fuchten nicht ihre Ehre, aber ber Himmel Eennt 
fie, und zahllofe Bewohner des neuen Ierufalem verdanken, nächſt Gott, 
ihnen das heilige Bürgerrecht. Sie werben richten die Gefchlechter der Men- 
fen mit dem Sohne Gottes; fie werden leuchten in Ewigfeit, in höherem 
Glanze mit den Erlöfeten des Herrn.“ *) 

Einzelne der Apoftel und wohl die meiften Apoftelgehülfen gehen tn 
die folgende Periode des apoftolifchen Zeitalter hinüber; vor allem die 
Apoftel Johannes und Simon. Sie nehmen aber in diefer Periode einen 
andern Charakter an, nämlich den der vormaltend episkopalen Wirkfamteit. 
Johannes fteht in der erften Periode da als der Tieffte der Apoftel, der am 
Herzen des ‚Seren ruht; in ber zweiten als ber Altpresbyter ber Kirche, an 
deffen Herzen vorzugsweiſe die Kirche ruht. Es fragt ſich nun, wie ſich feine 
ſchriftliche Wirkſamkeit zu biefen beiden Zeiten verhält. Daß die Apofalypfe 
in Die zweite Hälfte, ja in Die letzten Zeiten der zweiten Hälfte des apoftolifchen 
Zeltalters gehört, ergiebt ſich aus ihren eigenen Angaben. Sie ift eine Frucht 
feiner Verbannung nach Patmos, welche, wie fpäter zu zeigen iſt, nur in 

*) Bergl. auch Schaf ©. 318. 
Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 27 
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die Megierungsjahre des Domitian fallen Tann. Cbenſo charakteriſtren 
fich feine Briefe als die Srüchte feiner fpäteren Eleinaflatifchen Wirkſamkeit. 
Es entfteht nun die Frage, ob auch dad Evangelium in Diefe Zeitperiode 
gehöre. | M | 

Lücke nimmt mit Beftimmtheit an, das Evangelium fei zwifchen dem 
ftebenten und letzten Decennium de erften Jahrhunderts gefchrieben ; er fpricht 
dabei Die Vermuthung aus, daß ed nicht vor dem achten Jahrzehend ge 
fhrieben fe. An die Spige der Unterfuchung ftelt er das Zeugniß des 
Irenäus (advers. Heres. III, 1; vergl. Eufeb. V, 8), daß das Evangelium 
in Ephefus gefchrieben fei. Die Meberlieferungen, Daß dieſe Schrift auf Pat 
mos entftanden, oder daß fie auf Patmos diktirt, Dagegen in Ephefus heraus- 
gegeben worden fet, daß er Diefelbe als ein Neunziger gefchrieben, oder gar 
nach Suidas als ein Hundertjähriger, Hält er mit Recht für unbegründet. 
Er nimmt an, daß das Evangelium nicht lange vor den Briefen abgefapt 
fein fönne, und daß Johannes bereitd eine geraume Zeit müfje in Klein 
aften gelebt haben, um fich fo in die griechifche Entwidelung des chriftlichen 
Geiftes Hineinzuleben, wie dieß dad Evangelium vorausſetze. 

Thierfch nimmt an, das Evangelium fei bei feiner Mebergabe an die Ge 
meine mit dem erften Briefe verbunden gewefen; dad Evangelium fomme 
als abfchliegendes Werk zu den Drei erften Evangelien hinzu. Er beruft 
fih auf die Mittheilung von den Nelteften der Vorzeit bei Clemens Aler- 
andrinus (Eufeb. VI, 14). „Am Letzten bat Sohannes, ald er wahrnahm, 
daß in jenen Evangelien das Leihliche Fund gethan ſei, von feinen Bekann⸗ 
ten ermuntert, vom Heiligen Geift getrieben, ein geiftliched Evangelium ver⸗ 
faßt. Ebrard Hält ebenfalls dafür (S. 837), Die Abfaffung oder die Uebergabe 
des Evangeliums ſei auf das engfte mit dem erften Briefe verfnüpft geweſen, 
und der in dem Briefe fo auffallend Häufig vorfommende Ausdrud: id 
fohreibe euch — ich habe euch gefchrieben — erkläre fich am beften, wenn 
man ihn auf das Evangelium und auf den Brief miteinander. beziehe. Zu 
gleich hebt Ebrard Die ältere Anſicht, daß das Evangelium gegen Irrlehren 
(namentlich gnoftifche) gefchrieben fei, obwohl nur in indirefter Polemik 
hervor, und es entfteht ihm durch Die enge Verknüpfung von Evangelium 
und Brief Die Anficht, Daß ein Kreis von Leſern vorausgeſetzt fei, von melden 
dazumal der Verfaffer getrennt war, gegen die er ftch aber fonft wie der 
geiftliche Vater zu feinen Kindern verhielt, d. h. für eine Gemeine. Den 
unmittelbaren Zufammenhang des 21. Kapitels mit dem Ganzen Des Evans 
geltums Bat Ehrard aufgegeben (S. 838). Wir Halten Diefes Zugeftändniß 
an die neuere Kritik für unmöglich, fobald man die orgamſche Gliederung 
und Einheit des ganzen Evangeliums beſtimmt erfaßt hat, und bleiben da⸗ 
her dabei, nur in Dem Zeugniß Kap. XXI, 24, 25 einen Zufaß zu fehen. 
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Lücke hält Die chronologifhen Beziehungen, welche man in den Stellen 
Kap. XXL 18, 19; ja felbft in Kap. XVII, 10 zu finden geglaubt hat, 
für unficher. Indeſſen dürfte man Doch wohl annehmen, daß dieſe Stellen 
den Tod des Petrus vorausfegen. Man bat freilich aus der Aeußerung 
des Herrn über Dad dem Petrus bevorftehende Ende Kap. XXI, 18, 19 
fogar gefchloffen, dad Evangelium müffe vor dem Tode des Petrud geſchrie⸗ 
ben worden fein, weil fonft Johannes wohl bemerkt haben würde, daß Die 
Weiſſagung Chrifti erfüllt worden fei. Lücke bemerkt Dagegen, wenn das 
21. Kapitel Acht wäre, fo könnte man eben fo gut fagen, Die Stelle fei nach 
dem Tode des Petrus gefihrieben, da vor bemfelben die Beziehung ber 
weiffagenden Worte nicht fo beftimmt gefaßt worden wäre. Diefe Erinne= 
rung halten wir für viel gewichtiger, als Lücke felber fie nehmen will. Eine 
beftimmte Todesweiſſagung des Herrn für einen Mitapoftel niederzufchreiben 
und zu veröffentlichen, bevor fie fich erfüllt Hatte; Dazu wäre doch wohl 
fhwerlich ein Upoftel, am wenigften der Altmeiſter des chriftlichen Zart⸗ 
ſinns, Johannes im Stande geweſen. Ebenfo beftimmt feheint und aber Die 
Stelle XVIII, 10 von dem Schmertftreich des Petrus dafür zu fprechen, 
daß Petrus bereitö geftorben war. Lücke bemerkt freilich, „wenn man aber 
fügt, Johannes, würde, fo lange Petrus lebte, die Gefihichte von der Ge⸗ 
waltthat deffelben nicht fo erzählt, vielmehr, wie die drei erſten Evangeliften 
den Namen des Apoftels verfchwiegen haben, fo war das apoftolifche Des 
forum in folchen Stüden gewiß ein Anderes, ald das heutige." Wenn 
freilich von bloßem Deforum hier Die Rede wäre, ſo wollten wir Lüde gern 
Recht geben. Aber eine Veröffentlichung, welche zu Lebzeiten des Apoſtels 
Petrus demfelben Hätte verderblich werden Eünnen, würde natürlich unter 
einen ganz anderen Geftchtöpunft fallen. Zwar hatte Chriſtus Die bürger- 
fihe Schuld des Petrus auf der Stelle gut gemacht; aber wie leicht hätte 
ihm gleichwohl eine ſolche Entdeckung bei der damaligen Zeitftiimmung zum 
Todeöverbrechen gemacht werden können. Daher muß man allerdings aus 
der freien Mittheilung bes Johannes Kap. XVII wie aus der Deutung 
der Todesweiffagung Iefu über den Petrus Kap. XXI auf den Tod des 
Petrus fchließen. Wir haben früher eine ähnliche Bedeutung in dem ver⸗ 
ſchiedenen Verhalten der Evangeliften über dad Wunder Der Aufermedung 
des Lazarus gefunden. Die drei erften Evangeliften ſchwiegen höchſt wahr⸗ 
fheinlich über dieſes Wunder, weil fle Durch die Mittheilung deſſelben Die 
Familie zu Berhanien hätten in Gefahr bringen können (f. Joh. XI, 10). 
Um die Zeit aber, ald Iohannes fein Evangelium fehrieb, muß auch Diefe 
Rückſicht weggefallen fein; wahrfcheinlich dadurch), daß Die Familie des 
Lazarus mit nach Pelle ausgewandert war. 

Und fo ſcheint e8 denn, als Eönnten wir und ber Ueberlieferung des 
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Irenäus, daß Johannes das Evangelium während feiner Wirkfamfeit in , 
Ephefus gefchrieben habe, getroft hingeben. Dann aber müßte man wohl 

zugleich annehmen, Johannes habe dad Evangelium nach der Zerftörung 

Jeruſalems gefchrieben. Die Tradition fagt und nicht, wann Johannes 

nach Ephefus Fam. Indeilen können wir mit Sicherheit aus der Gefchichte 

des Apoftel3 Paulus fchließen, daß Iohannes bis gegen den Tod defjelben 

(im Jahre 67 oder 68) noch nicht in Die Eleinaftatifche Kirche gekommen 

war. Nach dem leßten Befuch, welchen Paulus der Eleinaftatifchen Kirche 

machte, leitete Timotheus dieſelbe, bis ihn Paulus nach Rom berief. Wahr: 

feheinlich ift er darauf Hin von Eufebius (III, 4, 2) und anderen zum erften 

Bifchof von Ephefus gemacht werden. Wenn er aber auch nur kurze Zeit 

nach dem Tode ded Paulus in dieſen Wirfungöfreis zurückkehrte, fo zieht 

fich Die Zeit dafür Doch Leicht über Die Zerftörung Jeruſalems hinaus. Und 

fo müßte wohl Iohannes, welcher in fein Arbeitöfeld eintrat, fein Evange⸗ 
lium jedenfalld nach der Zerftörung Ierufalems gefchrieben haben, wenn er 
daſſelbe überhaupt in Epheſus fchrieb. 

Von diefer Annahme hält mich Indeffen eine einzige Stelle ab, welche 
ich früher (Xeben Jeſu I, 228) nicht zur Genüge gewürdigt zu haben meine, 
die befannte Notiz: Joh. V, 2. Es befindet fich aber in SIerufalem bei 
dem Schaafthor ein Teich, auf Hebräifeh Bethesda genannt, welcher fünf 
Hallen bat. Der Upoftel redet nicht bloß von dem Teich, fondern auch 
von den fünf Hallen, ald von Dertlichkeiten, welche jet noch beftchen. 
Lücke findet diefen Umftand unerheblich; Johannes, meint er, fpreche in ber 
Erinnerung Davon, mie von etwas Gegenwärtigem. „Bon Oertlichkeiten 
bei Jeruſalem,“ bemerkt er, „die wohl auch nach der Zerftörung blieben, 
XI, 18. XVIDO,-1. XIX, 41 heißt e8 7v. Die Gärten (XVIIL 1. XI, 
41) mochten zerflört werden, Bethanten (XI, 18) blieb doch fo nahe bei 
Jerufalem, wie vorher. Alſo haben wir bier eben fo wenig ein flchered 
Merfmal, daß das Evangelium nach der Zerftörung SIerufalems, als V, 2, 
Daß es vor derfelben gefchrieben iſt.“ Indeffen maltet bier der bedeutende 
Unterfchied ob, daß der Apoftel an den angeführten Stellen das Präteritum 
gebraucht, weil Die betreffenden Anführungen als biftorifches Motiv behan- 
delt werden. Bethanien lag 15 Stadien von Ierufalem, daher Eonnten die 
Suden von Jeruſalem fo zahlreiche Befuche machen. In gleicher Weife ging 
Jeſus über den Kidronbach, weil dort ein Garten lag. Und fo murde bie 
Nähe von Joſephs Garten ein Anlaß, Daß man den Leichnam Jeſu da hinein 
brachte und beftattete. Mit den Hallen des Teiche Bethesda verhält es 
fi anders; fie werden nicht als Hiftorifches Motiv angeführt, fondern in 
der Form einer Befchreibung des gefchichtlichen Schauplages. In dieſem 
Sinne aber hätte der Apoſtel ſchwerlich Die Dertlichkeit als eine noch bes 
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ftehende ſchildern können, wenn nicht überhaupt noch Die Stadt als eine - 
noch beftehende vor feinen Augen geftanden hätte. 

Freilich feßt Dad Evangelium eine längere Wechſelwirkung des Apoftels 
mit chriftlich-griechifcher Geiſtesweiſe und mit Den Gegenfäen Der Feimenden 
griechifchen Gnoſis voraus. Diefe Wechfelwirtung konnte ihm jedoch auch 
in Paläftina bereitet werden, wenn er mit den Chriften von Ierufalem nach 
Pella ausmwanderte, das Heißt in Die Gegend der griechifchen Defapolis. 
In diefen Strichen, wo nicht nur das griechifche Geiftesleben von den Städ- 
ten Gadara, Gerafa und anderen aus verbreitet war, fondern auch Daß 
Chriftenthbum früh eine Stätte gefunden Hatte, konnten fich leicht Die Keime 
des Gnoſtizismus bilden, welche das Evangelium in indirefter Weife mit 
im Auge hat. Peraͤa ift fpäter ein eigentlicher Heerd von ebionitifchen und 
gnoftifch=ebionitifchen Härefleen gemorden ; auch derreine Gnoftizismud Eonnte 
fih hier in Feimartigen Formen leicht entfalten. 

Man fönnte alfo annehmen, Iohanned habe in folchen Umgebungen 
fein Evangelium bis zum Schluß des zwanzigften Kapiteld gefchrieben und 
einftweilen abgefchloffen; fpäter habe er dann aber Die myfteriöfen Mitthei- 
lungen des einundzwanzigften Kapitel3 in Epheſus gemäß dem urfprüng- 
lihen Plane des Evangeliums Hinzugefügt und damit Das Werf zu feinem 
legten Abfchluß gebracht. Auf diefe Weife würde fich dann auch Der Doppelte 
Schluß des Buches erklären; und Die Ueberlieferung bed Irenäus in der 
Sauptfache rechtfertigen. 

Auch in Bezug auf den Charakter des johanneifchen Evangeliums be- 
sieben wir und auf die Schrift „Xeben Jeſu“ zurück. Nach Eufebius war 
diefe8 Evangelium befonder8 zur äußeren Ergänzung der drei erften Evan- 
gelien beftimmt; nach Elemend von Alerandrien Diente es zur inneren Er- 
gänzung derfelben als das geiftige Evangelium. Beide Zwecke Eonnte aber 
der Apoftel mehr oder minder unwillfürlich erreichen, indem er dem inneren 
Beruf, das Leben Chrifti nach feiner eigenthümlichen Anfchauung ald das 
geiftige Princip Des Gerichts und der Verklärung der Welt Darzuftellen, 
Folge leiſtete. 
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Irenaͤus, daß Johannes da8 Evangelium während feiner Wirkjamfeit in , 


Epheſus gefchrieben habe, getroft hingeben. Dann aber müßte man wohl 
zugleich annehmen, Johannes habe das Evangelium nach der Zerftörung 
Jeruſalems gefchrieben. Die Tradition fagt und nicht, wann Johannes 
nach Ephefus Fam. Indeſſen Eönnen wir mit Sicherheit aus der Geſchichte 
des Apofteld Paulus fchließen, daß Johannes bis gegen Den Tod deſſelben 
(im Jahre 67 oder 68) noch nicht in die Fleinaflatifche Kirche gekommen 
war. ach dem Iehten Befuch, welchen Baulus der Eleinaflatifchen Kirche 
machte, leitete Timotheus Diefelbe, bis ihn Paulus nach Rom berief. Wahr- 
feheinlich ift er Darauf Hin von Eufebius (III, 4, 2) und anderen zum erften 
Bifchof von Ephefus gemacht werden. Wenn er aber auch nur furze Zeit 
nach dem Tode des Paulus in diefen Wirkungdfreis zurückkehrte, fo zieht 
fich Die Zeit dafür doch Leicht über Die Zerfiörung Ierufalemd hinaus. Und 
fo müßte wohl Johannes, welcher in fein Arbeitöfeld eintrat, fein Evange⸗ 
lium jedenfalls nach der Zerftörung Jeruſalems gefchrieben haben, wenn er 
dafjelbe überhaupt in Epheſus fchrieb. 

Bon diefer Annahme hält mich indefjen eine einzige Stelle ab, melde 
ich früher (Xeben Jefu I, 228) nicht zur Genüge gewürdigt zu haben meine, 
die befannte Notiz: Joh. V, 2. Es befindet fich aber in Jerufalem bei 
dem Schaafthor ein Teich, auf Hebräifch Bethesda genannt, welcher fünf 
Hallen hat. Der Upoftel redet nicht bloß von dem Teich, fondern auch 
von den fünf Hallen, ald von Oertlichkeiten, welche jetzt noch beftehen. 
Lücke findet diefen Umftand unerheblich; Johannes, meint er, fpreche in der 
Erinnerung davon, wie von etwas Öegenwärtigem. „Don Dertlichfeiten 
bei Ierufalem,” bemerkt er, „die wohl auch nach der Zerftörung blieben, 
XI 18. XVID,-1. XIX, 41 heißt e8 7v. Die Gärten (XVII, 1. XIX, 
41) mochten zerftört werden, Bethanten (XI, 18) blieb Doch fo nahe bei 
Jeruſalem, wie vorher. Ulfo haben wir bier eben fo wenig ein ſicheres 
Merkmal, dag das Evangelium nach der Zerftörung Jeruſalems, als V, 2, 
Daß es vor derfelben gefchrieben iſt.“ Indeſſen waltet bier Der bedeutende 
Unterfchied ob, daß der Apoftel an den angeführten Stellen das Präteritum 
gebraucht, weil Die betreffenden Anführungen als Hiftorifches Motiv behan- 
delt werden. Bethanien lag 15 Stadien von Ierufalem, daher Eonnten die 
Juden von Ierufalem fo zahlreiche Befuche machen. In gleicher Weife ging 
Jefus über Den Kidronbach, weil Dort ein Garten lag. Und fo wurde bie 
Nähe von Joſephs Garten ein Anlaß, daß man den Leichnam Jefu da hinein 
brachte und beftattete. Mit den Hallen des Teiches Bethesda verhält ed 
ſich anders; fie werden nicht als hiftorifched Motiv angeführt, fondern in 
der Form einer Befchreibung des gefchichtlichen Schauplatzes. Im dieſem 
Sinne aber hätte der Apoftel fchwerlich Die DertlichFeit als eine noch bes 
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ftehbende fchildern können, wenn nicht überhaupt noch Die Stadt als eine - 
noch beftehende vor feinen Augen geftanden hätte. 

Sreilich feßt Dad Evangelium eine längere Wechſelwirkung des Apoftels 
mit chriftlich=griechifcher Geiftesmeife und mit Den Gegenfäßen der Feimenden 
griechifchen Gnoſis voraus. Diefe Wechfelwirkung Eonnte ihm jedoch auh 
in Baläftina bereitet werden, wenn er mit den Chriften von Ierufalem nach 
Pela auswanderte, das heißt in Die Gegend der griechifchen Defapolis. 
In diefen Strichen, wo nicht nur das griechifche Beiftesleben von den Städ- 
ten Gadara, Gerafa und anderen aus verbreitet war, fondern auch Das 
Chriftenthbum früh eine Stätte gefunden hatte, Eonnten ftch leicht Die Keime 
des Gnoſtizismus bilden, welche das Evangelium in indirefter Weife mit 
im Auge hat. Peraͤa ift fpäter ein eigentlicher Heerd von ebionitifchen und 
gnoftifch=ebionitifchen Härefleen geworden ; auch der reine Gnoſtizismus konnte 
fi) hier in Feimartigen Formen leicht entfalten. 

Man könnte alfo annehmen, Johannes habe in folchen Umgebungen 
fein Evangelium bis zum Schluß des zwanzigften Kapitel® gefchrieben und 
einftweilen abgefchloflen; fpäter habe er dann aber die myſteriöſen Mitthei- 
lungen des einundzwanzigften Kapiteld in Epheſus gemäß dem urfprüng- 
lihen Plane des Evangeliums Hinzugefügt und damit das Werk zu feinem 
legten Abſchluß gebracht. Auf Diefe Weife würde fich Dann auch Der Doppelte 
Schluß des Buches erklären; und Die Ueberlieferung des Irenäus in der 
Sauptfache rechtfertigen. 

Auch in Bezug auf den Charakter des johanneifchen Evangeliums be- 
sieben wir und auf die Schrift „Leben Jeſu“ zurüd. Nach Eufebius war 
dieſes Evangelium befonderd zur äußeren Ergänzung der drei erftien Evan- 
gelien beftimmt; nach Elemend von Alerandrien diente es zur inneren Er- 
gänzung derſelben als das geiftige Evangelium. Beide Zwecke fonnte aber 
der Apoſtel mehr oder minder unmillfürlich erreichen, indem er dem inneren 
Beruf, das Leben Chrifti nach feiner eigenthümlichen Anfchauung ald das 
geiftige Princip des Gerichts und der Verklaͤrung der Welt darzuftellen, 
Folge Teiftete. 


Zweite Hälfte 


der allgemeinen Gefchichte der Kirche des apoftslifchen Zeitelters; oder 
zweites Stadium derſelben. 


Die apoftolifchsepistopale Eoncentration der Kirche oder die Geſchichte der erften 

Kirche in dem harmoniſchen Gegenfaß der judenchriſtlichen Gemeine zu Bella und 

Serufalem und der heidenchriftlihen Gemeine zu Ephefus, oder des Simon und 

Sohannes. Bon der Zerftörung Jerufalems im Jahr 70 bis zum Tode bes Jo: 
hannes und des Simon zur Zeit Trajans (100 — 107). 


§. 1. 
Der Eharafter und Die Sliederung dieſes Stadiums. 


Die zweite Hälfte des apoftolifchen Zeitalter muß man wohl als den 
dunfelften oder verborgenfien Moment in der Geſchichte der ganzen Kirche 
bezeichnen. Nur von den fparfamften kirchlichen Erinnerungen ift Dieler 
Zeitraum erhellt. Was Die Firchlichen Urkunden betrifft, fo find es in der 
Hauptfadhe nur die Schriften des Johannes, welche ein helleres aber 
berirdifched Licht verbreiten über dieſe Periode; dazu kommen der 
Brief des Barnabad und der erfle Korinthierbrief des römifchen Ele 
mens, infoweit Diefe Stüde Acht find; obwohl man fie in Der Regel mit 
den übrigen Schriften der apoftolifchen Väter zu der folgenden Periode 
zählt, welchen fie fich auch dem Geift nach annähern. Die beiden wichtigften 
firchengefchichtlichen Momente dieſer Periode find Der Auszug der Kirche 
von Jerufalem nach Bella und die Verbannung des Apoftels Johannes nad 
Patmos. Aber gerade hier fann man am deutlichften fehen, wie verborgen 
im Ganzen Dad Leben ter Chriften in jener Zeit geweien if. Ban ift 
nämlich nicht nur über Die Dertlichkeit von Pella im Unflaren, fondern 
auch über Die Zeit Der Rückkehr der Chriſten von Bella nach Jerufalem. 


Und was Die Verbannung Des Johannes nach Patmos betrifft, fo if Die 


Zradition über Die Zeit derſelben wenigftend allmälig eine ſchwankende und 
unjichere geworden. Bon Berfolgumgen, welche die Chriften in dieſem 
Zeitraum zu erdulden hatten, Eennen wir nur die Vorgänge zur Zeit ded 
Domitian in ſehr allgemeiner Geftalt, obfchon wir aus Dem Charakter der 
naͤchſten Periode und aus dem Brief Des jüngeren Plinius an den Trajan, 
welcher gegen das Ende biefer Beriode fällt und ein Streiflicht über Die 
ganze Zeit wirft, erfahren, Daß eben in Diejer Zeit der Volkshaß der heit» 
nijchen Welt und Die Feindſeligkeit Der heitnifchen Beamten gegen die Ehriften 
fih mächtig entfaltet. Und eben diejer Umſtand war ed wohl befonders, 
was Die Kirche Diefer Zeit im Ganzen und Großen in dem Sinne zu einer 
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Hugenottenfirche machte, daß fle fich meift im Verborgenen halten, ausbreiten 
und ihre Gotteödienfte feiern mußte Wenn in der erften Hälfte Diefes 
Zeitalterd die Kirche faft in überweltlichem Glanz über der Erde fchmebt 
oder vom Himmel ftch zur Erde niederfenkt, fo fcheint fie in der zweiten 
wie ein unterirdifched Feuer unter der Erde dahin zu laufen, um nach Der 
einftigen Weiffagung Chriſti, ihre Beſtimmung, Die Erde und die Menfchheit 
in heiligen Brand zu fegen, zu erfüllen. Sie ift an dieſer Stelle vergleichbar 
dem Jordan in feinem unterirdifchen Lauf; und wie Die Upofalypfis des 
Johannes nach der Sage aus einer Erdhöhle hervorgeht, fo gebt ſie felber 
. auch aus den Wäldern, Schluchten, Höhlen und Katakomben der Erde, 
aus den Gräbern ald die reale Offenbarung des himmlifchen, weltüber- 
windenden Lebens Chrifti hervor. 

Es ift Die Periode, mo die himmliſche Kirche als die Saat des apofto- 
liſchen Blutes in die Erde fällt und ſich der Welt einverleibt, um in der 
unvergänglichen Pflanzung der erfcheinenden Kirche hervorzugehen ald die 
Heilsanftalt für Die Welt; die Zeit, wo jle in ihren Stiftern und in ihrer 
paradieftfchen Erfilingögeftalt begraben wird, um aufzuerftchen als eine 
Miſſions⸗ und Martyrkirche in der Welt; wo fie zu zerfließen fcheint in 
zahllos zerfireute Einzelgemeinden oder Einzelmpfterien und Orden, um 
hervorzugehen in der erfcheinenden, gefchloffenen Einheit der altkatholifchen 
Kirche. 

Die apoftolifche Predigt verhallt allmälig mit den Stimmen der Teßten 
Apoftelfchüler in ihrer urfprünglichen Geftalt, aber fte lebt wieder auf in 
einer Martyrfirche, die in allen ihren Gliedern mifftonirt, die in gläubigen 
Sklaven, Frauen, Handwerkern und wohl auch Staatsmännern und Philo- 
fophen von Chrifto zeugt; Die vor allen Dingen aber den Mifflonsdienft 
treibt durch das Zeugniß des inneren Lebens und der That, der weltüber⸗ 
windenden Liebe. Ebenſo tritt das tiefere Geiftesleben der apoftolifchen 
Erkenntniß in die ſtillſten Hintergründe der Kirche, in ihr feimartiges Glau⸗ 
bens⸗ und Ahnungdleben zurüd; Dagegen entfaltet ſich allmälig die Grund» 
lage für ein beftimmteres Bekenntniß des chriftlichen Glaubens, und nicht 
minder der bemußte Gegenfaß gegen die Grundformen der aufjproffenden 
heidnifchen und jüdifchen Irrlehre. Die apoftolifche Autorität in der Kirche 
fcheint zu erlöfchen, aber e8 bildet fich nun allmälig Die presbyterial-episko⸗ 
pale Einheit de8 firchlichen Regiments, in dem -von oben nad) unten Die 
legten Apoſtel und Apoftelfchüler fich felber in Altpresbyter verwandeln, 
welche Die Kirche leiten, von unten nad) oben Dagegen aud dem gemein- 
famen LofalsEpisfopat der Presbyter die bifchöflichen Vorſteher hervor⸗ 
gehen, und Diefe beiderfeitigen Bildungen von unten herauf und von oben 
berab in der Mitte einheitlich zufammenmwachfen. Die erfte unmittelbare 
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Geftalt des Kultus, das Neden in Zungen, tritt wohl auch in feiner ur- 
fprünglichen Geftalt und Friſche zurüd, und ed wird nicht mehr ergänzt 
durch apoftolifche Prophetenftimmen und friſche Apoftelbriefe und Evange- 
lien, welche in den Gemeinen verlefen werden; Dafür aber jtellen fich allmä- 
lig die Grundzüge eines vermittelten Kultus ein: der gemeinfame Lobgefang 
und Der Wechfelgefang einzelner Chöre oder einzelner Glieder, Die begin- 
nende Sammlung apoftolifcher Schriften und Die geordnetere DBerlefung, 
Erklärung und Befprechung derfelben. Was aber die Grundlage Diefer 
einzelnen Bildungen der chriftlichen Kirche betrifft, Das chriftliche Leben 
felbft, fo wurde es in Diefem Zeitraum in Das Grab der. Weltentfagung 
verfenkt und aus demfelben binauögeführt. Die mwohlbegründete Hoffnung 
der Gläubigen, daß der Herr wiederfommen und daß er bald kommen 
werde, ftreifte unter den Erfahrungen der Zeit das irdifche, wenn aud 
nur Tuftige Gewand ab, welches fte in den Gemüthern der Meiften angezugen 
Hatte. Die Sudenchriften wurden durch Die Zerftörung Ierufalemd und durch 
die Zerftreuung ihres Volks von der Franken Erwartung einer unmittelbaren 
Erneuerung ihres Volks und Des zionitifchen Reichs geheilt. Die Heiden⸗ 
chriften mußten Die Erfahrung machen, daß der heidnifche Staat und Die 
alte Weltgeftalt nicht eingehen wollten in das Reich Gottes, fondern wie 
eine eherne Mauer fich der Ausbreitung defjelben entgegenfeßten, und wurden 
dadurch von der alten Welt im Geift abgelöft und mit dem Vorgefühl er- 
füllt, Daß erft au8 dem Untergang der alten Welt eine neue Welt hervor- 
geben könne. Judenchriſten und Heidenchriften reiften unter Diefen Erfah- 
rungen, wie einft die Jünger unter der Anfchauung des Kreuzestodes Chriſti 
für die volle Weltentjagung. Aus Diefer Entfagung aber ging nicht nur 
die vollendete Hoffnung auf Daß jenfeitige Erbe im Reich der Herrlichkeit 
Chriſti hervor, fondern auch Die Erwartung ber Weltverflärung oder 
des taufendjährigen Reichs am Ende der Zeit, Die wir in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt von dem fpäteren chriftlichen Chiliasmus durchaus unterſchei⸗ 
den müfjen. In Diefer Ausbildung der Lehre vom taufendjährigen Reid) 
begegnen ſich die Apokalypſe und der Brief des Barnabas; und ed gereicht 
eben fehr zu der Empfehlung des Lebteren, daß er einen Gedanken, defien 
Geftaltung fo recht eigentlich diefem Zeitraum angehören muß, näher ent 
widelt Hat. 

An allen dieſen Beziehungen aber geht das chriftliche Leben und Die 
Kirche Durch fchwere Kämpfe und Krifen hindurch. Das dDogmatifche Bes 
wußtfein ringt mit Den Gegenfäßen der feimenden Härefteen, die neben Ihm 
auffproffen und dafjelbe zu überwuchern drohen ; wie dieß Hegeſtppus be 
zeugt. Die Eirchliche Ordnung und Verwaltung bat mit bedeutenden Spal- 
tungen in dem firchlichen Gemeindeleben zu fehaffen, wie fich dieß aus dem 
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erften Brief des Clemens an die Korinthier ergibt. Gleiche Krifen haben 
wohl ohne Zweifel auf dem Gebiet der Miffton und des Kultus Statt ge- 
funden. Was aber das chriftliche Leben und die Firchliche Hoffnung anlangt, 
ſo haben fte einen fteten Kampf mit den Anfängen des Chiliasmus zu be= 
ſtehen. 

Faſſen wir nun aber Die Grundzüge in der Erſcheinung dieſer werdenden 
Weltkieche in's Auge, fo ftellen fie fi unverkennbar dar in dem Gegenfab 
der Kirche von Pella-Ierufalem und von Patmos: Ephefus oder in dem 
Gegenfa des Episkopats von Simon und Johannes; wie wir in dem erften 
Zeitraum Diefer Periode die erite Grundform dieſes Gegenfabes geknüpft 
fehen an die Kirchen von Serufalem und Antiochien oder an die Namen 
Petrus, Jakobus einerjeitd und Paulus andererſeits. Wenn wir aber da⸗ 
mals ſchon den Gegenſatz als einen harmoniſchen erkennen mußten, indem 
die judenchriſtliche Kirche ſtets zu der heidenchriſtlichen hinſtrebte; ja dieſe 
urſprunglich aus ſich ſelber erzeugte, Die heidenchriſtliche Dagegen ſich Der 
erſten Mutterkirche entgegenbewegte, ſo tritt die Union und ſtete Unirung 
zwiſchen der judenchriſtlichen Kirche zwiſchen Pella-Jeruſalem und Epheſus 
noch viel ſtaͤrker hervor. Wir erfahren nämlich, daß der Biſchof Simon 
feinen Martyrtod durch die Feindſchaft ebionitifcher Häretifer gefunden hat, 
denen er folglich den beharrlichiten Widerftand im Geift des Firchlichen 
Univerfalismuß geleiftet Haben muß; ja daß fich Die Iudenchriftenfirche zu 
Serufalem feit Der Zeit Hadriand eine Reihe von Bifchöfen aus den Heiden- 
riften beilegt um ihre Einheit mit der Heidenkirche, ihre Losſagung 
von den fehwärmerifchsreligiöfen Sapungen der Juden und Judaiflen zu 
bethätigen. Auf der anderen Seite jehen wir, wie innig Johannes fich in 
feiner Apofalypfe an Die hebräifchen Anſchauungsweiſen Des Alten Tefta= 
mented anfchließt, und wie er felbft im Kultus z. B. Durch Die eier des 
Paſchafeſts nach der Berechnung der Juden Die Gemeinfchaft mit Den juden- 
hriftlichen Brüdern darftellt. Unter der Wechfelwirfung- zwifchen Diefen 
beiden Richtungen wird ein neuer Gegenſatz von ähnlichem Grundcharafter 
vermittelt, welcher in der folgenden Periode bis zur Zeit Conſtantins allmä- 
lig vermittelt zur Erfcheinung kommt und das kirchliche Leben beftimmt: 
der Gegenfaß zwifchen Nom und Alerandrien. Nom nimmt dabei mehr 
den Charakter einer neuteftamentlich judatfirenden, Alerandrien den Cha⸗ 
rakter einer hellenifirenden Weltkirche an. 

Wenn nun auf der einen Seite die Kirche in dieſer Periode 
eine bedeutende Entwidelung durchmacht in der Richtung ihrer Fünf 
tigen Geftaltung für Die Welt, wenn fte infofern vollfommener wird unter 
dem Geſichtspunkt der geförderten Organifation und der religiös-ethifchen 
Spannung ihres Bemußtfeind mit der gefammten Welt, fo wird fie nad) 
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ber anderen Seite ſchwaͤcher und unvollkommener, das heißt aljo in ihrem 
Wurzelleben ; in ihrer Beziehung nach Innen; In ihrem Verhaͤltniß zu Chrifto. 
Wenn wir wohl mit Grund Die fleben Gemeinen der Apofalypfe als die 
Typen der Kirche in ihren verfchiedenen Perioden bei ihrem Wandel durch 
die Zeit betrachten dürfen, fo ift Die Gemeine von Ephefus, wie fte in der 
Apofalypfe gezeichnet worden, gerade das Lebensbild der gefammten Kirche 
nach ihrer Befchaffenheit gegen das Ende des apoftolifchen Zeitalterd über: 
haupt. Won diefer Kirche aber Iefen wir: „ich weiß Deine Werke und 
Deine Arbeit und Deine Geduld, und daß Du die Böfen nicht tragen 
fannft; — — um meines Namens willen arbeiteft Du und bift nicht müde 
geworden. Aber ich habe wider Dich, Daß Du die erfte Liebe verlafien haft.‘ 

Die apoftolifche Kirche hat am Ende der Periode ihren Streiterharniſch 
angelegt für ihren großen chriftlich epiſchen Heldenfampf mit der alten Welt. 
Sie fteht in einem großen, vielfach ſchwaͤrmeriſchen Vorgefühl der unerhör- 
ten Leiden und Aufopferungen, die ihr bevorftehen, wie dieß Die Briefe ded 
Ignatius, wenn wir auch nur den Fleinften Theil derfelben für Acht halten 
folten,, fo deutlich beurfunden. Sie tft vol von dem Bewußtſein ihrer 
welthiftorifchen Beftimmung ; reich an Arbeiten, an Werken, an Zeugniflen, 
an Geduld. Allein gerade unter diefer Spannung ift ihre eier, Ruhe, 
Stille und Tiefe in der Anfchauung Chrifti in bedeutendem Maaße ſchwächer 
geworden. Sie zählt allmälig mehr thateifrige, als befchauliche Seelen, 
mehr Miffionare ald Myſtiker, mehr Asketen ald Seher, mehr Armen- 
pfleger ald Propheten. Nur in Diefem tieferen Sinn Eonnte Johannes die 
Bewährung Der erften Liebe in dem Schmuck der fpäteren apoftolifchen Kirche 
verbleichen fehen; Die vollkommene Ruhe und Feier in der völligen gläubigen 
Anschauung Chrifti, wie fie der erften Kirche ihren wunderbaren überwelt- 
lichen Geifteöglanz und die Fülle der Geiftesgaben vermittelt hatte. Und 
darum ift e8 denn auch wohl mehr als eine fagenhafte Anekdote, wenn be 
richtet wird, die Chriften zu Ephefus hätten den alten Iohannes gefragt, 
warum er ihnen nur immer Die eine Predigt von der Liebe Halte. Johannes 
war mit dem reichen Schaß feines Geifteslebend halb zum Fremdling ges 
worden in Der werfeifrigen Kirche feiner letzten Tage, und wie der Biſchof 
Simon durch ein aͤußeres, bintiged Martyrthum fein Ziel fand, fo ift wohl 
auch Johannes in Folge eined geiftigen Martyrleidens, das ihm Diefe Ric» 
tung der Kirche bereitete, mit beflimmt worden, heimzugehen zu feinem 
Herrn. | | 

Yaffen wir nun die beftimmte Gliederung des gefihichtlichen Lebens 
ber Kirche in dieſem Zeitraum nach ihrer allgemeinen Geftalt in's Auge, 
fo ftellen fich und die Schieffale derfelben in Drei Hauptmomenten dar: in 
ber Gefchichte des jüdifchen Kriegs, der Zerftörung Ierufalemd und der damit 
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verbundenen Auswanderung der Kirche nach Pella; in der Verfolgung der 
Chriften zur Zeit des Domitian und in den Chriftenverfolgungen unter 
Trajan, mit Denen die erfte Periode der Kirchengefchichte fich abfchließt 
und eine neue beginnt. Das Erfcheinungsleben der Kirche felber ver- 
läuft dann aber in dem Gegenfaß Der Kirche vor Pella und von Ephefus, 
oder der Gefchichte des Simon und ded Johannes. Um diefen Gegenfat 
herum gruppirt fich die Gefchichte Der übrigen Kirchen, der Apoftelgenoffen 
und Apoftelfchüler. Am Schluß _der Periode aber mäſſen wir mit einem 
Blick auf Die gefammte Stiftung der Kirche, einem Rückblick auf ihre Er- 
fahrungen und einem Vorausblick auf ihre Zukunft nach ihrer Weltftellung 
Die allgemeine Betrachtung ſchließen. | 


Erftes Rapitel. 


Der füdifche Krieg; die Zerftörung Jeruſalems und thre Bedeutung für 
die Kirche (Joseph. de bello jud.). 


$. 1. 
Der jüdifhe Krieg und die Zerftörung Jeruſalems. 


Bei der Betrachtung der Entftehung des jüdifchen Kriegs müflen wir 
eine dreifache Beranlaffung defielben unterfcheiden: Die geiftige, bie theofra- 
tifche und Die politifche. 

Den tiefften Hintergrund bildet Die geiftige Veranlaffung. Das jüdifche 
Volk Hat mit der Kreuzigung Chriftt und mit der Verwerfung des Chriften- 
thums, welche namentlich die Hinrichtung des Jakobus des Jüngern befte- 
gelte, das erhaltende und rettende Salz der Wahrheit, Der Gerechtigfeit, 
des Geiſteslebens und der Beſonnenheit von fich ausgefchieden und fich in 
einen Fieberzuftand von chiltaftifchen Erwartungen und Täufchungen verfeßt, 
worin ed nicht umhin fann, das Gericht über feine Verfchuldungen, den Pros 
zeß feiner Selbftauflöfung felber herbeizuführen. | 

Den eigentlichen geiftigen Zündftoff zum Krieg liefert Dann die theo- 
Ernatifche Veranlafiung; Die Durch Die Ausfcheibung des Chriſtenthums vollen» 
dete pharifäifch-fanatifche Spannung der Iuden mit der heidnifchen Welt, 
welche eine vollftändige Erwiederung des jüdiſchen Haffes von Seiten der 
heidnifchen Welt in's Leben rief. Der Krieg war demnach ein Religions⸗ 
frieg im übelften Sinn, und begann mit großen Mordfcenen, worin Die 
Heiden viel Taufende von Juden opferten in Gäfarea, in Schthopolis und 
anderwärts, beſonders in Alerandrien und Damaskus. 
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Die politiſchen Mißverhältniſſe aber gaben vollends den Ausſchlag. 


Der Krieg begann unter Geſſtus Florus im Jahr 66, durch Berrüdun- 
gen der Juden hervorgerufen, und wurde im Jahr 70 mit der Erftürmung 
und Zerftörung Jeruſalems durch Titus entfchieden. Durch den Krieg der 
Juden mit den Römern zog ſich aber der Krieg der jübifchen Parteien his 
zu ihrer Selbftvernichtung mitten hindurch. 


Nach dem Tode des Königs Hervdes Ugrippa des I. (44), welcher 
noch einmal wieder, wie wir gefehen haben, die verfchiedenen Theile des 
. jüdifchen Landes ſtückweiſe aus den Händen der Römer zurüderhalten und 
zu einem jüdifchen Reich verbunden hatte, wurde wegen der Minderjährig- 
feit feines Sohned Ugrippa des TI., Cuspius Fadus von Claudius ald 
Profurator nach Judäa gefandt. Darauf folgten Cumanus, Felir, Feſtus 
und Albinus. | 


Unterdeflen erlangte auch Agrippa II. noch einmal wieder einen Schat- 
ten der idumäifchen Herrfchaft über Judaͤa. Zuerſt verlieh ihm Claudius 
im Iahr 48 mit dem chalzidenifchen Fürſtenthum die Aufftcht über den 
Tempel zu Ierufalem mit der Befugniß, den Hohenpriefter zu ermählen; ein 
Recht, wovon er den willfürlichften Gebrauch machte, indem er nadı Be- 
lieben Hoheprieſter einfeßte und abſetzte. Vier Jahre fpäter wurde ihm 
dann ftatt jened Fürſtenthums die ehemalige Tetrarchie des PHilippus und 
Lyſanias verliehen, fammt dem Königstitel dazu. Im Iahr 55 fügte Nero 
noch Tiberias, Tarichäa, Julias und vierzehn benachbarte Flecken hinzu. 
Bon Peräa und einem Theil von Galiläa aus alfo übermaltete der König 
Agrippa II. das jüdifche Tenipelmefen in Jeruſalem. Bet dem Ausbruch 
des jüdiſchen Kriegs ſchloß er fih an Die Römer an. 


Auf den Profurator Albinus folgte Gefitus Florus (65), welcher den 
jüdifchen Krieg ſchon im nächften Jahr hervorrief. Es war naͤmlich, wie 
wenn in dem Durch ©eiftedentfremdung, Fanatismus, Raubfucht und Empö- 
rungöfucht verwilderten Judenvolk auch Die römifchen Profuratoren despo⸗ 
tifcher und wilder geworden wären, als anderwärtd. Schon lange war ein 
Aufftand auf den anderen gefolgt, namentlich der Aufftand des Judas Sari⸗ 
phäus und Matthias in den letzten Tagen des Herodes (Antiq. XVII, 6, 
2 —4); des Judas Gaulonites in den Aufruhren nach dem Abgang ded 
Archelaus (Joſeph. Antig. XVIII, 1, 1; de bello jud. I, 9, 1. A. V, 
37), des Theudas unter Cuspius Fadus (Antig. XX, 5, 1; Act. V) und 
Andere. Die Entziehung ‘des Bürgerrechts, welche über die Juden zu Ci 
farea Paläftinae verhängt wurde, und die Entweihung ihrer Synagoge 
Durch ein heidniſches Wögelopfer auf der Schwelle Derfelben gab die Lofung 
zum Aufftand der Juden. Geſſtus Florus beſchützte Die heidnifchen Syrer 
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gegen Die Juden, welche aus der Stadt vertrieben wurden, nicht minder 
übte er in Ierufalem am Tempelſchatz und Blut der Bürger großen Frevel. 
Jetzt ſchloß bier Eleazar, der Sohn eines Hohenpriefterd, den Heiden, mit- 
hin auch dem Kaifer den Tempel. Der Tempel der Juden den Heiden ver- 
fhloffen: das war Das bezeichnende Signal des Krieges, melcher in der 
Berbrennung ded Tempels feine Entfcheidung fand. 

Der erite Akt des Kriegs waren die Mordtage und Mordnächte, in 
denen Juden und ‚Heiden einander fchlachteten. Während in Jerufalem Die 
Römer wider den Eid und am Sabbat niedergemegelt wurden, ftarben in 
Cäſarea 20,000 Juden. In allen gemifchten Städten Baläjtina’s entbrannte 
der Vertilgungsfampf, Damaskus und Mlerandrien, die beiden Flügel Des 
jüdifchen Volkslebens wurden große Judengräber; 50,000 Juden fielen in 
Alerandrien; 10,000 in Damäskus. *) 

Der zweite Akt war Der Einzug des Ceftud Gallus, des Präfes von 
Syrien in Ierufalem; der Brand von Betzotha; der Nüdzug des Geftus 
und feine Niederlage unter den Angriffen des Simon, Gioras Sohn au 
Gerafa. Damald erreichte der ypfeudotheofratifche Schwindel der Juden 
den höchften Grad. „Mit Päanen zogen die flegreichen Empörer in Jeru⸗ 
falem ein, während Geftus Gallus feinen fchmachvollen Rüdzug aus dem 
heiligen Land vollendete. Diefer Sieg in einem Zeitpunft, wo fich der 
Weltkreis den Nömern beugte, mußte als ein Wunder und als Bürgfchaft 
eined völligen Triumphs erfcheinen.” 

Damald verließen Manche Der Angefeheniten, wie Joſephus bemerft 
(II, 40), die Stadt SIerufalem, nichts Gutes ahnend, wie ein finfendes 
Schiff. Thierſch bemerkt, e8 feien die gewefen, deren Intereffen mit den 


*) Mit Recht hebt Thierfh (S. 222) die furchtbar vernichtende Leinenfchaft- 
lichteit diefes Kampfs hervor und vermuthet zugleich, daß fie auch den Ehriften 
die fehwerften Verfolgungen und Leiden bereitet habe. „Wenn in einem Land 
zwei BVölfer wie Wafler und euer fich Hafen, wenn dann die orbnenbe 
Macht ver Obrigkeit vernichtet ift, wenn durch vergofjenes Blut die dämoni—⸗ 
fhen Leidenfchaften im Menfchen gewedt find, ift die Zeit großer Trübfale 
für die Jünger Chrifti da. Es iſt gewiß, daß die Chriften Paläftina’s da- 
mals fchredlich gelitten haben, wenn auch Fein ausdrückliches gefchichtliches 
Zeugniß es beftätigte. Für Feine von den flreitenden Parteien durften fie Die 
Waffen ergreifen. Bon den Juden wurden fie als Abtrünnige, von den 
Heiden wurden fie als Judäer gehaßt. Welcher Theil auch fiegte, fie waren 
die fchuldlofeften Opfer des Bürgerfriegs. — Wenn Iofephus der Effäer 
erwähnt, welche während des jüdifchen Kriege von den Römern gemartert 
wurden, damit fie den Namen des Gefehgebers läftern follten, aber unge 
beugt, ohne Schmerzenstöne und lächelnd flarben (de bello jud. II, 12), fo 
mögen unter diefen Duldern auch Ehriften gemwefen fein, welche von den Eſ— 
ſaͤern nicht leicht zu unterfcheiden waren." 
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Römern verfnüpft waren.: Namentlich hätten fich auch Die Sadduzäer nicht 
mit gefreut, weil ihr Herz bei den Beinden des Vaterland geweſen fei. 
Möoͤglicher Weiſe Fönnte Doch auch ein größered Maaß der Befonnenheit fie 
vor der Hingebung an den hiliaftifchen Schwindel des Volls bewahrt haben, 
beſonders, da fie Die mefflanifchen Erwartungen des Volks nicht theilten. 
Für Die Judenchriften war aber jene Siegöbegeifterung wieder eine große 
Berfuchungdftunde. Ste mußten in Der Klarheit des Geiftes Chriftt zwifchen 
dem falfihen Schwarmgeift in feinem Siegesjubel und der ächten Hoffnung 
Israels unterfcheiden. Thierſch nimmt an, um Diefe Zeit habe Die Flucht 
der Chriftengemeine aus Ierufalen Statt gefunden (S. 224). 

Im dritten Akt fland das ganze Volk in feheinbarer Begeifterung, in 
der Glut des Fanatismus da, gerüftet in feiner ganzen Kraft; Joſephus er- 
hielt den Oberbefehl über ein großes «Heer in Galiläa, während Jeruſalem 
befeftigt wurde. Auch die Roͤmer traten jegt mit voller Kraftanftrengung 
auf: Vespaſtan wurde von Nero zum Feldherrn gegen die Juden ernannt 
und operirte in Verbindung mit feinem Sohn Titus. - Mit der Einnahme 
von Iotapata in Galilda und der Gefangennehmung des Joſephus war die 
Heereömacht der Juden gebrochen. Vorher hatten fich ſchon Ptolemais und 
Sepphoris ergeben und war Gadara verbrannt worden; jeßt fielen auch 
Tiberiad und Tarichea und die Feſtungen Gamala in Peräa und Gifchale 
in Galiläa. Auf dem Tabor brannten römifche Lagerfeuer; der See Gene 
zareth ward vom Blut der Juden geröthet, melche fich auf die Schiffe ge 
flüchtet Hatten. In Ierufalem wütheten unterdeß Die Zeloten unter der 
Leitung Elenzard. Johannes Levi von Gifchala, nach Jeruſalem geflüchtet, 
wurde von dem Hohenpriefter Ananud zum Unterhändler mit den Zeloten 
gebraucht und verrieth ihn. Die Zeloten riefen die Idumäer in die Stadt 
und bemächtigten fich mit ihrer Hülfe der Herrfchaft. Die Einwohner von 
Serufalem murden von den Zeloten unter Johannes von Gifchala fo bedrängt, 
daß fie den Simon von Geraſa mit feinen Näuberbanden, welcher fich vor 
die Stadt gelagert hatte, zu Hülfe riefen. So riffen ſich nun räuberiſche 
Zeloten oder Fanatiker und fanatifche Räuber um das Erbe Davids, und 
zwar unter- der Anführung des Zeloten Johannes und des Näubers Si— 
mon, während gleichzeitig Die Apoftel Johannes und Simon die Heerde 
der Gläubigen im Frieden weideten. 

Unterdeß farb Nero (68); Galba, Otho und Vitellius folgten. 

Gegen Letztern wurde Vespaſtan von dem ſyriſchen Heer auf den Thron 
erhoben, und dieſer felbft begab fich nach Rom, während er feinen Sohn 
Titus von Aegypten gegen Ierufalem vorrüden Tief. 

Im vierten Akt entwidelt fich Die Belagerung. Im Innern der 
Stadt zerfällt Alles in Anarchie. Die Zeloten theilten ſich in zwei 





— 4 — 


Parteien; zu diefen kam als dritte Die Partei der Näuber ; Die Gemäßig- 
ten bildeten nur die Partei der Geplünderten und Der Schlachtopfer. Elea⸗ 
zar refidirte im Tempel; Johannes in den Vorhallen des Tempels und am 
Abhang des Heil. Berges; Simon in der oberen Stadt und in einem Theil 
“der unteren. So waͤlzte ſich dad Verderben eines dreifachen und vierfachen 
Kriegs im Innern der Stadt mit Raub, Feuer und Mord von der unteren 
Stadt nach dem Tempelberg hinan und fluthete vom Xempelberg über alle 
Theile der Stadt zurück. Die Bedrüdten erfehnten Die Nömer als Befreier. 
Da das Opfer noch immer fortdauerte, fo wurde es fortwährend Durch Ver⸗ 
mifchung mit Menfchenblut zum Gräuelopfer. | 

Gleichwohl fegten die Aufrührer dem andringenden Titus noch einen 
großen Widerftand entgegen; nicht minder die Stadt felbft, welche ſchon 
durch ihre natürliche Tage eine Feſtung war. Allein Die Uneinigfeit im 
Innern kam der Beharrlichkeit und Kriegskunft der Römer, welche von 
Außen immer mehr andrang und am funfzehnten Tage Der Belagerung Die 
erfte Mauer Der Juden durchbrach, zu Hülfe. Nach neun folgenden Tagen 
war auch Die zweite Mauer gemonnen. Titus fuchte jetzt Die Stadt und 
den Tempel zu retten, und fandte den Joſephus als Unterhändler. Sie 
verfpotteten ihn und jet war der Untergang Ierufalemd entjchieden. - 

Unter dem fünften Akt des unerhörten Trauerfpield wüthete die Hun⸗ 
gerönoth in Der Stadt; eine Mutter verzehrte bekanntlich im Wahnftnn thr 
Kind. Die Juden brachen in Schaaren aus der Stadt heraus, um fich 
ju reiten, und wurden zu Hunderten von den Römern an’d Kreuz geichlagen. 
Das Kreuz des Heils fchattete fich in zahlloſen Gegenbildern ab, In Kreuzen 
des Gerichts. Die Wälle der Romer gegen die Burg Antonia aufgeführt, 
werden zerftört. Titus verfchließt mit einer Mauer die Stadt. Iegt wird 
die Sungerönoth unerträglich. Tauſende von Juden flüchten jetzt zu den 
Römern; Zweitaufenden aber wird durch Shrer und Araber der Baud) 
aufgefchnitten , weil Die Soldaten Gold in ihren Eingeweiden fuchten. Nun 
wurde zuerft die Burg Antonia erftürmt; dann der Tempel. Johannes von 
Giſchala und Die Zeloten troßten auch jeßt noch, weil ſie wähnten, ber 
Tempel werde das Volk erretten. Titus dagegen gab fich eine unbefchreib- 
liche Mühe, den Tempel zu fihonen; eine Mühe, melche für ftch allein fchon 
die große Ahnung der Heidenwelt von der Bedeutung dieſes Denkmals aus⸗ 
ſpricht. Wider feinen Willen wurde der Tempel von einem Soldaten, dem 
fpäter Andere folgten, in Brand geftedkt. 

Als der Tempel branntg (am 10. Aug., im Jahr 70), Hatte auch das 
Erbarmen der Römer mit dem jammernden Volk ein Ende; die Flamme 
und das Schwert wirkten mit vereinter Macht. Auf der inne einer Tem⸗ 
pelhalle verbrannten 6000 Weiber und Kinder zufammen, weil ein Schwär= 
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mer ihnen verfprochen hatte, auf dieſer Stätte würden fle das Zeichen der 
Rettung ſehen. 

Der Tod hatte die Juden bisher ſchon zu Hunderttauſenden hinwegge⸗ 
rafft. Auch jetzt kamen noch Tauſende um durch Hinrichtung; durch die 
Verwendung zu Gladiatoren und Thierkaͤmpfen, durch Hunger und auf 
andere Weiſe. Die Uebrigen gingen in die Bergwerke oder wurden in die 
Sklaverei verkauft und für den Triumphzug des Titus aufbewahrt. Jeru⸗ 
ſalem wurde dem Erdboden gleich gemacht. Die prächtigen Tempelgeräthe 
fielen der Stadt Rom anheim, nachdem ſie im Triumph waren zur Schau 
getragen worden. Sie wurden in Rom im Friedenstempel untergebracht, 
welchen Vespaſian jetzt erbauen ließ, und der durch dieſe Beſtimmung zu 
einem Nachbilde oder Nachtgeſpenſt des untergegangenen zionitiſchen Tem⸗ 
pels auf den Hügeln Der Stadt Ron wurde. 

In Rom folte ja die jüdifche Theofratie, das gefehliche Tempelweſen 
wieder auferftehen und feinen Triumph halten über die Befteger. 

Ein fohauerliches Nachfpiel des Kriegs war nach der Kroberung 
der Veſte Machärud durch den Lucilius Baſſus der Untergang der Beſatzung 
von Maffada am todten Meer durch Selbſtmord (de bello jud. VOL, &. 
8 u. 9). Die Banatifer, welche aud Haß gegen das Heidenthum den Krieg 
unternommen Hatten, befchloffen ihn mit gräuelhaft heidnifcher Selbftver- 
nichtung, indem fte fich Durch das Beifpiel der Indier anfeuerten. 

Breilich war auch Damit der Aufftand der Juden nicht volftändig ge 
dämpft und ihre Zerftreuung noch nicht vollendet. 

Die audgebilvetfte Form ded Fanatismus trat in Den fogenannten 
Sicariern hervor (den fpäteren muhantedanifchen Aflaftnen vergleichbar), 
welche während des jüdifchen Kriege in der unheimlichften Weiſe auf dem 
Tempelberg ihre Mordakte verübt hatten. Die Befabung von Maffada 
unter Eleazarus beftand aus folchen Sicariern. Viele von Diefer Verbindung 
oder vielleicht Verſchwörung begaben ſich jet nach Mlerandrien und Cyrene, 
und führten durch ihren Empörungdgeijt die fpäteren Aufrubre herbei. 

Auch der jüdifche Tempel zu Leontopolis in! Aegypten wurde bald nad) 
dem Untergang Jeruſalems audgeraubt und sertoften (Joseph. de bell. 
jud. VII, 37). 


. 


8§. 2. 

Die Bedeutung des jüdifchen Kriegs und der Zerflörung 
Jerufalemd für Die chriſtliche Kirche. Die Auswanderung 
der Kirche nach Bella. 

Um das Jahr 60 Hatte die judaiftrende Richtung der Gemeine zu Je 
tufalem einen hohen Grad erreicht, wie Died das Geftändnig des Apofteld 
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Jakobus ſelbſt beweiſt. Diefe Richtung, welche der Kirche Immer mehr 
Gefahr drohte, wurde Durch Die Erfcheinungen des jüdifchen Kriegs gebro- 
chen. Das Gericht des Herrn nämlich trat für Die Augen der Gläubigen 
noch furchtbarer in Der grauenvollen Selbftzerftörung des jhdifchen Fanatis⸗ 
mus als in den Niederlagen der jüdifchen Empörer und in dem Fall Jeru⸗ 
falemd hervor. Die Chriften erhielten jest in der Erfüllung der Weiffa- 
gungen Chrifti ein treued Zeugniß für die Wahrheit feined Evangeliums 
und feiner Gemeine. In Dem Untergange der Stadt und des Volkes fahen 
fie nicht nur ein Gericht des Herrn über die Blutfchuld des Volkes, feinen 
Fanatismus, fondern auch über fein felbfigerechtes Satzungsweſen und 
Menſchenhaß. 

Mit der Zertrümmerung der Stadt und des Tempels aber war auch das 
Opfer vernichtet, und damit war der centrale Kultus der Juden, ſowie die 
volle Ablöſung der Chriſten von dem jüdifchen Tempeldienſt vollzogen. 

In den hervortretenden Schrecken des Rrieged, welche zugleich Die 
Gräuel der Verwüſtung, Die Zeichen der vollendeten Entweihung des Tem⸗ 
pels brachten, erfannten fie die Zeichen, welche ihnen Chriſtus im Voraus 
gegeben hatte (Matth. XXIV, 15), und floben hinüber nach den Bergen 
Peraͤa's, nach Pella (Eufeb. Hist. eccles. IH, 5). 

Eufebius erzählt, den Bemwährteften in ber Kirche fei durch Offenba- 
zung ein Orakelſpruch zu Theil geworden, welcher dem ganzen chriftlichen 
Volk befohlen habe, aus Jerufalem auszumandern, und in einer Stadt 
Peraͤa's, Namens Pella, neue Wohnftge zu fuchen. Nach Epiphanius*) gab 
ein Engel vom Himmel den Chriften Die Weiffagung, fte follten jetzt Die 
Hauptſtadt verlafien. Natürlihd mußte die frühere Weifung des Herrn 
an die Seinen, wenn fie die Gräuel der Verwüſtung fähen an der heiligen 
Stätte, und wenn Serufalem von den Heerlagern umringt werde, fo follten 
fie Die Stadt verlafien, und nach den Bergen fliehen, in ben ebelften Ge- 
müthern der Gläubigen unter den Schrecken des Krieges das Borgefühl 
erzeugen, Daß Die Zeit der Auswanderung jegt nahe fei. Damit waren 
denn auch Die Geflchte und Engeloffenbarungen vermittelt, deren Botfchaft 
fie der Gemeine verfündigten. Das Eine vom Herrn gegebene Zeichen, 
bemerkt Thierſch, Habe ſchon angefangen fich einzuftellen, als unter Felir 
Meuchelmord in den Vorhöfen verübt worden, es habe fich gefteigert, ala 
die Barteien Der Zeloten fich unter einander auf dem Tempelberge befämpft. 
Das andere Zeichen fei bervorgetreten, als Geftus Gallus herangezogen 
fl. „Sein Weggang,” bemerkte der Verfaſſer, „machte die Auswanderung 
möglich; als ein Jahr fpäter Titus fein Lager um Ierufalem fihlug, war 





) De ponderibus et mensuris Cap. 15. 
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an Fein Entkommen PVieler mehr zu denken. Aus der Föniglichen Stadt und 
ganz Judaͤa verfchwanden Die Gerechten, welche durch ihr Dafein den Ausbruch) 
des Unglüds noch aufgehalten hatten (Euf. II, 5). Erſt als ſie in der 
ſyriſchen (?) Stadt im Reiche des Agrippa ihre Zuflucht gefunden hatten, 
durfte dad Ungewitter fich entladen” (©. 224). Ohne Zweifel haben 
fih nicht nur Die Chriften aus Ierufalem, fondern auch aus den Landfchaften 
Judaäͤa und Galilda nach den peräifchen Bergen geflüchtet, denn die Weifung 
des Herrn galt ja für Alle. 

Freilich bleibt es Immer noch fehr die Frage, ob Die Sudenchriften fo 
früh, wie Thierſch will, aus Jeruſalem geflohen. Möglicher Weiſe könnte 
doch der Abzug der ganzen Gemeine Durch die zähe Anhänglichkeit mancher 
Glieder an den heiligen Ort ziemlich verfpätet worden fein. Jedenfalls 
waren fie aber wohl vor der Belagerung der Stadt fchon in ihren neuen 
Wohnſitzen geborgen. 

Auf Die Fortentwidelung Der Judenkirche in Bella kommen wir zurüd. 
Schon hier aber muß bemerkt werden, daß dieſe Verpflanzung Derfelben in 
eine griechifche Goloniefladt des jüdifchen Landes, welche zu den Städten 
der Dekapolis gehörte, und mit den Städten Gadara, Gerafa und anderen, 
in denen eine bedeutende griechifche Bildung herrfchte, verbunden war, nicht 
ohne Einfluß auf Die Geftaltung des Chriſtenthums und Eirchlichen Lebens 
dDiefer Auswanderer bleiben Eonnte. Die Judenkirche wurde in Pella einem 
höheren Grade der Wechfelmirfung mit der Heidenfirche und Der Freiheit des 
Geifted entgegengeführt. 

Und das mar eine wunderbare Fügung, daß der lekte Herodianer, 
Ugrippa Der Zweite, der Kirche durch feine Ergebenheit gegen die Römer 
dieſe Zufluchtöftätte für Die Zeit ihrer höchften Drangfale wenigftend einiger: 
maßen fichern mußte. 

Der judenchriftliche Confeſſionalismus war von jeßt an fo bi in 
den Grund erfchüttert, Daß er fpäter fogar nur Durch Die Beimifchung eine? 
beidnifchen Elementes in dem gnoftifchen Ebionitismuß wieder eine rechte 
Bedeutung gewinnen fonnte. 


$. 3. 
Die Rückkehr Der Judenkirche von Pella nad Jerufalem. 


Die Rückkehr der Iudenchriften von Pella nach Jeruſalem fällt zwar 
über das Ende des apoftolifchen Zeitalter8 hinaus; gleichwohl muß diefelbe 
bier des Abſchluſſes wegen erwähnt werden. 

Die Ueberrefte des jüdifchen Volkes, welche ſich nach der Zerflörung 
ihrer heiligen Stadt, ihres Tempels und Kultus allmälig wieder in Pald- 
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ſtina ſammelten, und auf den Trümmern Jeruſalems niederließen, ſuchten 
ſich groͤßtentheils wieder in einer neuen Form an ihre alten Ueberlieferungen 
anzuklammern. Bis dahin hatten der Tempel und das Synedrium das 
Centrum ihrer Gemeinſchaft gebildet; die Synagogen und die Schriftgelehr⸗ 
ſamkeit ſtanden in zweiter Linie. Jetzt aber, da das Nationalheiligthum 
zerſtört war, wurden Die Synagoge und der Rabbinismus zum eigentlichen 
Mittelpunkte der jüdifchen Gemeinfchaft emporgerüdt. „Dad Sinnen über 
dem Geſetz der Vaͤter,“ bemerkt Thierfch, „war den tief Gedemüthigten 
ein Troft, Dieß eine Gut war dem Volke geblieben; alle Sorgfalt wendete 
fih num der Bewahrung und Auslegung des Gefeßed und der Traditionen 
zu. Gamaliel und Iochanam Ben Saccat waren bei der Zerftörung Jeru⸗ 
falemd dem Tode entgangen ; mit Ihnen hebt eine Reihe gefeierter Gründer 
von Schulen und Geſetzeslehrern an. Gamaliel fammelte in Jamnia, wo 
bon vor Anfang des Krieged Die Synedriatsgewalt ausgeübt worden war, 
ein Synedrium von flebzig feiner Anhänger, Dem er ald Nafi (Kürft), oder 
wie Die Fremden fpäter Diefe Würde benannten, ald Patriarch vorftand. 
Dieb Synedrium übte geiftliche, und wenn auch ohne Sanktion von Seiten 
der Römer, bürgerliche Gerichtöbarfeit über die Volksgenoſſen. Jochanams 
Schüler gründeten neue Schulen, wie Die in Lydda, welcher in nächfter 
Folge der Rabbi Akiba vorftand. Die jüdifchen Niederlaffungen, die fich 
im Lande wieder gebildet hatten, entrichteten Zehnten an Die Lehrer Des 
Geſetzes“ (S. 309). 

So tief aber auch der jüdiſche Nationalgeiſt und Fanatismus nieder⸗ 
geworfen war; dennoch war er nicht gebrochen und vernichtet. Ja ſie 
konnten jetzt ſogar in den Ueberreſten ihres gefunden religiöfen Gefühls 
ſich angegriffen glauben, da ſie dieſelbe Steuer von zwei Drachmen, welche 
früher jeder über 20 Jahr alte Jude an den Tempel entrichtet Hattes für 
den Tempel Des Jupiter Capitolinus zu entrichten gezwungen wurden. Sie 
wähnten Damit zur Betheiligung an dem heidniſchen Götzendienſte jelbft 
genöthigt zu werden. Der Groll, welcher fich Darüber in ihren fanatifchen 


Stimmungen immer mehr entzündete, brach allmälig wieder in Die Flammen 


der Empörung aus. Im Jahre 115 nach Ehrifto brach unter Trajand Re- 
gierung in Eyrene ein furchtbarer Aufftand der Juden unter der Anführung 
eines Andreas [oder Lucuas nach Eufebius IV, 2]*) los, welcher fich bis 
nach Aegypten hinwaͤlzte. „Sie ermordeten Römer und Griechen auf Das 
Graufamfte, durchfügten fle, befchmierten fich mit ihrem Blute, und zogen 
ihre Häute an. So follen fie in Cyrenaika 220,000, in Aegypten und 
Eypern 240,000 umgebracht haben, bis Trajan den Aufruhr durch den 


*) Andreas nennt ihn Dio Cassius 68, 32, 
28° 
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Marcius Turbo daͤmpfte, wobei unzaͤhlige Juden umkamen.“ Auch in Meſopo⸗ 
tamien kam das Roͤmerſchwerdt wieder über die aufrühreriſchen Juden. Dieſe 
vereinzelten Aufruhre in der Diaspora waren aber nur das Vorſpiel zu dem gro⸗ 
Ben Aufruhr in Paläftina unter Barcochba, welcher Die zweite roͤmiſche Zer⸗ 
ftörung von Jeruſalem herbeiführte unter Gadrian. Hadrian beſuchte Jeruſalem 
„um das Jahr 130, und verbot bei dieſer Gelegenheit die Beſchneidung, 
indem er zugleich eine Colonie von römifchen Veteranen in die Stadt, welche 
er von Neuem aufzubauen begann, verlegte. Nicht Iange nach feiner Ab- 
reife erhoben fich Die Juden (um 132) zur Empörung unter der Anführung 
des Barcochba, welcher diefen Namen Sohn des Sterns annahm mit dem 
Anſpruch, in ihm werde fich Die alte Weiffagung des Bileam (4. Mofe 
XXIV, 17) erfüllen. Selbft der bei den Juden gefeierte Rabbi Afibe 
erkannte den Beruf des Sternenfohns an, und fanftionirte den Aufruhr. 
Auch diesmal betrieben die Roͤmer zuerft wieder den Krieg nachläffig, und 
Bar Cochba ſchien feine Verheifungen wahr zu muchen. Dann aber fandte 
Hadrian den Julius Severus nach Paläftina, und mit dem Fall der Fee 
Bether wurde im Jahre 135 die ganze Schilderhebung der Juden vernichtet. 
„Es wurden 50 Beften, 985 namhafte Orte zerftört; 580,000 Juden flelen 
durchs Schwert, unzählige famen außerdem durch Hunger, Krankheit und 
Feuer um, und unzählige wurden verkauft; im Terebinthenhain bei Hebron 
faufte man 4 Juden für einen Modius Gerfte. Iudäa ward zur Wüſte.“ 

Die Juden nannten zwar jeßt den Barcochba Sohn der Lüge Bar 
Coziba. Allein Diefed hinderte fie nicht, den Rabbi Akiba ald den Lehrer 
des ungefchriebenen Gefeges in Ehren zu halten, und feine Sammlungen 
zum Anfang der Mifchna zu machen. Eben fo wenig war ber Geiſt des 
Aufruhrs und Der chiliaftifchen Schwärmeret vernichtet, Da er mit ihrem 
Unglauben aufs innigfle zufammenhing. Daher erzeugten fich auch ſpaͤter 
wieder Empörungen, wie namentlich unter Septimius Severus, und dem 
Barcochba folgten eine Reihe von Pfeudomefftaffen nach bis in Die neuere 
Zeit herein. 

Die Ehriften in Paläftina waren unter Barcochba fehwer verfolgt 
worden, weil ſie fich geweigert hatten, an feiner Empörung Theil zu nehmen. 
Allein die Vernichtung des falfhen Meſſias, und der Wiederaufbau von 

Jeruſalem gereichte ihren nun auch zu einer neuen Förderung in ihrem 
Slaubendleben und in der Freiheit des chriftlichen Geiftes. 

Hadrian baute Die Stadt wieder auf; doch fuchte er Die Erinnerung 
an das alte jüdifche Ierufalem bis auf den Namen auszurotten. Die neue 
Stadt wurde Aelia Capitolina genannt, und den Juden wurde bei Toded- 
firafe verboten, diefelbe zu betreten. Militairifche Wachen, welche die Stadt 
umgaben, vermehrten ihnen ben Zugang. Nach Tertullian wären fie felbft 
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aus Palaͤſtina verbannt geweſen (Apol. XXD, doch kann man die betreffende 
Stelle wohl auch ſo verſtehen, daß ſie ſich mit dem Verbot, Jeruſalem zu 
betreten, auch von Dem heiligen Rande ſelbſt ausgeſchloſſen fühlten, deſſen 
eigentliche Bedeutung für fie im Berge Zion lag. Später durften fie 
wieder nach dem Zeugniß des Hieronymus gegen eine Abgabe an dem Tage 
der Eroberung die Stadt bejuchen, und den Fall derfelben bemeinen. Trajan 
wurde indeflen durch Diefe Manfregel unmillfürlih ein Wörderer der 
hriftlichen Sache. Die Chriften nämlich durften in Ierufalem wohnen; 
nur durften fle nicht Juden zugleich fein. Sie mußten alfo der Befchnet- 
dung entfagen, wenn fte als Chriften in Ierufalem wohnen wollten. Daß 
nun die Judenkirche von Pella im Ganzen zu Diefem Schritt fich entfchließen 
fonnte, Died ift und ein Zeichen, in welchem Maaße ihre Entmwidelung 
bis dahin weiter gediehen ift. 

Epiphanius berichtet, *) die Chriften hätten das Geſetz der Juden auf: 
gegeben, und feien von Pella nach Ierufalem zurüdgefehrt. Dean fönnte 
aus dem Namen Serufalem fchließen, dieſe Ruͤckkehr habe vor den Zeiten 
Hadriand Statt gefunden, Da von jet an bis zur Zeit Conftantind Der 
Name Xelia an die Stelle trat. Mosheim aber zeigt, Daß auch Die Bijchöfe 
der Periode Aelia, welche die heilige Stadt bemohnten, als Bifchöfe von 
Jerufalem aufgeführt worden find. Epiphanius Eonnte über die paläftinen- 
fichen Verhaͤltniſſe ald Landeseingeborner und im Beſitz einer noch frifchen 
Tradition genaueren Bericht erftatten. Sulpitius Severus (Hist. sacr. I, 
31) hat ſich ausführlicher über dieſe Ruckkehr geäußert. Jene Beitimmung, 
fagt er, ſei dem chriftlichen Glauben zu Gute gefommen, indem bis dahin 
faft Alle (Sudenchriften) Chriftus ald Gott im Glauben erkannt hätten unter 
der Beobachtung des mofaifchen Gefeßed. Damals aber fei in Folge der 
neuen Zuftände Markus, ein Heidenchrift, Bifchof von Ierufalem geworden. 


Eufebius Hat es unterlafjen, die Nüdfehr der Chriften von Pella ins 
Auge zu fafien. Auch iſt er ziemlich unklar, oder doch unflcher in feinem 
Bericht über Die Bifchöfe von Jeruſalem überhaupt, obſchon er eine große 
Anzahl mit Namen nennt (IV, V). Er bemerkt, die Zeiten, in denen bie 
einzelnen Bifchöfe auf einander gefolgt, fönne er nicht angeben. Doch zählt 
er davon bis zur Zeit ber befannten Ereigniffe unter Hadrian 15 Namen, 
alle Hebräifchen Urfprungs: Jakobus, Symeon, Iuftus, Zachäus, Tobias, 
Benjamin, Johannes, Matthias, Philippus, Seneca, Juſtus, Levi, Ephres, 
doſeph; der legte Judas. Eufebius bemerkt nun zwat, dieſe Bifchöfe hätten alle 





*) In feiner Schrift de ponderibus et mensuris $. XV. vergl. Mosheim de 
rebus Christianorum ante Const. M. Comment. Pag. 327. 
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nur fehr kurze Zeit ihr Amt befleidet; aber Damit ift Doch Die große Anzahl 
von Bifchöfen für eine fo kurze Zeit nicht erflärt. Thierſch bemerkt daher: 
„Es fcheint, Daß Einige von ihnen noch gleichzeitig mit dem hochbetagten 
Symeon als feine Gehülfen die Gemeinde regierten, wenn nicht etwa Namen 
von Bifchöfen anderer Sige von Paläftina mit in dem Verzeichniß ftehen.“ 
Da die Chriften, welche nach Perän gezogen waren, fchmerlich alle in ber 
fleinen Stadt wohnen Eonnten, jo mußten fi in der Gegend von Pella 
frühe mehrere Bisthümer bilden. Zudem können wir annehmen, daß auch 
ſchon bald nach der Zerftörung Ierufalems ſich wieder einzelne Judenchriſten 
unter bijchöflicher Zeitung bier zufammenfanden. So mehrten fich die Nas 
men, und fo verwirrten ſich zugleich Die Zeiten, wenn Eufebius, ohne jene 
Zeitverbältniffe zu erwägen, eine reine Aufeinanderfolge von 13 Namen 
bon dem Tode des Symeon bis auf die Einnahme von Bether, das heißt, 
für einen Zeitraum von weniger als dreißig Jahren herausbringen wollte. 
Eben fo ungenau ift er über die Wiederherftelung des Episkopates in Jeru⸗ 
falem ſelbſt. Die Juden, berichtet er (IV, 6), durften nach der Erbauung 
von Aelia nicht nach Ierufalem kommen, daher firömten bier mit den Heiden 
auch Heidenchriften zufammen, welche eine Kirche aus den Heiden bildeten, 
und fo übernahm Markus als der erfte nach den Bifchöfen aus der Be 
ſchneidung das Amt über die Dort wohnenden Chriften. Nach diefer Dar- 
ftelung hätte Die Judenchriftenkirche von Pella= Ierufalem . Damals auf 
gehört, und eine Heidenchriftenfirche wäre an Die Stelle getreten. Diele 
Darftellung kann nicht ganz richtig fein, da die Judenkirche ja jedenfall nicht 
plötzlich ſpurlos verſchwunden ift. 

Daher dürften Epiphanius und Sulpitius Severus hier wohl als Ergaͤnzer 
des Euſebius eintreten. Wahrſcheinlich waren früher ſchon manche Chriſten 
aus Peraͤa in Die Landſchaften von Judaͤa und Galilaͤa zurückgekehrt. Ieht 
aber erfolgte die Hauptftrömung. Die Entwidlung der Pella-Gemeinde in 
der chriftlichen Sreiheit war fo weit vorgerüdt, und ihre Sehnfucht nad) 
der heimathlichen und geliebten Stadt war fo mächtig, Daß Die Judenchriften 
jet den legten Schritt thaten, und auch die partifularen Sitten ihrer Nas 
tionalität, Die Befchneidung mit der Sabbatfeier und den jüdifchen Reinig- 
feitögefegen aufgaben, um ald Ehriften in Ierufalem leben zu Dürfen. 

Wir können in diefer Bewegung der Judenchriften-Gemeine zur vollen 
Breiheit eine Reihe von Stadien unterfcheiden. Principiell befreit in ihrem 
Glaubensleben wurde fle „von Dem jüdiſchen Geſetz Durch dad Pfingftfeft und 
durch ihre Entftehung ſelbſt. Die Gläubigen, welche in Chrifto ihre Verſoh⸗ 
nung fanden, Eonnten nicht mehr in dem jüdifchen Gefeß und Opferwefen ihre 
Verſöhnung fuchen; der Grund ihres Glaubens war ein neuer geworden. 
Dogmatifch befreit in ihrem reflektirenden Bemußtfein wie in ihrem kirch⸗ 
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lichen Recht wurden fie Dann durch die Eirchlichen Beichlüffe des Apoftel- 
Concils (Act. XV.); e8 war nun beftimmt ausgefprochen, daß ihre jüdifche 
Ueberlieferung nicht mehr ihr religiöfes Bekenntniß ausmachte, fondern nur 
ihre religiöfe Pflicht und Sitte. Sie wurden dann aber auch von der 
firchlich = religiöfen Pflicht und Sitte abgelöft durch den jüdiſchen Krieg. 
Thierfh nimmt an, Daß der gefihichtlichen Ablöfung Der Chriften vom 
Tempel ein Bann von Seiten des Synedriums zur Zeit der Hinrichtung 
Jakobus des Gerechten vorangegangen fei. „Der Hoherath Eonnte unbeirrt 
durch Die römifchen Statthalter eine Maaßregel ergreifen, und unter den 
folgenden Hohenprieftern aufrecht erhalten, welche den Ehriften Paldflinas 
höchft fchmerzlich war, ja gewiß Vielen von ihnen als ein furchtbarer Schlag 
kam. Bei der legten Anweſenheit des Paulus hatten die Chriften offenbar 
noch ungeföhmälert Zutritt zu den Vorhöfen des Heiligthums u. f. w. Alles 
diefes Eonnte das Synedrium ihnen verfagen. Es konnte wie einft über 
Chriftus den großen Bann auöfprechen. Alles Dies ift geſchehen.“ Thierſch 
nimmt an, Diefer Aft ſei nach dem Tode des Jakobus unter Ananus, des 
Nebedaͤus Sohn, vollzogen worden. Er fchließt Died aus dem Brief an 
die Hebräer. Diefer Brief fucht Die Gemeine nach feiner Anftcht über Die 
durch jene Erfommunifation über fie gefommene Beunruhigung zu tröften 
und zu berubigen. Für dieſe Icharffinnige Combination liegen allerdings 
manche Indicien in dem Briefe an die Hebräer. Allein gleichwohl gibt 
fih der Brief vielmehr als Warnungsfchreiben, denn als Troftfchreiben; 
und man nimmt Die Gemeine von Ierufalem Doch zu judaiftifch, wenn man 
will, Die Glieder derfelben hätten zum guten Theil felbft nach der Hinrich- 
tung des Stephanus, und der beiden Jakobus die genannte Erfommuni- 
fation noch als einen furchtbaren Schlag empfinden müflen. Biel gefähr- 
licher Eonnte für fle das fchmärmerifche Feuer ber nationalen Schilderhe- 
bung ihres Volkes gegen die Nömer werden. Allein auch Diefe Verſuchung 
beftanden fle im Ganzen; fonft wären fie nicht ausgewandert. Allerdings 
fann man annehmen, daß manche Iudaiften in dieſen Prüfungen wanften, 
daß Einzelne dieſe Probe nicht beftanden. Die Zerftörung der Stadt und 
des Tempel aber vermittelte Die volle Ablöfung der Gemeine von der 
firchlich -religiöfen Pflicht und Sitte ihres Volkes. Endlich brachte dann 
da8 Defret Hadriand Die letzte Befreiung. Der Kern der Judenkirche unirte 
fich auch in der häuslich religtöfen Sitte mit den Heidendhriften, indem er 
der Befchneidung entfagte. Wenn aber wahrfcheinlich die Judaiften bei der 
Auswanderung von Ierufalem nach Pella die Abreife möglichft lange ver- 
zögerten, und Manche fich kaum entfchließen Eonnten, fo blieben jegt ohne 
Zweifel die Judaiſten eben bei Der Ruͤckkehr der Gläubigen von Pella nach 
Aelia zurück, da fle um dieſen Preis nicht in Ierufalem wohnen mochten. 
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Daher mußte fih nun in Peräa, wo Thebutis fihon zur Zeit des Symeon 
das häretifche Element genährt hatte, und mo Die Häretifer nach dem Tode 
des Bifchof3, Den fie herbeigeführt, offen hervorgebrochen waren, vollends eine 
ebionitifchsreaftionäre Richtung ausbilden. Diefe gingen Dann wieder nicht 
erft jebt in den Sekten der pharifäifchen und efjenifchen Ebioniten ausein- 
ander, während die Ehriftengemeinen in Syrien, in der Mitte flehend zwi- 
ſchen den Gläubigen von Aelia und den firengen Iudaiften unter dem fpä- 
teren Namen der Nazaräer bis ins fünfte Jahrhundert fortdauerten, indem 
fie die jüdifche religiöfe Sitte mit dem chriftlichen Bekenntniß vereinigten. 
Erft ein Epiphanius brachte fie in den Ketzer⸗Katalog. 

In Iudäa aber entfland neben Aelia eine Anzahl griechifcher Bisthü⸗ 
mer, und aus Anhänglichkeit an die heilige Stadt follen damals auch manche 
Juden zu ber Chriftengemeine in Aelia übergegangen fein. Aelia hieß die 
Stadt Serufalem jet nach dem Namen des Hadrian Aelius; Capitolina 
nach dem Tempel des Jupiter Sapitolinus, den Hadrian auf der Stelle des 
ehemaligen Tempels aufführen ließ, mo er ebenfalls feine Bildjäule aufs 
pflanzte. Diefe Entweihung fo wie Die der chriftlichen Stätten durch heid- 
nifche Kulte dauerte fort biß zur Zeit des Conftantin. Damals wurde die 
Mutter des Kaiſers, Helena, zur Wiederherftellerin des chriftlichen Jeruſalem. 
Die heilige Stadt hat in Folge ihrer zweimaligen römifchen Zerftörung und 
MWiedererbauung die gemwaltigften Wandlungen durchgemacht, welche erft um 
dDiefe Zeit zu einem gewiſſen Abſchluß kamen. Daher gehört denn auf 
die Gefchichte der Stadt Jeruſalem als folche in das Zeitalter des Con 
ftantin, und fte ift anzufnüpfen an den Namen der Helena. Ueber die 
Gefchichte der bezeichneten Wandlungen aber, namentlich über dad Ver- 
hältniß des neuern Ierufalem zu dem alten geben die betreffenden Werke von 
Robinfon, Titus Tobler, Schulz und Andern Auffchluß; namentlich auch 
die Monographie von W. Krafft: Die Topographie Ierufalems. *) 


8. 4. 
Der Brief des Barnabas. 


Wir haben gefehen, daß die chriftliche Lehre von dem taufendjährigen 
Reich in ihrer erften reinen Geftalt fich entfalten mußte im Zufammenhange 
mit dem alle Ierufalemd, welcher zugleich den Hoffnungen der Chriften 
auf Die unmittelbare Wiederherftellung des Neiches Israels in geiftlicher Ges 
ftalt ein Ende machte. Wenn alfo der Brief, welcher dem Barnabad zuge 
fehrieben worden, überhaupt Acht wäre, fo würde er offenbar an dieſe Stelle 
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gehören. Wir haben Daher bier zunächft über die Frage feiner Aechtheit 
zu verhandeln. 

Den Charakter des Barnabas haben wir aus der Apoftelgefchichte hin⸗ 
länglich Eennen gelernt. Die legte neuteflamentliche Nachricht über ihn 
finden wir in dem Bericht über feine Begegnung mit dem Paulus Salat. II, 
13. Später fol er nun nach der Sage nad) Mailand gegangen fein, und 
dort eine Gemeine gegründet haben, welcher er als erfter Bifchof vorgeftanden. 
Nach Anderen wirkte er noch in Nom und Ulerandrien, und fand dann den 
Martyrtod unter den Juden feines Baterlandes auf der Infel Ehpern (Theodor. 
Lect. Hist. eccles. II). Die ſagenhaften Data feines fpäteren Lebens geben 
feinen Anhalt für Die Beurtheilung feines Briefes, wohl aber Die Charakterzüge, 
mit denen und der apoflolifche Mann in den Berichten des Lukas entgegentritt. 

Der Brief, welcher ihm zugefchrieben worden, ift in griechifcher Sprache 
abgefaßt; indeffen beftgen wir die erften Kapitel bis zur Hälfte des fünften 
nur noch in Iateinifcher Ueberfegung. In der Hauptſache ift der Brief eine 
tppifche Deutung des altteftamentlichen Kultus auf das Chriſtenthum, ver- 
bunden mit einer Warnung der Chriften vor der judaiſtiſchen Richtung; 
und bezogen auf Die Zerftörung des Tempeld zu Ierufalem. Somit bildet 
er ein Seitenftüd zu dem Briefe an die Hebräer, welcher höchft wahrfchein- 
lih aus der Umgebung ded Paulus, und auf Anlaß deflelben, Die Suden- 
chriſten vor der Zerftörung Ierufalems auf ihre volle Ablöfung von dem 
Tempelweſen vorbereitete. Faſſen wir Die verwandte Stellung ind Auge, 
welhe Barnabas und Paulus in Bezug auf das Verhältniß des chriftlichen 
Glaubens zum Judenthum einnahmen, achten wir auf den parallelen Gang 
ihrer Wirkſamkeit, fo Eönnte Diefer bei Dem paulinifchen Gedankengehalt des 
Hebräerbrief8 fchon ein günftiges Vorurtheil für die Zurücführung des vor⸗ 
liegenden Briefes auf den Barnabas erwecken. Dazu kommt Die Erwägung, 
daß die Altere Kirche in ihren Zeugniffen der Aechtheit dieſes Briefed ent- 
ſchieden günftig iſt, und daß erft Die fpäteren Urtheile (Doch nicht einmal 
in Bezug auf Die Frage der Uechtheit) ungünfliger wurden, wie Dies in 
ähnlicher Weife Der Apokalypſe in Folge der Kritik des Dionyſtus von Alexan⸗ 
drien widerfahren ift. Clemens von Mlerandrien nänlich fchrieb Diefen Brief 
wiederholt Dem Barnabas zu (Stromata II, 6. V,8). Origenes beehrte denfelben 
mit der Bezeichnung eines Eatholifchen Briefes in feiner Auslegung des Briefes 
an Die Römer. Euſebius Dagegen rechnete ihn feiner Zeit unter Die fogenannten - 
Antilegomenen (IH, 25, vgl. VI, 13 und 14) ; womit indeß nur das hiftorifche 
Urteil ausgefprochen ift, Daß man ihn nicht allgemein als eine Tanonifche 
Schrift anerkennen mochte. Wenn ihn dann endlich Hieronymus (Catalog. 
script. eccles. C. VI) unter die apokryphiſchen Schriften rechnete, fo wurde 
damit nur Die Thatfache ausgefprochen, daß Die Epiftel jetzt, nachdem Die 
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kirchlichen Seftftelungen über Den Kanon Statt gefunden hatten, wenn wir 
fo fagen follen, ausrangirt worden war. Die Autorfchaft des Barnabas 
Dagegen wird auch von Hieronymus beftätigt; Barnabas, fagt er, habe den 
Brief zur Erbauung der Kirche gefchrieben. 

Die fpätere Kritik, welche den Brief dem Barnabad abgeſprochen hat, 
ftüßt fich daher auf innere Gründe. Man hat in dem Briefe die apofto- 
lifche Einfalt vermißt und an den Myſtiſchen und Spielenden einzelner alle 
gorifchen Deutungen Anftoß genommen. Sp namentlich Natalis Alerander, 
Ittig, Mosheim, Hug, Ullmann, Neander und Andere. Die Meiften nehmen 
an, der Brief fei in den legten Tagen des Hadrian in Alexandrien von 
einem Zögling der alerandrinifchen Schule unter dem Namen des Barnabad 
verfaßt werden. Dagegen ift die Aechtheit des Briefes vertheidigt worden 
von El. Düpin, Nicolaus Nourrius, Voſſtus, Cave, Gallandi, Schmitt, 
Münfcher, Henke, Rördam, Möhler, gewiflermaßen auch von Bleek und Gie⸗ 
feler. In der neueften Zeit hat Schenkel (theol. Studien und Kritifen X, 652) 
die Hypotheſe durchgeführt, Der Brief fei zwar Acht, jene anftößigen Stellen 
aber feien von einem myſtiſchen chriftlichen Therapeuten eingejchwärzt wor- 
den. Diefe Anftcht hat Hefele (in der theol. Duartalfchrift, Tübingen 1839) 
beftritten. Neuerdings wieder hat fich Thierſch entfchieden gegen die Aecht⸗ 
heit des Briefed geäußert (S. 234). 

Wir glauben jedoch bemerken zu müflen, daß Die Eritifchen Ausſtellungen 
von Neander und von Thierfch dem Briefe jedenfalls noch nicht hinlänglich 
gerecht geroorben find. Neander bemerkt zuerft, unmöglich Eönne er in Die 
fem Briefe den Barnabas erkennen, der würdig gewefen, ein Gefährte der 
Wirkſamkeit des Paulus zu fein, der von der Kraft feiner begeifterten Vor—⸗ 
träge in den Gemeinen feinen Namen erhalten hatte. Dieß ift ein Haupt 
anftoß ber Kritik überhaupt. Uber gerade Diefer Anftoß fcheint am mine 
ften begründet. Man fcheint vorauszufeßen, ein Mann von dem Rufe ded 
Barnabad müſſe auch in intelleftueller Beziehung ein großer Geift geweſen 
fein. Diefe Vorausfegung aber halten wir für Durchaus unbegründet. Auch 
wird fle nicht Durch Die Schrift unterftüßt. Die Größe des Barnabad Ing 
in feiner Aufopferungsfreudigkeit, in feiner Herzenswaͤrme und praktiſchen 
Energie, und dieſe machte ihn denn auch zum Sohn des Troſtes ober der 
Ermunterung (viös nagaxıyosns). Daß er in geifliger Beziehung ſich dem 
Paulus unterordnete und Demfelben durch Die gefchichtlichen Ereignifle unter: 
geordnet ward, zeigt Die Geſchichte. Wir Fönnten alſo gerade in diejem 
negativen Charafterzuge ein Merkmal finden, daß unfer Brief und der Var- 
nabas recht wohl zu einander paflen. Die wirklichen Gaben des Barnabad 
waren neben feiner chriftlichen Hingebung und Begeifterung eine großartige 
Milde, praftifche Beredſamkeit und apoſtoliſche Freifinnigkeit. Der erſte 
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dieſer Züge ſcheint uns aus dem warmen, begeiſterten Gruß an die Brüder 
im erften Capitel ftarf heroorzuleuchten. Es ifl der Erguß einer großväter- 
lichen weichen Liebe gegen die Gläubigen. Das Talent der ermahnenden 
Anfprache laͤßt ſich wohl auch in dem Schlußwort, von den zwei Wegen, 
nicht verfennen.. Was aber Die evangelifche Sreifinnigfeit des Barnabas 
anlangt, fo bewährt fie fich eben in dem Thema des Briefes, der Durch- 
führung des Gedankens, dag Das Alte Teftanıent aufgehoben, daß die Wahr- 
heit defielben im Neuen enthalten ſei. Gerade darin fol er nun aber nad) 
Neander zu weit gegangen fein. Neander vermißt in dem Briefe den apoſtoli⸗ 
ſchen Geift und findet in Demfelben vielmehr Die Stimme eines alerandrinifch 
gebildeten Juden, der Durch feine freie Bildung für eine geiftigere Auffaffung 
des Chriftenthums vorbereitet mar, der aber auch auf feine alerandrinifche 
Onofl zu großen Werth legte, und fich in einer myſtiſch fpielenden Aus- 
legung auf eitle Weife geflel. Es laͤßt ſich nun nicht läugnen, daß die Aus- 
legung aus Der Achten Typik in das Allegorifche und myſtiſch Spielende hin⸗ 
überfchweift. Dabei darf man aber auch den Kerngehalt Acht typiſcher, felbft 
finnreicher Deutungen nicht verfennen. Die Element des Briefes hat Thierfch 
beffer gewürdigt. „Wahr,“ fagteer, „ift z. B. der Gedanke, Daß Die Gefege von 
den reinen und unreinen Thieren im myſtiſchen Sinne das Verhalten der Chri⸗ 
fen zu verfchiedenen Menfchen andeuten. Uebereinftimmend mit Dem Briefe an 
die Hebräer find Die Aufjchlüffe über die vorbildliche Bedeutung der zwei Voͤl⸗ 
fer, die von Eſau und. Jakob ftammen, fo wie über Ephraim und Manafle. 
Zieffinnig iſt Die Begründung der chriftlichen Sonntagsfeier: nicht mehr der 
Schluß der alten Weltzeit, der letzte Wochentdg, fondern der Anfangstag der 
neuen zufünftigen Welt, der Auferftehungstag tft Der Sreudentag des Ehriften.“ 
(Doch wohl Hier als der flebente myſtiſche Wochentag?) Neander meint dann 
aber, der Brief erkenne Das moſaiſche Geſetz nicht einmal als Bildungs 
mittel für einen gewiffen Standpunkt menfchlicher Entwidelung an. Diefe 
Anerkennung ift allerdings nicht hervorgehoben, aber gleiches koͤnnte man 
doch auch vom Hebräerbriefe fagen. Wenn aber der Brief die altteftament- 
lichen Typen geiftig deutet, jo erkennt er fie eben Damit auch als vorläufige 
Bildungsmittel an. Den Vorwurf Neanders, Mofes habe nach dem Briefe 
Ale Ev zevaumars gefprochen, er babe nur allgemeine (?) geiftige Wahr⸗ 
beiten ſymboliſch dargeftellt, aber die fleifchlich gefinnten Juden hätten, flatt 
in den Sinn der Symbole einzudringen, Alles buchftäblich verftanden und 
geglaubt, es buchfläblich beobachten zu müflen, venthält Wahres und Fal⸗ 
ſches. Der Brief beftreitet nicht Die buchftäbliche Beobachtung, fondern das 
bloß buchfläbliche Verftändniß; und darin ift er von der Mede des Ste- 
phanus, Die Doch Neander fo hoch hält, und von dem Briefe an die Gala- 
ter nicht wefentlich verfchieden. Ja, der Brief fol nach Neander fogar 
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lehren, Die ganze GeremontalsMeligion fet aus einem Mißverftande der fleiſch⸗ 
lich gefinnten Menge hervorgegangen. Es werde ſogar gefagt, ein böfer 
Engel babe ſte zu dieſem Mißverſtande verleitet, „gleich wie wir in den 
Glementinen und anderen ähnlichen Schriften die Annahme finden, daß das 
urfprüngliche Judenthum durch fremdartige Beimifchungen von den böfen 
Geiftern verfälfcht worden ſei.“ Hier aber thut Neander dem Briefe offen- 
bar Unrecht. Der Berfaffer fegt Kap. IX der Außeren Befchneidung die 
Befchneidung Der Ohren und des Herzens entgegen mit Berufung auf die 
Propheten. Darauf fagt er: wir find Die wahren Befchnittenen al3 die 
Gläubigen; denn die Befchneidung, auf welche fte (die Juden) vertrauen, 
tft abgeſchafft. Damit ift Doch ausgefprochen, daß diefe Befchneidung einft 
zu Recht beftanden habe. Sie wurde durd) die Befchneidung des Herzend 
aufgehoben. ZZegsrounv yap elonxev 00 ougpxös yeyndYvas - alkı. mapeßr- 
cav * or ÖyyeAos movnoös Eoöpıcev adrovs. Dieß heißt Doch gewiß nicht, 
ein Engel verführte fle, daß fte Die urfprüngliche Einfeßung Der geiftlichen 
Befchneidung buchftäblich nahmen, noch weniger, ein böfer Engel war es, 
der Die Außere Befchneidung als heterogened Element in das Alte Teftanent 
hineinfälfchte, fondern, Da Der Herr ihnen das Werden einer neuen Befchneidung, 
der realen Herzensbeſchneidung verfündigte, welche an Die Stelle der Aupern 
treten follte, Da übertraten fte, da verftockten fte fich, indem ein böfer Engel 
fie verführte. Neander febt Hinzu, „der Verfaſſer will nicht einmal gelten 
laſſen, daß Die Befchneidung ein Bundesftegel oder Zeichen geweſen fei, in- 
dem er Dagegen fagt, daß man auch bei den Arabern, Shriern und den Goͤtzen⸗ 
prieftern (in Aegypten) Die Beſchneidung finde.” Der Brief aber redet nicht von 
der Befchneidung überhaupt, fondern wieder von den Juden, welche Die äußere 
Befchneidung als folche im Gegenfat gegen Die Vefchneidung des Herzens, die 
im Chriftenglauben erfchienen ift, für ein Siegel des Volkes Gottes halten. 
Denen, die in Diefem Sinne auf die Befchneidung vertrauen, gibt er die Ant- 
wort: „Auch Die Syrier sc. haben Diefe äußere Beſchneidung.“ Dieß iſt gewiß 
viel weniger ftarf, als Die Worte, welche der Apoftel Paulus im Philipper- 
briefe in Bezug auf die Eiferer für Die äußere Befchneidung gefprochen hat. 
Daß aber Barnabaß die Befchneidung wirklich für ein Außeres gottgefälliged In⸗ 
ftitut hielt, hemwetft Die myſtiſche Buchftaben-Deutung, womit der Brief gleich 
Darauf die Thatfache, daß Abraham 318 Männer feines Hauſes befchnitten, auf 
ben gefreuzigten Jeſus deutet, indem er in der Zahl 18 den Namen Iefus, in 
der Zahl 300 oder T aber das Kreugzeichen finden will. Hier ſtoßen wit 
allerdings auf eine der anftößigften Stellen des Briefes. Aber das muß 
Doch vorab erfannt werden, Daß eben Diefe Stelle dafür hinlängliched Zeug: 
niß ablegt, daß der DBerfafler das Gefchichtliche im Alten Teftamente nicht 
von dem geiftlichen Sinne gefchieden, fondern mit Demfelben zufammengefaßt 
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habe. Er will beweiſen, daß die Beſchneidung, welche Abraham gab, nicht 
mehr die bloß traditionelle Beſchneidung der ſemitiſchen Volker geweſen ſei, 
ſondern einen hoͤheren, geiſtlichen Sinn gehabt habe, daß er ſie gegeben 
habe im Geiſt; und darin hat der Verfaſſer ganz Recht. Statt nun aber 
ſich an den früher gegebenen Hindeutungen genügen zu laſſen, daß Die Bes 
ihneidung des Fleiſches in der Befchneidung der Ohren und Herzen ihre 
Erfüllung finde, gibt er mit wichtiger Miene Diefen myſtiſchen Aufſchluß, 
der feinen Brief am meiften verdächtigt, namentlich um fo mehr, da Diefe 
Zahlenmyftif nur auf Die griechifche Sprache paßt; während Doch Abraham 
in der hebrätfchen Sprache lebte. Diefe Vergeplichkeit, bemerkt Neander 
nicht ohne Grund, Eonnte eher einem alerandrinifchen Juden begegnen, ala 
dem Barnabas, Dem ficher das Hebrätfche nicht fo fremd war. 

Thierſch behauptet nun, der Brief fei durch und durch ein Denkmal 
der in Die Kirche bereits eingeftrömten therapeutifchen, oder, wenn man wolle, 
philonifchen Denkungsart. Er nimmt zum Voraus an, Daß zur Zeit bes 
Hadrian Die Efläer in Baldftina ſich der Kirche anfchlofien, und fo jeden» 
fal8 gleichzeitig, wenn nicht früher ihre Geiftesverwandten, Die Therapeuten 
in Aeghpten. Diefe Therapeuten, fagte er nun, braten ihre Vorzüge und 
ihre Fehler mit in Die Kirche: neben ihrem tiefen Ernſte und ihrem Sinn 
für Die Geheimniſſe der prophetifchen Schriften eine Geringfchäßung für 
die gefchichtliche Wahrheit und den Buchftaben des mofaifchen Geſetzes, über 
welchen fte fich bereitö zeitig hinweggefept haben. Diefer Geift alfo, wie 
er jpäter in Clemens von Alerandrien und Drigened allerdings fortlebt, 
fol fih nun auch in unferem Briefe fpiegeln. Uber auch Thierfch erhebt 
falfche Befchuldigungen gegen den Brief, indem er ihn fagen läßt, Gott 
habe die Opfer und Die Faſten Der Juden niemald gewollt, er habe feine 
Sabbatfeier und Keinen fichtbaren Tempel verlangt; fehon als Moſes Die 
Tafeln zerbrach, fei der Bund mit Israel aufgehoben worden. „Dieb Alles,“ 
bemerkt er, „und Die Anficht, Daß das jetzige Weltalter mit allen irbifchen 
Dingen unter der Herrfchaft und Verfügung des Satans ftehe, find Irr- 
thümer der falfchen jüdifchen Gnoſis.“ Was die Opfer betrifft, fo Eönnte 
man, ganz abgefehen von dem Briefe des Barnabas in die Verhandlung 
mit Thierfch eintreten: inwiefern Denn Gott die Außeren Opfer folle gewollt 
haben? Die Opferordnung im 2. Buch Mofls lehrt, daß Gott das vor- 
gefundene Opfer geordnet und gehelligt hat (Exod. XX, 24) Da 
der Brief in diefer Beziehung faft nur prophetifche Sprüche reden laͤßt, fo 
iſt es unbillig, ihm einen andern Sinn über die Opfer beizumefien, ald den 
Propheten ſelbſt. Daß aber nach feinem Sinne Die Opfer zu Recht beitan- 
den, ergibt fich aus den Worten haec ergo vacua fecit, ut nova lex etc. Er 
hat die alten Opfer abgefchafft, damit das neue Geſetz das wahre menſch⸗ 
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liche Opfer brächte. Daffelbe ift von den Faſten zu fagen. Leber diefe 
redet der Brief faft nur in Bibelfprühen. Was die Sabbatfeter und den 
Tempel betrifft, fu wird auch Hier fein Wort gegen Die Anwendung beider 
gefagt; nur im Gegenfate gegen Die veräußerlichte Auffaffung, Die 3.8. den 
Tempel im beidnifchen Sinne zu einer Die Gottheit umfchließenden Gotted- 
wohnung machte, wird der geiftliche Sinn von Sabbat und Tempel hervor- 
gehoben. Das Sabbatgefeß wird ausdrüdlich zu den zehn Gotteöworten 
gerechnet, Die der Herr dem Mofed auf dem Berge gegeben. Es iſt um 
richtig, wenn Thierſch den Brief jagen läßt, fchon als Mofes die Tafeln 
zerbrochen, fei der Bund mit Israel aufgehoben worden. Der Berfafler 
gibt nur im myflifchen Sinne den erften Tafeln, welche Moſes wegen der Ab⸗ 
götterei des Volkes zerbrach, eine höhere Bedeutung. Iene Tafeln waren näm- 
lich mit dem Finger der Hand des Herrn gefchrieben im Geift. Diefe myſti⸗ 
ſchen Bundestafeln, fagt er, bat Moſes zerbrochen, die Hat der Herr jeht 
und gegeben, daß wir das Volk des Erbes würden. Keine Spur davon, daß 
er die zweiten Tafeln für unächt hielt. Nur find ihm Die erfteren ein Symbol 
Des tieferen evangelifchen Sinnes Des Geſetzes, den allerdings Die Maffe ded 
Volks nicht erkannte, daher auch nicht empfing. So. unterfcheidet alfo Bar- 
nabas zwifchen dem myftifchen und dem gefeglichen Moſes; man Fönnte wohl 
fragen, ob das denn etwa ftärfer fei, wie wenn Paulus im Galaterbriefe 
geradezu zwifchen Moſes und Abraham unterfcheidet. Auch Das ift unrichtig, 
wenn Thierfch fagt, nach der Anftcht des Verfaſſers ftehe das jegige Weltalter 
mit allen irdifchen Dingen unter der Herrfchaft und Verfügung Satans; 
und zwar lehre er das im Sinne der falfchen jüdifchen Gnoſis. Wenn et 
nämlich fagt (Kap. ID), es find fehr ſchlimme Zeiten; der Widerſacher hat 
Macht über die jegige Welt, fo fagt er das gerade, um von der jubalfiren- 
den Richtung abzumahnen ; gewiß alfo nicht in ebionitifch-gnoftifchen Sinne. 
In welchem befchränkten Sinne er aber dem Satan eine Macht über Diele 
Melt beilegt, Dieß ergiebt fich aus der Stelle Kap. XVIIL, welche den Herrn 
und den Satan einander gegenüherftellt, den Einen als den Herrn von ben 
Heonen zu den Aeonen; den Anderen aber als den Fürften ber Zeit der 
Ungerechtigkeit. 

Der ganze Brief ſteht gegen die jüdiſch⸗gnoſtiſche Richtung, welche fih 
in den Clementinen fpiegelt, im mannigfachften Gegenfab. Hier finden wir 
feine Spur von jener Gefetlichkeit, welche die Elementinen durchzieht; im 
Gegentheil wird Die Gefetlichkeit als ein Fallſtrick für den Glauben dargeſtellt 
dieß gilt insbefondere von dem gefeßlichen Faſten; von Dem gefeßlichen Ber- 
trauen auf heilige Zeiten. Und während Die Glementinen das Alte Teftament 
in vielen @lementen verbächtigen, wird es bier überall zitirt, und zwar beſon⸗ 
ders in feinem prophetifchen Theile, den jene entfchteden vermeiden. Dort werden 
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die Opfer verdaͤchtigt, hier werden ſte eben damit in ihrer altteſtamentlichen 
Bedeutung anerkannt, Daß ſie neuteſtamentlich gedeutet werden. Denn Ele⸗ 
mente, Die durch Verführung eines böfen Engels, um mit dem Mißverſtaͤnd⸗ 
niß Neanderd zu reden, in die Schrift gekommen wären, koͤnnte Doch ber 
Brief unmöglich deuten wollen. 

So viel muß zugegeben werden, Daß der Verfaſſer des Briefes faft 
nirgends feine Flanken deckt, daß er nicht genug unterfcheidet und Daher 
überall zu Mißverſtaͤndniß Anlaß geben kann; und Daß er neben großartigen 
Bliden des Tieffinns auch Proben großväterlicher Tändelei gibt, wozu auch 
das gehört, Daß er wohl einmal ein apokryphiſches Citat nicht verfchmäht. 
Und fo erweift er fich allerdings mehr als ein „Sohn des Troftes,” denn 
ald ein Mann, der dad Charisma der Erfenntniß und der Lehre befikt. 
Beachtenswerth aber iſt es, Daß er Davon auch felber ein Bewußtſein hat. 
Nicht als ein Lehrer, fagt er (Kap. ID, fondern als Einer von der Klaſſe 
feiner Xefer wolle er Einiges erörtern, was ihre Freude in vielen Stüden 
vermehren könne. Man muß doch wohl fragen: iſt das die Sprache, mit 
welcher Die apokryphiſchen Schriften fih einführen in die Welt? 

Wenn ed nun irgend feftgeftelt wäre, daß wir den gefchichtlichen Barna= 
bad als eine apoftolifche Größe im intellektuellen Sinne zu betrachten hät- 
ten, fo würden wir und den Erklärungen, der Brief fer unächt, anfchließen 
fönnen. Allein Die Gefchichte des Barnabas läßt den Mann durchaus 
nur auf dem praftifchen Gebiete als eine apoftolifche Größe erfcheinen. Man 
muß e8 fogar merkwürdig finden, daß Diefer Mann, der von Anfang an fo 
hoch verehrt in der apoftolifchen Gemeine dafteht, allmälig hinter ale feine 
jüngeren Genoſſen, felbft Hinter feinen Better Markus zurüdtitt. Wir 
haben alfo Keine Norm, nach dem wir ihn in intellektueller Beziehung zu 
erhaben für diefen Brief halten müßten. Zudem fann ein wenig Zahlen⸗ 
myſtik und Teichtgläubige Schriftbenugung aus dem Kerngehalt des Briefes 
die wirklich großartigen Blicke Des Briefes nicht verdunfeln. In vorwaltend 
gemüthlichen Geiftern findet fich öfter dad momentan Adlerhafte des Blicks 
mit Anflängen des Findifch Kindlichen zufammen. Als den eigentlichen 
Hauptgedanken des Briefes aber betrachten wir Die Deutung des israeliti⸗ 
hen Sabbats auf den großen Gottesfabbat am Weltende. Und diefer Ge⸗ 
danfe mußte, wie fehon bemerkt wurde, eben Damals ſich entfalten, als Je⸗ 
tufalem gefallen war. Wir fehen ihn Daher jetzt auch in der Apofalypfe 
beruortreten. 

Thierfch und Neander hätten aber auch noch dad Problem zu löfen, 
daß gerade ein alerandrinifgger Spiritualift vorzugsweiſe nach der gemöhn- 
lichen Anſicht den Chiliasmus mit aufgebracht haben fol, während es Dann 
auch wieder Die alerandrinifchen Spiritualiften wirklich geweſen find, welche 
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nicht nur den Chiltasmus, fondern mit Diefem auch die Lehre von dem 
taufendjährigen Reiche befänpften. 

So lange alfo Feine ftärferen Waffen gegen die Authentie Diefes Briefes 
gekehrt werden, wie wir fe in den Angriffen von Neander und Thierſch 
fennen gelernt haben, halten wir Die Verhandlung über dieſe Trage noch 
nicht für gefchloffen. Für mich ſcheint Das erſte Kapitel des Briefes fo aus 
dem Geficht des biblifchen, weitherzigen und patriarchalifch gemüthlichen 
Barnabas gefchnitten, daß ich ſchon um deßwillen eine Beziehung dieſes 
Briefed zu dieſem Manne für wahrfcheinlic halte. in apokryphiſches In- 
tereffe für Die Berfaflung des Briefed ift nicht nachzumeifen. Gegen bie 
Annahme, Daß ein unbefangenes didaktifches Produkt der alerandrinifchen 
Schule irrthünlich dem Barnabad zugefchrieben worden, fiheinen Die parä- 
netifchen Beltandtheile zu reden. Die Bedenken gegen die Uechtheit halte 
auch ich nicht für rein erledigt; Doch überwiegen Die Gegengründe in dem 
Maaße, daß ich ed für eine Lücke Halten müßte, wenn nicht im apoftolifchen 
Zeitalter ſchon von Diefem Briefe die Rede wäre. Die Kirche hat ihn mit 
Necht aus den Fanonifchen Büchern ausgefchieden. Aber als ein finnvolle 
und warıned Buch der Erbauung flellt er fich feiner Tendenz nad) in Die 
Mitte zwiſchen den Brief an Die Hebräer und Die Apokalypſe. 


Zweites Bapitel. 


Die Verfolgung der Chriften zur Zeit des Domitian. Johannes auf 
Patmos. Die Apokalypfe. Der erfte Brief des Clemens an die 
Korinther. 


g. 1. 


Domitian und ſeine Chriſtenverfolgung. Johannes auf 
Patmos. 


Domitian war auch dem Nero darin verwandt, daß in ſeiner Regie⸗ 
rung eine beſſere, ſelbſt günftige Ausſichten eröffnende Zeit der allmaͤligen 
und vollendeten Offenbarung des Despoten voranging. Und darin waren 
fie beide geeignet, das antichriftliche Princip typiſch barzuftellen. Aus Der 
Engellarve entfaltete fly beide Male das Ungeheuer. Wenn aber Nero 
mehr Die griechifche Scheinfucht in daͤmoniſchem Wahnſtnn und antichrifklicher 
Bosheit perfönlich Darfiellte, fo war Domitian mehr Die Verförperung ber römi- 
ſchen Herrfchfucht und Ehrſucht. Darım Tief er feine Edikte mit den Wor- 
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ten beginnen: Unfer Herr und Gott gebietet;*) und e8 vollendete ſich in ihm 
der Geift des polittfchen Argmohns, welcher Die Hochverrathögefehe er- 
neuerte. Mit Domittan tritt dann auch Der politifche Argmohn gegen bie 
Chriften an die Stelle der bloß volfsthümlichen Antipathie; oder vielmehr 
der Volkshaß Hat fich Hier zum politifchen Argwohn weitergebildet. Darum 
fonnte Domitian wohl als ein reiferes Vorbild des Untichrift erfcheinen mie 
Nero ſelbſt. Nur in einem Punkte erweiſ't fich die Feindſchaft des Domi⸗ 
tian noch als eine unentwickelte. Sie ift erft noch politifcher Argwohn; 
nicht vollendetes Vorurtheil und Staatsprincip, und nicht bloß gegen die 
Chriften ift diefer Argwohn gerichtet, fondern auch gegen andere geiflige 
Richtungen. Er Hatte fehon viele römifche Patrizier geopfert, bevor er 
Sand an die Chriften legte. Domitian überwachte im Sinne der römifchen 
Politik, und zwar der Politif des Argwohns, die Staatsreligion. Daher 
läßt er der Schuld übermiefene Beftalinnen einmauern. Aus gleichem 
Grunde zeigte er den Philofophen feine Ungunft. Zulegt gegen das Ende 
jeined 2ebens fing er ebenfalls an, Die Chriften zu verfolgen (Eufeb. ILL, 
17). Wir fihließen jedoch aus den einzelnen Daten, Daß mehr fein Düfterer 
Sinn ein flaatögefährliches Princtp in ihnen fuchte, als eine perfünliche 
Abneigung ſie ald Chriften haßte. Daher mußte ihn vor Allem die Kunde 
aufregen, es gebe in Paläftina noch Nachkommen des Königs David, welche 
‚auf dad Neich Israel hofften. Euſebius berichtet (II, 12), ſchon Veöpa- 
fian Habe nach der Zerftörung Jeruſalems eine firenge Unterfuchung unter 
den Juden halten laffen, um die letzten Sprößlinge des Eöniglichen Hauſes 
auszumitteln, und das habe den Juden eine ſchwere Verfolgung zugezogen. 
Domitian ließ nun, wie wir gefehen haben, die zwet jüdiſchen Apoftelenfel 
und Bauern, welche ihm ihre Abftammung von David und ihre Hoffnung 
auf Ehriftum bekannten, aber zugleich ihre Arbeitöfchwielen zeigten und er⸗ 
flärten, ihre Hoffnung gehe nur auf ein himmlifches Reich am Weltende, 
wieder heimziehen (Eufeb. III, 20); und durch ein Edikt befchwichtigte oder 
flug er nieder die Verfolgung gegen Die Kirche, welche begonnen hatte. 
Diefe Niederfchlagung müßte fich nur auf die Zurüdnahme von verhängten 
Lebenöftrafen, oder von angeordneten Nachforfchungen gegen die Chriften 
beziehen, wenn fte nicht überhaupt auf Irrthum beruht. Denn erft unter 
Nerva, erzählt Eufebiud fpäter und mit ihm übereinſtimmend Xyphilinus, 
wurden Die, welche unter ihm ungerecht deportirt oder ihrer Güter be= 
raubt waren, wieder reftitutrt. Damals, ſetzt Eufebtus Hinzu, Habe auch 
Johannes, welcher auf eine Infel verbannt gewefen fei, feine Sreiheit wieder 
erhalten und nach Ephefus zurückkehren dürfen. 


*) Sueton, Domit. 13. 
Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 29 
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Unterdeffen war nach, einem Bericht des erwähnten Xyphilinus bei 
Dig Caſſius (LXVI, 14), ein Better des Domitian, Flavius Clemens, 
welcher das Confulat befleidete, als Martyrer geftorben ; Domitian hatte 
ihn auf Die Anklage der Gottesläugnung hinrichten laffen. Seine Gattin, 
Flavia Domttilla, aber, ebenfalld mit dem Kaifer felbft verwandt, war nad) 
der Infel Bandatoria im Meerbufen von Puteoli verbannt worden. Zu 
Hieronymus’ Zeiten wurden noch die Stätten ihres einfamen Martyrthums 
gezeigt [Hieron. epist. 86 ad Eustochium]*). Damals mußten aber auch 
viele Andere von der Verfügung getroffen werden, melche Das Chriftenthum 
einerfeitd als Gotteöläugnung, andererfeitd als ein Abfall zu judätfcher Le 
bensweiſe feheint bezeichnet zu haben. Ihierfch fchließt Daraus, daß die 
römifche Kirche größtentheild immer noch aus Judenchriſten beftanden habe 
(S. 346). Diefer Schluß ift wohl unbegründet. Wenn man das Ehriften- 
thum als Gotteöläugnung bezeichne, fo konnte das nur heißen, Abfall 
von der römifchen Staatöreligion; und wollte man ed dann als ausländi- 
ſche Religionsweife charakterifiren, fo Founte man das nur, wenn man es 
nad; feinem nationalen Urſprung als eine jüdifche Sttte aufführte. Hätte 
man den univerfellen Charakter des Chriftenthums anerkannt, fo Hätte man 
damit feine Erhabenheit über die Staatögefeße eingeflanden. Mehr Ge 
wicht hat die Bemerfung von Thierfch, die Verfolgung unter Domitian habe 
einen gefährlicheren Charakter gehabt, als Die neronifche. „Nero opferte 
die Ehriften, indem er fie mit fummarifchen Verfahren, ohne genügenden 
Beweis, wegen angeblicher widernatürlicher Schandthaten ſchaarenweis ver- 
urtheilen ließ. Dießmal wurde Die Verfolgung mit firenger Geſezlichkeit 
eingeleitet und durchgeführt. Die fchauerlichen Verläumdungen waren wider: 
legt, aber die Läugnung der vaterländifchen Götter und Die Annahme der 
Lebensweife der Judäer wurden auf dem Nechtöwege als todesmürdige 
Verbrechen geahndet. Das Faiferliche Edikt, mit Geſetzeskraft verfehen, ver- 
pönte unter Diefen Bezeichnungen das chriftliche Bekenntniß, und zwar bei 
römifchen Bürgern offenbar mit ſchwererer Strafe als bei anderen.“ 

Die Trage, ob Johannes wirklich nach dem Bericht des Eufebiud unter 
Domitian auf die Infel Patmos verbannt worden, oder ob Diefe Thatjache 
unter einem früheren Kaifer flattgefunden, hängt mit der Frage, ob er wirk- 
fich der Verfaffer der Offenbarung fei, genau zufammen; und wie ed und 
fheinen will, fo muß die letzte Trage vorangeftellt werden, Da die erflere 
Durch verfchiedene Berichte ſchwankend gemacht ifl. 

Daß die inneren Gründe gegen Die Aechtheit der Apokalypſe nichtig 
find, haben wir bereit8 in der Einleitung gefeben. Eben fo ift gezeigt wor- 


) ©. Gieſeler ©. 115. 
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den, Daß der ephefinifche Presbyter Johannes, auf welchen zuerft Dionyſtus 
von Alexandrien, als auf den Verfaſſer gerathen bat, in der Stelle bei 
Papiad, morin ihn Eufebius findet, Feinen Anhalt Bat. *%) Der erfte 
unmittelbare Zeuge für die Uechtheit der Apofalypfe iſt Iuftin der Mar- 
tyrer**) in feinem Dialog mit dem Juden Trypho. Daß Lücke fogar 
auf Das Nichtvorkommen der Apokalypſe im 2. Briefe Petri, und in dem 
Hirten des Hermas ein Gewicht legt, Fönnte wohl auffallen. Iſt ber 
zweite Petrusbrief Acht, fo verfteht ſich das Nichtuorfommen der Apofalypfe 
bei ihm von ſelbſt. Waͤre er erdichtet, fo hätte Der Verfaſſer ein Intereſſe 
gehabt, von der Apokalypſe zu ſchweigen. Der Hirt des Hermas will aber 
felber ja eine Art von Apofalypfe fein. Wenn aber der Brief des Poly- 
farp und Die Sragmente des Papias nicht auf die Apokalypfe zurückweiſen, 
wie Lücke gegen Hengftenberg erweift, fo würde e8 uns unbillig fcheinen, wenn 
man in einem ganz praftifchen ©elegenheitsfchreiben des Einen, oder in 
Excerpten, welche Eufebius, der kein begeifterter Verehrer des Papias war, 
aus Diejem gemacht bat zu beflimmten Zweden, beitimmte Ueußerungen 
über Die Apofalypfe finden wollte. Daher kann auch das Stilfchweigen 
des Eufebius die Zeugniffe der fappadozifchen Bifchöfe Andreas und Ares 
thas aus dem letzten Biertheil des fünften Jahrhunderts, nach denen Papias 
die Apofalypfe für ein infpirirtes, glaubwürdiges Buch fol gehalten Haben, 
nicht verdächtigen.. Nach Eufebius und Hieronymus fchrieb Melito von 
Sarded, ein Zeitgenofje Juſtins, fogar ein Werk über Die Apofalypfe. 
Ebenfo brauchte Theophilus von Antiocdhien gegen Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts in einer Streitfchrift gegen den Hermogenes Bemelöftellen aus der 
Apokalypſe; ja Apollonius, ein Antimontanift in Kleinaflen zu Ende des 
zweiten und Anfange des dritten Jahrhunderts, befämpfte jogar die chilia- 
ftifchen Montaniften mit Hülfe der AUpofalypfe. In dem befannten Send- 
fchreiben der Gemeinen von Vienne und Lyon an die Gemeinen von Aften 
und Phrygien über die Verfolgungen, welche ſte unter Mark Aurel (177) 
erduldet (Eufeb. V, 1 — 3), kommen wörtlicye Citate aus der Apofalypfe 
vor. Dann aber tritt Irenäus, der Bifchof von Lyon, in Der legten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts als ein Zeuge für die Offenbarung auf, deſſen 
Zeugniß von dem höchften Gewicht ift, wegen feined Zufammenhangs mit 
Polykarp von Smyrna und der Fleinaftatifchen Kirche (advers. Hares. V, 
30). An ihn fchließen entfchieden Tertullian, weniger beftimmt der Bifchof 


*) Die Verhandlung Lüde’s mit Hengftenberg über den Presbyter Johannes in 
feiner Einleitung in die Offenbarung Ioh. ©. 541 fann mich nicht beflimmen, 
das obige Refultat aufzugeben. 

) ©. Lüde, Einleit. S. 548. 
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Hippolytus um 240 fih an. Nachdem aber früher ſchon Die Aloger aus 
Dogmatifchen Gründen Die Apofalypfe verworfen hatten, führte Dionhftus 
von Alerandrien Die Tritifchen Zweifel an der Abkunft des Buches vom 
Apoftel Iohannes und Die Hypotheſe, Daß der Presbyter Johannes Ber 
fafier fein möge, in die Kirchliche Theologie ein. Auffallend tft ed, daß 
die Apokalypſe in der alten fyrifchen Weberfegung der Peſchito fehlt.*) 
Indeſſen ift e8 bekannt, DaB Die Pefchito auch andere neuteflamentliche 
Bücher, wahrfcheinlich nach Motiven einer unflcheren Kritik außgefchloffen 
hat (fo den zweiten und dritten Brief des Johannes, den zweiten Brief 
Petri und den Brief Judaͤ). Die abendländifche Kirche Des dritten Jahr 
hunderts war über Die Aechtheit der betreffenden Schrift entfchteden. Es 
ift andermärts gezeigt worden, Daß ganz befonders die inneren Gründe für 
die Autorfchaft des Johannes entfcheiden. 

Nun aber fragt fich, wann entfiand Die Apokalypſe? Und Diefe Frage 
fällt mit der andern zufammen: wann war Johannes verbannt auf Die Infel 
Patmos? Denn der Berfafler der Apokalypſe erklärt, Daß er die Offen 
barung auf Patmos empfangen habe. 

Clemens von Mlerandrien erzählt (nach Eufeb. IN, 23 in feiner Schrift 
tis 6 owLonevos nAovosos), Johannes fei nach dem Tode des Tprannen 
von der Infel Patmos nach Ephefus zurückgekehrt. Auch Origened nennt 
den Tyrannen nicht, während er die Verbannung bezeugt (zu Matth. 20). 
Irenaͤus bat (in ber Chronik des Eufebiud bei dem vierzehnten Regierung 
jahre Domitians) Domitian als Ddiefen Tyrannen genannt. Cbenfo nennt 
ihn Eufebius III, 20; und Hieronymus (de virie. illust. Cp. IX). Sie lafien 
den Berbannten zur Zeit des Nerva zurückkehren. Bon dieſer Angabe if 
zuerft Die fprifche Meberfegung der Apokalypſe abgewichen, indem fle Diele 
Verbannung in die Zeit Des Nero verlegt; dann Epiphanius, welcher fe 
fogar in Die Tage des Claudius zurüdjchiebt (Hares. LI, 12). Wahr 
feheinlich beruhten auch Diefe älteren Schwankungen ſchon auf vermeintlichen 
inneren Anzeichen in der Apokalypſe felbft. Lücke bemerkt in feinem Com⸗ 
mentar zum Johannes I, 34: „Aber wenn Apokalypſe XVII, 9 darauf 
hinweiſ't, Daß Die Apokalypſe etwa unter Galba gefchrieben ift, fo kann auch 
Die ältere chronologifche Beſtimmung nicht richtig fein." Die Vorausſetzung 
ift Hier Diefe, Daß der 10. Vers des genannten Kapitels Die römifchen Kaiſer 
zähle bi8 zur Gegenwart, in welcher der Apokalyptiker ſchrieb. Thierſch 
äußert fich zweifelhaft. Er nimmt zuvörderft an (S. 231), Johannes fi 
wahrfcheinlich mit Petrus nach Nom gezogen. In Ron ſei er, wie Ter⸗ 
tullian bezeuge (de praescript. haereticor. Cp. XXXVD von den Ber- 


) Meber bie verſchiedene Erklärung diefer Thatfache ſtehe Lüde S. 69. 








— 433 — 


folgern in glühendes Del geſenkt, eine Marter, welche ganz an die Gräuel- 
feenen der neronifchen Verfolgung erinnert. Wir fehen, Thierſch nimmt 
diefe Sage geradezu als Hiftorifchen Bericht. Wenn dann aber weiter bes 
richtet wird, er fet Darauf nach der Infel Patmos verbannt worden, mo er 
die Offenbarung empfangen, fo bemerkt Thierſch, ſchwerlich fchließe fich Diefe 
Verweiſung unmittelbar an die Scenen in Rom an. Die Wahl Diefer 
Infel laſſe fehließen, daß Johannes nach überftandenen Leiden inzwiſchen 
nach Ephefus gekommen jet, um ſich der Gemeinen Aftend anzunehmen, und 
daß er von Da aus Durch einen römijchen Statthalter verurtheilt und nach. 
der Infel gefendet worden. So fchließt fich Thierſch in dem fagenhaften 
Theil an die Tradition an, um fle in ihrem hiſtoriſchen Beſtandtheil wieder 
ohne Grund zu verlafien. Wenn nun der Verfaffer nach inneren Merk- 
malen fucht für Die Zeit der Abfaffung, fo macht er dabei die treffende Bes 
merfung, der Ausgangspunkt der Apofalypfe feien allerdings Die Zeitver« 
bältniffe gewefen; ihre Zielpunft aber Tiege über Diefen Ausgangspunkt uns 
endlich weit Hinaus in der chriftlichen Erfüllung der Dinge. Diefen Aus⸗ 
gangspunkt findet er num in der wirflich fchon gefchehenen, oder von dem 
Geifte Doch entfchtedenen Zerftörung Jeruſalems. Er ift dann nicht unges 
neigt (S. 242), in den fünf Königen (Kay. XVII) auch eine nähere Be⸗ 
ziehung auf Die fünf römifchen Katfer bis Galba zu finden, nur macht er 
den Vorbehalt, daß der eigentliche Sinn dieſer Zahlen über jene gefchicht- 
lichen Berhältniffe Hinausliege. Schließlich indeß läßt er Die Frage über 
die Entftehungszeit Des Buchs ganz im Ungewiffen. Hengſtenberg Dagegen 
ſpricht fich in feinem Werfe über die Offenbarung des heil. Johannes ganz 
beftimmt fir Die vorherrfchende altkicchliche Tradition aus (Bd. 1). 8 
kann auch in der That nicht verfannt werden, daß fe entfchteden dDurchfchlägt 
durch die in fich felbft widerfprechenden und haltloſen Abweichungen. 

Man muf zu dieſen Zeugniflen die Bemerkung hinzufügen, Daß auch 
nach anderen Anzeichen gerade in der Domittanifchen Verfolgung Die De⸗ 
portation eine beliebte Form der Beftrafung wurde. *) 

Henaftenberg beweift demnächft, Daß auch Die inneren Züge des Briefes 
für Diefes vorgerüchte Eirchliche Stadium zur Zeit des Domitian fprechen: 
dad Erkalten der erften Liebe; Der Verfall der meiften Gemeinen; Die bes 
deutende Entwidelung der Irrlehre, namentlich der Nikolatten; die That⸗ 
ſache, daß nach Gap. XII das Thier von feinen Anhängern angebetet 
wird, was allerdings an den dominus et deus noster, Den ſich felbft ver- 





) S. Schaff S. 347. „Tacitus preift den Agrikola glücklich, daß er tot con- 
sularium caedes, tot nobilissimarum feminarum exilia et fugas unter der 
Regierung diefes Kaifers nicht mehr erlebt habe.“ Agrik. Gap. XLIV. 
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götternden Domitian erinnern muß; ferner der Zug, Daß nach Kay. XII,7 
eine blutige Verfolgung gegen die Kirche überhaupt organiſirt iſt; und daß 
mit derfelben Insbefondere auch Deportationen verbunden waren. 

Sodann können in der That auch Die Kap. XI und XVIL, auf welde 
man fich für die Annahme der Abfaffung vor der Zeritörung Ierufalems 
beruft, die aufgeftellte Hypotheſe nicht beweifen. Sicher Tann man unter 
dent Tempel, welchen nach Kap. XI der Prophet vermeffen fol, nicht den 
Tempel in Ierufalem verftehen (f. Hengftenberg I, 511), da der Verfaſſer 
mit Recht bemerkt, der Apofalyptifer nehme auch überall fonft Das Jüdische 
nur al8 Symbol für das Chriftliche. Thierſch hebt mit Grund hervor 
(239), daß man den Apokalyptiker zu einem Lügengeift mache, wenn man 
ihn weiffagen laſſe, der Irdifche Tempel in Ierufalem folle nicht zerftört wer 
den. Aus dem gleichen Grunde Fönnen denn auch die fünf Könige, Kap. 
XVH, 10, nicht die Namen einer gemeinen gefchichtlichen Chronologie fein, 
und wir finden e8 weit mehr der Sprache der Symbolik gemäß, wenn Heng- 
ftenberg (TI, 255) unter denfelben Weltmächte verfteht, nämlich Die Könige 
von Aegypten, Affur, Babel, Perften, Griechenland, und unter der fechöten 
Macht die römifche; wenn gleich über diefe beflimmte Deutung der fymboli- 
fyen Könige noch verhandelt werden koͤnnte. 

Sp haltlos auch Manches in Hengftenbergd Commentar fein mag, wie 
3. B. die Deutung des tanfendjährigen Neiches, welche mit Recht Anſtoß 
gegeben hat und die wunderliche Erklärung der Zahl des Thiers 666, fo 
wird fich Doch Die gefchichtliche Stellung, welche er der Apokalypſe wieder 
vindizirt hat, ficher behaupten koͤnnen. 


8. 2. 
Der Charakter der Apokalypſe. 


Was zuvörderft den Inhalt der Offenbarung betrifft, fo müffen wir 
auf Die früher ſchon audgefprochene Bemerkung zurücdfommen, daß diefelbe 
zu dem Evangelium des Iohanmes in fofern in einem Verhältnif der Er⸗ 
gänzung jteht, als in dem erfteren Die beftimmteren efchatologifchen Auf 
fchlüffe fehlen, welche wir in den Drei erften Evangelien finden. Die eſcha⸗ 
tologifchen Worte des Herrn waren der Keim, welcher ſich in den propheti⸗ 
fchen Geſichten des Johannes auf Patmos unter dem Zufammenwirfen feiner. 
großen Eirchlichen Erfahrung mit Der Erfcheinung des Herrn und den Aufſchlüſ—⸗ 
fen des Geiftes zu Diefer wunderbaren Anfchauung der ganzen kirchlichen Ent- 
wickelung entfaltete, welche er in dieſem Buche der Zukunft niedergelegt hat. 

Die Grundform des Buches ift Die myſtiſche Siebenzahl. Im fieben 
mal fleben Örundzügen ift Das Eirchliche Bild der Weltverflärung durch das 
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Weltgericht befchloffen. Das erſte Entwickelungsbild find Die Sieben Kirchen, 
die hier nicht nur als fieben Einzelfirchen, ſondern zugleich ald Typen ber 
fieben Grundgeftalten, welche die Kirche bis zum Weltgericht Durchmachen 
wird, zu betrachten find. Das zweite Entmwidelungsbild find die fteben 
Siegel, oder die fieben Grundformen des geheimnißvollen göttlichen Wal- 
tens, welches nur durch Das Lamm oder in dem Gekreuzigten und Auf 
erftandenen feine Deutung finden Tann, und zur Vollendung der Einen 
Kirche, die in fleben Kirchen erfchtenen ift, dienen muß. Aus den fleben 
Siegeln gehen die fteben Poſaunen als das dritte Entwidelungsbild her⸗ 
vor: daß heißt die fieben Grundformen der Bußſtimmen oder der Erweckungs⸗ 
gerichte Ontted. Wiederum aus diefen dann aber entfaltet fich das vierte 
Entwidelungsbild in den ſteben Donnern, welche, wie e8 fcheint, als ſieben 
Offenbarungen oder Reformationen aus Dem Worte Gottes zu betrachten 
find, und das fünfte in den fleben Zornesfchaalen oder Verftodtungsgerichten.”) 
Aus der Spitze der Verſtockungsgerichte brechen die fteben Könige, oder Die 
fieben Häupter des Thieres der Läfterung, die ſteben Grundformen der anti⸗ 
hriftlichen Macht hervor; das fechöte Entwicelungsbild. Dann aber fommt 
der Herr, der die Welt durch Das Endgericht der Verklärung entgegenführt, 
und in ihm tft Die ftebente Sieben befchloffen, welche ſich in Den fieben Geiftern 
zum Voraus entfaltet hat, Die ihn bei feiner Offenbarung am Anfang des Wer- 
feö umgeben. In Dem Ende erfcheint der Anfang oder Die Himmlifche Grund» 
Inge der Kirche wieder in verflärter Geftalt. Merkwürdig tft e8 noch bei Diefer 
vollendeten Konftruftion des Buches, Daß allemal dem Bilde der tredifchen 
Entwidelung ein Lichtbild des bimmlifchen Rathfchluffes und Sieges, unter 
defien Keitung dieſe Entwickelung fteht, vorangehen muß; fodann, Daß jedes⸗ 
mal dad neue Entwidelungsbild aus den Spiken des vorangehenden her⸗ 
borbricht: ferner, daß fich in jedem Cyklus ein Gegenfah der erften vier und 
der lebten drei Grundformen bemerken laͤßt; endlich, Daß allemal Die nächte 
Sieben der vorigen untergeordnet erfiheint. Dieß Tann nur von der in 
der Einheit Chrifti befchloffenen flebenten Steben nicht gelten; aber im 
Grunde geht auch Diefe Steben als die Erſte, welche zugleich Die legte tft, 
den fleben Kirchen voran. Die Herrlichkeit Des Herren in der Herrlichkett 
feiner Kirche: Das tft Die Grundlage und das Ziel: Diefem Grundgedanken 
müffen Die fleben Geiſter, Die fleben Kirchen, die fleben Siegel, Die fieben 
Poſaunen, die fleben Donner, die ſieben Zornesfchaalen und felbft die fteben 
antichriftlichen Häupter Dienen. 


) Es iſt völlig unrichtig, wenn man die fieben Pofaunen und bie fieben Zornes« 
ſchaalen mehr oder minder identiſiciren will. Offenbar find die Erſteren Er⸗ 
wedungsgerichte, die Letzteren dagegen Berftodungsgerichte. 
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Johannes hat mit dieſem geheimnißvollen Schatz ſeiner Viſtonen nicht 
nur die kleinaſiatiſche Kirche geſtaͤrkt in jener großen Verfolgung, ſondern 
überhaupt die Kirche feiner Zeit neu belebt. Die Lehre von dem einſtigen 
taufendjährigen Reiche wurde der Ehriftenheit, welche fah, daß das irdifche 
Reich Ziond gefallen war und erkannte, wie ſich auch Die römische Weltherr- 
lichkeit zum Antichriftenthum verftoden wollte, ja welche in ihren tieferen 
Gemüthern bei den allmälig hervorbrechenden Härefleen ahnen mußte, daß 
auch in der äußeren Kirche felbft der Geift des Widerchriſts zur Herrfchaft 
fommen könnte, zum Troft und Erfah gegeben. Die, Viſtonen vom Anti- 
chriſt haben der Kirche aller Zeiten zur Warnung gedien!-.Die Zeichen des 
Johannes zur Orientirung, feine NRäthfel zur Anregung und Jum Mach: 
halten der Geifter. Und fo hat Die Apofalypfe denn auch ihre wunbekbgre 
Macht in allen Jahrhunderten bewährt, und am meiften in denen, worin“ — 
die Chriſten dieſes myſteriöſen Anhalts am Meiſten bedurften. Der neu⸗ 
teſtamentliche Prophet hat aber vorausgeſehen, daß ſein Buch eben deß⸗ 
wegen auch den meiſten Mißdeutungen unterliegen würde (Kap. XXL, 
18, 19). 


Drittes Kapitel. 
Die Ehriftenverfolgung zur Zeit Trajans. 


8. 1. 
Trajan. Plinius. Symeon. 


Nerva war Der Erſte der römiſchen Kaiſer, welcher den Chriſten poſitiv 
eine große Erleichterung bereitete, nicht, fo weit bekannt iſt, in perſonlicher 
Gunſt, fondern durch die Kundgebung feiner ©erechtigkeit und Milde. Er 
gab nach den: Bericht des Xyphilinus bet Dio Diejenigen frei, welche wegen 
Gotteöläugnung verurtheilt waren, und ließ die Flüchtigen zurüdfommen. 
Auch verbot er die Anklagen auf Gotteslaͤugnung und judäifche Lebensweiſe, 
d. h. auf das Chriſtenthum und der für Die Einziehung der daher fließen- 
den Güter wie es fcheint eigends geftiftete Fisfus wurde aufgehoben. So 
wurden Die zwei furzen Regierungsfahre des Nerva (vom Iahre 96— 98) 
zum erſten Sriedenszeichen des römifchen Reichs für Die chriftliche Kirche; 
und Nerva erfcheint als der Vorbote der dem Chriſtenthum günftigen Kaifer 
in der folgenden Periode. Nerva wurde in diefen Maßregeln Dadurch unter⸗ 
fügt, Daß fie nicht nur den Ehriften zu Gute kam; er feßte der finfteren 
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Politik des Argwohns, die ſich in Domitian verkörpert hatte, eine Politik 
des Vertrauend entgegen, unter welcher das Land aufathmete. Diefer Mo⸗ 
ment mußte der Ausbreitung bes Chriftenthums fehr günftig werden. „Die 
Sage meldet, daß Sifinnius mit den Seinen und viele andere hervorragende 
und dem Nerva befreundete Männer damals für Das Chriftenthum gemonnen 
wurden.“ *) Das Chriftenthbum breitete fich in Diefer Zeit nicht nur durch 
die unmittelbare Wirkung des Lebens aus; fondern auch. Durch neue 
Glaubensboten; und wir, fünnen aus dem Dritten Briefe ded Johannes 
V. 6— 8) ſchließen, daß auch Iohannes die Miffton in Kleinaflen mit 
großem Eifer durch Sendboten betrieb. Wahrfcheinlich faßte der große Alt- 
presbhter Dabei auch beſonders das nördliche und öſtliche Kleinaften. ind 
Auge; und fo begreifen wir, daß bald Darauf die Ehriften namentlich in 
Birhynien ſehr zahlreich verbreitet waren. 
Indeffen trat bald wieder mit der Regierung Trajans (98 — 117) 
„ ne ungünftige Wendung der Dinge ein. Der Haß bed Volkes gegen Die 
> Chriften, welche fich zuerft zur Zeit des Nero emporgearbeitet hatte bis 
zum kaiſerlichen Stuhl, um ſich in Nero zu verkörpern, durchbrach zum 
zweiten Male. Die Schranke, welche die Negierung des Nerva ihm gezogen. 
Man fchleppte Die Ehriften vor das Tribunal der Statthalter, und Diefe 
fingen an, dem Andrang nachzugeben, indem fte bie Chriften, welche ihrem 
Bekenntnifſe treu blieben, mit dem Tode beftraften; wobei fie fich Darauf 
Rügen Eonnten, daß Trajan die Gefehe gegen Die Hetairien oder gefchloffenen 
geheimen Verbindungen erneuert hatte (Plin. epist. X, 42 — 43). Wir 
erfahren dieß zunächft aus dem befannten Briefe des jüngeren Plinius, 
welcher Damals Statthalter von Bithynien war, wo fich Das Chriſtenthum fehr 
auögebreitet hatte, an den Trajan, in welchem. er ihn, der gehäuften An⸗ 
Hagen wegen, um Berhaltungöbefehle erfucht [Epist. 96].**) Plinius ge- 
fieht dem Kaifer, er wiſſe fih in den Progeffen gegen die Chriſten nicht 
zu helfen, und berichtet ihm dann fein Verfahren. Er habe die Beichuldig- 
ten wiederholt gefragt, ob ſte Chriften feien; die beharrlich Bekennenden 
babe er abführen laſſen (zum Tode), nach dem Grundfaß, daß in Diefem 
alle auch das umerfchütterliche Widerftreben ohne Weiteres (als Staats- 
berbrechen) zu beftrafen ſei. Ueber diejenigen indefjen unter ihnen, welche 
er ald römische Bürger erfannt, habe er verfügt, daß fie nach Rom gefandt 
würden. Dagegen habe er die Läugnenden und Berläugnenden, welche den 
Goͤttern und dem Eaiferlichen Bildniß Weihrauch und Wein zu opfern fich 
bereit finden laſſen, wieder freigegeben. Diefer Abtrünnigen, welche fich 





*) Thierſch, S. 346 nad) dem martyrium Clementis. 
”) &. Giefeler ©. 115. 
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zugleich beſtimmen ließen, dem Namen Chriſti zu fluchen, müſſen damals 
Manche geweſen fein. Um fo rühmlicher iſt das Zeugniß, welches ſie gleich⸗ 
wohl für Die Gemeinſchaft der Chriſten ablegen mußten. Sie geftanden, 
das fet ihre eigentlichfte Schuld oder Verirrung gewefen, daß fie gemohnt 
geweien, an einen beflimmten Tage (Sonntags) vor Tagesanbruch (Huge- 
nottiömu8) zufammen zu kommen und Chriſto al8 Gott ein Roblied wechfeld- 
weife (in antiphonifchem Chorgefang) dDarzubringen; ſie hätten fich Dabei 
nit einem Gelübde (sacramento ; ohne Zweifel beim Abendmahl) verpflich- 
tet, nicht etwa zu irgend einem Berbrechen, fondern dazu, feinen Diebftahl, 
feinen Raub, feinen Ehebruch begehen zu wollen, Das gegebene Wort nicht 
zu brechen, Anvertrautes nicht zu verläugnen; Dann feien fle wieder aus⸗ 
einander gegangen, allein noch einmal wieder zufammengefommen, um ein 
Mahl zu Halten, jedoch in freier Gemeinfchaftlichfeit und Unſchuld (Pie 
Liebesmahle). Indeflen hätten fle auch dieß unterlaffen, nachdem er durch 
ein Edift das Verbot Trajand gegen die Hetärien befannt gemacht. Da 
alfo nichts Verdaͤchtiges herausgekommen, habe er zwei Mägde, welche man 
Dienerinnen (ministrae, Diafoniffen) genannt habe, foltern laſſen, um die 
Wahrheit zu ermitteln. Aber auch Dadurch habe er nichts Anderes heraus⸗ 
gebracht, als einen fchlechten und maßlofen Aberglauben. Demzufolge müſſe 
er nun Die Unterfuchung ausfegen und fich bei ihm Raths erholen. Denn 
die Sache erfcheine ihm höchſt wichtig wegen Der großen Anzahl Der Ge 
fährdeten. Diele nämlich von jedem Lebensalter, aus allen Ständen und 
beiderlei Gefchlechts kämen und würden in Gefahr kommen; die Anſteckung 
jener Superftition habe ſich nicht nur Durch die Städte, fondern auch Durch 
bie Dörfer und Weiler auf dem Lande verbreitet. Doch noch feheine dem 
llebel Einhalt gethan und abgeholfen werden zu können. Schon würden Die faft 
nanz verlaffenen Tempel wieder befucht, die öffentlichen Eultusgebräuche, welche 
längft unterbrochen geweſen, lebten wieder auf; und fchon würden da und 
Dort wieder Opferthtere gebracht, für welche ſich fonft nur noch Höchft felten 
ein Käufer gefunden. Daraus Fönne man fchließen, wie viele Menfchen ge⸗ 
beffert werden Eönnten, wenn man der Neue Raum gebe. 

Man fteht, der gelehrte Weltmann wollte nicht graufam fein; 
bennoch hielt er Die Ausrottung des Chriſtenthums zum Wohle des Staatd 
für nöthig, und ebenfo für möglich. 

Das Antwortfchreiben des Kaiferd auf Diefen Brief iſt befonders wich- 
tig; es fpricht das entwickelte politifch-feindliche Bewußtſein des römifchen 
Staates aus; Den Ausgangspunkt für Die fpäteren heftigeren Verfolgungen, 
wenn auch zunächft noch in milder Form. Die Chriften follen nicht in 
polizeilicher Weiſe aufgefpürt werden. Diejenigen aber, welche wirklich 
angeklagt und überführt werden, follen der Strafe verfallen ; Dagegen follen 
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Diejenigen, welche widerrufen, und dies durch heidniſche Akte beurfunden, 
Berzeihung erhalten. Auf anonyme Anklagen endlich fol der Statthalter 
nicht eingeben. Damit war der Haß des Volkes gegen die Chriflen zwar 
befchränft und gegügelt, aber zugleich war Die politifche Feindſchaft des 
Staates gegen ihren Glauben feftgeftelt. Man Eonnte dem chriftlichen 
Slauben im Wege des Nechtöverfahrend den Prozeß machen. Don Diefem 
Punkte aus konnte der Haß gegen Das Evangelium und feine Bekenner fich 
in unabfehbaren Vertilgungskriegen entfalten. 

Es ift merkwürdig, daß fich Die volle Entfaltung des feindfeligen SPrin- 
cip8 an Die Namen von Männern Fnüpfen mußte, welche von dem Vor—⸗ 
wurfe des Despotismus und der Grauſamkeit frei, ja in der Welt als 
Männer der Bildung und des Rechts Hoch geehrt und gefeiert waren. Nicht 
minder merfwürdig, wie oben ſchon angedeutet wurde, daß es ein Spanier 
war, der zu dem Verfahren gegen die Chriften in gefeglicher Form den 
Grund legte; und endlich merfwürdig auch dies, dag Trajan, der große, 
gepriefene Mehrer Des Neiches mit Diefer Verfügung den Grund zum Unter 
gange des römifchen Staates legte. 

Die eigentlichfte Bedeutung des Trajanifchen Neferipts hat fich dem 
Eufebius (TIL, 23) entzogen; Doch bemerkt er mit Grund, in Folge defjelben 
hätten die Chriften zwar nicht Öffentlich und allgemein verfolgt werden 
fönnen, aber es feien Doch in einigen Provinzen Iofale Verfolgungen, bis⸗ 
weilen von dem Volke, bisweilen von dem Statthalter ausgehend, gegen fe 
ausgebrochen; und fehr viele Gläubigen hätten den Kampf eines verbiel- 
fachten Martyrthums zu befleben gehabt. Er bezieht fich Dabei auf den 
Apologeticus des Tertullian, welcher Den Briefmechfel zwifchen dem Kaifer 
und dem Statthalter ebenfalld erwähnt (Kap. 2). 

Sp ſchloß das apoftolifche Zeitalter unter ernften Zeichen. Der Prin⸗ 
cipienkampf war entſchieden. Die Kirche mußte ſich im Glauben für ihr heroi⸗ 
ſches Zeitalter fchürzgen. Und während das apoftolifche Zeitalter mit dem 
Martyrtode des Biſchofs Symeon in Bella ſchloß (um 107), wurde das 
Zeitalter der Martyrer im engeren Sinne mit dem Martyrtode des Igna- 
tius eröffnet. Unter diefem Geftchtöpunfte gewinnen Die Briefe des Ignatius, 
über die wir bier nicht mehr ausführlich zu verhandeln Haben, und gewinnt feine 
beroifche, aber von einem fchwärmerifchen Anflug umgebene Martyrfreu- 
digfeit eine befondere Bedeutung. Er ift der eigentliche Typus der nächften 
Periode, fofern wir fle vorzugsweiſe ald die Periode des chriftlichen Heroen⸗ 
thums, und Darum auch der chriftlichen Sage und Legende zu betrachten haben. 

Hier aber bildet das flillere Martyrthum des Symeon den Abſchluß. 
Eufebius erzählt das Ende deflelben nach Hegeſippus (II, 32). Nach 
Hegefippus nämlich waren e8 einige Häretifer, welche den Symeon angaben 
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Er wurde darauf mehrere Tage hindurch mit verfchiedenen Torturmitteln 
gepeinigt, und erregte durch fein Verhalten die Bewunderung des Michters 
und des Volkes; zuletzt flarb er wie fein Herr den Tod am Kreuz. Der 
Vorwurf, welcher ihm Diefen Tod brachte, war ein zwiefacher; einmal feine 
Abſtammung von Chrifto, fodann fein Chriſtenthum. Wahrfcheinlich aber 
wurde dieſe Anklage von Den Häretifern in eigenthümlicher Weife modifizirt. 
Waren fie gnoftifche Ebioniten, wie wir nach Hegeflppus annehmen müßten, 
fo legten fie ihm wahrjcheinlich feine Eirchlichsmefflanifche Reichshoffnung 
zur Laſt, indem fte ihn dabei als einen Abkömmling Davids perfönlich ver- 
dächtigten. 

Diefe Beichuldigung fol damals auf Die Häupter der Ankläger 
felber zurücgefallen fein, inden e8 fich zufolge einer allgemeinen Nachſpuͤ⸗ 
rung nach den Abkömmlingen Davids ergab, Daß ſie felber Dazu gehörten. 
Nachfolger des Symeon aber wurden jene Enkel des Judas, welche unter 
Domitian in Rom ihren Glauben bekannt: batten. *) 

Symeon ftarb in einem Alter von 120 Jahren, unter dem Confular- 
Legaten Attifus, welcher damals Syrien verwaltete. Wie aber der Anfang 
des Firchlichen apoftolifchen Jahrhunderts mit Dem Kreuze des «Herrn bezeichnet 
worden war, fo wurde auch wieder Der Schluß deſſelben mit einem Kreuze 
bezeichnet; und Der Martyrer, welcher an Diefem Kreuze ftarb, mar der Biſchof 
der Judenchriftenfirche und der Adoptiv⸗Bruder des Herrn. 


Viertes Kapitel. 


Das Centrum der Kirche in dem Gegenfak von Epbefus und Pella oder 
von Iohannes und Simon bis zum Ende des apoftolifchen Zeitalter: 
(nad der altkatholiſchen Tradition). 


8. 1. 
Der Biſchof Symeon. 


Euſebius berichtet in ſeinem Chronikon, Simon oder Symeon, der 
Sohn des Alphaus, ſei ſofort nach dem Tode Jakobus des Jüngern an Die 
Stelle deſſelben erwaͤhlt worden; in feiner Kirchengeſchichte (TIL, 11) berichtet 


— 


*) Die Bemerkung Hegeſipps, ba die Kirche von jetzt an eines tiefen Friedens 
genoffen, fo feien fie bis auf bie Seiten des Trajan geblieben, Tann eine 
doppelte Schwierigkeit veranlaffen; zuerft in Bezug auf ven Martyrtod bed 
Ignatius, fodann in Bezug auf die lange Biſchofsreihe, welche Euſebius bie 
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er dieſelbe Thatfache, nur verdunkelt er den Zeitmoment, indem er den Tod 
des Jakobus mit Der Zerflörung Jeruſalems zufammenfaßt. Dan muß 
diefe Ungenauigfeit aus dem Umftande erklären, daß das Vorfteheramt des 
Simon mit der Einnahme Jerufalemd eine neue Bedeutung zu befommen 
fhien. Jedenfalls tritt auch hier kein Vorfteher der Gemeine zu Ierufalem 
zwifchen dem Simon und dem Jakobus mitten ein. 

Ueber die Berfon dieſes Simon haben wir und früher geäußert. Die 
Ermählung deſſelben Eonnte nur infofern mit befonderen Umftändlichkeiten 
verfnüpft fein, als Die verwaiſte Gemeine zu Ierufalem einer beionberen Fur⸗ 
ſorge bedurfte. 

Eine beſondere apoſtoliſche Stiftung des Episkopats aber, wie es ſich 
in der ſpaͤteren Zeit geſtaltet hat, in dieſen Moment zu verlegen, dazu iſt 
gar keine hiſtoriſche Veranlafſung vorhanden. 

Es war ein Wunder der göttlichen Gnade, daß Simon, der ehemalige 
Zelot, Die Chriftenfirche vor der verderblichen Raſerei des Zelotismus in 
Jeruſalem nach Bella zu flüchten beftimmt war. 


8. 2. 
Bella. 


Auffallend iſt e8, Daß die Lage einer Stadt, in welcher die chriftliche 
Mutterfirche für längere Zeit ein Aſyl fand, nicht über allen Zweifel aus- 
gemacht und feftgeftellt if. Dazu hat zunächft Joſephus Veranlaſſung 
gegeben, Deflen verfchiedene Angaben über Pella (Antig. 13, 15, 4; 
14, 3, 2, und Andere) nicht Teicht zu vereinigen find. 

Tach den Angaben von Ptolemäus und Hieronymus muß man Pella 21 
M. p. im Norden von Amathus, 6 M.p. von Jabes fuchen; d.h. nicht weit vom 
Jordan, auf der öftlichen Seite Defjelben im Gebirg Schthopolis gegenüber; jen⸗ 
jeit des Jatof zmifchen dem Wady Mus und dem Wady Jabes. Dagegen kann 
man freilich vorab erinnern, Daß Plinius die Stadt Pella als eine Stadt aquis 
dives (eine Art von Achen) bezeichnet ; was minder auf eine Stadt, an einem Fluß 
gelegen, als auf eine Stadt mit Seegewäfler, Duellen und Teichen verfehen, 





gegen den Schluß der Regierung des Trajan aufführt. In Bezug auf den 
erfieren Punkt fehen wir tavon ab, dag nad Einzelnen auch der Martyrtod 
des Ignatius in das Jahr 107 gefeht wurde, da die Anweſenheit Trajans 
in Antiochten bei Gelegenheit feines Feldzugs gegen die Parther in das Jahr 
115 gelegt wernen muß. Es ift nur zu bemerfen, daß Hegeſippus bloß von 
der Kirche Judas zu reden fcheint. Was den anderen Punkt betrifft, fo if 
ſchon bemerkt worden, daß Eufebtus unmöglich lediglich die Biſchoͤfe von 
Bella (oder der Idee nach von Jeruſalem) in ſolcher Anzahl zuſammengebracht 
haben kann. 
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zu paflen.fcheint. Sodann fällt es beſonders auf, daß Pella, nach dieſer 

Beſtimmung, obwohl es dem Gebiete des Koͤnigs Agrippa IL. angehörte, 
ſtark in den Nayon des jüdiſchen Krieges fallen würde, und Daher zu 
einem Zufluchtöort der EChriften minder geeignet fiheinen Eönnte, wozu der 
Umftand kommt, daß Iofephus Die Stadt einmal als nördliche Gränzftadt 
von Perän bezeichnet. 

Daher Hat Korb*) in einem Auffag über Die Lage von Bella die Hy⸗ 
potheje auögefprochen, Bella müfje in dem heutigen Mezareib, welches jen- 
ſeits des Hieromar (oder Iarmud) liegt, und mit einem Elaren Waflerfee 
und Duellengebiete verfehen ift, gefucht werden. Diefe Hypotheſe wird 
durch folgende Umftände unterftüßt: 1) If auch Das Mazedonifche Bella 
in Bottida, von welcher das Paläftinenjtfche feinen Namen bat, in waſſer⸗ 
reicher Gegend gelegen. 2) Hieß Bella nach Stephanus ehedem Buvzw, 
und Die Duellen bei Mezareib heißen noch Budeljche. 3) Könnte die 
Gegend von Mezareib eher als der Gränzftrich von Peraͤa, in welchen Jo⸗ 
ſephus Bella verlegt, betrachtet werden. 4) Hätte Diefe Gegend ſich viel- 
mehr außerhalb der Streitlinie des jüdifchen Kriegs befunden, und hätte 
infofern zu einem Zufluchtsort der Chriften geeigneter fcheinen Tönnen. 

Bei alledem fpricht die Tradition fo flark für den zuerſt genannten 
Punkt, daß man es begreift, wenn ihm der "berühmte Geograph Carl 
Nitter immer noch den Vorzug gibt, obſchon Die Sache nicht jo entfchieden 
fein möchte, wie jte bet ihm auftritt. **) 

Die Stadt Pella gehörte zur Defapolis. Sie war von Veteranen aus 
dem Heere Aleranders gegründet worden, und erinnerte an dad Mazedonifche 
Bella, die Geburtöftadt des Philippus. Zur Zeit des Alerander Sannäus 
wurde fle von den Juden erobert und zerftört, weil ihre Bewohner nicht 
Die jüdifchen Sitten annehmen wollten. Pompejus gab fie ihren ehema- 
maligen Beflgern zurüd. Allein im jüdifchen Kriege wurde fie noch ein- 
mal bon den Juden, welche an den heidnifchen Bewohnern Rache nahmen, 
verwüftet. Später muß Die Stadt zu der Ruhe gelangt fein, welche fie zu 
einem Aſyl der Chriften geeignet machte. ***) 


*) In Jahns „Jahrbüchern der Philologie" 9. B. 1. Heft. Leipzig 1829. 

**) Die Erdkunde von Aflen. VIII. Band. IL. Abtbeilung. Die StnaisHalbinfel, 
Paläftina und Syrien. II. Abfchnitt. 2. Abtheilung. Paläftina und Syrien 
©. 1025. Nah Ritter Hat Ely Smith in den Ruinen von Kefre Bil das 
antife Pella wieder erfannt. Ueber die mazedoniſchen Anflevelungen zur Zeit 
Aleranders in der Defapolis S. Ritter S. 1025 mit Beziehung auf Droyſen, 
Stäbtegründungen Aleranders und feiner Nachfolger, 1843, ©. 17. 

) Außer dem mazebonifchen Bella, von welchem biefes den Namen hatte, gab 
es noch ein fyrifches Pella am Orontes, fpäter Apamea genannt. 
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Bella blühte noch im dritten Johrhundert zur Zeit des Kaiſers Helio- 
gabalus. Später unter Den chriftlichen Kaifern fcheint es in Verfall ge⸗ 
rathen zu fein (S. Nitter S. 1028). 


$. 3. 
Die Gemeine zu Pella, und ihre Bedeutung. 


Wir haben bereit3 gefehen, wie die Chriften beftiinmt wurden, nad 
Bella auszumandern. 

Schon durch die Flucht nach Pella ſelbſt mußten Die Iudenchriften 
im Allgemeinen in einen Gegenſatz gegen die gefetliche judenchriftliche Rich⸗ 
tung bineingetrieben werden, welche fich Dadurch verftärfte, daß fie bier auf 
heleniftifchem Grund und Boden fich niederließen, und ohne Zweifel mit 
bheidenchriftlichen Gliedern fich vermengten. 

Sodann erzählt Hegeflppus, wie wir fehen, ber alte Bifchof Simon 
fei von Häretifern verrathen worden in Die Macht Der Nömer; Darauf fei 
Die Härefte offen hervorgebrochen. Man kann Daraus fchließen, daß Simon 
bi8 dahin die ebionitifche Richtung Eräftig niedergehalten, deren leiden- 
fchaftlichfte Vertreter Ihm eben deßwegen Durch Verrath den Martyrtob bes 
reiteten. 

Sodann ift an die Erzählung des Epiphanius und Sulpittus Severus 
zu erinnern, die Chriften hätten Damals, als Hadrian den Juden den Zu- 
tritt zur Aelia Capitolina verboten, um nach der heiligen Stadt zurückkehren 
zu koͤnnen, jede Beziehung zu dem jüdifchen Geſetzesdienſt von fich gethan, 
und dies auch Dadurch bethätigt, Daß ſie einen heidniſchen Bifchof, Namens 
Markus, erwählt hätten. Natürlich aber kann eine fo große Freiheit nur all« 
mälig gereift fein, und dies gefchah alfo eben unter dem Episkopat des Simon. 

Seit dieſer Zeit fonderte fich Die ebionitifhe Partei, welche den 
Simon verrathen Hatte, unter der Leitung des Thebutid von Den reinen 
Judenchriften oder den Nazardern ab. Waren diefe Nazaräer ſchon bei 
den Ebipniten verhaßt, ſo noch mehr bei den Juden felbft, wie Die Die 
Schmaͤhſchrift: Myh N2I2 beweift, welche Samuel der Kleine auf Ver- 
anlafjung des Rabbi Gamaliel in Jafne, wo nach der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lem8 dad Shynedrium war, abgefaßt haben fol. Der Name Minder blieb 
ein Schmähname, mit welchem die Nazaräer auch fpäter noch von den Pha⸗ 
Tifäern gefcholten wurden (©. Giefeler L ©. 111). 

E83 muß bier ebenfalls noch erwähnt werden, Daß der Mönch Marimus 
(+ 622) den Arifton von Pella ald den Verfaſſer einer verloren gegangenen 
hriftlichen Apologie gegen Die Juden (avrıloyla Hamtoxov xal ’Iaoovos) 
genannt hat, welche indeß Clemens von Alerandrien in feinen 
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Hypotypoſen (lib. VD) dem Lukas zuſchrieb (eine Notiz, welche ganz 
zu unferer Hypotheſe über den Ariflion des Papias fiimmt). Gieſeler ver- 
muthet, Daß die Beziehung Der betreffenden Apologie auf Artfton auf einer 
Dermwechfelung beruhe (S.174). Jedenfalls fcheint alfo in Pella früh, unge 
fähr um dieſelbe Zeit, wie in Athen (zur Zeit Hadrians) die fchriftftellerifche 
Apologetik der Chriften, d. h. der Anfang der Theologie, begonnen zu haben. 


8. 4. 
Die Gemeine zu Epheſus und ihre Bedeutung. 


In der Stadt Ephefus, früher der berühmten alten Hauptſtadt von 
Jonien, fpäter unter den Mömern von Asia proconsularis am Fluſſe 
Kayftrus, unweit des ifarifchen Meereß zwifchen den berühmten Städten 
Smyrna und Milet gelegen, concentrirt fich Die welthiftorifche Bedeutung 
von Kleinaften für Die Kirche. So wie Kleinaften überhaupt zu betrachten if 
als Die weltliche Kulturbrüde zwifchen dem Morgenlande und dem Abend- 
lande, worin das griechifche Golonialwefen mit morgenländifcher Nationa⸗ 
Ität und Anſchauungsweiſe verichmolzen ift, und mie e8 in der Zeit Chrifi 
vorzugsweiſe ald eine Mittelregion des monotheiftifch gewordenen Heiden- 
thums, und des hellenifirten Iudenthums betrachtet werden Tann, fo gilt 
Died in ganz bejonderem Sinne von Ephefus. Ephejus war zuvörderft durch 
feine natürliche Lage in einer gefegneten, weinreichen Gegend, an eine 
gluͤcklichen Handelsftraße ein Abbild Kleinaflens. Ebenfo in feiner geifligen 
Geftalt; Die griechifche Diana oder Artemis war hier unter aflatifchen Ein- 
flüffen, in Der Nähe der großen Götternutter Cybele vorzugsweiſe zur ges 
feierten Göttin geworden, welcher der weltberühmte Dianentempel entſprach, 
dem der Frevel des Heroflratus in der Geburtönacht Alexanders nur zu einem 
glänzenderen Wiebererftehen verholfen hatte. Der große Kultus der Göttin 
der Nacht fchien Hier den eigentlichen ſpekulativen Tieffinn zu ſymboliſtren, 
zu welchem Die ionifche Geiſtesart allmälig unter Der Verſchmelzung der grie⸗ 
chiſchen Reflexion mit aflatifcher Befchaulichkeit und phrygifchem Enthuflad- 
mus gelangt war. Während daher in der Verfchmelzung des Orientalismus 
und des Hellenismus, welche Mlerandrien bewirkte, eine vorchriftliche Scho⸗ 
laſtik in der Urbeit des Gelehrtengeiftes zum Vorſchein Fam, feheint die 
gleiche Verfchmelzung beider Elemente in dem ionifchen Gebiete Kleinaflend 
mehr Die Geftalt einer vorchriftlichen Myſtik, einer mehr fachlichen ald for’ 
mellen Spekulation anzunehmen. In Alerandrien operirte der helleniſch 
gewordene Jude mit hellenifchen Schulmitteln ; in Epheſus kam der Hellene 
als Profelyt des Thors zu feinem Ausruhen im Elemente bes myſtiſchen 
Anſchauens. 
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Daher war Ephefus ganz geeignet, Die Mutterftadt einer Heidenkirche 
zu werden, welche ſich möglichit der Judenkirche annähern follte, und fo 
Das ergänzende Gegenbild jener Judenkirche in Pella, welche fich möglichft 
dem ‚Heidenthum annäherte, für Die zweite Hälfte des apoftolifchen Zeit⸗ 
alter8 Darzuftellen. 

Diefe Beſtimmung der Gemeine von Ephefus war auf mannigfache 
Weiſe vorbereitet; zunächft durch Die Niederlaffung einer zahlreichen Juden⸗ 
fhaft; fodann durch die Wirkfamfeit des alerandrinifch gebildeten Apollos, 
welcher bier ein geiſtiges Katechumenen⸗Chriſtenthum angepflanzt hatte, das 
wohl vorzugsweiſe eine ideale Hichtung hatte; fodann durch Die große Arbeit 
des Paulus, deſſen chriftologifche Anſchauungen fich gerade in Der Wechfel- 
wet mit Den Eleinaftatifchen Gemeinen ausbildeten. 

In feiner Anrede, welche er fpäter bei feiner letzten Reife nach Jeru⸗ 
ſalem in Milet an die Aelteſten der Gemeine zu Epheſus hielt, deutete er 
nit den geiſtigen Gefahren, welche er der Gemeine anfündigte, auch den 
geiftigen Charakter berfelben an. Sie war vorzugsweiſe der chriftlichen Lehre, 
der Spekulation zugewandt, und daher auch vor andern mit den Gefahren 
der Haͤreſte bedroht. Derjelbe Charakter der Gemeine tritt und nun in 
dem Briefe, welchen Paulus aus feiner Gefangenfihaft, von Rom aus an 
die Gemeine zu Ephefus, oder vielmehr an Die gefammte ionifche Kirche 
fhrieb, mit Elaren Zügen entgegen. Diefer Brief nämlich ift nebft dem 
Briefe an Die benachbarte Gemeine zu Eolofjä derjenige unter den pauli⸗ 
niſchen Briefen, welcher fih am Meiften den Tiefen Der chriftlichen Spe= 
fulation zumendet, indem er die eigentlichen Prineipien der Ehriftologie 
enthält. 

Und fo fünnen wir in Diefem Briefe, welcher fi) am Meiſten der 
johanneifchen Theologie nähert, eine Weiffagung auf Die fpätere Wirkfamfeit 
des Iohannes in Ephefus fehen. Die eigenthümliche Geiftesrichtung Diefer 
Gemeine, ihre Verheißungen und Gefahren waren denn auch wohl der Zug, 
welcher fpäter nach dem Tode des Paulus den Johannes vermochte, fich 
an dieſer Stelle niederzulafien, um von Diefem geiftigen Höhepunkte Der 
Heidenfirche aus dieſelbe zu leiten, und fte in der Gemeinfchaft des Geiftes 
mit der Judenfirche zu erhalten. 

Diefe Geifteögemeinfchaft erwies fich denn auch Darin, daß fich in 
Epheſus im Geifte der Befchlüffe Des Apoſtelconzils ein patriarchalifch kind⸗ 
licher Anſchluß an manche jübifche religtöfe Sitte, namentlich auch in der 
Geier des Pafchafeftes als beſtimmte Tradition auöbildete. 

Wie in Pella Die Judenchriſten den Heidenchriften Die Hand reichten 
unter der Leitung des Simon, fo reichten in Ephefus die Heidenchriften 
den Iubdenchriften unter der Leitung des Johannes die Sand. 

Lange, Kirchengeſchichte. I. 2, 30 
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8. 5. 
Johannes in Epheſus. 


Wir haben bereits früher gefunden, daß Johannes erſt um die Zeit 
der Zerftörung Jeruſalems nad) Epheſus gekommen fein kann. 

Wie ſich ſeine Niederlaſſung in dieſer Stadt zu der kirchlichen Tradi⸗ 
tion verhaͤlt, daß Timotheus der erſte Biſchof von Epheſus geweſen (Euſeb. 
IH, 14) und als Martyrer unter Domitian geſtorben ſei (Micephor. II, 11) 
laßt jich nicht genau beflimmen. Die eine Annahme, daß Timotheud unter 
der Oberleitung des Johannes in Epheſus eine Zeit lang fortgewirft, Hat 
wohl feine Schwierigkeit; wohl aber die andere, Daß der minder angefehene 
Apoftelfchüler hingerichtet worden fei in einer Zeitjtelung, welche über den 
angefehenften Apoſtel nur die Verbannung verhängte. 

Der Ephefinifche Bifchof Polykrates erklärte in feinem Ofterfchreiben 
an den römifchen Bifchof Viktor im zweiten Jahrhundert, Daß Iohannes, 
der an der Bruft des Herrn gelegen, zu den großen Grundlegern Der Kirche 
in Aften gehört habe, und in Ephefus geftorben fet (Eufeb. IH, 31; V, 24). 
Irenaͤus aber, welcher ald Schüler des Polykarp, der felber wieder ein Schüler 
des Sohannes war, mittelbar von.bem Letztern die gewiſſeſte Kunde haben 
Eonnte, nimmt es als eine ausgemachte Ihatfache an, daß Johannes in 
Ephefud Tange gewirkt, und bis an Die Zeit des Trajand gelebt habe (adv. 
Häres. 2, 39, 31, 1 und 3). Ganz Ddiefelbe Tradition haben Clemens 
von Alerandrien, Origened, Eufebtus, Hieronymus und A. beftätigt. Der 
Kern Diefer Tradition ift, wie fchon bemerft wurde, durch die Tirchenhifto- 
rifche Hypotheſe des Eufebius von dem Presbyter Johannes, welche er in 
der Schrift des Papias hat Iefen wollen, nicht verdunfelt. 

Aus der Apokalypſe können wir ſchließen, daß Johannes damals, als 
er auf Patmos in der Verbannung lebte, fehon Die genaueſte Anfchauung 
von den Verhältniffen der ionifchen Kirche befaß; er muß alfo damals ſchon 
längere Zeit in dieſem Kreife gewirkt haben. | 

Die Angaben der Alten verlegen alfo Die Verbannung des Johannes 
auf Patmos in die Zeit von Jahre 95—96. Diefe Verbannung des Apo⸗ 
field bat ſchon Tertullian durch die Annahme der Sage ergänzt, daß Io- 
hannes vor feiner Verweiſung zu Rom in fledendes Del getaucht, aber 
unverfehrt wieder berausgefommen ſei. Allerdings wird Die fohanneifche 
Geiſteskirche aus dem ſiedenden Delkeflel des römifchen Kirchenfanatismuß, 
welcher fie zu erfticden droht, am Ende der Tage unverfehrt emporfleigen. 

Eine Zeit von etwa 25 Jahren mag alfo zwifchen der Niederlaffung 
bes Johanned in Epheſus und feiner Verbannung nach Patmos Tiegen; 
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ein jhöned PVierteljahrhundert, in welchem in Ephefus die johanneifche 
Schule und Kirche erblühte. *) 

Nach feiner Nüdkfehr wirkte Iohannes dann in Ephefus noch eine 
Reihe von Jahren; nad) Irenäus bis in die Zeit Trajans, alfo über Das 
Jahr 98 nah Ehrifto hinaus. Das Beftimmtere ift nicht fo ausgemacht. 
Hieronymus berichtet, Johannes fei 68 Jahre nach den Leiden Chrifti ges 
forben, mithin um Das Jahr 100. Das Chronikon Pafchale fagt, Jo⸗ 
hannes habe vor dem Eril auf Patmos 9 Jahre in Epheſus gelebt, 15 
Sabre im Eril, und nad) Dem Eril wieder nod) 26 Jahre in Ephefus; nach 
bemfelben Chronikon wäre er 100 Jahre und 7 Monate alt im 7. Jahre 
der Regierung Trajand geflorben. Nach fpäteren Schriftftelleen fol er 
bald 89 Jahr alt geworden fein (Isidorus Hisp.), bald gar 120 Sabre 
(Pseudo-Chrysostomus, Suidas u. A). „Un 100 Jahre muß Iohannes 
wohl alt geworben fein, da Polykarp, der um 170 als huchbetagter Greis, 
und Papias, der 164 ben Martyrtod erlitt, feine Schüler geweſen ſein follen.**) 

Die namhafteften Erzählungen, mit denen die kirchliche Tradition fein 
fpätereß Leben und veranfchaulicht, ift Die Erzählung von dem befehrten und 
abfälligen Sünglinge, den er dem Raͤuberſtande Durch feine Heldenliebe 
wieder entrig (Euf. III, 23 nach Clemens von Alerandrien); von feiner 
Flucht aus einem Bade, worin der Keber Cerinth fich befunden (Irenaͤus 
adv. Haer. UI, 3. III, 28); von der Auferftehung eines Todten Durch feine 
Hand zu Ephefus (Eufeb. V, 18); die Erzählung von feinem Spiele mit dem 
Rebhuhn, welches er zum Symbol der Geiftesferien und ihres Segens machte 
(Cassian. Collat. XXIV; 21); endlich von feiner legten Predigt: Kindlein 
liebet euch unter einander (Hieronymus Commt. in Epist. adGal. VI). Dazu 
kommt Die Sage von feinem wunderbaren Ende und Begräbniß. Schon früh 
entftand nach Joh. XXI, 21 aus Mißverſtaͤndniß des Wortes Chriftt über Die 
Zufunft des Johannes Die Sage, er werde nicht fierben. Nach feinem Tode 
wiederholte fich Derfelbe Gedanke in der Sage, er ſei nicht wirklich geftorben. 
Nach Einigen follte er wie Henoch und Elias ohne Tod in den Simmel 
entrüdt fein [Pfendo-Hyppolytus]***). Auguftin aber erzählt aus Apokry⸗ 
phen die Sage, daß Johannes fich Iebend fein Grab habe bereiten Laffen, 
und nachdem er fich felbfi Hineingelegt, wie in ein Bett, fet er plöglich ge⸗ 
fiorben ; wegen des Ausfpruchd des Herren Joh. XXI, 22 glaube man aber, 
er ſei nicht wirklich geftorben, fondern fchlafe nur; fein Odem bewege bie 
Erde auf feinem Grabe, und treibe. immerfort aus der Tiefe einen weißen 


) ©. Lüde ©. 35. 
»*+), Miner. 
***) de consummatione mundi. ©. Lüde ©. 40. 
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Staub hervor. Das Letztere beſonders iſt Auguſtin geneigt zu glauben, 
weil ihm unmoͤglich ſei, es zu widerlegen, und glaubwürdige Leute es 
berichtet hätten.” | 

„Diele Fabel findet," fchreibt Lücke weiter, „mannigfaltig außgefchmüdt, 
fortwährend Glauben, und durch das ganze Mittelalter hindurch erhält ſich 
der Wahn, daß Iohannes noch lebe. Noch in der neueren Zeit haben 
Schwärmer den Wahn gebegt. Er lebt freilich noch, möchte man fagen, 
und wird eben, aber im Geift, in feinen Schriften.“ 

Warum nicht vielmehr noch in feinen Geiftesgenofien; in dem johan- 
neifchen Kern der chriftlichen Kirche und in dem weißen Blüthenftaub der 
beginnenden Weltverflärung, welche fein Odem befonders bewirkt? Wäre Dies 
aber der Sinn, fo dürfte man die „Fabel“ wohl eine Errchliche Mythe nennen. 

Merkwürdig iſt befonders die Sage, Gott habe den Johannes alsbald 
wieder aus dem Grabe erhoben, und bewahre ihn auf, Damit er in Den 
legten Zeiten fomme, um Zeugniß für die Wahrheit abzulegen, und mit 
Elias und Henoch den Antichrift zu befämpfen. *) 

Ganz wohl hat noch Polyfrates im wahren Verſtaͤndniß des Martyr⸗ 
thums (bet Eufeb. V, 24; II, 31) den Johannes einen Martyr genannt; 
aber fpäter machte es dem Chryſoſtomus und dem Auguſtin ſchon große 
Mühe, daß er Fein Martyr Durch bintigen Zeugentod gewejen.**). 

Johannes hatte einen mehrfachen Wirkungsfreis. Der unmittelbarfte 
war Ephefus; der beftimmtere Tirchliche Sprengel, dem er leitend vorftand, 
iſt in Der Apokalypſe gezeichnet. ***) Im allgemeinen Sinne war Die 
Fleinaftatifche Kirche Da8 Gebiet, welches immer mehr Das Gepräge feines 
Geiftes annahm; die johanneifche Kirche. Im allgemeinen Sinne war er 
der Alt⸗Presbyter oder Patriarch der ganzen Kirche Durch die zweite Hälfte 
des apoftolifchen Zeitalter hindurch. 

Mad aber das Marthrthum des Johannes anlangt, fo bat es ihm 
fiher bei der Tiefe, Idealitaͤt und Zartheit feined innern Lebens, bet der 
überirdifchen Neinheit feines chriftlichen Xiebelebend weniger an wahren 
Martyrleiden gefehlt als irgend einem Apoftel; ja Johannes fonnte in ge- 
wiflem Sinne an der Kirche felbft, wie fle ſich Der gefeglichen Richtung 
allmälig entgegenbewegte, zum Martyrer werben. Dieß deuten wohl aud) 
die Sagen an, daß die Ehriften an feiner Feier und Befchaulichkeit, die 
fi in Dem Spiele mit dem Nebhuhn Außerte, Anftoß genommen, Daß fle 
fih zulegt an feiner Predigt von der Liebe etwas gelangweilt; und daß er 


) Thierſch S. 370 nah Ephraim von Theopolis bei Photius Cod. 229. 
”) S. Lücke S. 39 und ©, 40. 
+) ©. Lücke ©. 30. 
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fi) dann Iebendig ind Grab gelegt. Sein patriarchalifches Ende war Das 
ber wohl rein menfchlich betrachtet tief tragifch; im Lichte Des chriftlichen 
Blaubens aber ein Hochpriefterliched Ende. Iohannes, der chriftliche 
Seher, mußte flerben an feinem Conflift mit der Tirchlichen Zeit in ihrer 
Knechtögeftalt; mit der aufgeregten Michtung auf das praftifche Leben, auf 
firchliche Einrichtungen, und auf Das äußere Marthrthum, welche ſie ſchon 
gegen das Ende des erften Jahrhundert? genommen hatte. Allein das 
Sterben des Johannes war fein wirkliches Sterben, da er in einer Schule 
der Auserwählten furtlebte. 

Was die johanneifche Schule im engern Sinne betrifft, fo ift es nicht 
wohl getban, den Papias deswegen, weil er fein hochbegabter naher Gei⸗ 
ftesfohn des Johannes war, zu Dem Presbyter Johannes in Die Schule zu 
ſchicken. Irenaͤus Hat ihn ald einen Schüler des Johannes und Genoffen 
des Polyfarp anerkannt. Der lebtere iſt als ein Schüler des Johannes 
von Irenaͤus fiher beglaubigt. Das Alerandrinifche Chronifon nennt auch 
den Ignatiuß einen ächten Schüler des Johannes ; in welchem Sinne aber, 
ift zweifelhaft. Der namhafteſte Mepräfentant feiner Schule, wie der Fort⸗ 
Dauer feines Geiſtes ift gegen das Ende des zweiten Sahrhunderts Irenäus. 
Elemend von Alerandrien fcheint fich ebenfalls durch Schüler des Apoſtels, 
jedenfalls Durch Aelteſte der Kirche mit ihm in Beziehung gefeht zu haben. 
Auch Hippolytus, Hilarius und Andere gehören wohl feiner Richtung an. 

Im Allgemeinen aber zieht fich zuvörderſt ein Abendroth der johan- 
neifchen Schule durch Die ältere Kirche hindurch, namentlich Durch Die klein⸗ 
aflatifche, Die griechifche, Die füdfränkifche, die britifche, die helvetifche und 
deutfche Kirhe. In Griechenland ringt noch Johannes Chryſoſtomus zu 
Ende des vierten Jahrhunderts in einer ivenleren Nichtung mit dem Drud 
eines knechtenden Staatskirchenthums, das den Geiſt zu dämpfen droht. 
Wir wiflen nicht, in welchem Maaße die von Conftantinopel aus geftiftete 
mährtfche Kirche des Cyrill und Methodius, an die fich Die Gefchichte der 
Brüdergemeine anfchließt, auf johanneifche Saaten zurüdzuführen iſt. In 
Südfrankreich Hlüht Die Kirche lange In freierer Geftalt, und Hier erhält fich 
mitten unter den Sabungen Des Mittelalterd ein höheres Geifteöleben, Das fich 
theilweiſe allerdings durch Häreften verdunkelt, theilweife aber auch in Den 
Waldenfer» Gemeinen eine Saat der Neubelebung wird für Die Kirche. 
Die mittelalterlichen Myſtiker in Branfreih und am Rhein beurfunden 
mannigfach johanneifche Anklänge; auch haben fh Einzelne mit Vorliebe 
den johanneifchen Schriften zugewandt, fo namentlich Rupert von Duit, 
welcher auf Die Mheinifchen Vorläufer der Reformation vorausweiſt. Die 
johanneifchen Ueberlieferungen ber britifchen Kirche fcheinen zuletzt in den 
Kuldeern fich zu erhalten; find aber wohl nicht ohne bleibende Srucht ge⸗ 
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blieben für das fpätere Auftreten Wicleffs und anderer Wahrheitszeugen. 
Die Hritifche Richtung wird durch Columban und St. Gall mit der Stif- 
tung St. Gallen, die der letztere begründete, nach der Schweiz verpflanzt; 
Die Abtei St. Gallen war im früheren Mittelalter eine gefegnete Stätte 
firchlicher Bildung ; bier legte Notker Balbulus den Grund zur Wiederher⸗ 
fiellung des Gemeinegeſangs in der Kirche. Die Germanen aber haben 
ſchon früh, wie Dieß in der Gefchichte des myfteriöfen Mifftonard Severin 
an der Donau vorkommt, angefangen, fich zu begrüßen „mit Dem Segen des 
Johannes.“ 

Im allgemeinſten Sinne kann man den innerſten Hintergrund der 
Kirche als johanneiſch bezeichnen, und aus dieſer Verborgenheit muß in 
der That nach den Entwickelungsgeſetzen des Lebens gegen das Ende der 
Tage hin die Kirche des Johannes immer leuchtender hervorbrechen. 


§. 6. 


Die ſieben Gemeinen. 


Die ſieben Gemeinen, an welche Johannes die fleben Sendſchreiben 
der Apofalypfe richtete, repräfentiren die Kirche von Kleinaften in ihren 
mannichfachften Zufländen und Gegenfägen. Sie find alſo zuvoͤrderſt ge 
fchichtliche Lebensbilder der Heinaflatifchen Kirche. Wie ein Bifchof, der 
im sollen Licht des Geiftes Chriftt wandelt, hat Johannes fie gezeichnet 
und ihre Zukunft geweifiagt; die Gefchichte Hat feine Weiſſagung beftegelt; 
es ıft den Gemeinen gefchehen nach feinen Worten. *) Cyphefus, die rö- 
mifche Sauptfladt von Aften im engeren Sinn; die Stadt des Werkeifers, 
der Standhaftigkeit und des Eifers für Die reine Lehre, welche fie recht? 
gegen falfche Apoftel (ohne Zweifel aus den Judaiſten), links gegen gnoſtiſche 
Geiſter, antinomiftifche Nikolaiten behauptet, muß gleichwohl einen Haupt 
vorwurf vernehmen: fie hat Die erfte Liebe verlaffen; ber Herr bedroht die 
Gemeine, er werde ihren Leuchter wegftoßen von feiner Stätte, wo fie nicht 
Buße thue. Jetzt Tiegt neben den Trümmern der alten Herrlichkeit Diefer 
Stadt das arme türkifche Dorf Ajaſoluk. — Smyrna, die alte Handelöftadt 
Ioniend am Meer, welche von den Lydiern zerflört 400 Jahre wüfte lag, dann 
aber mächtig aufblühte, war treu in ihren Werfen, flandhaft im Glauben und 
in der Drangfal, welche ihr antichriftliche Iudaiften bereiteten, die der Apoftel 
eine Synagoge des Satans nennt, und fühlte ſich Dabei gleichwohl arm. 
Darum wird dieſe Gemeine vom Apoſtel als Die reiche Gemeine geprie 
fen. Smyrna befteht noch als eine reich bevölkerte Handelsftadt, if 
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*) Bol. Schubert: Reife in das Morgenland, I. Band, und Andere. 
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die Hauptſtadt des Ienantifchen Handel und immer noch Der Heerd einer 
fleinaftatifchen Chriſtenkirche. Pergamum in Myften, die ehemalige Reſi⸗ 
benz der Könige von Aflen und eine Stadt der Bibliothefen, ſtellt Das Bild 
einer Gemeine Dar, welche dem Thron des Satans gegenüber, d. 5. wohl 
nach Thierſch *) gegenüber einer heidnifch feindlichen Macht am Glauben 
Randhaft fefthält. Weniger entfchieben ftellte fih Pergamum den Anhaͤn⸗ 
gern der Lehre Balaks gegenüber ;. oder auch den Nikolaiten; Uber Deren Iden⸗ 
tität mit den Erſteren fpäter. Wegen dieſer Schlaffheit oder falfihen reis 
finnigfeit wird der Gemeine ein Gericht Durch das Schwert des Geifted an⸗ 
gefündigt. Sekt liegt das Städtchen Pergamum zwifchen den Trümmern 
der alten Herrlichkeit; Die Chriftengemeine daſelbſt befteht aus 250 Seelen. 
— Thyatira, Die Stadt der Purpurwirkeret in Lydien, wird nicht nur wegen 
Ihrer Werke, fondern auch wegen ihrer Liebe gefegnet; gleichwohl erweift 
fie fih zu Duldfan gegen Die Iefabel, welche Durch ein falſches „fomnams 
bules" Prophetenthum die Gemüther verlodt; **) hier aber fcheiden fich Die 
Anhänger der Tiefen des Satans oder der geiftreich fcheinenden Irrlehren 
und Die Glaubenstreuen hinlänglich: darum fol auch Das Gericht ein ge⸗ 
theiltes fein. Thyatira findet ſich im nördlichen Lydien noch wieder bei dem 
Drandfeld Katafefaumene als Akhifſar, d. h. weißes Schloß und ift immer 
noch ein gewerbreicher Ort, der befonders mit Baumwolle handelt. „Es 
lebt hier eine Chriftengemeine, welche an Zahl der Seelen jene von Perga- 
mus übertrifft, und es befteht eine chriftliche Schule, melche in einem guten, 
lobenswerthen Zuftand fich befindet." ***) — Sardes, Die Hauptfladt von 
Lydien, am nördlichſten Vorfprung des Bergs Imolus, hat den Namen, 
es lebe, aber es ift tobt. Es hat Werke, aber fte find nicht vollwichtig; 
treue Seelen, -aber ihrer find nur wenige. Der Herr will in plöglichem 
Gericht über Die Gemeine kommen, den Treuen aber Die reichfle Vergeltung 
bereiten. An der Stelle der alten Koͤnigsſtadt liegt jetzt das elende Hütten- 
dorf Sart zwifchen großen Ruinen. — Philadelphia, ſüdoſtwaͤrts von Sar⸗ 
di in einem Seitenthale des Hermos in Lydien, ſteht ohne Vorwurf da 
in feiner Treue, und hat eine reiche Verheißung: felbft Die Boten aus Sa⸗ 
tans Schule follen anbeten zu feinen Füßen. Und noch jebt befteht Die 
Stadt unter dem Namen Alabfchar, durch die Kriegsftürme des Mittel» 





*) Thierſch: „es tft nicht zufällig, daß Satans Thron, Satans Synagoge und 
Satans Tiefen vorkommen: das tft: heidniſche, jüdiſche und häretifche An- 
feindung.“ Wir können jedoch unter den Juden nur Judaiſten verfichen. 

**) „Der Sage nad) war diefe angebliche Prophetin das Weib der Jugend bes 
Engels (Biſchofs) der Gemeinde gewefen, das ſich jedoch felber aus einge: 
bifpeter Heiligkeit von ihm geſchieden hatte“ Schubert I, 312. 

») Schubert a. a. ©. | 
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alters wunderbar erhalten (ſ. Schubert 353), und in ihr beſteht auch noch 
eine chriſtliche Gemeine. Laodicea in Phrygien aber, das bürgerlich aufs 
blühende Gegenſtück zu dem bürgerlich abnehmenden Kolofjä war jetzt lau 
geworden; nicht kalt und nicht warm; der Herr drohte Die Gemeine auszu⸗ 
ſpeien, wie laues Waſſer aus ſeinem Munde. Gegenwaͤrtig gibt nur ein öder 
Flecken Eskihiſſar Kunde von der Stätte des alten Laodicea. 

In den fieben Gemeinen redet der Seher aber aud) fleben nad) einander 
folgende Geftalten der Kirche an (was ſich aus dem ſymboliſchen Chyklen 
der nachfolgenden ftebenzähligen Gruppen ergibt) ; und da ift wahrfcheinlid 
Epheſus das Bild der ablaufenden apoftolifchen Zeit; Smyrna dad Bil 
der Darauf folgenden Martyrkirche; Pergamus die conftantinifche Weltkirche; 
Thyatira die mifflonarifche Völkerkirche der erſten Hälfte des Mittelalters; 
Sardes Die Kirche der vollendeten ‚Hierarchie und Orthodorie, Philadelphia 
die Kirche des Evangeliums; Laodicen die Kirche -Der lebten Tage. Jo⸗ 
hannes aber ſteht ald Altpreabyter der Gefammtfirche mit feinem Zuruf 
an bie fieben Geftalten der Kirche im Hintergrund der Zeit. Denn biefer 
Jünger ſtirbt nicht. 


8. 7. 
Die Briefe des Johannes. 


Indeffen find auch feine nicht ſymboliſchen Sendichreiben, Die drei 
fatholifchen Briefe des Johannes für Die Kirche von der höchften Bedeu 
tung. Sie gehören den Inneren Anzeichen zufolge der Amtswirkſamkeit feiner 
fpäteren Tage nach der Nüdfehr von Ephefus an. Schon find viele Anti» 
hriften von Der Gemeine audgegangen; ſchon fangen einzelne judaiſtiſche 
Eiferer an, dem Apoftel zu troßen und ihm Die Kirchengemeinfchaft in 
feinen Genoſſen zu verfagen, ſchon befällt den Apoftel ein Vorgefühl, ald 
nahe Die legte Stunde. „Die Verführer” , bemerkt Thierfch, „die ſich in 
der chriftlichen Kirche geltend machen wollen, find ausgefchieden. Als Jo⸗ 
Hannes Die Offenbarung empfing, waren in einigen Kirchen Die Nikolaiten 
und ähnliche Unheilftifter noch gedulde. Als Juda gegen fte fihrie, 
fehwelgten fte noch mit bei den Agapen. Als aber dieſes Sendfchreiben er- 
laffen wurde, war die Scheidung vollzogen, und Diefe Scheidung war nicht 
Durch Außere Gewalt erzielt; fie war ein Sieg, mit dem Das Zeugniß der 
Wahrheit, Die Treue der Hirten und die durch Johannes geübte geiftliche 
Zucht gekrönt worden war." Man ann freilich nur fagen, Daß Die Schei- 
dung begonnen hatte, und daß eben die drei Briefe beſtimmt find, fie dem 
Geift und Gefeh der vollkommenen Liebe gemäß zu reguliven. Der erfle 
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Brief beſtimmt das Erkennungszeichen der Glaͤnbigen, das Bekenntniß, daß Je⸗ 
ſus der Chriſt ſei, der Sohn Gottes gegenüber den Judaiſten *) (K. II, 22) 
oder daß Chriſtus der Jeſus ſei, in's Fleiſch gekommen, gegenüber der gno⸗ 
ſtiſchen Doketen (K. IV, 2) und bezeichnet Daffelbe als Unterſcheidungszeichen. 

Der zweite Brief, an die Kyria, zieht dann die Schranken, welche eine 
helleniſtiſche laxre Erweiterung Der Kirchengemeinſchaft aufzuheben in Gefahr 
it, während der dritte Brief, an den Gajus, die judaiftifche Verengerung der 
Kirchengemeinfchaft,, wie fle Diotrephes ausübt, mißbilligt, und dagegen Die 
wahre Pflege der brüderlihen Gemeinfchaft empfiehlt. Wir fehen alfo: 
die Scheidung (ald Krifts, Vorzeichen des Gerichts, daher der letzten 
Stunde) Hat begonnen, fie ift im Zuge, aber durchgeführt ift fie nicht; 
diefer Moment fällt eben nach Hegefippus über den Tod des Apofteld hin⸗ 
aus. Mit völigem Recht aber bemerkt Thierich (255), der erfte Brief 
zeuge von Dem Bewußtfein eined errungenen großen Fortfchrittö und eines 
blühenden Zuftandes. „Die Gemeine war im Beſitz der Salbung befeftigt, 
das heißt, fie war wirklich der heilige Organismus, in deſſen verfchiedenen 
Gliedern der heilige Geiſt feine Gegenwart offenbart... Durch das Zuſam⸗ 
menwirken der Ehariömen und der Aemter wuchs fie in der Liebe. Was 
Paulus, als er an Die Ephefer fchrieb, im Geifte gefehen, gehofft und er- 
beten hatte, war in einem größeren Maaße, ald er es felbft erlebte, zur 
Wahrheit geworden.“ 

Der zweite Brief des Johannes tft an eine chriftliche Frau Kyria ges 
richtet, die, wie es fcheint, in einer Der Eleinaflatifchen Gemeinen mit 
ihren Töchtern eine herborragende Stellung einnahm, aber noch nicht 
befeftigt genug war in der Wahrnehmung der Schranken der chriftlichen - 
Öemeinfchaft, gegenüber den Irrgeiſtern. Don ber Berfagung des ges 
ſellſchaftlichen Grußes ift hier natürlich nicht Die Rede, fondern von der 
brüderlichen Begrüßung, welche die kirchliche Gemeinfchaft einfchloß. Thierfch 
ſymboliſirt auch bier die Adreſſe eines Briefe. „Er ift an eine auser- 
wählte Herrfcherin und ihre Kinder gerichtet, das ift nicht an eine chriftliche 
hausmutter, fondern an eine Kirche.” Es wäre Doch eine ziemlich nicht- 
apoftolifche Ausdrucksweiſe, wenn die Kirchen als Herrſcherinnen begrüßt 
würden. Auch können wir nicht mit ihm finden, Daß der dritte Brief des 
Johannes von Denn Mißbrauch der geiftlichen Gewalt des Vorſteheramts 
Zeugniß gebe (286). Mit Recht wird angenommen, er fei an Gajus, Den 
Vorfteher einer Gemeine gerichtet, und unter den Fremden, „die für den 
Namen Chrifti ausgezogen waren und von den Helden nichts annahmen ‚“ 





°) Thierſch behauptet gegen die beſtimmteſten Anzeihen (S. 258): „Mit der 
Anhänglichkeit an das Geſetz Mofes hat Johannes nit mehr zu kaͤmpfen.“ 
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ſeien Evangeliſten zu verſtehen. Gajus nahm dieſe Glaubensboten brüder- 
lich auf, Diotrephes, welcher nach dem Vorſitz ſtrebte, verſagte ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich die Gemeinſchaft, weil ſte ihm zu frei gebildet waren. Daraus 
folgt wohl, Daß hier nur von einer angemaßten fanatifch engherzigen Kirchen- 
zucht auf eigene Hand Die Rede iſt; Demetriud tft aber wohl nicht „der 
von Iohannes ftatt des Diotrephes zum Vorſttz auserfehene,“ denn der 
Letztere firebte nur noch dem Vorſitz; dem Zufammenhang gemäß wäre 
Demetrius als der Führer der empfohlenen Glaubensboten zu betrachten. 

Der erfte Brief des Iohannes wird bereitd durch ein Eitat in dem 
Briefe des Polycarp (Rap. VII) beglaubigt; ebenfo von Papias (Euſeb. 
III, 39). Irenaͤus nennt den Apoftel Johannes als Verfaſſer; ebenio 
Elemend von Alerandrien. Nicht minder gebrauchten ihn Tertullian und 
Cyprian. Im dritten Jahrhundert häufen fich Die Zeugniffe für denſelben 
überhaupt, und Eufebius vechnete ihn zu den Gomologumenen. *) Auf—⸗ 
fallend ift e8, daß der erfle Brief des Johannes in der lateiniſchen Kirche 
fett Auguftind Zeiten haͤufig als ein Schreiben an die Parther betrachtet, 
ad Parthos bezeichnet- worden if. Man hat diefen Umſtand auf verfihie 
bene Weiſe erklärt (f. Lücke ©. 28); unter Andern hat man ihn zufemmen- 
gebracht mit der Sage, daß Johannes den Parthern geprebigt, die aber 
wahrfcheinlich aus jener Meberfchrift fich gebildet, oder auch mit der Sage 
bei Hieronymus, Johannes habe in Indien gewirkt. Die glücklichſte Erklaͤ⸗ 
rung des Raͤthſels bat Hug gegeben. Der zweite Brief des Johannes 
wurde in der alten Kirche auch bezeichnet an Die Jungfrauen: 005 napde 
vous. Diefe Unterfchrift wurde corrumpirt moös magFous; fie wurde zur 
Ueberfchrift des zweiten Briefe gemacht und fpäter als Unterfchrift ded 
erften Briefes gelefen. **) Moͤglich wäre es aber auch wohl, daß die klein: 
aftatifchen Ehriften Mittheilung von dem Briefe an die Ehriften in Aſſhrien 
und Babylon gemacht hätten; und daß einzelne Lateiner, welche den Brief 
fpäter bei den Parthern gefunden, Daraus gefchloffen, er fei an diefe ur- 
fprünglich gefchrieben. Die neuere Kritik bat in einem ihrer Tageshelden, 
auf diefe Notiz geftüßt, Die ganze johanneifche Tradition umſtoßen wollen. 

Der zweite und dritte Brief des Johannes hatten eine zu Iofale Der 
ſtimmung, al8 daß fie früh zu allgemeiner Geltung hätten Eommen können. 
Doch Fannte Clemens von Alerandrien jedenfalls mehr als einen Brief ded 
Johannes (f. Lüde ©. 329). Drigened erwähnte die zwei Fleinen Briefe 
neben dem erften; Doch mit der Bemerkung daß fie nicht von Allen für 


*) ©. Lücke, Commentar über die Briefe des Evangeliften Johannes. 
**) Lücke folgt einer anderen Eonjectur von Gieſeler, ©. 32: „Erororg Tonv- 
vov Tod napsEvov. 
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ächt gehalten würden. Dionyflus von Werandrien war beiden Briefen 
günftiger. Irenaͤus benußte den zweiten ald einen Brief des Johannes. 
Eufebius rechnete beide Briefe noch zu den Angezweifelten, ven Antilego⸗ 
menen. Nicht nur Die fpäte Verbreitung Diefer Schreiben, auch der Um⸗ 
fand, daß Der zweite Brief an eine chriftliche Matrone gefchrieben war, 
und dag er die Worte B. 5 enthielt, konnte den früh erwachenden Mönchs- 
geift geniren; vielleicht wurde felbft „Der Presbyter“ an der Spike beider 
Briefe den Bifchöfen unbequem, und dazu fam wohl, daß die Briefe Man⸗ 
chem, ganz abgefehen von der Autorfchaft des Iohannes, nach ihren Inhalt 
zu unerheblich vorkommen wollten. Unterdeß kämpften fie ſich durch; ber 
johanneiſche Geift tft aber auch faft in jeder Zeile beider Briefe zu erkennen. 

Der erfte Brief enthält, wie gefagt, Die Grundzüge der idealen Com⸗ 
munion und Kirchenzucht in Der Liebe Chriſti. Die Eirchliche Unterſchei⸗ 
dung erfcheint bier noch nicht ald eine Schranke, fondern als ein Akt Der 
Liebe ſelbſt. Die Drei Grundzüge des Chriftenthbums: Licht, Liebe und 
Leben werden ald Die Drei Merkmale des wahren hriftlichen Bekennt⸗ 
niſſes gegenübergeftelt den drei Grundzügen der Welt und des Irr⸗ 
geifteö in Der Kirche: der Finſterniß, dem Haß und dem Tod. Die 
beiden 'Eleinen Briefe find nur praktifche Unwendungen des Gefekes Der 
idealen Communion nach Den entgegengefeßten' Seiten; nach der Seite Der 
falfhen Milde und der falfchen Strenge bin. Man ift den Irrgeiſt Die 
Ahtung der Liebe fehuldig, Daß man ihm nicht die Mechte des Bruders 
juerfennt; man tft dem Geift Chrifti Die Ehrfucht der Liebe ſchuldig, daß 
man ihn anerkennt in allen Brüdern. Das. war dad Vermächtniß des Jo⸗ 
hannes an das zweite Jahrhundert und alle Bolgezeit der Kirche für Die 
beftimmtere Ordnung der Kirche, welche nun Beginnen mußte. 

Die Heinaflatifchen Bifchöfe, welche fpäter ihre Sitte, das Paſchamahl 
am 14. Nifan zu halten, gegen die römifche Kirche vertheidigten, beriefen 
fih dabei auf Die Weife des Apofteld Johannes. Wir können unmöglich 
mit Thierfch (295) annehmen, daß ed dem Ordner des Fleinaflatifchen Kir- 
chenweſens Dabei nur darum zu thun gewefen, den Tag der Keiden Chrifti 
genau einzuhalten, Da (was als irrig erwiefen ift) „Chriſtus nicht am 15., 
fondern am 14. Nifan, d. 5. am Tage des typiſchen Pafchaopfers, als Das 
wahre Paſchalamm getödtet worden ſei.“ Allerdings beruhte Die Wahl des 
Tages nicht auf „einer Berbindlichkeit der mofatfchen Vorfhrift." Warum 
follte fie aber nicht auf Unionsfinn im Verhaͤltniß zu der Judenchriſten⸗ 
firche beruht haben? Finden wir Doch, daß ſich Johannes auch Dem alt 
teftamentlichen Ausdruck in dem Buche der Zukunft, der vollfommenften 
idealen chriftlichen Freiheit, innig anfchließt. Die fpätere, namentlich die 
tömifche Kirche wußte Diefe Stellung des Iohanned zu der Judenfirche und 
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ben Juden nicht mehr zu würdigen, und bie kleinaſtatiſchen Chriſten ſelbſt 
ſcheinen den Schlüffel zu ihrer Bedeutung faft verloren zu haben, indem fie 
aus einer Tradition, welche ein Zeichen des Geiſtes der Eirchlichen Union 
war, ein Zeichen des Buchflabend machten. Mit Recht aber rühmte Poly 
erate8 von dem Johannes in feinem Schreiben an die römifche Kirche 
(Eufeb. III, 31, V, 24), er, der an der Bruft des Herrn gelegen, fei 
der Prieſter geweien, welcher das (hohepriefterliche) Prieſterſchild getragen, 
und Martyr und Lehrer. Mit Recht behauptet Lüde, *) daß biefe Worte 
nur bildlich, nicht buchfiäblich verftanden werden könnten. Freilich in 
einem buchftäblicheren Sinne hat Epiphanius ganz dafjelbe auch von Jako⸗ 
bus, dem Gerechten rühmen koͤnnen. Man wird fich aber bier an die myflifche 
Bedeutung des Priefterfchilded zu erinnern haben. Jakobus war, wie 
nach ihm Simon, der richtige Leiter der Judenkirche, in hoherpriefterlicher 
Klarheit des Geiſtes. Dieſelbe Stellung nahm Johannes für die Heiden- 
firche ein. Und befonders darin bewährten fie fich Beide als bie Priefler 
mit dem heiligen Schilde, daß fie Die Kirchen in ber Einheit des Geiſtes 
einander entgegenführten. | 

Sp blieb denn auch der Gegenfag von Pella und Ephefus, ald der 
vorherrichende am Schluß Diefer Pertode, in voller Harmonie. Gin anderei 
aber, welcher an die Spige Der naͤchſten Periode treten follte, Hatte ſich 
bereitö vorbereitet: Der Gegenſatz von Mom und Ulerandrien. 


Fünftes Kapitel. 
Der allmälig hervortretende Gegenfag ber Kirchen von Rom und 
Alerandrien. 
8. 1. 
Die Gemeine zu Rom. Clemens. Der Brief des Clemens 
an die Korintber. 


Schon früher haben wir Die Anſicht feftgeftellt, Daß Die Kirche von Rom 
in ihrer beflimmteren Geftaltung urfprünglich eine mittelbare Stiftung bed 
Paulus war, und daß fie nach ihren Beſtandtheilen fich jebenfalld zum 
guten Theil aus gläubigen Helden gebildet hatte. Don Baur hat, wie 


*) Gommentar zu Joh. ©. 20. 
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wir fehen, Diefe Kirche zu einer Judenkirche und einem Hauptheerd bes 
Ebionitismus machen wollen. Dagegen ftreitet nun aber nicht nur der Brief 
des Paulus an die Hömer, fondern auch der Brief des Clemens von Rom 
an die Kprinthier. Auch Thierſch hebt Die paulinifche Lehrart Diefes Briefes 
an die Römer hervor. Er beftreitet Die Annahme, daß die Kirche von Rom 
unter ihren rechtmäßigen Hirten jemals dem Paulus feinplich geweſen fei, 
mit Recht. Inſofern aber nähert er ſich dem Baurfchen Reſultat, als auch 
er der Meinung ift, Die Kirche von Rom ſei eine vorwaltend judenchrift« 
lihe gewefen. Der Ausdrud der römifchen Gerichtöfprache zur Zeit Domi⸗ 
tiand und fpäter, welche das Chriſtenthum als jüdifche Lebensweiſe bezeich⸗ 
nete, hat ihn irre geführt. Sodann der Hirt Des Hermas, infofern in 
diefer römifchen Erbauungsfchrift aus der erften Hälfte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts Teine Beziehungen auf Paulus vorkommen, wohl aber feltfame 
Stoffe jüdifcher Theologie. „Später,“ bemerkt er, „begegnet uns in 
den Schriften des Juſtinus Martyr, welcher zwar nicht aus der römiſchen 
Gemeine hervorging, aber in Verbindung mit ihr fand, dieſelbe Erfchei- 
nung, nämlich Zeine einzige Hinwelfung auf Paulus und feine Schriften. 
Daſſelbe ift endlich in den Mecognitionen der Fall, von denen man übri⸗ 
gend, wie fchon bemerkt, nicht fagen kann, ob fie in Rom oder unter den 
Griechen entflanden find.“ 

Um mit den Necognitionen anzufangen, fo iſt gezeigt worden, Daß 
ihr Charakter auf eine andere Heimath hinweiſt, als auf die Stadt Rom. 
Juſtin, der Martyrer aber gehört jedenfalls in feiner Entwidelung einer 
anderen Sphäre, als der römifchen, an; auch war feine Richtung mehr 
Hriftologifch und johannetfh. Der adcetifche Hermas mag dann aber aller 
dings den Wendepunkt bezeichnen, in welchem Die freie evangelifche Richtung 
des Baulus allmälig von der gefehlichen Natur des römiſchen Geiftes, nicht 
aber des römifchen Judenchriſtenthums für ſich, überwältigt und in ben 
Sintergeund gedrängt wurde, womit denn zugleich Die Berufung auf den 
Petrus, als den Mitflifter Der Kirche von Rom, mit Paulus in den Vorder⸗ 
grund trat und immer ftärfer ſich Außerte, bis allmälig Paulus ganz in 
den Hintergrund gefchoben war. Clemens dagegen bezeichnet noch völlig 
daB erfte Stadium des vorwaltenden Paulinismus der römifcher Gemeine. 
Daher hat Paulus auch in der befannten Stelle bed Korinthierbriefes Des 
Clemens ein entfchiebenes Uebergewicht über den Petrus. Thierſch will 
den Glemens zu einem Schüler des Petrus machen; er fol fich in der pau⸗ 
liniſchen Ausdrucksweiſe der Korinthifchen Gemeine anbequemt haben. Diefe 
Annahme ift gefucht. Clemens charakteriftrt fich als Pauliner. 

Euſebius fagt (III, 2), der erfte Bifchof von Nom nach dem Tode 
des Betrus und Paulus fei Linus (+ 80) gewefen, derfelbe, von welchem 
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Paulus im zweiten Timotheusbrief Grüße beflele (R. IV, 21). Linus über- 
ließ nach demſelben Hiftorifer (IT, 13) nach zwölfjähriger Amtövermaltung 
feine bifchöfliche Stelle dem Anacletus (oder Cletus +92). Auch Anacletus 
verwaltete da8 Amt zwölf Jahre und auf ihn folgte Clemend (Eufeb. TU, 
15). Wenn audy Eufebiud in der Vermuthung irrt, es fei Derfelbe, den 
Paulus im PBbhilipperbriefe feinen Mitarbeiter nenne (Phil. IV, 3), fo 
fonnte er Doch darüber, DaB der römische Klemens ein Schüler des Paulus 
gemefen, wohl berichtet fein. Auf Clemens folgte feit dem Sabre 102 
Euareſtus nach Eufebius III, 34 (} 110); auf diefen, nach Dem Genannten 
(IV, 1) Alexander (} 120). 

Die neuere römifche Kirche bat biefe Ordnung in folgender Weile 
verändert; es folgen einander: Petrus, Linus, Clemens, Cletus, Anacle⸗ 
tus, Euareſtus. Indeſſen ift auch Irenaͤus (II, 3) für Die Ordnung des 
Eufebiud; und man kann fi} Die obige Umftellung aus Dem Beſtreben er- 
flären, den Clemens dem Petrus möglichft nahe zu rücken. *) 

Clemens von Rom, den fpätere Schriftfteller als den Sohn eines 
römifchen Senatord von vornehmer Abkunft, gebildet Durch alle Kunft und 
MWiffenfchaft der Römer und der Griechen, anführen, und Der nad) Ire⸗ 
naͤus (III, 3) ein Schüler beider Apoftel, Petrus und Paulus war, wurde 
almälig nächft Petrus zum Haupthelden der Kirche gemacht. Die römische 
firchliche Sage fuchte ihn möglichft zu petriniftzen ; die gnoftifchen Ebioniten 
fuchten ihn vollends dem Paulus zu entreißen und zu ihm in ein feindliche 
Berhältniß zu flellen. In diefem Sinn hingen fich die Glementinen an 
feinen Namen an. Meberhaupt warf ſich die apokryphiſche Schriftftellerei 
mit Vorliebe auf feinen Namen. Auf ihn wurden,. wie fchon be 
merkt wurde, die apoftolifchen Conftitutionen und die apoftolifchen Cano⸗ 
ned zurücgeführt. Die pſeudoiſidoriſchen Dekretalen bichteten ihm fünf 
Briefe an. Zwei enchklifche Briefe an Die im’ Eölibat Lebenden hat ihm 
die ältere Zeit fchon zugelegt; fie wurden von Hieronymus und Epiphaniu 
im Intereffe des Mönchögeiftes für Acht gehalten. Nach Epiphanius wurden 
fie öffentlich vorgelefen. Die Tradition hat ihm aber außerdem zwei Briefe 
an Die Korinthier zugeſchrieben. Was den zweiten betrifft, fo wird biefer 
ebenfalls für unächt gehalten. Ueber dieſen zweiten Brief bemerkt Eufebiud 
(II, 38), er fei nicht in gleicher Weiſe befannt, wie Der erfte, auch von 
den Alten nicht gebraucht worden. Ueber feine Aechtheit ift viel geſtritten 
worden, doch wurde Diefelbe auch von den Fatholifchen Schriftftellern auf 
gegeben. **%) Man betrachtet Diefen Brief, der ſich von dem erften durch 


*) Die verfhiedenen Erflärungen diefer Differenz f, bei Möhler, Pathologie 53. 
») &. Hefele Patrum apostolicorum opera, 





— 19 — 


feinen Styl und Charakter ſtark unterfcheidet, als Dad Bruchſtück einer ur⸗ 
alten Homilie. Der erfte Brief wurde fehon von Irenaͤus (III, 3) gelobt; 
eben fo Fannten ihn Clemens von Alerandrien und Origened; Eufebius 
fagt (HI, 16), Diefer Brief fei allgemein anerkannt und werde in fehr 
vielen Kirchen öffentlich vorgelefen; namentlich in Korinth felbf. Noch 
80 Jahre nad) Clemens wurde er öffentlich gelefen, wie wir dieß aus einem’ 
Fragment des Dionyſtus erfahren (Eufeb. IV, 23). Gleichwohl gerieth 
diefer Brief fpäter in völlige Vergeſſenheit (vielleicht, weil er eben ald ein 
Denkmal paulinifchen Geiftes TAftig geworden war), und man hielt ihn 
lange Zeit für verloren. Im Jahr 1632 aber machte Cyrillus Lukaris, 
Patriarch von Konftantinopel, Dem König Karl I. von England den be- 
rühmten Codex Alexandrinus zum Gefchen?, und im Anhang diefer Schrift 
fand fich Der Brief wieder in Verbindung mit dem zweiten. Die Identität 
des Briefes ift aber durch Die Uebereinſtimmung feines Inhalt3 mit den 
Gitaten der alten Väter erwiefen. 

Der Brief des Clemens an die Eorinthifche Gemeine wart nach dem 
Inhalt Durch Spaltungen, welche neuerdings wieder, wie zut Zeit des 
Paulus, in Diefer beweglichen Gemeine ausgebrochen waren, veranlaft. 
In Korinth war, wie ed fcheint, Zwieſpalt entftanden zwifchen einer fpiri- 
tualiftifch ungebundenen und einer durch mehrere Presbyter vertretenen 
Partei, welche Die Tirchliche Ordnung in Bezug auf dad Amt und den 
Östtesdienft geltend machte. Wahrfcheinlich war es der Kampf zwifchen 
einer krankhaft gefteigerten Geltendmachung des allgemeinen Prieſterthums 
in der Gemeine und. der ftärfer hervortretenden altfatholifchen Nichtung. 
Die Spiritualiften fcheinen auch wieder an der Auferftehungslehre gerüttelt 
zu haben, und es ift intereffant, Daß Clemens fich bei der Feſtſtellung der⸗ 
felben auck auf den Vogel Phönir und feine Bedeutung beruft. Der 
Hauptpunft war aber, daß jene unruhigen Brophetengeifter fich der gottes⸗ 
dienftlichen Ordnung nicht unterziehen wollten und fogar Die ihnen am 
meiften Widerftand leiftenden Presbyter (welche bier noch Bijchöfe genannt 
werden) vom Amte getrieben hatten. Clemens fucht den Frieden Der ko⸗ 
tinthifchen Gemeine wiederherzuftellen. Man Fönnte Daraus auf einen jegt 
Ihon hervortretenden Anfpruch des römifchen Episfopats fchliepen, in der 
ganzen Kirche zu richten und zu fchlichten. Uber gerade unter Diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte ift Der clementinifche Brief befonderd merkwürdig. Clemens 
ſcheint fich nämlich befonderd darauf zu fügen, Daß Paulus ſowohl tm 
Dreident ald im Orient gelehrt habe. Die gemeinfame —— zu Pau⸗ 
lus gibt ihm einen beſonderen Anlaß, die Feder zu ergreifen. Er ſchreibt 
aber zudem nicht in ſeinem Namen, ſondern im Namen der Kirche von 
Mom. Er befiehlt mit keinem Wort; der Brief iſt ein bruderliches Ermah⸗ 
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nungsſchreiben. Er widerſpricht alſo thatſaͤchlich den ſpaͤteren romiſchen 
Anmaßungen. 

Allein eben ſo beſtimmt ſpricht er den Uebergang von der erſten zur 
zweiten Periode aus. Die pauliniſche Berufungs⸗ und Verſoͤhnungs⸗ oder 
Mechtfertigungslehre macht er zur Orumblage feiner Ermahnungen; eben fo 
beftimmt aber hebt er die Vergeltung der Werke der Liebe hervor. Er 
ſetzt die einfachften Eirchlichen Verhältniffe voraus und Die Einheit aller 
Ordnungen in der Gemeinfchaft des Geiftes, aber eben fo flark macht er 
die Ordnung des Gottesbienftes und die Autorität Des geiftlihen Amtes 
geltend, und zwar mit flarfer Beziehung auf Die altteftamentlichen Vorbilder. 
Auch feine Abmahnungen gegen den Neid. und die Eiferfucht, wie jeine 
Ermahnungen zur Demuth und zum Gehorfam des Glaubens, unteritügt 
er durch zahlreiche Beiſpiele aus dem Alten Teftament. Das Alte Tefta- 
ment jedoch ergänzt er durch die neuteflamentliche Gefchichte und Lehre. 
Und wie ihm die heilige Gefchichte zu einem Vorbild wird für den Frieden, 
die Ordnung und den Einklang der Kirche, fo auch die Sarmonie Der Natur. 
So ift es Die Idee des Katholizismus, welche ihn befeelt und leitet, aber 
in fo idealer, fohmebender Haltung, Daß von Elemend aus immer noch zwei 
Richtungen für Die Entwidelung der Tirchlichen Ordnung möglich waren: 
die evangelifche fomohl, wie Die gefegliche. 

Der römifche Staatsgeift und Ordnungsſinn that aber bald Darauf 
ben entfchiedenen Schritt in die gefehliche Nichtung hinein; und Die erfte 
audgefprochene Station bezeichnet der Hirt des Hermas, Der in Die naͤchſte 
Beriode fällt. 

Wir müfjen aber wohl auch in dem Briefe des Clemens einen Typus 
der ſpaͤteren Befchichte ſehen, in welcher der römiſche kirchliche Geift immer 
wieder in den Geifteözwiefpalt Der morgenländifchen Kirche fehlichtend Hinein- 
griff. Clemens if mit Diefem Briefe zum Typus des idealeren Roms, des 
paulinifch-petrinifchen alten Roms ald der Mutterfirche des Abendlands 
- geworden. Die natürliche Ergänzung des Clemens aber iſt Der morgen 
ländifche Ignatius. 

Die Apokryphik hat freilich Den Clemens auch fehon zu einem Typus 
des fpäteren pfeudoiftdortfchen römischen Hierarchismus geftempelt. 

Die fpätere Zeit hat ihm den Martyrtitel beigelegt, Infofern mit Hecht, 
ala er ohne Zweifel für Die Kirche zu leiden hatte; Die Sage aber hat Die: 
fen Titel buchftäblich genommen und erdichtet, er ſei nach der taurifchen 
Halbinfel verbannt, und fpäter als Martyrer verfenft worden in die Fluten 
bed Meeres. 
| Die Kirchengefchichte unterfcheidet von dem Clemens Romanud den 

Elemend-Ulerandrinus, in weichen freilich’ nach Diefer Zeit. erfi Die aleran- 
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drinifche Kirche ihr vollendete Gepräge erhalten Hat. Dieß führt uns auf 


den Gegenfaß, zu welchem ſich Die alerandrinifche Kirche fchon in Diefer 
Periode Der Kirche Roms gegenüber heranbildete. 


8. 2. 


Die Öemeine von Alerandrien. Markus. Das Evangelium 
der Aegypter. 


In Alerandrien ſcheint das Chriftenthbum fehr früh zuerft in jener 
freien, fihulartigen Geftalt verbreitet worden zu fein, welche in der Apoftel- 
gefihichte der Alerandriner Apollo fo charafteriftifch repräfentirt. Als der 
beflimmtere Begründer einer alerandrinifchen Kirche wird und von Den 
Kichenvätern Markus genannt. Markus ging nach Eufebius (II, 16) 


von Rom, nachdem er dort unter Zuftimmung des Petrus fein Evangeltun 


gefehrieben, nach Aegypten und gewann hier namentlich viele Therapeuten für 
die Predigt des Evangeliums. Nach Epiphanius (LI, 6) wurde er nad) 
Uerandrien abgeoronet; nach Hieronymus (Vir. illustr.) ſtarb er daſelbſt 
ald Gründer Der aͤgyptiſchen Kirche im achten Jahr ded Nero. Nach Eufe- 
bins (TI, 24) folgte ihn zuerft Annianus im Episfopat (} 85); dieſem 
“ folgte Abilios (Euf. III, 14), der dritte war Eerdo, Bifchof von 98 big 
110, ein Zeitgenoffe des Clemens (III, 21). Thierſch vermuthet, der 
Name des Annianos fei Die Gräciftrung des hebräifchen Namens Chananja; 
der Genannte alfo ein israelitifcher Mann. Annianus fol nach der Tra⸗ 
dition von Markus eingefeht worden fein, Avilius nach einer vereinzelten 
Sage von Lukas. 

Markus fcheint nicht lange genug in Aegypten gewirkt zu haben, um der 
dortigen Kirche Das Bepräge feines Geiftes in beſtimmt zu erfennender Weiſe 
aufzudrüden. Denn in den großen Gegenfäßen, welche hier der Kirche von frü- 
ber an eigen find, ſpiegelt fch wohl mehr der Geift Des ägnptifchen Landes als 
der Geiſt Des Markus. Aegypten wurde in feiner Eirchlichen Geftalt ein Mutter- 
heerd des Gnoſtizismus und Der Härefte überhaupt, wie des Buchftabenchriften- 
thums und der Ortbodorie; des Moͤnchthums, wie des Kirchlichen Weltfinns; 
des Anthropomorphismus wie des Spiritualismus; der Schwaͤrmerei wie der 
Wiſſenſchaft. Wahrſcheinlich fingen die ascetiſchen Vorſpiele des Moͤnchs⸗ 
thums bald mit dem Uebertritt vieler Therapeuten in die Kirche leiſe zu 
keimen an.s) Was den Gnoſtizismus betrifft, jo bemerkt Thierſch (S. 536), 


— — — — 


Thierſch nimmt ſogar an, der ganze Fluß der alerandriniſch-jüdiſchen Ideen 
und Meberlieferungen fei ſchon früh in die Kirche Hinübergeleitet worden; 
was doch wohl nicht wahrſcheinlich iſt (S. 333). 


Tange, Kirchengeſchichte. 1. 2. 31 


— — — — — _—— 
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Hadrian habe auf feinen Reifen in Alexandrien eine auffallende Annähe⸗ 
rung Der Serapiöverehrer, der Juden und der Chriften gefunden, und wirf- 
Tich fei Aegnpten neben Syrien das Mutterland der fehädlichen Mifchreli- 
gionen, welche im zweiten Jahrhundert unter Dem Namen gnoftifcher Sh- 
ſteme die Kirche zu flürzen fuchten. Doch gehört die Gefchichte Des ägypti- 
chen Gnoſtizismus, Der freilich nur eine Einzelgeftalt in einer großen Gruppe 
anderweitiger Gnoftizismen ift, Der folgenden Periode an. 

Sehr michtig aber find die Nachrichten über die ältefle Kirchenverfaf- 
fung Aegyptens für die Gefchichte der Kirchenverfaflung überhaupt. Hiero⸗ 
nymus führt in feinem Briefe an den Evangelus (101 al. 85) *) den Be- 
weis, Daß Die Presbyter urfprünglich nach den Worten des Apoftels Paulus 
mit den Bifchöfen Eins geweſen (nach Phil. I, 1; Act. XX, 28) Daß 
aber nachher Einer ermählt worden fei zum Vorfteher der Uebrigen, Dafür 
liege der Grund darin, daß man den Spaltungen habe entgegenwirken 
wollen; man habe verhüten wollen, Daß nicht Jeder fuchen fönne, Die Kirche 
an fich zu reißen und Dadurch zu zerreißen. Als Beleg dafür, Da Diefed 
Episfopat fpäteren Urfprungs fei, führt er nun Die Weife der ägyptifchen 
Kirche an. Zu Alerandrien haben von Markus dem Evangeliften an bis 
auf die Bifchöfe Herakles und Dionyſtus (um 240) die Preöbhter immer 
Einen, den fte aus ihrer Mitte erwählt, auf eine höhere Stufe geftelt und 
zum Bifchof ernannt. In Derfelben Weife alfo, wie wenn ein Heer den 
Imperator macht oder wenn die Diafonen Einen, den fie als amtseifrig 
erfannt, aus fich erwählen und zum Archidiafonus berufen. **) Gieſeler 
verfchmeigt es nicht, daß Molkenbuhr und Binterim Die Aechtheit Diefes 
Briefes angegriffen; Damit fei aber, bemerkt er, bei fo vielen ähnlichen 
‚Stellen, wenig gewonnen. Er führt namentlih den Ambroftaften zum 
Zeugen für dieſe ägyptiſche Ordnung an; eben fo den Pfeudoauguftin und 
Eutyhchius. Auch Thierfch fügt des Legteren Zeugniß Hinzu: „Markus Hat,“ 
überfeßt Thierfh, „zugleich mit dem Patriarchen Hananja zwölf Xeltefte 
eingefeßt, fo daß fie, wenn das Patriarchat erledigt wurde, Einen aus den 
Zwoͤlfen erwählten, auf defien Haupt bie übrigen Elfe ihre Hände Iegten, 
um ihn zu fegnen und zum Patriarchen zu machen, dann aber einen Dann 
wählten, den fte an Die Stelle ded zum Patriarchen erhobenen als Presbyter 
einſetzten, fo daß ihre Zahl jederzeit Zwölf blieb. Und diefe Einrichtung, 
Daß Die Welteften Einen aus ihrer Zwölfzahl zum Patriarchen wählten, 
hörte zu Mlerandrien nicht auf, bis auf Die Zeiten des Alerander (der auf 
dem Nizänifchen Conzil erfchien: der aus der Anzahl jener 318 war). 





*) ©. Gieſeler T, 119. 
*) Was alfo damals noch überall vorgefommen fein muß. 
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Diefer verbot, daß die Xelteften fernerhin den Patriarchen wählten. Cr 
ftelite feft, Daß nach dem Tode des Patriarchen Die Bifchöfe zuſammen⸗ 
fommen follten, um den Patriarchen zu weihen, und daß Diefer aus irgend 
einer Gegend (?), fei ed aus den zmdlf Uelteften oder anderöwoher, gewählt 
werden folle. Und fo verfchwand jene ältere Einrichtung. — Fragt man, 
warum der Patriarch von Alerandrien Papas genannt wird, welches Wort 
Heltervater bedeutet, fo ift zu willen, Daß von Hananja, den Markus ein- 
gejebt bat, bi8 auf den Demetrius, den Elften in der Reihe, in den Pro⸗ 
vinzen Aegyptens Feine Bifchöfe gewefen find und die Patriarchen, Die vor 
ihm waren, Eeine Bifchöfe eingefegt haben. Er war Der erfte alerandrinifche 
Patriarch, der Bifchöfe machte. Nach feinem Tode folgte Herakles, welcher 
zwanzig Bifchöfe eingefegt bat.“ 

In allen Theilen zuverläffig feheint uns Diefe Nachricht des Eutychius 
doch nicht zu fein, wenn wir Die Motive der ägyptifch-meletianifchen Streitig- 
feit dabei in’8 Auge faflen. In der betreffenden Srage aber wird fie zu 
einer Beftätigung des Hieronymus und der übrigen Zeugen. Thierſch macht 
indeß darauf aufmerkſam, Daß Diefelbe Einrichtung in Aethiopien noch zu 
beftehen fcheine. „Ein einziger Bifchuf, Abuna, unfer Vater genannt, 
waltet über das ganze Land, alle anderen Öeiftlichen find Neltefte." Auch 
macht er mit Necht Darauf aufmerkſam, daß Die Uelteften von Alerandrien 
in Folge jened Rechts, den Patriarchen zu machen, eine höhere Stellung 
einnehmen, als Die übrigen Uelteften des Landes. Intereſſant ift weiterhin 
die Ausführung von Thierfch, wie Die ägyptiſche Kirche in jener alten 
Ordnung der Dinge ein Bild Der Gefammtlirche, namentlich ein Abbild 
Chrifti und feiner Apoſtel Dargeftellt Habe. Wir Hätten alfo bier ein ab⸗ 
fichtlich und vielleicht bewußt ſymboliſches und Damit Harmlofes 
Papalſyſtem. Näher Tiegt Die Frage, ob Die Ordnung der ägpptifchen 
Kirche eine reine Unomalie war; oder ob fich in ihr nur ein Ueberreſt der 
früheren allgemeineren Ordnung darſtellte. Thierſch fcheint fich zu Der 
erfteren Meinung Hinzuneigen, indem er nicht binlänglich zwifchen Der Er- 
wählung der Bifchöfe aus den Presbyterien und der Weihung der Erwähl« 
ten durch Bifchöfe (oder auch Durch Presbyter) unterfcheidet. Wir meinen 
aber, Gieſeler hat hier das Nichtige gefehen, wenn er die Anſicht aufftellt, 
jene Agyptifche Ordnung fei nur ein Ueberreft der älteften Ordnung über- 
haupt. Man darf nur. diefe Ordnung nicht zur außfchließlichen machen 
wollen, denn Dad ift offenbar aus den Paftoralbriefen und aus Eufebius, 
daß urfprünglich fogar vormwaltend Die Ernennung der Vorfteher vom Apofto- 
lat und der apoftolifchen Delegation ausging. Dan wird nur fertig mit 
den verfchiedenen Obfervanzen, wenn man die Iebendigfte Zufammenwirfung 
der Apoftel und der Gemeinen annimmt. Die Presbyterien erwählten den 
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Vorſteher; die Apoſtel, Apoftelfchüler oder auch Die Bifchöfe weihten ihn. 
Allein auch diefe Weihe felbft konnte Durch die Presbyterweihe erfet werden. 
Die ägsptifchen Symbolpäbfte wurden durch Preöbytermeihe in ihre Würde 
eingefeßt. So hat denn dad Land der Symbole auch die Pabftidee zum 
Voraus ſymboliſch dDargeftellt. Einen anderen Pabfttraum träumten befannt- 
lich die Glementinen lange vor der Erfcheinung des Pabftthums, indem fte 
den Jakobus zu Ierufalem zum Oberbirten der Kirche machten. 

Thierfch macht auf Die Gefahren aufmerkffam, welche Der Kirche von 
Seiten Der ägyptifchen Gemeine drohten. „Hier beftand jene glänzende Ver⸗ 
fehmelzung (2) des nationalsäggptifchen und des griechifchen Elements, fo- 
wohl in den heidnifchen Kulten, als in den Schulen der Weisheit. Im 
Muſeum, jener Eöniglichen Stiftung des Btolemäus Philadelphus, der eine 
zweite ähnliche von dem Kaifer Claudius beigefügt worden war, waren alle 
Sekten der griechtfchen Philofophie und zugleich Die myſteriöſen Lehren bes 
Morgenlands vertreten. Die mit griechifcher Bildung audgeftatteten Juden 
waren der Berlodung ſchon erlegen u. f. w. und wenn feine Wachfamteit 
geübt wurde, fo Eonnte hier auch Die chriftliche Kirche zu einer eElektifchen 
Philofophie und die chriftliche Gemeinde zu einem Sammelplak ftreitender 
philofophifcher und theologifcher Meinungen werden.“ 

Als ein uraltes Denkmal der gnoftifchen Richtung der alerandrinifchen 
Ehriften betrachtet Thierfch auch Dad Evangelium der Aegyptier, von wel- 
chem nur geringe Ueberrefte vorhanden find, obfchon Clemens von Aleran- 
drien es in chriftlichem Sinne meinte auslegen zu fürmen. 

Dagegen Eonnte und follte fich in Mlerandrien auch eine fegensreiche 
Stätte der chriſtlichen Erkenntniß und Wiffenfchaft bilden. Und dieß ift 
wirklich der Fall gewefen. Alexandrien war befonders beftimmt, der gefeb- 
lichen Richtung des römischen Geifted das Gegengewicht zu halten Durch die 
Bewegung der lebendigen Erfenntnif. An Einfeitigkeit konnte e8 Dabei 
freilich auf diefer Seite ebenjo wenig fehlen, wie auf jener. Wir Eönnen 
allerdings nicht beftimmen, in welchem Maße Diefer Keim des alerandrinifchen 
Charisma feiner Beftimmung in Diefer Periode ſchon entgegenreifte.e Man 
wird aber ftark unterfcheien müffen zwifchen dem Einfluß, den Das grie- 
hifchejüdifche Alerandrien mit feiner Gnofld, und dem, welchen der alt- 
aͤgyptiſche duͤſtere Todesernft mit feinem Moͤnchsthum fpäter auf Die Kirche 
ausgeübt bat. 

Ein anderer Gegenfaß Tiegt noch tiefer im Hintergrund Der Kirche, 
um in einer fpäteren Periode nach Conftantin hervorzubrechen: es ift Dieß 
Die griechifche Kixche einerfeitd und andererfeitd Die Kirche von Syrien. 
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Sechstes Kapitel. 
Der Gegenſatz der Kirche von Griechenland und der Kirche von Syrien. 


8.1. 
Die griechiſche Kirche. 


Auffallend ſparſam fließen die Nachrichten über die griechifche Kirche 
in der zweiten Hälfte des apoftolifchen Zeitalterd. Es wäre zu unterfuchen, 
welchen Antheil an diefer VBerborgenheit der griechifchen Kirche der griechifche 
Volkögeift gehabt; namentlich unter Verfolgungen, wie Die Domitianifche. 
Jedenfalls ftehen wohl in der Gefchichte des Martyrthums die griechifchen 
Chriften hinter Den jüdifchen,, fyrifchen, ägyptifchen, punifchen und römifchen 
zuruͤck. War nicht etwa auch Die fpüter in der Kirche auffommende disci- 
plina arcani, ald Nachbild der griechifchen Myſterien eine Mitgift des grie= 
hifchen Geiſtes? Clemens von Alerandrien übte fogar eine Art von Ordens⸗ 
weſen in der dreifachen Stufenfolge feiner Schriften, und in der labyrins 
thiſchen Einrichtung der Stromata. 

Indefien können wir Doch den Entwidelungsgang einzelner Gemeinen 
weiter verfolgen. Die Gemeine zu Korinth muß fich eine Zeitlang in dem 
blühendften Zuftande befunden haben, wenn wir Die Lobfprüche, welche ihr 
Elemend von Ron am Anfang feines Briefed ertheilt, nur einigermaßen 
in Anfchlag bringen. Sie war immer noch eine der lebendigſten, geiftbe- 
wegteften Chriftengemeinen, und mag wohl mit fohwärmerifcher Begeifte- 
rung eine Weile nach Dem deal, Die Kirche des Geiftes in der Welt un- 
mittelbar zu verwirklichen, gerungen haben. Darüber gerieth ſte in Gefahr, 
der Zerrüttung ber Parteien zu verfallen. Später aber finden wir fie der 
fatholifchen Nichtung eingeordnet und Der flegreiche Brief des Clemens, 
welcher in ihr öffentlich verlefen wird, hält Die Orafel nieder. 

Die anfcheinend geringe Glaubensſaat, welche der Apoftel Paulus in 
Athen Hinterließ, muß doch wohl fpäter über Erwarten aufgegangen fein; 
denn bald nach Diefer Periode, zur Zeit Hadriand, traten in Athen Die 
erſten fehriftftelleenden Apologeten auf, Duabratus und Ariſtides. Sie 
übergaben ihre Apologieen dem Hadrian bei feiner Anweſenheit in jener 
Stadt. Da die wiffenfchaftliche chriftliche Theologie aus der Apologetif fich 
entfaltet hat, fo wird alfo ber erften Stadt der Wiffenfchaft in der Welt 
auch der Ruhm verbleiben, daß in ihr Die wiffenfchaftliche Theologie ift zur 
Welt geboren worden. Freilich fam nach einem Briefe des Dionyflus von 
Korinth (um 170) die Kirche von Athen, als deren erften Bifchof der 
Schreiber Dionvſius Den Areopagiten bezeichnet, nach dem Martyrtobe ihres 


— 488 — 


Biſchofs Publius unter Hadrian faſt bis zur Auflöfung, nur Der feurige 
Heldenmuth des Quadratus fammelte die Gemüther wieder und hielt die 
Gemeine zufammen. Diejer Biſchof Ouadratus muß jedoch von dem vor- 
genannten Quadratus unterfchieden werden. *) Nach dem Chronikon des 
Euſebius war der Apologet ein Apoſtelſchüler; nach der Kirchengefchichte 
(ID, 37) hatte er die prophetifche Gabe überfommen und predigte an ver- 
fhiedenen Orten. Bemerfenswerth ift, daß Ariftives noch als Chrift den 
Philoſophenmantel (rgsBwv, pallium) beibehielt, „um den gebildeten Heiden 
das Chriſtenthum als die neue himmlifche-Philofophie Darftellen zu konnen 
(Hieron. de vir. illustr. XX). Darin wurde er ein Vorgänger Juſtind 
des Diartyrerd und vieler Anderen, welche die Gabe der Wiſſenſchaft der 
Kirche weihten, und in der Form ihrer Wirkſamkeit eine höhere geiflige 
Miſſion beftellten. 

Bon der gefunden Bortentwicelung der Gemeine zu Philippi gibt und 
der Brief des Bifchofs Polycarp von Smyrna um Die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts ein erfreuliche® Lebenszeichen. Sie hatten ihn in einem Schrei» 
ben um Die Briefe des Ignatins gebeten. Polycarpus Iobt in feinem Ant- 
wortfchreiben Die Philipper wegen der Liebe, womit fie den Ignatius und 
feine Gefährten aufgenommen und ihnen ein würdiges Geleit gegeben, 
wegen ihres unwandelbaren Feſthaltens am Glauben und ihres Eiferd in 
guten Werken. 

Daß fich übrigens Die griechifche Kirche auch in Diefer Periode fort- 
während außgebreitet, Fönnen wir unter Anderen daraus fchließen, daß 
Dionyfiud von Korinth einen Brief an Die Razebämonier fereiben konnte, 
in welchem er die bei ihnen erfchütterte Einheit des Glaubens wiederherzu⸗ 
ftellen fuchte. Wie vielen Antheil der Upoftel Andreas an diefer weiteren 
Befehrung Griechenlands mag gehabt haben, laͤßt fich nicht beftinmen. 
Nach Nicephorus fol auch Lukas in Griechenland das Evangelium gepredigt 
baben und bier im adhtzigften Jahre feines Lebens an einem Delbaum auf- 
gehängt worden fein. Nach Epiphanius freilich bitte er Hauptfächlid in 
Gallien gepredigt. Iſtdorus Dagegen berichtet, er ſei in Bithynien im vie: 
undflebenzigften Lebensjahre umgelommen. 

Auf der Infel Kreta fol nad) der Tradition Titus als Biſchof in 
hohem Alter geftorben fein. 

‚ Die Grundzüge der griechlfchen Kirche kundigen ſich in dieſer Periode 
bereits hinlänglich an: Der Zug der Erfenntniß, der geiftigen Bewegung, 
des Parteiweſens, der Zug der dogmatiſchen Richtung, aber auch ber Zus 
der innigen Begeifterung für Die Helden des chriftlichen Glaubens, Det 
freundfchaftlichen Bruderliebe. 


» S. Heinichen Eufebius 389. 
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8. 2. 
Die fyrifhe Kirche. 


Wie man in der ägyptiſchen Kirche das altägyptifch = Toptifche Ele⸗ 
ment von dem griechifch-füdifchen beftimmt unterfcheiden muß, da die Ver⸗ 
ſchmelzung beider nur eine fehr unvollfommene ift, fo in der fyrifchen 
Kirche zwifchen dem altfyrifchen und griechifchen Element; oder auch zwi⸗ 
ihen der Kirche des vorderen und des hinteren Syrien. Was aber das 
Verhaͤltniß des jüdifchen Elementes zu dem griechifchen betrifft, fo ftehen 
beide in Antiochten in entfchiedenem Abftoß, während ſie fich in Alexan⸗ 
drien amalgamirt haben. In Aegypten gab fich Der jüdifche Geift Dem " 
griechifchen theilweife gefangen, und konnte Daher auch einen mächtigen 
Einflug auf ihn ausüben. In Syrien Dagegen fühlte er ſich zu mächtig 
auf dem orientalifch = femitifchen Boden, er verbielt fich ausfchließender, 
und erfuhr Daher auch die kraͤftigfte Gegenwirfung des Hellenismus. 
Vielleicht hängt es mit der doppelten Oppofttion des griechifchen Volfs- 
geiftes in Antiochien gegen den Drientalismud und den Judaismus zu⸗ 
fommen, daß er früh eine vorzugsweife Fritifche Richtung einnahm und 
jyäter in der Kirche in Diefer Geftalt einen Gegenfab gegen die aleran- 
drintfche Spefulation und Myſtik bildete. Allein auch in Antiochien 
fonnte e8 gleichwohl an den mannichfachften Mifchungen der verfchiedenen 
Geiftesrichtungen nicht fehlen. Gleichwohl blieb der fyrifche Gnoſticismus, 
welcher in Antiochien wohl noch früher als der alerandrinifche bervorbrach, 
borwaltend altſyriſch (Saturninus), während der alerandrinifche ſich in den 
belleniftifchen und in den altägyptifchen Gnoftiziemus (der Ophiten) ver» 
zweigte. 

In diefer Periode fteht noch Die griechifch-fprifche Kirche vollftändig 
im Vordergrunde. Als die drei erften fgrifchen Bifchöfe werden Euodiuß, 
Ignatius und Heros genannt. Thierſch nimmt fich der Eatholifchen Tra- 
dition über Die Maaßen gegen beftimmte Zeugniffe der Apoftelgefchichte 
an, wenn er (S. 320) fchreibt: Anfangs fand Die antiochifche Kirche 
noch unter dem Apoftolate Israels, und es tft Feine Leere Erdichtung, daß 
ihr erfter Bifchof Euodius feine Weihe, wenn auch vieleicht nur Die zum 
Preöbpteramte, von Petrus empfangen hat“ (Eufeb. II. 22). Daß Pe- 
trus den Euodius geweiht, fagt freilich Eufehius an dem angeführten 
Orte nicht. Die Nachricht des Eufebiud im Chronifon aber, Daß Petrus 
felbft Die Kirche von Antiochien gegründet, bevor er nach Nom gegan- 
gen, erweift ſich an der Apoftelgefchichte entfchieden als Fatholifche Sage. 
Vieleicht Liegt Diefer Sage die Ihatfache zum Grunde, daß Petrus bei 
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ſeiner Fahrt von Babylon nach Rom nach dem Jahre 60 vorübergehend 
in der Kirche zu Antiochien wirkte; falſch aber iſt ſie jedenfalls in der 
Geſtalt, daß er um das Jahr 42 die beſagte Stiftung in Antiochien 
fol vollzogen haben und dann nah Nom gegangen fei. Es gehört 
zu fehr zur bifchöflichen Theorie von Thierfh, wenn er vermuthet, 
Euodius fei von Petrus -eingefeßt worden, Ignatind Habe von Paulus 
bie Weihe zum Welteften, von Johannes die zum Bifchofsamte erhalten. 
Denn hier entreißt er den Ignatius fogar mit einem bloßen Belichen 
der Beziehung, welche ihm die Firchliche Tradition zum Johannes gege- 
den Hat. Gegründeter ift die Vermuthung, Daß Die forifche Kirche mit 
der Ephefinifchen die Geifteßgemeinfchaft unterhielt; denn durch diefe feheint 
Ignatius in feine Stellung zu Antiochien gekommen zu fein. 

Mir überlaffen die Martyrfahrt des Ignatius nach Rom*) und die 
Unterfuchung über die Uechtheit feiner Briefe **) der nächften Periode. 
Ignatius tritt mit Recht an die Spike derſelben; nicht nur mit feiner 
feurigen Begeifterung für dad Martyrthum, fondern auch mit feiner Wei⸗ 
terbildung der Lehre vom Episkopat, mit feiner beftimmten Unterſcheidung 
zwifchen Bifchöfen, Presbytern und Diakonen. Setzen wir aber auf 
den geringften Beftand der ihm zugejchriebenen Briefliteratur bier als 
ächt oder auf wirklichen hiftorifchen Verhältnifien beruhend voraus, fo 
muß anerkannt werden, Daß in derfelben Stadt, welche zuerft die Chriſten 
mit ihrem eigenthümlichen Namen von Den Juden unterfchied, aud die 
beftimmte katholiſche Unterfcheidung zwifchen Dem Epiöfopat und dem 
Presbyterat zuerft vollzogen worden iſt. Und Damit charakteriftrt ſich 
eben ganz befonders Der Anfang der zweiten Periode. In der erfien Pe 
riode fehen wir das fyecififche Episfopat erſt in allmäligem Werden be 
griffen; mit Ignatius ift es der Idee nach fertig. 

Das frühe Auftreten des Gnoſtizismus in Antiochien zeigt und aber 
auch, wie Diefe Stadt zur Geburtöftätte des bijchöflichen Bewußtſeins 
werden fonnte. In Antiochien Hatte der chriftliche Geiſt ſchon über ein 
halbes Iahrhundert in Wechſelwirkung geflanden mit den heibnifchen Phi- 
Iofophemen. Hier fingen alfo wohl auch die Miſchbildungen ſchon ſeit 
längerer Zeit an zu reifen. Im SKampfe der Kirche mit ihnen ent 


*) In der befannten ffeptifchen Weife behandelt von Baur: Ueber ben Urfprung 
des Episfopats der hriftlihen Kirche. Tübingen 1838. ©. 149 ff. 

») Hierher gehört das Werk von R. Rothe: Die Anfänge der Hriftlichen Kirche 
und ihrer Verfaffung. Erſter Band. Wittenberg 1837. Das vorflchende 
Merk von Baur. Bunfen, die Briefe des Ignatius. Hamburg 1847. — 
Die Gegenſchrift von Baur: die ignatianifhen Briefe und ihre neueflen Kri⸗ 
tifer. Tübingen 1848. Thierſch, ©. 322 ff. und mehrere Andere. 
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widelte fich Dann aber auch das Bebürfniß einer größern Autorität. Die 
bifchöfliche Autorität erſchien ald der Nothanker der Kirche im Kampfe 
mit der Härefle und dem Sektenweſen. Ignatius wurde von Diefer Idee 
entzündet und getragen, und fo wurde er in feiner DBegeifterung für Das 
Episfopat zum Propheten der fichtbaren, wie in feiner Begeifterung für 
das Martyrthum zum Propheten der unfichtbaren Kirche. Namentlich 
iheint er Die bifchöfliche Idee wie eine Art von Geiftedentdedung oder 
neuer Offenbarung begrüßt zu Haben; und aus diefem Umſtande 
dürfte man wohl auf eine umfafjende epiftolarifche Wirkſamkeit deffelben 
ſchließen. 

Im Hintergrunde dieſer griechiſch-ſyriſchen Kirche, welche nach Dem 
Abendlande blickt, bildeten fich die Anfänge der femitifch-fyrifchen Kirche, 
welche wir ſchon frühe in der nächften Periode in Edeſſa gepflanzt fin- 
den, und welche mit den Stiftungen des Apofteld Petrus am Euphrat 
und wohl auch mit der Ausfaat des Glaubens in Affyrien jest ſchon 
zufammenbing, indem ihre Nichtung. überhaupt dem Morgenlande jtch 
zuwandte. Im apoftolifchen Zeitalter ruhte, wie Thierſch bemerkt, der 
Kampf zwifchen dem römifchen und parthifchen Reiche; Die Parther 
berrfchten bis an den Euphrat, und diefer Friede Fam der Ausbreitung 
des Chriftenthums zu Statten. 

Wie aber die griechifch-fprifche Kirche früh einen Charafterzug der 
fritifchen Unterfcheidung annahm, fo tritt in der fpäteren femitifch -grie- 
chiſchen Kirche, wie dies Thierſch hervorhebt, ein dem Judenchriſtenthum 
verwandter, gefeglicher Zug hervor. „Von den Griechen war die fyrifche 
Nationalität unterdrüdt worden, durch die Lehren des Chriftenthung 
wurde fie gehoben. Sittliche und wiflenfchaftliche Bildung zugleich ward 
diefem alten Volke erft Durch Die Kirche zu Theil. Die ganze fyrifche 
Literatur, Gelehrſamkeit ſowohl ald Poefte, ift durch das Chriftenthum 
hervorgerufen worden. Ihren Anfang bildet Die alte genaue Ueberfegung 
der heiligen Schriften (die Pefchito), welche zum gottesdienftlichen Ge- 
brauch der fhrifchen Gemeinen verfaßt wurde. Sie entfland im zweiten 
Sahrhundert.” *) 





*) Thierfh ©. 326. 
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Siebentes Kapitel. 


Der Umkreis der chriſtlichen Kirche am Ende des apoſtoliſchen 
Zeitalters. 


Die Apoſtelſchüler. 


Um die genannten Centralpunkte der Kirche hat ſich eine chriſt 
liche Glaubensſaat durch die Länder verbreitet, deren Umfang nicht zu 
beflimmen ift und die in tiefem Dunfel dem fommenden Tage entgegen 
reift. Einzelne Punkte aber find durch die fpätere Tradition als Stätten 
der Hoffnung bezeichnet worden. Im Umkreiſe der paläftinenftfchen Kirche: 
Arabien; im Umfreife der Eleinaflatifchen Kirche: Die öftlichen griechifchen 
Infeln, die öftlichen Länder am Pontus ; im Umfreife der römifchen Kirche: 
Italien, Spanien, Gallien; im Umfreife der alerandrinifchen Kirde: 
Nethiopien und Nordafrika; im Umkreiſe der griechifchen Kirche: Thra- 
cien, Illhrien und Die weftlichen griechifchen Infeln; im Umkreiſe der ih 
rifchen Kirche: Armenien, Affyrien, Berften und Indien. Innerhalb die 
ſes Gebietes fliegen die legten Apoftel und die meiften Apoftelfchüler un- 
ter unerfannten Leiden und Himmelöfreuden in ihre zerftreuten Grüft 
nieder, welche als Die heiligen Krypten oder Grabeshöhlen Der Welt ſpaͤ⸗ 
ter, der Idee nach, Die Grundlage der chriftlichen Kirchengebäude wurden, 
und welche die dankbare Sage mit ihren Blumen befränzte. Ueber ihren 
Gräbern aber hatte fich überall ein unermeßlicher Kampf des Lichtes mil 
der Finfterniß, der Liebe mit dem Haß, des Lebens mit Dem Tode ent- 
zündet, und neben dem Weizen fproßte auch das Unkraut in mannig- 
fahen Formen der Mifchhildung hervor. Wenn fich aber einerfeitd dad 
antichriftliche Wefen ſchon in dem Heiligthum der Kirche zeigte, fo war 
andererfeit3 auch noch Der äußerſte Umriß Der Kirche felbft von einem 
Ahnen und Sehnen der ebleren Völker umgeben, deflen Wirkung eben 
um dieſe Zeit fchon Die große Völferwanderung vorbereitete. 


Achtes Kapitel. 


Nückblick und Vorausblick. 


Die neuere Kirchengeſchichtsſchreibung hat ſich faſt entwöhnt, die Na⸗ 
turleiden, welche die Kirche durchzumachen hatte, in's Auge zu fallen: 
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faum noch will fie Die Erwähnung der Gefchichtäleiden geiftig genug fin- 
den. Der Standpunkt der heiligen Schrift aber ift darin ein durchaus 
anderer; ſie faßt die Erd- und Weltmehen der Kirche mit ihren Geiftes- 
wehen als Geburtswehen der neuen Zeiten zufammen. Auch iſt e8 eine 
befannte Thatſache, daß jich Das gefundefte kirchliche Gefühl alle Zeit 
durch Die Zeichen des Himmeld und ber Zeiten aufs Tieffte bat bewegen 
(affen. Auch die ältere Kirchengefehichte hethätigt dieſen gefunden, Fon« 
freten Sinn, obmohl fte dabei vielfach in das Gebiet des Aberglaubens 
binüberfchmeif. Wir möchten aber der neuen Gefchichtöfchreibung eine 
geläuterte Wiederherftellung der älteren Anfchauungsmeife empfehlen. Die 
größten Weltleiden, welche die Kirche in dieſem Jahrhundert durchzu⸗ 
machen hatte, waren Die großen Hungerönöthen in den Tagen des Elaus- 
dius, welche den Heidenchriften Gelegenheit gaben, den Glaubendgenofjen 
aus den Juden Die Bruderhand zu reichen; Das große Erdbeben, welches 
im Jahre 62 Kleinaften erſchütterte (Tacit. annal. 14, 27) und Laodicea, 
Hierapoli8 und Eolofjä in Trümmer legte; die Bürgerfriege in den ges 
miſchten (heidnifch - jhdifchen) Städten zwifchen den Juden und Heiden, 
welche dem jüdifchen Kriege vorangingen und fpäter wieder nachfolgten ; 
fodann Die namenlofen Trübfale des jüdifchen Kriege, der Fall Ierufa- 
lems und die Zerftreuung des jüdiichen Volkes unter die Völker. Bald 
nach dem Falle von Jerujalem, noch zur Zeit Des Titus, Fommen fchwere 
Unglüdsfälle über die Stadt Rom: eine Feuersbrunſt und die Peſt, und 
die italienifchen Städte Herfulanum und Pompveji werden begraben unter 
dem Ajchenregen des Veſuv. Der römifche Staat felbft wurde vielfach 
Durch das Megiment furchtbarer Despoten auf’8 Tieffte erfchüttert. Die 
Kirche, welche es erlebt hatte, DaB das jüdifche Volk fich gegen ihre 
Heilöbotfchaft verftocte und darüber dem Gerichte verfiel, ſah, daß fidh 
wenigftend auch der römifche Staat einer fchweren Verhärtung für unab- 
fehbare Tage hingab. Als fie fih aber am Ende der Periode fchon in 
alle Welt verbreitet fah, erblickte ſie zugleich, Daß ihr das zerftreute Volk 
der Juden überall wie ihr Schatten folgte, und fie mußte es wohl ahnen, 
welche Leiden und Gefahren ihr dieſer Gegenfüßler in allen Landen, als 
traurige® Vermächtniß des erften Jahrhunderts, aber auch als ein un 
willfürlicher Zeuge des Worted Gottes und ein Gegenfland für bie 
Uebung der Liebe, noch bereiten würde. Unter 'allen Diefen Leiden aber 
war ſie erflarft für Die größeren Leiden, die ihr noch bevorftanden ; und 
mit einem faft fehmärmerifchen Zug beroifcher, weltübermindender Glau- 
bensfreudigkeit im Geftcht ging fie der Zukunft entgegen. 

Die Kirche folte in Beziehung auf das Wefen des Heils nicht8 von den Hei⸗ 
den nehmen, indem fte ihnen Alles brachte. Wohl aber ſollte ſie nach Maaßgabe 
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der verſchiedenen Gaben der Völker in ihren Charismen den unermeßlichen 
Reichthum ihres Lebens entfalten. Diefe Entfaltung aber konnte ſich 
nicht erfüllen, ohne daß fle zugleich von jedem Volke eine eigenthümlice 
Schwachheit auf ihre Schultern nahm. Dazu war nun fihon der Grund 
gelegt, daß fle mit dem Charisma des jüdifchen Offenbarungsglaubens 
auch ein Nachtſtück jüdifcher Gefeglichkeit erbte; mit der griechifchen Er: 
fenntniß und Wiffenfchaft auch den griechifchen Schulftreit und Dogma- 
tismus; mit der alerandrinifchen Schrift Spekulation auch den aleran- 
driniſchen Spiritualismus; mit dem altägpptifchen Entfagungsernft auch 
den Zug der weltfeindlichen, mönchifchen Askeſe; mit Dem römifchen 
Ordnungsſinn auch die römifche Aeußerlichkeit und Herrfchfucht. In der 
Bolgezeit follte fie noch andere Talente und Gebrechen der Völker in ſich 
aufnehmen. Allein in dieſer Periode herrſchten die Charismen noch 
ſiegreich vor über Die traurigen Mitgiften der beſtegten Völker, wie die 
Glaubens⸗Unität über den alten Zwieſpalt der Juden und Heiden; die reine 
Lehre über Die Häreſie; der Geift der Gemeinen über den Geift der Schu⸗ 
len; die Kirche in der Welt über die Welt in der Kirche. 





Zweite Abtheilung. 


Die ſpezielle Geſchichte der Kirche des apofolifchen 
Beitalters. 


— 


Die Kirche in ihrer gegliederten Geſtaltung und Erſcheinung. 





8. 1. 


Die ſpezielle Gliederung der allgemeinen Geſchichte des 
apoſtoliſchen Zeitalters. 


Die apoſtoliſche Kirche offenbart als Kirche darin ihre Urſprünglichkeit 
und keimartige Geſtalt, daß ihre verſchiedenen Elemente, wie ſie im Laufe 
der Zeit immer mehr auseinander treten, hier noch innig mit einander ver⸗ 
[hlungen find. Mit der fortfihreitenden Entwidelung der Kirche woaltet 
allmälig Die Grfcheinung der einzelnen Lebendzweige vor über die Erſchei⸗ 
nung ded Ganzen. Wenigftens ift bis jegt die Firchengefchichtliche Betrach⸗ 
tung mehr von ber Geftaltung ber einzelnen Zweige eingenommen, als zur 
Anſchauung · der einheitlichen Totalität, welche ſich auch durch dieſe Verzwei⸗ 
gung hindurchzieht, durchgedrungen. Anders iſt es mit der Geſchichte des 
apoſtoliſchen Zeitalters. Hier waltet das Allgemeine, Einheitliche noch ſo 
entſchieden vor, Daß auch Die Darſtellung fich vorzugsweiſe als allgemeine 
Geſchichte verhalten muß. So iſt hier das chriſtliche Leben von vorn herein 
mehr oder minder miſſionariſch; der Kultus iſt Durch und durch lehrhaft, 
und anbererfeitd Die Lehrthätigkeit ebenfo cultifch, das heißt religiös Tebendig 
und ergreifend. Mit dem Einen Elemente erfcheinen alfo mehr oder minder 
auch die Uebrigen. Indeſſen, fo innig auch die Wechſelwirkung und ber 
Zuſammenhang aller Elemente ift, fo ſetzen ſich doch Einzelne beſtimmter 
gegen das Ganze ab; namentlich Die Gefchichte der Lehre. Daher hat denn 
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auch ſchon Neander die Geſchichte der Lehre als Specialgefchichte befonders 
Dargeftellt. Allein auch die Gefchichte der Verfafjung fordert immer mehr 
eine befondere Behandlung; naͤchſt ihr die Geſchichte des Kultus. IR man 
aber einmal fo meit Dem Gefeß der Verzmeigung gefolgt, fo kann man nicht 
mehr auf halbem Wege ftehen bleiben. Man muß fid} zu der vollen Wür- 
dDigung der Spezialgefchichte des apoftolifchen Zeitalters entfchließen. 

Die allgemeine Geſchichte der chriftlichen Kirche ift eine Gefchichte ded 
firchlichen Glaubenslebend. Die fpezielle Gefchichte hat alfo zuvoͤrderſt zu: 
zufehen, wie Diefe Gefchichte fich verzweigt. Orientiren wir und nun dar 
tiber Durch die Betrachtung der erften Erſcheinung ber chriftlichen Kirche am 
Pfingfifefte, fo fehen wir, wie Diefe ganze Erfcheinung ald eine Selbftoffen 
barung des Eirchlichen Lebens zu betrachten if. Sie gliedert fich aber ſo⸗ 
fort in dem Gegenfag der unmittelbaren und der vermittelten Selbftoffe- 
barung oder des Kultus und des Apoftolatsd. — Die Kirchengefchicte 
ift alfo nach der Seite der Unmittelbarkeit oder auch der Idealität der Kirche 
bin Geſchichte des Kultus im allgemeinften Sinne; nad) der Seite 
der Mealität oder der Vermittlung des Firchlichen Lebens mit dem gegen 
tberftehenden Leben der Welt Die Gefhichte Des Apoftolatd eben: 
falls im allgemeinen Sinne. 

Bei der Betrachtung des Kultus müfjen wir dann den Kultus im 
engeren Sinne und den Kultus im meiteren Sinne unterjcheiden: ber erft 
umfaßt Die Wurzel oder die Voraußfegung des Kultus, Den Glauben, wie 
er fih offenbart im praftifhen Bekenntniß, vermittelt durd da} 
Katechumenat. An Diefe Borausfegung fehließt fich der Gemeindefultus an; 
der fich in der KRultusordnung oder Liturgie vollendet. Im weiteren Sinne 
aber ſetzt der Kultus fich fort in der chriftlihen Sitte; und zwar in dm 
Kirhenzudt, in der Volksſitte und in der höheren Selbftzucht einzelne 
Kirchenglieder oder der Askeſe im engeren Sinne. Auch das Apoftold, 
oder Die vermittelnde Offenbarung des chriftlichen Lebens theilt fich in Dad 
Apoftolat im engeren und in das Apoftolat im weiteren Sinne. Das er 
ftere umfaßt das Tirchliche Amt; die Kirchliche Lehre; Die Eirchliche Mifften, 
welche dad Martyrium einfchließt. Das legtere umfaßt Die Gemeine ald 
wefentliche Gommunion, Die Gemeine al3 Iofale Organifation; und die Or 
meine als Weltkirche, oder die kirchliche Verfaſſung. 

Die ideelle Einheit des Apoftolats im engeren und weiteren Sinne iſ 
die kirchliche Stiftung oder Die wefentliche Union; ihre erfcheinende Einheit 
ift die Kirchenordnung. 

Das Apoftolat bildet die Parallele des Glaubens; die Lehre bildet 
Die Parallele des Kultus; die Miffton bildet Die Parallele der chriſtli⸗ 
hen Kirchenzucht und Sitte. 
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Da aber dieſe Gegenſätze aus einem gemeinſamen chriſtlichen Lebensgrunde 
hervorgehen, ſo kann man auch das Glaubensbekenntniß als das unmittelbare 
Apoſtolat, das Apoſtolat als das vermittelte Glaubensbekenntniß anſehen. Den 
Kultus als die unmittelbare Lehre; die Lehre als den vermittelten Kultus; 
die kirchliche Zucht und Sitte als die unmittelbare Miſſton und Verfaſſung; 
die Miſſion als die vermittelte kirchliche Sitte. 

Wir unterſcheiden alſo die Wurzel, die Erſcheinung und die Frucht 
des Kultus, wie die Wurzel, die Erſcheinung und Die Frucht des Apoſtolats: 
oder in der erften Richtung die Gefchichte des Glaubens, ded Kultus und 
der Sitte; in der lebteren Die Geſchichte des Amtes oder der göttlichen Be- 
rufung, der Lehre und der Firchlichen Gemeine. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Geſchichte des Kultus in der apoſtoliſchen Zeit. 


A. Der Kultus im engeren Sinne. 


8. I. 


Die Geſchichte der Vorausſetzung des Kultus oder des 
Glaubens und des praftifchen Befenntniffes Das 
Katehumenat. 


Die apoftolifche Zeit ift im eigentlichften Sinne zu dem Heimathlande 
des Glaubens und des Bekenntniffes geworden. Somohl in fubjeftiven 
als in objektivem Sinne war der Glaube diefer Zeit ein Durchbrechendes 
Princip; und Das Bekenntniß, welches demfelben entfprach, konnte in feiner 
Wahrheit mit Necht von dem Apoftel Paulus ald eine feligmachende That 
bezeichnet werden. 

Allerdings läßt ſich Das Objekt des Glaubend ganz furz zufammen- 
faffen in die Verkündigung , Jeſus ſei der Chriftus. Allein der Begriff des 
Chriſtus war in Diefer Zeit durchaus näher beftinmt. Er war ber Sohn 
Gottes; der Heiland der Welt. Und es lag ein Nachdrud auf der Lehre, 
daß er das Heil vollbracht babe umd nicht etwa erfi zu vollbringen habe 
bei feinem künftigen Wiedererfcheinen. Daher fehen wir auch Das Objekt 
des Glaubens im apoftolifchen Zeitalter fihon in beflimmter Entfaltung be= 
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griffen. Der Glaube an den Chriftus ift der Glaube an die erlöfende Offen- 
barung in Vater, Sohn und Geift! 

Und wie hätte auch Diefe Entwidelung fehlen fönnen, da der Glaube 
dieſer Zeit den. Charakter einer unendlich flarfen Innerlichkeit hatte. Dieß 
beweift und die aufopfernde Hingebung, mit welcher er verbunden war; Die 
Wunder, welche er bewirkte. Ein Gläubiger des apoftolifchen Zeitalterd opferte 
bie ganze alte fichtbare Weltgeftalt ; fein Land, fein Volk, feine alte Religion, 
feine Welt, fein Diefleitd. Und eben weil Die Gläubigen von dem Bewußt⸗ 
fein Diefed Opferafted getragen waren, verfündigten fie auch jo hoffnungs⸗ 
froh: der Herr fommt bald. Diefe Hingebung iſt aber nur zu erflären aus 
der unendlichen Stärfe des Heilöbedürfniffes einerſeits und der Heilverſiche⸗ 
rung andererfeitd. Wir wifjen nicht, wie troftlo8 Damals die edelften Seelen 
fich gefühlt haben. Wir ahnen kaum, welche Wundermacht zuerft dad Wort 
von der Verfühnung, von der Liebe Gottes, von der Nächften- und Bruder: 
liebe über die empfänglichen Herzen ausübte. Darum verrichtete Denn aud) 
der Glaube das Wunder, daß er den Tob der alten Welt in das Leben der 
neuen Welt, ihre Schmach in Ehre, ihre Verzweiflung in den Duell eines 
neuen Lebensmuthes verwandelte. 

Was den Glauben Diefer Zeit aber fo mächtig und reich machte, dad 
war beſonders auch Die große theofratifche oder überhaupt gefchichtliche Vor⸗ 
bereitung, welche die edelften Seelen genofjen hatten. ragen wir nad) dem 
Katechumenenftande dieſes Jahrhunderts, fo fehen wir, dieſe Vorfchule, welde 
fpäter eine Eirchliche Inftitution wurde, ift jet noch faft ganz Ein mit der 
göttlichen Vorbereitung der Gemüther zum Chriſtenthum durch ihre vor- 
hriftlichde Geſchichte. Wie bald war der Katechumenen-Unterricht bei einem 
Kerfermeifter zu Philippi, bei einem Känmerer aus Aethiopien beendigt! 
Erft in der zweiten Hälfte des Firchlichen Jahrhunderts mochte ſich allmälig 
das Bedürfniß einer mehr methodischen Vorbereitung fühlbar machen. Auch 
der Freund des Lufas, Theophilus, erfcheint ſchon als ein forgfam Vorberei- 
teter und wir Eönnen behaupten, Daß im Grunde das Evangelium des Lukas 
und feine Apoftelgefchichte für einen einzigen Katechumenen verfaßt find. Frei⸗ 
lich war bei ihm die Taufe wohl fchon dem Empfang diefer Schriften vor: 
ausgegangen. In der Gefchichte ded SJünglings, welchen Johannes von 
feiner Verirrung unter die Raͤuber wieder errettete, fommt Die Ordnung einer 
Vorbereitung zur Tirchlichen Communion ſchon beftimmter zum Vorſchein. 

Das Befenntnig des Glaubens konnte im apoftolifchen Zeitalter in 
der Regel als ein Einjeben des Lebens ſelbſt für Die Ueberzeugung des Glau- 
bens betrachtet werden. Daher ſehen wir denn auch Die Chriften Diefed 
Zeitraums zum Martyrthum überall freudig bereit; und von Rüdfällen finden 
wir erft bebeutendere Spuren gegen Das Ende des Zeitalterd. Die Apoftel 
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ſterben meiſt als Martyrer für ihre Bekenntniß. Alle Chriften aber find 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß jte mit Der Taufe auf den Namen 
Ehrifti getauft find auf feinen Tod. 

Die Grundlage des Bekenntniſſes, auf welches die Chriften getauft 
wurden, find in den Schlußworten des Evangeliums Vatthäi Kap. XX VII, 
19 niedergelegt. Man kann aus der fürzeren hiftorifchen Faſſung Diefes 
Bekenntniſſes, daß Jeſus der Ehrift fei, oder daß die Taufe gefchehen fet 
auf den Namen des Herrn Jeſu, nicht bemeifen, Daß Die erweiterte For⸗ 
mel, das Befenntniß des Glaubens an den Vater, Sohn und heiligen Geift 
nicht bei der Taufe zur Anwendung gekommen fi. So war alfo aller 
dingd der Keim, aus welchen das apoftolifche Glaubensbekenntniß erwachſen 
if, zur Zeit der Abfaſſung des Matthäͤus⸗Evangeliums jchon beftimmt vor⸗ 
handen. Die Entwidelung dieſes Keimed im apoftolifchen Symbolum ift 
et Spät zum Ubfchluß gefommen.. Wan muß nun mohl annehmen, daß 
zu der Zeit, ald Tertullian *) und Irenäus ihre fogenannten regulae fidei 
mittheilten, Die Entfaltung des Symbolums fchon in Demfelben Maaße vors 
gerüft war, wie es fich in diefen Ölaubensregeln, melche der disciplina 
arcani gemäß daſſelbe umjchreiben, abfpiegelte. Einen Hauptanſtoß für feine 
Weiterbildung mußten die gnoftifchen und ebionitifchen Häreſteen geben, 
welhe zu Ende dieſes Beitalterd offen hervorbrachen, und Daher hat das 
apoftolifche Symbolum wohl auch damals als ein Firchlicher concentrirter 
Ausdruck der apoftolifchen Tradition feine wefentlichite Entfaltung, das heißt, 
in der Sauptfache feine jeßige Geftalt erhalten. Thierſch kommt auf bie 
Grzählung des Nufinus zurück, nach welcher da8 Symbolum von den Apos 
feln, ehe fte in Die Länder der Heiden gingen, gemeinfchaftlich feftgeftelt 
worden. „Und wirklich muß eine übereinftimmende Feftfegung des Bekennt⸗ 
nifjeg, mit welchem der zu Taufende dem Vater und dem Sohne und dem 
beiligen Geifte feierlich Huldigt, noch von Apofteln gefchehen fein, wenn ſich 
auch der Zeitpunkt nicht mehr genau beſtimmen läßt und die urfprüngliche 
kurze Form vielleicht nirgends ganz ohne Zufaß geblieben iſt“ (S. 301 ff.). 
Da er die Ueberlieferung des Rufinus nicht buchftählich beibehält, fo ſtellt 
er fi auf einen abſchüſſigen Boden. Das Symbolum ift allerdings in 
dem Sinne durchaus apoftolifch, Daß ed nach feinem erften Grundriffe von 
den Apoſteln eingeführt und auch ſchon ohne Zweifel in einem unbekannten 
Maaße von den legten Upofteln weiter entwiskelt worden if. Die Apoſto⸗ 
Inität feiner vollen entwickelten Geftalt aber beruht darauf, Daß alle fpäter 
Dinzugefommenen Elemente Dem biblifchen Wort und der apoftolifchen Ueber» 
lieferung durchaus entfprechen. 





*) de corons milit. 3; Iren. advers. haeres. III, 4. 
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Der Gemeindekultus der apoftolifhen Kirche. 


1. Zeit und Ort des Kultus. 


Wie fich die Kirche Chrifti überhaupt nur allmälig von der theofrati- 
ſchen Gemeinfchaft der Juden ablöfte, fo auch indbefondere in Beziehung auf 
die Zeit und den Ort des Kultus. Und infofern war der Ausgangspunft 
der Firchlichen Kultuszeit der Sabbat und der Ort war der Tempel. Daher 
war denn auch den Chriften der Tempel noch als Bethaus heilig bis in die 
Zeit des jüdifchen Kriegd, wo thn die Bräuel der Verwüſtung geiftig ver- 
nichteten, bevor er materiell von den Römern zerftört wurde; und Die Sabbat- 
tage der Juden wurden auch von den Chriften noch mitgefeiert Durch Diele 
ganze Periode hindurch; um fo mehr, da fie befonderd den Mifjtondpredig- 
ten in den jüdifchen Synagogen gewidmet waren. Das Pafchafeft begingen 
die Chriften ebenfalld noch gleichzeitig mit den Juden (1. Kor. V, 6—8); 
namentlich befeftigte fich Diefe Sitte in der Eleinaftatifchen Kirche Des Jo⸗ 
hannes und dauerte hier bis in das vierte Jahrhundert fort. Auch andere 
israelitifche Feſte wurden felbft noch von den Apofteln befucht, namentlich 
das Pfingftfeft (Met. XX, 16). Auch die Beobachtung fonftiger jüdifcher 
Beft- und Feiertage war den Chriften freigegeben (Röm. XIV, 5, 6). 

Bei alle dem ift dieſe Gemeinfchaft der Chriften mit den Israeliten nur 
die Hülle, aus welcher der chriftliche Kultus fofort entfchieden hervorbricht, 
und welche er zuleßt ganz abftreift; auch in Bezug auf Zeit und Ort. 

Was den Ort des Kultus betrifft, fo Hatte Chriftus feine Jünger fchon 
bei feiner irdiften Wallfahrt an die Anfchauung gewöhnt, daß nicht der 
geweihte Ort den wahren Kultus, fondern der wahre Kultus den geweihten 
Ort mache (Joh. IV, 21). Die Weihe des Ortes aber lag in feiner Gegen- 
wart; näher darin, Daß zwei oder drei in feinem Namen verfammelt waren. 
In dieſem Sinne hatte er ihnen bereit Die verfchiedenften Stätten der Natur 
und der menfchlichen Gefelfchaft zu Kultusorten gemacht; namentlich die 
Berggipfel und das religiöfe, von einer frommen Familie bewohnte Haus. 
Nach feinem Tode aber wurde vor Allem fein Grab, über dem die erfte Aufs 
erſtehungsbotſchaft erſcholl, zur erften Kultusftätte, eben fo die Privathäufer, 
in Denen fich der Auferftandene den verfammelten Jüngern Tund gab. 
Und wenn auch Die Ausgießung des heil. Geiſtes in einer Halle Des Tempels 
ftattfand, fo feßte fie fich duch überall fort, wo Die apoftolifche Predigt fidh 
wirffam erwies; und Damit wurde e8 offenbar, daß im meiteren Sinne Die 
ganze Schöpfung ald das Vaterhaus Ehrifti der Tempel des Herrn fei; im 
engeren Sinne jeder Berfammlungdort der Gläubigen. Sehr frühe entftand 
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die Sitte, daß begüterte Chriften ihre Privatwohnungen für Die regelmäßt- 
gen Gotteödienfte der Chriften hergaben, 3. B. die Maria Markus, ein 
Aquila, ein Jafon, ein Juſtus, ein Philemon und Andere. Da aber der 
einzelnen chriftlichen Verſammlung die Idee zum Grunde lag, daß der Herr 
felbft in ihrer Mitte fei und in und mit ihm die ganze Kirche, fo Eunnten 
die Chriften unter den Verfolgungen diefer Zeit und anderen Berhältnifien 
um fo getrofter auf das vollftändige äußere Zufammenfein aller ihrer Glie⸗ 
der in den einzelnen Städten verzichten. Nach den Umftänden vertheilten 
fih alfo die Stadtgemeinen in einzelne Hauöverfanmlungen (dxxAnctes 
xciꝰ oixov, Röm. XVI, 5; 1. Kor. XVI, 19). 

Zu dem eigentlichen Feiertag der Kirche aber wurde ſowohl Durch Die 
Thatſache der Auferftehung Ehrifti felbft, als durch die erften Kundgebungen 
Chriſti an Diefem Tage der Sonntag gemacht, und fehr bald war er als 
der eigentliche feftfiehende Kultustag der Kirdye (7 xvgsaxn zueon) aner- 
fannt (Act. 20, 7; 1. Eor. 16, 2; Apok. 1, 10). In dem Briefe des 
Barnabad wird der Sonntag fchon ald ein fefter Feiertag der Freude be- 
ſtimmt bezeichnet, *) und auch aud Dem angeführten Briefe des Plinius an 
den Zrajan erfahren wir, daß die Ehriften einen feflgefeßten Tag, womit 
ohne Zweifel wieder der Sonntag gemeint ift, für ihren Cultus hatten. 

Wenn wir Die moderne Frage aufwerfen wollten, ob die Chriften den 
Sonntag gefeiert als göttliches Gebot oder als menfchliche Ordnung, fo 
würden wir Damit theilweife einer Verwechſelung zweier verfchiedenen Ele⸗ 
mente, theilmeife einem altteflamentlichen Gegenfa, den das Neue Teftament 
aufgehoben hat, huldigen. 

Es ift allerdings nicht eine menfchliche Ordnung, fondern eine göttliche 
Stiftung, daß die menfchliche Arbeitäzeit von Ruhetagen durchbrochen ift, 
Die Göttlichfeit Diefer Stiftung ift einerfeitd ausgefprochen als Offenbarungs- 
gebot im Alten Teftament, andererfeitö in den immanenten Bedürfniffen der 
menfchlichen, überhaupt der animalifchen Natur, welche ohne Ruhepauſen 
unter der Arbeit verfauern, verfümmern, verwelfen und verderben würde. 
Diefe beiden Momente ftehen aber in unauflöslicher Beziehung zu einander. 
Das göttliche Gebot ift Die Offenbarungsgeftalt der unveräußerlichen fittlichen 
Forderung der menfchlichen Natur. Dafür zeugt denn auch das Vorkom⸗ 
men des Ruhetages und Beiertages bei allen heidnifchen Völkern. 

Es verfteht ſich nun von felbft, daß das Sittengebot für Die Gemeine 
Ehrifti nicht aufgehoben, fondern nur aus einer äußern Forderung in eininnered 
Lebensgeſetz verwandelt ift. Allerdings hat Das vierte Gebot im Gefep feine ver 





*)"Ayouev ıijv yulgev tiv 6ydonv eis Eugpgoouvnv Ev y xai 6 Inooos avforn 
&x vexoöv xal paregwätis aveßn Eis toüg ovgevovs. Barnab. c. 15. 
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gaͤngliche Seite: die Beziehung auf den jüdiſchen Sabbath. Allein wenn es 
blos Geremontalgefeß wäre, fo würde es fich nicht unter den zehn Geboten 
finden. Die Worte des Dekalogs find infofern aber ewige Worte, als 
fie die fittliche Nothwendigkeit in der menfchlichen Natur ausſprechen umd 
als den Willen Gottes Darftellen; und fte koͤnnen nicht Dadurch aufgehoben 
werden, daß fie abgefchafft werden, fondern Daß fie aufgenommen merden in 
bie freie Selbftbeftimmung des innern Lebend. Daſſelbe gilt von dem vier- 
ten Gebote inäbefondere. Der Prüfftein, woran man ein ſolches Gebot er: 
fennt, Tiegt darin, daß ed nicht aufgehoben werden kann, ohne daß die 
menſchliche Gemeinfchaft als fittliche in Trümmer fällt. An Ddiefem Prüf 
ftein bewährt fich nun insbefondere das vierte Gebot; ohne zwiſcheneinfal⸗ 
Iende Feterzeiten würden Menfchen und Thiere verderben. Infofern iſt denn 
das vierte Gebot denn auch von vorn herein zunächft mehr angelegt zu 
einem etbifhen Schu und Schirm der Menfchheit für den chrif— 
lichen Staat, als zu einer religiöfen Stiftung für die Kirche. 

Und das tft Thatfache, daß ber gefetliche Feiertag der Menſchheit 
theils in dem jüdifchen Sabbath und theils in den heidnifchen Feſten med 
tere Jahrhunderte lang von dem hriftlichen Sonntag unterfchieden geweſen 
ift. Jene mehrhundertjährige Periode Iehrt und nicht nur überhaupt den 
Unterfchied und Gegenfab zwifchen Staat und Kirche, fondern auch dm 
Unterfchted und Gegenfaß zwifchen dem ftaatlichen Ruhetag und dm 
chriſtlichen Feiertage feflhalten und erneuern, wenn auch beide feit 
Konftantin in der Staatskirche in Eins zufammengefloffen find. 

Außer Diefer Verwechſelung aber ift die Unterfuchung gewöhnlich noch 
von einer vorchriftlichen dualiſtiſchen Vorausſetzung gebrüdt. Wan fell 
Die Alternative auf: göttliche Verordnung oder menfchliche Ordnung, wäh 
rend es fich hier Doch um eine höhere Einheit handelt: Die gottmenſchich 
Stiftung oder Schöpfung. 

Eine göttliche Verordnung iſt der Ruhetag als periodifch wiederkehren⸗ 
der Tag für den Staat. 

Eine menſchliche Ordnung iſt der Sonntag als Feier tag für den 
Staat. | 

Eine gottmenfchliche Stiftung oder Schöpfung aber ift der Sonntag 
für die chriftliche Kirche. Dazu Hat ihn die Auferſtehung Chrifti gemadt, 
Dazu Die Offenbarungen des Auferftandenen, die Stiftung der chriftlichen 
Gemeinschaft, dazu die Kirche mit ihrem feftlichen Leben, mit ihrer Gr 
meinfchaft, mit ihrer ganzen Erinnerung. Er ift eine gottmenſchliche Str 
tung in gleichem Sinne, wie die Gemeinfchaft der Chriften im Kultus. Er 
tft daher auch nur in dem Sinne fein göttliches Gebot fir Die Kirche, daß 
er mehr als ein goͤttliches Gebot iſt, eine gottmenſchliche Lebensbeſtimmtheit 
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Das Lebendige, Die Schöpfung, die phyſiſche und moralifche, wird Gebot 
nur für denjenigen, welcher fie angreift und verläugnet. 

Und mit derfelben Nothwendigkeit fchließt dieſe Feier Die gemeine Ur» 
beit aus und die gemeine Luſtbarkeit. Mit derfelben Nothwendigkeit aber 
fhliegt fe auch wieder das höhere Wirken (3. B. die Verfündigung bes 
Evangeliums und alle Rettungswerke, Die daran bangen, in Stabt, Dorf und 
Beldflur) völlig ein; nicht minder die Feſte der höheren Gefelligkeit, welche 
fih der Heiligung durch den chriftlichen Geift nicht verfagen. Denn wie 
mit der Schöpfung der chriftlichen Kirche das ganze Weltleben als ein 
zu beiligendes bezeichnet iſt, mit dem chriftlichen Sakramente die ganze 
Schendentfagung und der ganze Lebensgenuß als ein zu verflärenber, fo iſt 
mit dem chriftlichen Sonntag Die ganze Lebenszeit bezeichnet als eine Zeit, 
welhe in ein Feſt des Herrn verwandelt werden fol. Im Grunde leidet 
ja auch der chriftliche Geiſt Fein profaned Wirken und fein profanes Ver: 
gnügen in der Woche. Und je mächtiger man daher den Gegenfaß zmifchen 
Sonntag und Wochentag zum ausfchließlichen macht, defto mehr entheiligt 
man den chriftlichen Feiertag in den Wochentagen - 

Die erften Chriften überließen Die gefeßliche Wahrnehmung der Außern 
Sabbatruhe den Juden ; fpäter wurde fle von der Kirche dem Kaiſer Konftantin 
überlafien. Sie felbft aber feierten urfprünglich jeden Tag das Stegesfeft 
ded Herrn (Act. II, 46), und auch fpäter fetten fle dieſes feftliche Leben in 
der Woche nach den inneren Beranlaffungen fort. Als aber fpäter Der ges 
ſetliche Gegenfaß zwifchen Woche und Feiertag in der Kirche fich vollendet 
hatte, da vollzog der chriſtliche Geift feine Reaktion Dadurch, daß er in 
ſymboliſcher Weife das ganze Jahr wieder durch die Heiligenfefte in eine 
deierzeit zu verwandeln ſuchte. Wie aber aus der Feierzeit der Wochen 
der Sonntag, fo trat ohne Zweifel aus der Reihe der Sonntage fehon der 
Oftertag bedeutend hervor. Die Beier des Sonntags finden wir ſchon be- 
Rimmt erwähnt in der Apoftelgefchichte, bei dem Bericht über das Weilen des 
Baulusin Troas auf der letzten Reife nach Ierufalem (Act. XX, 7); das chriftliche 
Ofterfeit iſt angedeutet 1. Kor. 5, 8. In der Apofalypfe wird der Sonn» 
tag ſchon als der ganz befannte Feiertag der Chriften, der Tag des Herrn 
begeichnet (I, 10). Er war der Tag der zweiten höheren Schöpfung, und 
Oſtern insbeſondere als der hohe Auferſtehungstag die Feier der principiellen 
Weltverklarung. 


2. Die Beſtandtheile des apoſtoliſchen Kultus. 


Auch in Beziehung auf die Beſtandtheile des Kultus hing der chriſt⸗ 
liche Kultus mit dem altteſtamentlichen urfprünglich zufammen. Die Vor⸗ 
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fefungen aus dem Alten Teftamente fanden die Chriften in der jüdiſchen 
Synagoge vor; ebenfo den Gebrauch der Pfalmen, die Gebetsübung, die 
regelmäßige Erflärung des Gelefenen und Die außerordentlichen (prophetifchen) 
Vorträge und Bemerfungen. Endlich auch den Segensſpruch und dad 
Amen der Gemeine. Sehr früh wurden Diefe Stüde Durch neuteftament- 
fiche Parallelen ergänzt. Die apoftolifchen Briefe wurden nicht nur öffent: 
lich in den Gemeinen verlefen, an Die fle gefandt waren, fondern auch ſchon 
in Circulation gefeßt (Koloff. IV, 16; 1. Thefl. V, 27). Diefen Briefen 
folgten die Evangelien, überhaupt Die übrigen neuteftamentlichen Schriften 
nach, wie dies in Bezug auf das Evangelium bed Matthäus Euſebius be 
richtet. Dazu kamen am Ende der Periode fehon einzelne Schriften der 
fpäteren Wpoftelfihüler oder fogenannten apoftolifchen Väter. Außer dem 
altteftamentlichen Pfalmen hatten die Gläubigen auch Die fonftigen Lodge 
fünge des Alten Teftaments in ihr Erbauungsleben eingeführt, und me 
ihnen felber fchloß fich Die Duelle tes Heiligen Geſanges in neuen Liedern 
auf (Luc. J. Luc. II, 29). Der neuteftamentliche Gefang nahm mohl bei 
den Judenchriften vorzugsweife die Pfalmenform an, bei den Heidenchriſten 
die Form neuer Oden und Kieder.*) Der eigentliche Urquell Des neuteftament- 
lichen Gefanges aber war das chriftliche Begeifterungsleben, welches mit der 
Ausgießung des heil. Beiftes in den Gläubigen erwachte und herborftrömte: 
daher bezeichnete auch der Apoſtel Paulus Die innere Chriftenfeier ald ein 
innerliche Herzensmuſik (Epheſ. V, 19; Koloſſ. TIL, 16). Die urfprüng 
Tichfte Borm derſelben, wie wir gefehen haben, war das Reden in num 
Zungen. Aus Ddiefer Urform der neuteftamentlichen Rede, welche freilich 
mit dem neuteftamentlichen Gefang zugleich die neuteftamentliche Prophet 
im engern Sinne einheitlich befchloß, feßte fich dann ein beftimmtes Geſang— 
leben oder ein Zungenreden im engern Sinne ab.**) Daher finden wi 
denn auch Die ſtill begeifterten Reden aller neuteftamentlichen Schriften von 
den reichjten Elementen des Gefanges durchzogen, die wohl zum Theil ſchon 
früher in der Gemeine üblich fein mochten (Ephef. V, 14). Ja, bie ner 
teftamentlichen Schriften find ohne Die Würdigung des lyriſchen Elemente 
von welchen ihr Inhalt getragen ift und das hin und wieder mächtig 
Durch bricht, gar nicht zu verftehen.***) Der Herr fang mit feinen Jünger 
den Robgefang: Matth. XXVI, 20; die Ehriften fangen vereinzelt (Jakob. I 


) Ephef. V, 19; Pfalmen, Hymnen, geiftlihe Oben. 
**) Tlooosvyeodas oder wardsıv to nveduarı 1. Kor. XIV, 15, 16. 
»2) Namentlich ift die Apofalypfe von Dorologien und Antiphonieen durchzogen 
8.1, 4-8; V, 914; XI, 15-19; XV,3; XXI, 1-8; XX, 10, 17-9 
(vgl. Schaff 485). 
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13). Paulus und Silas flimmten ein Loblied in der Mitternacht im Ker⸗ 
fer zu Philippi an (Act. XVI, 25). Die erfle Beier des Friedens mit 
Gott in der Welt mußte nothwendig zum reichften Gefangesleben werden. 
Gleichwie aber möglichermweife Gefangftüde aus der Gemeine in die neutefta- 
mentlichen Schriften kommen konnten, fo famen ohne Zweifel auch jest fchon 
die uralten Geſangſtücke der Kirche in den Gebrauch der Gemeine, naments 
lich wohl dad Magnificat (Xuc. I, 46); die große und Fleine Dorxologie 
(Zuc. I, 14; Apokalypſe I, 6) und ähnliche Kobpreifungen des Herrn. 

Der Gemeinbegefang hatte wohl in dieſer Periode noch größtentheils 
die althebräifche rezitativifche Form, verjüngt aber und neu belebt durch 
den chriftlichen Geiſt. ) Daher entflanden auch fchon neben den Pfal- 
men geiftliche Hymnen und Oden. Schon vor Ende der Periode war der 
Wechfelgefang ausgebildet. Ignatius fol, durch eine Engeloifton belehrt, 
nach der firchlichen Sage den Wechfelgefang zmifchen dem Priefter und 
dem Volk oder dem Chore eingeführt haben. 

Den altteftamentlichen Gebeten, welche die Gemeine als überlieferte 
bewahrte, Hatte ſich vor allem nun als das erſte und höchſte aller neutefta= 
mentlichen Gebete das Gebet des Herrn beigefellt. **) Außerdem aber ents 
faltete fih im Der Kirche ein unter allen Beranlaffungen reiches und mäch- 
tiged Gebetsleben, welches die Gemeine oft in wunderbarer Weife erhob 
At. IV, 24; Kolofj. M, 16; 1. Tim. IV, 13). ***) 

Die Schrifterflärung, welche in der Synagoge üblich war, nahm in 
der erſten apoftolifchen Zeit einen vollfommen freien und lebendigen Cha⸗ 
rakter an in der apoftolifchen MNede. Das Eigenthümliche der apoftolifchen 
Reden befteht Darin, Daß die Schriftftellen frei in Die erflärenden Reden 
verwebt find, und Daß dem altteftamentlichen Schriftbeweis der neuteftaments 
liche Erfahrungsbeweis regelmäßig zur Seite geht. Died ergiebt fich na= 
mentlich au8 den Neben des Petrus in der Apoftelgefchichte. 

Die zufälligen ergänzenden Bemerkungen, welche in der Synagoge von 
Einzelnen gemacht wurden, verwandelten fih in dem Munde der Apoftel, 
welche Die Synagogen der Juden befuchten, in apoftolifche Mifftondreden, im 
Munde der Gemeinbeglieder aber in prophetifche Einzelreden: Zungenreden 
Im engeren Sinn, prophetifche Ausfprüche, und Erklärungen derfelben Durch 
den Mund der Hermeneuten. 

Der Segensfpruch und das Amen in der Synagoge aber wurde in der 





*) Isidorus Hispal. de eccles. offic, I, 5: primitiva ecclesis ita etc. ©. Gies 
feler ©. 109. 
**) Im zweiten und dritten Jahrhundert war der Firchliche Gebrauch bes Gebets 
des Heren außer Zweifel. Augufti Archaͤol. Bd. IL ©. 62 ff. 
») Bier verfchiedene Arten des Gebets 1. Tim. IL, 1; vergl. Schaff ©. 482. 
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neuteſtamentlichen Gemeine durch den heiligen Bruderkuß bereichert (pr 
Anue dydnıns, plımıa aysov). 

So erfchien Das vergeiftigte Neubild des Synagogenkultus in dem 
chriſtlichen Kultus. 

Der jüdifchen Befchneidung, welche bei den gefunden Judenchriſten noch 
als ethifche Nationalfitte fortdauerte, von den judenchriftlichen Eiferern ald 
religiöſes Gefeß geltend geniacht und bisweilen wohl auch von fanatifirten 
Heidenchriften recipirt wurde (f. d. Galaterbrief), entfprach auf der Seite 
der Chriften Die heil. Taufe. And fo wie die Befchneidung von jedem 
Israeliten vollzogen werden fonnte, im Nothfall felbft von Weibern, in der 
Megel aber vom Hausvater vollzogen wurde, mithin alfo den Haus⸗ um 
Bamilienfultus im engern Sinne repräfentirte, fo wurde auch die chriftlihe 
Taufe nicht bloß von den Apoſteln, fondern vielmehr noch von Presbytem 
nnd Diafonen vollzogen, und jede Stätte, wo Wafler war, erfchien all 
geeignet zur Vollziehung derfelben (Act. VIII, 36); am bäufigften abe 
kam fie wohl ald Haustaufe vor. 

Schon deswegen, weil die Taufe fich auf die jüdifche Befchneidung 
bezog, indem fie aus ber damit verbundenen Wafchung fich entfaltete (wie 
Dad Abendmahl aus dem Kelch der Danffagung beim Paſchamahl), mußte 
wohl mit der Profelytentaufe Die Kindertaufe zugleich beginnen. Die jüs 
difhe Wafchung hätte feinen Sinn gehabt, wenn fie nicht alle Glieder ded 
Hauſes ald gereinigt dargeftellt hätte, weil dann immer die gereinigten Glie⸗ 
der Durch das Ungereinigte wieder verunreinigt worden wären, und nad 
biefer Analogie forderte die Taufe der Ermwachfenen in einem Kaufe auch 
Die Kindertaufe. Wir erfehen aber auch aus den Grundfägen bes Paulus, 
daß er die Kinder der gläubigen eltern als in den Xeltern felber geheis 
ligte betrachtete (1. Kor. VEL, 14); und nad) diefer Anfchauung, welde 
dem Princip des Chriftenthums durchaus gemäß ift, Eonnten auch die Kin- 
der chriftlicher Häufer nicht ohne Taufe bleiben. Im Zufammenhang mit 
diefer Lehre ift denn auch Die öftere Erwähnung der Apoftelgefchichte, daß 
gläubige Bamilienhäupter mit ihrem ganzen Haufe feien getauft worden, *) 
ald ein Zeugniß dafür anzufehen, daß die Taufe fchon als Kindertauft 
Statt fand. Ja auch in die Verkündigung des Heild wird von Petrud 
ſchon ausdrücklich die Erklärung mit aufgenommen, daß es für die Kinder 
zugleich beftimmt fei. 

Freilich wird der apoftolifche Urfprung der Kindertaufe nicht nur von ben 
Anabaptiften, fondern auch von einzelnen Firchlichen Theologen beftritten. 
Der Gebrauch einer Kindertaufe, fchreibt Neander (S. 278), Tag diefem 


»S. At. X; 8. XVI, 15, 33. 
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Zeitalter fern. Aus den Beifpielen von der Taufe ganzer Familien laßt 
fi auf das Vorhandenfein einer Kindertaufe keineswegs fchließen, wie Die 
Stelle 1. Kor. XVI, 15 die Unrichtigkeit dieſes Schluffes beweif't; denn 
es erhellt daraus, daß Die ganze Familie des Stephanas, welche von Paulus 
die Taufe empfing, aus lauter erwachfenen Mitgliedern beftand. Schon 
dieß, Daß erft fo fyät — wenigſtens gewiß nicht-früher, als bei dem Ire⸗ 
näus — eine Spur der Kindertaufe vorkommt, und daß fie erft im Ver- 
laufe des dritten Iahrhundert8 als apoftolifche Weberlieferung anerkannt 
wurde: ſchon dieß zeugt vielmehr gegen, als für die Annahme eines 
apoftolifchen Urfprungs derſelben; zumal da in dem das Chriften- 
thum fich aneignenden Zeitgeiſte manche Elemente waren, welche 
der Einführung der Kindertaufe günftig fein mußten — dieſelben 
Elemente, aus welchen die Vorftellung von den magifchen Wirkungen der 
äußerlichen Taufe, die Vorftellung von der unbedingten Nothwendigfeit der- 
felben für das Heil hervorging, Die Vorftellung, aus melcher der Mythus, 
dag Die Apoftel noch im Hades die Frommen des Alten Teftamentd getauft 
hätten, fich herausbilvete." Mit Recht mag Neander behaupten, Daß man 
von der wiederkehrenden Erwähnung, es fei ein ganzes Haus getauft wor⸗ 
den, nicht allemal fchließen Tann, es feien auch Kinder mit getauft worden; 
allein daraus folgt Doch keineswegs die Wahrfcheinlichkeit, Daß dieß in allen 
Fällen nicht gefchehen fe. Daß die Kindertaufe erft bei Irenäus und Ter⸗ 
tullian beflimmt bezeugt wird, koͤnnte auch umgekehrt dafür fprechen, Daß 
fte fich urfprünglich von felbft verfland. Jedenfalls ift Das Eifern des Ter⸗ 
tullian gegen diefelbe als ein Zeugniß für eine bereit3 beftehende Ordnung 
Diefer Art anzufehen. Die große Hemmung, welche die Kindertaufe in Der 
zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts erfahren hat, Tag einmal in dem 
Montanismus, der aus Anfichten hervorging, welche ftch in allgemeinerer 
Geftalt eines großen Theil der Kirche bemächtigten, jodann in der disci- 
plina arcani, welche fett auffam, und welche, ald Annäherung an Das gries 
hifche Myſterienweſen, eine laͤngere Vorbereitung für Die Taufe forderte. 
Neander meint, es feien vorzugsweiſe Zeitelemente gewefen, welche Die Ein- 
führung der Kindertaufe vermittelten, namentlich Borftelungen von den 
magifchen Wirkungen der Außern Taufe. Allein das Beifpiel Conftantind 
beweif’t, wie dieſe Vorſtellungen möglicher Weife auch eine DVerfchlebung 
der RKindertaufe herbeiführen konnten. Das apoftolifche Zeitalter wurde 
nicht durch magiſche Vorftellungen, fondern durch eine tiefere Ein- 
fiht in den Zufammenhang zwifchen Geift und Natur, von welcher auch 
Neander bier feine Ahnung zu haben fcheint, zur Anwendung Der Taufe 
auf Die Kinder gläubiger Ueltern beflimmt. Doc Neander fährt fort: 
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„Don wem follte Die Einfegung der Kindertaufe zuerft ausgegangen 
fein? Bon Chriftus unmittelbar doch gewiß nicht.“ 

Der Ausdrud ift hier recht fehief; denn von einer Einſetzung der 
Kindertaufe neben der Einfeßung der allgemeinen Taufe fann freilich nicht 
die Rede fein. Daß aber Die Einfegung der Taufe auch für die Kinder 
gelte, dieß konnte allerdings Chriftus dadurch mit bezeichnen wollen, daß er 
die Kinder fegnete, Daß er erklärte: den Kindern vorzugsmeife gehöre das 
Himmelreich; ein Akt, auf deſſen Bedeutfamkeit für Die Kindertaufe fich die 
evangelifche Kirche gegen Die Anabaptiften mit Necht berufen hat. 

„Alfo von der Urgemeinde in Paläftina, von der Anordnung durch 
die früheren Apoftel. Aber unter den Judenchriften wurde die Beſchnei⸗ 
dung als Bundesfiegel "beibehalten, und man hatte daher deſto menige 
Beranlaffung, noch eine andere Weihung für die Kinder anzumenden.“ 

Hier fchreitet der Kirchenhiftorifer etwas zu ſorglos über das wid. 
tigfte Moment hinweg. Die Wafıhung eben, welche mit der Beſchnei⸗ 
dung der Kinder verbunden war, mußte in einem chriftlichen Haufe nad 
vielmehr zur Taufe werden, wie fie bereit8 in der Wirkfamfeit Johann 
des Täuferd zur Taufe gemorden war. 

„Alſo,“ argumentirt Neander meiter,“ Paulus müßte ed gemelen fein, 
der zuerft unter den Heidencdhriften mit dem Gebrauche der Taufe 
Diefe Veränderung vorgenommen hätte.“ 

Welche Veränderung? Die Veränderung tft unterftellt. 

„Aber am wenigften paßt Dieß zu ber eigenthümlichen chriftlichen 
Geifteörichtung gerade Diefes Apofteld. Er, der von fich fagt, daß ihn 
Chriſtus nicht gefandt habe, zu taufen, fondern das Evangelium zu verfün 
digen; der immer nur auf das Eine, die Rechtfertigung Durch den Glauben, 
hinwies, und fo forgfältig Alles vermied, was dem Wahne bon einer Recht⸗ 
fertigung Durch die Außerlichen Dinge (die vagxıxg) einen Anſchließunge⸗ 
punft oder eine Stüße gewähren konnte: — wie follte er der unter ben 
Judenchriſten fortdauernden Befchneidung die Kindertaufe entgegengeftt 
haben?“ 

Mit Verwunderung Tlieft man Diefen ganzen Erguß, den eben fo gut 
ein etwas unflarer Anabaptift gefchrieben haben koͤnnte. — Alſo bie 
Einführung der Kindertaufe würde der Geiftesrichtung des Apofteld wider 
fprehen? Die Sendung des Paulus, nicht zu taufen, fondern das Evans 
gelium zu predigen, follte irgendwie gegen Die Kindertaufe lauten? Und 
die Einführung der KRindertaufe ſelbſt follte dem Wahn von einer Rechtfer⸗ 
tigung durch Die Außerlichen Dinge (mit Grund) einen Anſchließungepunkt 
oder Stüßpunft haben gewähren können? Endlich, ſollte die Kindertauft 
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in einem polemifchen Gegenſatz gegen Die Beſchneidung bei den Iudenchriften 
eingeführt worden fein? 

Den Beweis, welchen man für die Kindertaufe aus Der Taufe über 
den Todten 1. Kor. XV, 23 geführt bat, lehnt Neander mit Grund ab; 
obſchon er bier eine flellvertretende Taufe für die WVerftorbenen findet. 
Schon der Umftand, daß dieſer phantaftifche Gebrauch ſich fpäter ald etwas 
dem chriftlichen Geifte Befremdendes bei Gerinthianern und PMarcioniten 
verwirklicht fand, follte von der genannten Auslegung abmahnen. Mit 
dem betreffenden Wort wird einfach der Gedanke, Daß die Ehriften in den 
Tod Chrifti getauft werden, im eoncreter Faſſung fo ausgedrüdt, daß fte 
fih die Weihe geben lafjen für das Todtenreich, für Die Todten. 

„Allerdings," bemerkt Neander dann noch, „finden wir in einer Stelle 
de3 Paulus, 1. Kor. VII, 14, eine Spur davon, daß Damals ſchon Chriſten⸗ 
kinder von den Kindern der Heiden ausgezeichnet und in gewiſſem Sinne 
der Gemeine zugehörig betrachtet wurden; aber dieß wird hier nicht von 
einer. ihnen ſchon ertheilten Taufe abgeleitet.“ 

Gewiß nicht; aber von ihrem Geheiligtſein in dem Glauben der Ael—⸗ 
teen war umgekehrt Die ihnen zu ertheilende Taufe abzuleiten. Freilich 
entgegnet Neander: 

„Wäre nun die Kindertaufe damals ſchon vorhanden geweſen, fo hätte 
dad den Chriftenkindern beigelegte Präpifat ayıa nur von Diefer heiligen 
Sandlung, wodurd fie der chriftlichen Gemeine ſchon einverleibt worden, 
abgeleitet werden koͤnnen.“ | 

Allein näher hätte e8 Doch gelegen, auch bier zunächft auf das innere 
Moment zu fehen, wie dieß auch bei Den Erwachfenen der Kal war. Auch 
bon Diefen hieß ed zunächft: ihr feid gläubig, nicht ihr feid getauft. 

Wie wenig Neander dem Geheimniß einer Weihung des Lebens in 
der Geburt nahe gekommen, dieß beweif’t auch feine Note (S. 282), wo 
er jene Weihung auf die Eindrüde, auf die erften Keime des hervortreten- 
den Bewußtſeins befchränft. Der Ausdruck: in deinem Samen follen Die 
Sefchlechter der Erde gefegnet fein, geht ber Sache ganz anders auf den 
Grund. 

Man erfieht aus Nömer VI, daß die Taufe in Form des Untertaus 
tauchens Statt fand. Die beiden Begriffe der Neinigung und der Tödtung 
waren in dem Begriff der Taufe verbunden; Daher Die Taufe eben fo eine 
Berfenkung in den Tod, wie ein Bad (Tit. II, 5) genannt wird. Der 
einheitliche Begriff ift die Reinigung durch ben Tod, oder auch 
Toödtung des alten Menfchen durch abfolute Reinigung; daher die 
Taufe ein Bad der Wiedergeburt. 

Die Taufe ald Einweihung zur Gemeinfchaft Des Todes Iefu mar die 
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förmliche Losſagung und Ausfcheidung aus der alten Welt, die Ehriftum 
gefreuzigt, in der Kraft des Todes und zur Gemeinfchaft feined Todes, um 
durch ihn überzugehen in die neue Welt feiner Gemeine und in Das neue 
Zeben feiner Gemeinſchaft (Röm. VI). Daher war die Vorbedingung der 
Taufe Die Buße, das Bekenntniß der Sünde und das Bekenntniß des Glau— 
bend. Diefes Bekenntniß involvirte die Erfenntniß; doch fommt ſchon Der 
Unterfchied vor, daß in einzelnen Fällen der ausführliche Unterricht theils 
als altteftamentlicher Synagogen=linterricht, theild ald Predigt ded Evan- 
gellumd mehr vorangeht, während in anderen der ausführliche Unterricht 
auf Die Taufe folgen muß. 

Die Taufe felbft aber war die concrete Einheit des inneren geiftigen 
und des äußeren faframentlichen Uebergangs aus der Welt in die Kirche: 
daher eben das Bad der Wiedergeburt. Allein auch Diefe beiden Momente 
wurden unterfchieden, obwohl fte in der Regel noch zufammenfielen. Die 
Taufe war in fofern das objective Siegel, wodurch das Evangelium der 
Sündenvergebung dem fubfectiven Glauben des Taͤuflings zugefichert wurde. 
Auch fehen wir, daß beide Momente fchon audeinandergehen in einzelnen 
Fällen, d. b. daß Einzelne die Taufe empfangen, ohne wahrhaft wiederge- 
boren zu fein. Mit der vollendeten Waffertaufe trat in der Hegel die völ- 
lige Geiftestaufe ein, Die Salbung mit dem geiftlichen Del, welche fich in 
dem Reden mit neuen Zungen offenbart. Allein wie in einzelnen Yällen 
die Geifteötaufe der Waſſertaufe ſchon vorausging (Act. X, 44), fo konnte 
fie auch fchon in anderen Fällen nach vollzogener Wafjertaufe auf fich war- 
ten laffen, und war dann durch apoftolifche Wirkſamkeit zu vermitteln, wie 
z. B. bei den Chriften in Samaria. 

Daber tritt denn Die Unterfcheidung zwifchen getauften Chriften fchlechthin 
und Geiftgetauften ſchon in der apoftolifchen Kirche in der erften Hälfte des 
erften Jahrhunderts auf, und zwar nicht nur in der petrinifchen Sphäre, 
fondern auch in der paulinifihen. In der letztern wird jene Taufe, bei 
welcher die Geiftedtaufe noch nicht eingetreten ift, offenbar bezeichnet als die 
Taufe des Johannes, obfchon Hier von Iohanned-Füngern im engern Sinne 
wohl nicht die Rede fein Fann. Wie aber jener Unterfchied zwifchen un 
mündigen und gereiften Chriften als ein aus der Natur der chriftlichen 
Miffton unvermeidlich ſich ergebender anerkannt wird, fo kann Doch auch 
der chriftliche Geiſt dieſes Jahrhunderts nicht umhin, ihn nur als einen 
vorübergehenden Zuftand zu betrachten, und er ruht nicht, bis er ihn auf 
gehoben. | 

Aufgehoben wird er aber nicht zum Schein durch Beremonien, fondern 
in der Wahrheit durch die Ermelfung der Kraft des heiligen Geiſtes. 

Es lag von vorn herein in der Natur der. Sache, daß Die Kirche die 
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Taufe Niemandem ohne ein vorhergebendes Bekenntniß bes Glaubens er- 
theilen konnte. Wan kann ed ald ein Vorfpiel diefer Ordnung betrachten, 
daß Chriftus dem Petrus in Folge feined Befenntnifjes feinen Namen Pe- 
trus ertheilte oder beftegelte (Mattb. XVI, 16, 18). Und fo wird auch 
in Der Apokalypſe Die Verleihung des neuen Namens, welcher die indivis 
Duelle Seligkeit ſelbſt ift, bedingt Durch Die Ueberwindertreue des Gläubigen; 
diefe ift aber näher bezeichnet ald Treue im Befenntniß (Apok. II, 17). 
Im Allgemeinften lag Das Befenntniß dann auch fchon darin, wenn Die Hö⸗ 
rer Der evangelifchen Predigt die Taufe begehrten auf den Namen Jeſu 
Chriſti (Apoftelgefch. IL, 38). Bei einer freiwilligen Taufe ift das Begeh- 
ren der Taufe an fich ſchon ein Bekenntniß zu dem Inhalte der Taufformel. 
Nach diefer Vorausfegung haben denn auch fpätere Abfchreiber ein Eurzes 
Befenntniß in dem Terte angebracht, welcher über die Taufe des Kämme- 
rers aud Aethiopien berichtet (Act. VIII, 37). Auch hebt der Apoftel 
Paulus die Vollziehung des Glaubens in einem beftimmten Befenntniß im 
Unterfchied von jenem ſchon beftimmter hervor (Röm. X, 10). Johannes 
dringt ſchon auf ein genaueres Bekenntniß in feinem erften Briefe (1. Joh. 
IV, 3; gt. II, 22). In den apoflolifchen Briefen treten Die Spuren 
eines beftimmten Taufbekenntniſſes deutlicher hervor; namentlich 1. Petri 
III, 21 und 1. Timoth. VI, 12. *) 

Den Ausgangspunft und Mittelpunkt der apoftolifchen Taufformel 
bildet nach der Upoftelgefchichte die Taufe in dem Mamen Jeſu Chriſti. 
Der Glaube, Daß Iefus der Chrift fe, war Das Princip des ganzen chrift« 
lichen Glaubens als Lehre und Leben. Auch im Hirten des Hermas kommt 
noch der Ausdrud vor: baptizari in nomine domini. **) Die Taufe auf - 
den Namen Jeſu Ehrifti wurde noch im dritten Jahrhundert als eine gül- 
tige anerkannt. ***) Indeſſen muß man Doch, wie oben bemerft wurde, 
aus dem Schluß. des Evangeliums des Matthäus fchließen, daß die Taufs 
formel ſchon im apoftolifchen Zeitalter in ihrer entwidelten Geftalt nad} 
der Anordnung Chrifti eine Taufe war auf den Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, und daß daher die erwähnte Fürzere 
Formel in der Regel nur als Abbreviatur vorkommen wird. 

Mit der Laufe gehörte der Gläubige in Eirchlichem Sinne der chrift« 
lichen Gemeinfchaft an. Er war audgezogen aus der alten Welt, einges 
zogen in das Meich Gottes. Diefer Uebergang wurde denn auch durch Das 
Sinnbildliche der Taufe treffend bezeichnet. Die unter den Juden übliche 


*) Vergl. Neander 277 u. 278. 
*) Lib. I. Vis. ID. e 7. 
”.), ©, Neander, Kirchengefch. Bb. I. 2. Aufl. 536. 
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Form des Untertauchens bei der Taufe,” bemerkt Neander, „ging Daher 
auch zu den Heidenchriften über. Gewiß war jene Form Die geeignetfte, 
dasjenige zu bezeichnen, was Chriſtus Durch dieſes Symbol anfchaulic 
machen wollte, das Eintauchen des ganzen Menjchen in einen neuen Xebend- 
geiſt.“ Schwerlich aber bezeichnet dad Waſſer in der Taufe Den neuen 
Zebensgeift, eben fo wenig wie dad Wafler der Sündfluth und wie das 
Waſſer des rothen Meers (1. Petr. DI, 20, 21; 1. Kor. X). Im Folge 
dDiefer Mißdeutung des Taufelements fommt denn auch Neander zu Der wei- 
tern Bemerkung: „Paulus benußte aber nun aud) noch Das Zufällige bei 
der Form dieſes Symbols, die zwiefache Handlung des Untertauchend und 
des Hervortauchens, worauf Chriſtus bei der Einfeßung Des Symbol ge- 
wiß (!) feine Nüdftcht genommen. Indem er die Beziehung auf Chriſtus 
den Geftorbenen und Ehriftus den Auferfiandenen darin fand, die negative 
und pofttive Richtung des chriftlichen Lebens — in der Nachfolge Chriſt 
-allem Ungöttlichen abfterben und in der Gemeinfchaft mit ihm auferftchen 
zu einem neuen göttlichen Leben, — ſo gebrauchte er Dad der überlieferten 
Form nur zufällig Gegebene, um die Idee und den Zwed der Handlung 
in dem Zufammenhange derfelben mit dem ganzen Weſen des Chriftenthums 
dadurch finnbildlich Darzuftellen.“ 

Gewiß ift e8 Doch nichts Zufälliges, daß man bei einen vollfommenen 
Waſſerbade zuerft untertauchen muß und Dann wieder heroortauchen. 

Durch Die Taufe, wie fie mit Der Geifledtaufe in der Regel noch iden- 
tiſch war, trat der Chrift in Die Liebesgemeinfchaft der Gläubigen ein, in 
die Communion, welche beftegelt wurde durch Liebesmahl und Abendmahl 

Wie fich in der chriftlichen Taufe der Hauskultus der Iuden verklärt 
hatte, in ber chriftlichen Gemeindeandacht der Synagogenkultus, fo fam 
in Der Form des heiligen Liebeömahld und Abendmahls die Verklärung 
des Tempelfultus zum Borfchein. 

Das Abendmahl ging nämlich nach der Stiftung Chrifti aus Dem Brod 
der Gemeinfchaft und Dem Kelch der Dankfagung beim Paſchamahl Hervor. 
In dem Pafchamahl aber, als dem großen Dankopferfefte der Israeliten, 
lag der Keim und Die Concentration des ganzen jüdifchen Opferfultus bes 
ſchloſſen. 

Daher war denn auch dad Abendmahl in der erſten chriſtlichen Ges 
meine mit einem Gemeinfchaftömahl im allgemeineren Sinn, dem Brod- 
brechen (Act. II, 42), verbunden. Das Liebesmahl, welches nach (1. Kos 
rinth. XI, 21) dem Abendmahl voranging, feheint ſich aus der DVerfchmels 
zung eines jüdifchen und eines heidnifchen Elementes gebildet zu haben. 
Die Judenchriften feierten dad Gedächtniß an das legte Mahl, Das der Herr 
mit feinen Süngern gehalten, als Abbild des Oftermahls, am Schluß der 
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gemeinfamen Erbauungen, und Die Spike deffelben bildete Dann das Abend- 
mahl in engern Sinne. Diefe Gedächtnißfeler wurde um die Zeit des ffı- 
difchen Ofterfefted zu einem Paſchamahl im beftimmtern Sinne (1. Kor. V, 
8), welches Dann aber eben fo, wie das Oftermahl Chrifti, Durch die 
Abendmahlöfeier verklärt wurde. In den heidenchriftlichen Gemeinen führte 
das heidnifche Herfommen auf eine Modiftfation derfelben Feier. Es bes 
fand unter Den Griechen eine alte Sitte, Gaftmähler zu halten, zu Denen 
jeder daran Theilnehmende feine Speifen mitbrachte und bei Denen er die 
von ihm felbft mitgebrachten Speifen für fich allein verzehrte. *) Auf Diefe 
von Alters Her übliche Weife wurden in der Korinthifchen Gemeine auch 
die Agapen angeftellt, obgleich Diefe eigenthümliche Richtung dem eigenthüm⸗ 
lichen Zweck Derjelben fo ganz entgegen war, und fo mußte es gefchehen, 
daß bei Diefer Beier der Uinterfchied zwifchen Armen und Reichen gerade am 
ftärkften auffiel, und Die Reichen fich zumeilen einer Unmäßigfeit hingaben, 
wodurch Die Heilige Handlung entweiht wurde.“ (Neander ©. 408.) 

In der Apoftelgefchichte erfcheint Dad heil. Abendmahl noch in der in- 
nigften Gemeinfchaft mit Diefem fo begründeten allgemeineren Gemeinfchafts- 
mahl oder Liebesmahl. Diefe lebendige Einheit beider Feſtmomente bezeich- 
net das Brodbrechen, welches täglich Statt fand (deinvov zugimxov). 
In dem erflen Moment der Kirche, da fie wie in den Himmel entrüdt 
fhien, mußte ihr jede8 Gemeinfchaftsmahl zum Abendmahl werden. Doch 
jegte ſich ſchon früh nach Dem erfien Korintherbriefe, namentlich in den hei⸗ 
denchriftlichen Gemeinen, Abendmahl und Liebesmahl ftärfer gegen einander 
ab, Später, feit dem zweiten Jahrhundert, wurden Die Agapen nad) der 
Communion gefeiert, wie dieß ſchon im Briefe des Plinius angedeutet wird. 

Die erfte Eirchliche Erklärung der Einſetzungsworte des Herrn gab der 
Apoftel Paulus. Das Brod, das wir brechen, iſt Die Gemeinfchaft des 
Leibes Chriſti. Der Kelch der Dankſagung ift Die Gemeinfchaft des Blutes 
Chrifti (1. Kor. X, 16). Im diefen Worten liegt eine eben fo geiftige, 
ald lebendige Auffaffung des Abendmahls. **) Auch finden wir bei ihm 





) „S. über diefelben Xenophon, Memorab. 1. IH. c. 14. Mehrere näherten 
fi) den Agapen, die avunoce Yidıxd, bei denen Alles, was jeder Einzelne 
mitbrachte, doch zu dem gemeinfamen Mahl verwendet wurde, welche ver 
Chroniſt Johannes Malalas als von Alters her überliefert und zu feiner Zeit 
noch fortbeftehend erwähnt. ©. 1. VII. Chronographia e collect. Niebuhr. 
p. 180." Neander ©. 408. 

*) Es erfheint faft als eine nichtsſagende Phrafe, wenn Thierfch bemerft, die 
Kiche habe am Schluffe der Apoftelzeit an die Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ehrifti des Aufgeflandenen geglaubt. Denn im Allgemeinen Tann 
darüber fein Zweifel fein; es fragt fih nur, in welchem Sinne fie daran 
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ſchon eine beflimmte Forderung der Vorbereitung, fo wie eine Berfündi- 
gung der fchädlichen Wirkungen einer unheiligen Communion, Die wir je 
Doch als geiftige zu begreifen haben (1. Kor. XI, 30). Bezeichnend ift es 
auch, Daß der Apoftel das Gottesmahl den Gögenmahlen entgegenjeßt,, den 
Herrnfeld dem Kelch der Dämonen. Da das Oftermahl das reelle Gegen- 
bild des jüdifchen Pafchamahles war, und Diefes ald ein Danfopferfeft zu 
begreifen ift, fo war gewiß den Chriften auch das Abendmahl ein Dank 
opferfeft, ein tägliche Oftern, wodurd der Sonntag zum zmeifachen,, Dad 
Ofterfeft zum dreifachen Ofteen wurde (ald Sonntag, Oftertag und Abend- 
mahlöfeier). Und es lag um fo mehr nahe, daß die Chriften das Abend- 
mahlfeft ald ein Feſt der Selbftopferung begingen, da fle ihr ganzes Leben 
als einen reellen Ofterfultus betrachteten. Allein das Ofterfeft war ein 
geiftiges, und zwar nicht ein Sühnopfer-, fondern ein Dankopferfeſt. Selbfl 
die Bezeichnung Euchariftie ſchon bei Ignatius deutet Darauf hin. 

Die chriftliche Gemeinfchaft in Taufe und Abendmahl wurde gegen 
grobe Profanation durch den Geist Chriſti in der Gemeine, wie er zunaͤchſt 
durch Die Upoftel, mit ihnen und fpäter auch felbflandig Durch Die 
Preöbyterien der Gemeinen repräfentirt wurde, gefchübt. Chriftus hatte 
diefen Schuß geftiftet Durch das Amt der Schlüffel, welches allerdings feine 
geiflige Grundlage in der Predigt des Evangeliums felbft hatte, in feiner 
firchlichen Geftaltung aber in Die Prüfung vor der Taufe, in die Auffict 
über die Taufgemeine und in die Kirchenzucht, welche Die Communion be- 
wachte, fich verzweigte. 

Die Eirchliche Aufficht, welche die Eirchlichen Vorftände in Diefer Be 
ziehung beforgten, geftaltete fich als Verwaltung der Aufnahme in bie 
. Kirche oder ald Sicherftellung der Taufe-zu den erften Anfängen des chrifte 
lihen Katechumenen - Iinterrichtö und der Prüfung, wie fich dieſe fchon in 
der Apoftelgefchichte bezeichnet finden. Die apoftolifche Prüfung fragte nad 
der Taufe des Geiſtes; dieſe wurde ald Berechtigung zur Eirchlichen Wafler- 
taufe betrachtet (Act. X, 47). Das Abendmahl aber war gefchüht Durch 
die Kirchenzucht im engern Sinne. 

Das iöraelitifche Vorbild dieſer Kirchenzucht war der jüdiſche Syna- 
gogenbann in feinen zwei erften Graden, wie wir Dieß auch aus Der geifl- 
lichen Anwendung deflelben in dem Munde des Paulus (1. Kor. V, 5) 
zu fchließen haben. 

Was die Ehe anlangt, fo wurde in Beziehung auf die Schliefung 


glaubte. In dieſer Beziehung fcheint num Paulus das fpätere erflärende 
Zwingliſch⸗ Calviniſche, Johannes (Kap. VI) das myſtiſche altfatholifche Ele 
ment zu vertreten. 

















— 513 — 


berfelben die jüdiſche Sitte (nad) Act. XV) wenigftend zum Negulativ. 
Mit der fombolifchen Beziehung derfelben auf die Verbindung Chrifti mit 
feiner Gemeine wurde Die Idealität derſelben, ihre geiftige Bräutlichfeit her⸗ 
vorgehoben. Schon die Verhandlungen Chrifti mit feinen Jüngern über 
die Ehe (Matth. XIX, 10), dann aber auch die Verhandlungen des Apo⸗ 
ſtels Paulus mit der Eorintbifchen Gemeine über dieſelbe beweifen, daß Die 
riftliche Ehe in die Pflege der chriftlichen Gemeine geftellt wurde. Gegen 
die gemeine Gefchlechtöverbindung wurden die Schwierigkeiten der wahren 
Ehe ſchon von Chriftus hervorgehoben (Matth. XIX, 10 ff.); ebenfo von 
Paulus (1. Kor. VID, deſſen Worte ficher nicht auf Die Ehe an ſich, ſon⸗ 
dern hauptfächlich auf Die gemifchte Ehe zu beziehen find. Dagegen 
wurde eine gefegliche Verbietung der Ehe von züdifch-efjenifchem oder heid⸗ 
nifchedualiftifchem Standpunkte aus mit dem höchfien Nachdruck verworfen 
(1. im. IV, 1ff.). 

Die Priefterehe wurde als vorbildliche Ehe aufgeftellt (1. Tim. II, 
2), doch auch die Ehe von minder idealer Bedeutung ald Verhinderung 
der Zuchtloftgkeit und zügellofer Gefchlechtöluft anerfannt und empfohlen 
(1. Kor. VOL, 2; 1. Tim. V, 14). 

Die chriſtliche Todtenbeftattung war fchon Durch Die Grablegung Chriſti 
eingeleitet worden. Die Ausbildung derfelben tritt in mehreren Zügen 
hervor (Act. V, Kap. 9, 37), und die Befümmerniß der Gemeine zu Theſ⸗ 
ſalonich um ihre Todten laßt ſchon erkennen, wie entfchieden der chriftliche 
Geift die Gräber in Die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen hatte. 

Die chriftliche Amtsweihe durch Handauflegung mit ihren begleitenden 
Atributen bildet fich aus bis zu der Beftimmtheit der kirchlichen Orbina- 
tion. Schon wird in den Paftoralbriefen die Prüfung, Die Wahl, die 
Ernennung, Die Austattung mit beftimmten Befugniffen mit derfelben in 
Verbindung geſetzt. Die Baſis derfelben ift die Einfegung bes chriftlichen 
Lehramtes, welche von Chriftus ausgegangen. 


8. 3. 
Die Ordnung des chriſtlichen Kultus oder Die Liturgie. 


Die urfprüngliche Form des hriftlichen Kultus in feiner Anfchliegung 
an das Ueberlieferte ift feine AUnfchließung an Die geiftigen Elemente des 
jüdiſchen Tempeldienftes und fein theilnehmend forfchendes Hindurchwandeln 
durch die Heiligtümer (veßdonera) der Heiden; In feiner eigenthümlichen 
Geſtalt dagegen die begeifterte Rede der glaubensfeligen Gemeine, das Re⸗ 
den mit Zungen. 

Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 33 
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Aus dem Neden mit Zumgen ordnen und gliedern fich die einzelnen 
Elemente des neuteftamentlichen Gotteddienfteß ; und Die vier Grundformen 
find: 1) die Apoftellehre oder die apoftolifchen und presbyterialen Vorträge 
mit Beziehung auf eine heilige Schrift Alten und Neuen Teſtamentes, er⸗ 
gänzt durch Die prophetifchen Vorträge; 2) Die Gemeinſchaft (zone) 
oder die Darbringung der neuteflamentlichen Opfer⸗ oder Xiebeögaben; 
3) dad Brodbrechen oder das Kiebesmahl in Verbindung mit dem Aben- 
mahl; 4) dad Gebet, wozu dann der Tirchliche Lobgeſang im engern ©ime 
zu rechnen ift, und welches vielfach begleitet und getragen ift von einem neuteſta⸗ 
mentlichen freien Baften. Diefe Elemente mochten ſich nach den Umſtaͤnden 
auf mannigfache Weiſe gliedern. Allmälig bildete fich für Die Hegel ein 
fiturgifche Gotteödienft-Drdnung aus. (Act. XIU, 1.) *) 

Indeſſen war Diefe Ordnung nur der Unordnung entgegengefegt, wie 
fie 3. B. in der Eorinthifchen Gemeine einzureißen drohte, nicht Der Freiheit 
des prophetifchen Geiftes, wie ihn vielmehr-der Apoftel Baulus felbft in der 
aufgeregten Gemeine zu Theflalonich in Schu nahm (1. Theff. V, 19,20). 

Was die Firchliche Ordnung ded Kultus anlangt, fo ordnete der Apoſtel 
Paulus eine Weife an für die korinthiſche Gemeine, welche einerfeitd die 
Starrheit der jüdifchen Shynagogenform, andererfeitö den wilden Enthufias⸗ 
mus der heidnifchen Kulte ausſchloß. Der Mann follte nicht mit bededtem 
Haupt und langem Saupthaar erfcheinen, als Zeichen altteftamentlicher Un- 
freiheit, fondern Die Freiheit Des neuteflamentlichen Geiſtes auch in feine 
Erjcheinung fundgeben. — Das Weib aber follte nicht als mantifche Ora⸗ 
kelſprecherin auftreten, fondern die häußslichelinterordnung unter den Mann 
auch in der Gemeine durch ihre Enthaltung von der öffentlichen Rede be 
währen. Damit war aber die Betheiligung des Weibes an dem Gebet.umd 


. Lobgefang der Gemeine, Die Unterordnung des Manned unter die Zuft 


des Gemeindegeiftes nicht aufgehoben. Auch in Bezug auf den feftlichen 
Schmu wurde der Gegenfaß zwifchen chriftlicher und heidniſcher Weiſe her⸗ 
vorgehoben, namentlich von dem Apoſtel Petrus. 

Die gewöhnliche Ordnung des Gemeindegotteödienfted aber war noch 
umfchloffen von der höhern Ordnung des Geiftes Chriſti, weldyer das ganze 
Leben der Chriften, befonderd ihr Gemeinfchaftöleben zum Kultus im wer 
teren Sinne machte. Daher finden wir einzelne Kulte, welche bloß in Pre 
Digten beflehen, andere in Lobgeſaͤngen, wieder andere in Dem Rautwerden 
prophetifcher Stimmen oder in der Vollziehung der chriſtlichen Gakra⸗ 
mente. 

Mit dem Ueberhandnehmen der Verfolgungen ſtellen ſich auch ſchon die 


) Acurovoyovvruv dE avıüv. 
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nächtlichen Kulte ein und demgemäß die Berfammlungen an einfamen 
Orten, wie fie an den Kultus der Hugenotten erinnern. 

Das chriflliche Leben in feiner apoftolifchen Energie mußte fich überall, 
wo ed erjchien, in feftlicher Erhebung darftellen, d. 5. als Kultus. Ja der 
Apoftel findet fogar einen Nefler des chriftlichen Kultus, insbefondere des 
Diakonats und der Liturgie, in der Staatsordnung der heidnifchen Welt 
(Röm. XII, 4; 6). 


B. Der Kultus im weitern Sinne. 


g.1. 


Die Kirchenzucht oder die Moralder Kirche im apoftolifchen 
Zeitalter. 


Mit der Gründung der Kirche jelbft ift auch Die Sitte der Kirche in 
ihrer Oefammtheit, d. 5. Die Kirchenzucht, gegründet worden, und mit dem 
Maaß der allmäligen Entfaltung der Kirche geht denn auch das Maaß der 
Entwicklung der Kirchenzucht Sand in Hand. 

Dad äußere Vorbild, welches der jüdifche Kirchen» und Synagogen⸗ 
bann (f. Darüber Winer's Nealleriton) den Chriften darbot, mochte nicht 
ohne Anregung und Anleitung bleiben; jedenfalls ging aber Das eigenthitine 
liche Weſen der chriftlichen Kirchenzucht aus dem Wefen und dem Geifte 
der Kirche felber hervor. Man hat behaupten wollen, Chriſtus Habe feine 
Anweiſung, wie man den irrenden Bruder zurechtzumeifen habe (Matth. XVII, 
15), mit Bezug auf die Damalige Synagogen⸗Ordnung gegeben, nicht aber 
für Die zu fliftende Kirche. In Dem Falle aber wäre er feinem eigenen 
Grundfaß untreu geworden, daß man nicht Den neuen Rappen flicken folle 
auf Das alte Kleid. Auch hätte er in dem alle etwas DVergebliches oder 
Ueberflüffiges gethan, da die Synagoge ſchon ihre feit beftehende Ordnung 
hatte. Endlidy aber fpricht er auch bei diefer Anordnung mit beſtimmtem 
Ausdrud von der Öemeine (ExxAnote), nicht von Der Synagoge, und zwar, 
nachdem er kurz vorher fehon Die chriftliche Gemeine von dem jüdifchen Ges 
meinweſen beflimmt unterfchieden hat (Matth. XVI 18). Damals aber, 
als er auf das Bekenntniß des Petrus Hin die Gründung der Kirche ans 
fündigte, kündigte er auch Die Zucht der Kirche an. Denn Befenntniß, 
Kirche und Kirchenzucht find unzertrennlic mit einander verbunden. Der 
Herr verfündigte nämlich dem Petrus, er wolle ihm die Schlüfjel des Him⸗ 

33* 
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melreich8 geben. Man Hat zwar neuerdings (Julius Müller in der Zeit: 
ſchrift für chriftliche MWiffenfchaft und chriftliches Leben) Das Amt der 
Schlüffel von der Eirchlichen Disciplin unterfiheiden wollen, um e8 lediglich 
zu beziehen auf die Predigt des Evangeliums. Allein es ift doch Ahat- 
fache, daß die Gemeinfchaft mit der Kirche nicht Tediglich ideal Durch die 
Predigt, fondern eben fo fehr reell durch Tirchliche Akte vermittelt wirt, 
und unmöglich können Diefe aus der Handhabung ded Schlüffelamtes her⸗ 
audfallen. Auch beweift Die fpätere wirkliche Uebertragung der Schlüſſel⸗ 
gewalt, die der Herr einft zunächft dem Petrus verheißen hatte, an Die Ge 
fammtheit der Jünger nach feiner Auferftehung (Joh. XX, 22), daß der 
Herr nicht nur die Firchliche Verkündigung, fondern zugleich eine Firhlid 
vollziehende Thätigkeit im Auge hatte. -Die Einfegung der heiligen Taufe 
und des heiligen Abendmahls oder die Stiftung beider, Der Grundform 
der Kirche, ſchloß zugleich die Firchliche Disciplin ein. Indem nänlid die 
Taufe das Bekenntniß einfchließt, fchließt fle den Unglauben, die Verläug 
nung und Die Härefle aus, und indem Dad Abendmahl die Kommunion ded 
Lebens Jeſu Chrifti geben will, bildet es mit Dem Gerentel einen Gegen: 
fat zu dem „Kelch der Damonen,“ 

Schon in der Stiftung des Herren kann man eine ideale und fociale 
Kirchenzucht unterfcheiden, welche in fteter Wechfelmirfung mit einander 
fiehen. Die ideale befteht in der Verkündigung des Evangeliums, und 
zwar pofttiv in der Zuficherung des Heils für Die Gläubigen, negativ in 
der Androhung des Gerichts für Die Ungläubigen. Die foziale beftcht in 
der Darftellung der Saframente: poſitiv in der Darbietung, negativ in der 
Verſagung derfelben. Gleichwie aber Die pofitive foziale Kirchenzucht drei 
Grade Hat: Die Anwerbung (Halteutif), Die Unterweifung (Katechumenen- 
Unterricht) und die Aufnahme (Spende der Taufe und des Abendmahl), 
fo Hat auch Die negativsfoziale Kicchendisciplin drei Grade: Die Warnung, 
die Nüge, die Erfommunifation. 

Chriftus felbft vollzog Die Kirchenzucht in der vollen Macht des Him⸗ 
melreich8, Daher in abjolut Dynamifcher Weife. So wurde fein Wort zum 
Hell und zum Gericht der Welt durch den Geift; fo entfernte er von dem 
heiligen Mahl den Verraͤther ohne alle gefeglichen Mittel, rein Durch bie 
Macht Des Gelftes, und in gleicher Weife machte er allen Süngern das erfle 
Abendmahl zu einer Züchtigung des Geiſtes. Auch in der apoftofifchen 
Kirche fehen wir Die Eirchliche Disciplin zuerft in ihrer vollen Soealität 
walten. Der Geift der Gemeine felbft übte Die Kirchenzucht aus an dem 
Ananias und der Sapphire. Eben fo wurde er dem Simon Magus ein 
Anlaß, fich felber in feiner Unlauterfeit Darzuftellen, um demgemäß fein 
Urtheil aus dem Munde des Petrus zu empfangen. 
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Der Apoftel Paulus hat in dem erften Korintherbriefe im fünften Kas 
pitel in den legten Verſen eine beftimmte Erklärung gegeben über Den Sinn, 
in welchem er nach dem Anfang des Kapitel den blutfchänderifchen Menfchen 
„dem Satan übergeben hat." Es tft offenbar nichts Anderes gemeint, als 
die Ausfcheldung deſſelben von der chriftlichen Communion oder Tifchges 
nofienfchaft im Sinn des Gemeindelebend. Wir fehen aus diefer Stelle 
gleich, wie beflimmt er bei Diefen Akte die Mitwirkung des Geiſtes der 
Gemeine, die Gemeine felbft in Anfpruch nahm. In ähnlichem Sinne ver» 
fuhr er in einer fpäteren Zeit gegen die epheftnifchen Häretifer Mlerander - 
und Hymenaͤus (1. Tim. I, 20). Wir fehen aber zugleich, daß er in der 
Regel einen ſolchen Akt nur als eine Handlung der Außerften Nothwendig- 
feit unter Der höchiten Gemüthsbemegung vornahn, Daß er ihm in ber 
Regel die Ermahnung und Warnung vorangehen Tieß (2. Theff. IIL, 13, 
14; 2. Kor. XII; Tit. II, 10); und Daß er dabei von vornherein auf 
die Belehrung und Wiederaufnahme des Sünders Hinzielte, welche eben 
durch Den Akt felbft vermittelt werben ſollte. Daß der Apoftel Johannes 
in gleichem Sinne die Heiligkeit der chriftlihen Gemeinfchaft wahrnahm, 
erfehen wir aus der öfter verfannten Bedeutung der Stelle, 2. Joh. 10, 
und aus den fleben Sendfchreiben in der Apokalypſe. Auch das Wort des 
Apofteld Judas VB. 22, 23 deutet hin auf die Firchliche Disciplin. 


$. 2. 
Die Sitte oder die Moral des hriftlihen Volke. 


Die Gläubigen des apoftolifhen Zeitalterd maren im Allgemeinen zu 
innerlich geftimmt, als dag ſie in gefeglichen Uebungen einer Außerlichen 
Askeſe den Ausdrud einer höheren Frömmigkeit hätten fuchen follen (1. Tim. 
IV, 8). Sie tonnten Dieß um fo weniger, da fle die große Erlöfung, auf 
die fie ihe Heil gründeten, zum Theil auch als eine Erlöfung von der Laft 
und dem Fluch unerträglichee Satzungen anfahen (Act. XV, 10). Ja für 
eine partielle und gefegliche Askeſe hatten fie um fo weniger noch Raum, 
da für fie das ganze Leben ein tägliches Sterben, ein tägliches Opfern ihres 
Lebens an den Herrn, ein tägliches Exrtöbten ihrer fündlichen Beziehungen 
und eine tägliche Auferftehung war. Die gefetliche Askeſe ift ihrer Natur 
nach immer auch eine partielle Askeſe; fe iſt mit Vorbehalten der egoifti» 
ſchen Exiftenz verbunden, welche der völlige Glaube nicht fennt. Da, wo 
der ganze Nahrungsgenuß wird zu einem Gottesdienft im Geift, das eheliche 
Leben zu einem Abbild des Brautverhältniffes zwifchen Chrifto und ber 
Gemeine, mithin zu einem Ausdruck höherer Iungfräulichfeit, Das ganze 
Defigen und Verwalten irdifcher Güter zu einer Fuͤrſorge für die Bedüͤrf⸗ 
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niffe der brüderlichen Gemeinſchaft, da find Die gefehlichen Enthaltungen 
dieſer Art als Dürftige Elementarvorbildungen des geifligen Lebens und als 
eine überwundene Stufe bezeichnet. 


Eben darum aber, weil die Ehriften frei geworden waren von jenen 


Elementar- Anfängen der Weltbildung, konnten fie auch mit ihrer Freihei 
in Die Mebungen einer beftimmten Askeſe eingehen überall, wo es der Geil 
Chriſti felbft verlangte. Diefe Anforderungen ſtellten ſich aber unter vers 
fhiedenen Formen wirklich ein: als Anforderungen der Sitte; als Anforde 
rungen altgemohnter befonderer Verpflichtung und Verbindlichkeit oder indi⸗ 
pidueller göttlicher Führung; ald Anforderungen befonderer Zuftände de} 
Kampfes und der Sammlung; endlich als Anforderungen beftimmter Ge 
meinde- und Zeitverhältniffe. 

Sp fanden fi alfo die IJudenchriften in die Anforderungen der alten 
Sitte, wenn fie mit ihren jüdifchen Brüdern die gewohnten Faſtenzeiten 
beobachteten; wenn fie alfo im Verkehr mit den Juden den Montag und 
Donnerdtag als wöchentliche Faſttage ehrten. So blieb es alfo auch dem 
Jakobus unverwehrt, freiwillig zu beharren in den Schranfen altgewohnter, 
liebgemordener Verbindlichkeit, in denen er nach Hegeflppus ald Nafirin 
aufgewachfen war. Und wenn in diefer ‘Beriode viele Effener und Thera⸗ 
peuten Chriften wurden, fo fland es ihnen dabei ohne Zweifel völlig frei, 
ihre alten Entfagungögemohnheiten beizubehalten, fofern fe nur Daraus 
für fi feinen Glaubens⸗ und Heildgrund machten, der Anforderung der 
brüderlichen Gemeinfchaft mit der Gemeine ſich nicht entzogen, und au 
ihrer freien Uebung feine Satzung machten für Andere. Im gleicher Weile 
Eonnten Andere ihrem individuellen Geiftesbedürfnig und Beruf, ihrer Füh⸗ 
rung entfprechen, wenn fie ehelos blieben, wie 3. B. Paulus, Barnadıd 
und Johannes oder zwei der Töchter des Apoftels Philippus von Hierapolid. 
Ganz natürlich war ed Dann ferner, wenn Die Stunden großer Geiftefämpft 
und Sammlungen für die Gläubigen zu Anforderungen eines freien Faſtens 
wurden. So faftete Paulus in den drei Tagen feiner Bekehrung ; fo faſtete 
bie Gemeine zu Antiochien unter der Vorbereitung der erften großen Heiden 
miffton, und fo fafteten wohl auch viele Katechumenen in den Momenten 
ihres Uebergangs aus der Welt in die Kirche (Act. X). 

Was die Anforderungen des Gemeindelebens betrifft, jo kann man 
vermuthen, Daß die Sitte, um die Zeit des Todes Jeſu zu faften, ſchon 
in Diefem Zeitalter auffam. Gerade die Ausbildung einer beflimmien 
Differenz in diefem Faſten, welche in der folgenden Periode hervortritl, 
wo die römifche Kirche das Hauptfaften in der Oftermoche auf den Todedtag 
Chriſti verlegte und mit dem Oftermorgen befchloß, während die Fleinafir 
tifche Kirche ihr Baften am Abend des vierzehnten Nifan mit ber Bei 


| 
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eines riftlichen Paſchamahls aufhob, ift uns ein Beweis, wie frei und 
unbefangen dieſe Sitte im apoftolifchen Zeitalter noch muß geblieben fein. 
Zur Zeit des Irenaͤus (nach feinem Brief an den römifchen Viktor (Eufeb. 
V, 24) befand noch die Mannichfaltigkeit der Sitte, daB Einige einen 
Sag *) fafteten, andere zwei Tage (Charfreitag und Charjamftag), andere 
mehrere Tage (die Paſſionswoche hindurch), andere 40 Tag⸗ und Nachts 
flunden (nach der Zählung Der Zeit, in welcher Chriftus todt gelegen). 
Jrenaͤus fagt nun allerdings, dieſe Verſchiedenheit habe fehon feit langer 
Zeit beftanden ; gleichwohl können wir nicht mit Derfelben Sicherheit das 
kirchliche Faſten in der Charmoche, wie die Feier des Paſchamahls am vier- 
zehnten Nifan tn die Tage des Johannes zurücverlegen: da man ohne 
Zweifel von dem Letzteren auf Das Erſtere gefchloffen Hat. Daß aber fchon 
damald der Samstag jeder Woche als Faſttag gehalten worden, Mittwoch 
und Freitag Dagegen als chriftliche Halbfafttage, wie Thierſch vermuthen 
will, dafür find wohl freilich Eeine ficheren Zeugnifle vorhanden. Es fcheint 
vielmehr, Daß Irenaͤus die einzelnen Faſttage in der Charwoche nicht fo 
ohne Weiteres als die Faſttage der Kirche fchlechthin Hätte bezeichnen können, 
wenn ed Deren auch noch Andere Durch das ganze Jahr hindurch für Die 
ganze Kirche gegeben hätte; namentlich ſchon in der apoftolifchen Zeit. 

Ein andere Art von Baften oder Halbfaften brachte die chriftliche Ver⸗ 
eind= oder Geſellſchaftsſitte mit fich, welche das Conzil der Apoſtel ange» 
ordnet Hatte (Act. XV). Da der Fleifchgenuß in jener Zeit fehr häufig 
noch in dem Genuß von Gögenopferfleifch beftand, fo war Durch jene Bes 
fimmung den Ehriften gewiß in vielen Fällen nicht nur der Genuß des 
Bleifches, fondern auch der Genuß ber allgemeinen Geſelligkeit verfagt. 
Innerhalb Diefer Schranke aber ftand es den Angftlichen Judenchriften frei, 
fih noch engere Schranken zu ziehen, und Manche gingen wirklich fort bis 
zur Ausſchließung alles Fleifch- und Weingenufled von ihren Mahlen. 

Eine andere Anforderung der Entfagung machten die Zeitverhältnifie 
der Gemeine an die Gläubigen in Beziehung auf ihren Beſitz. Der Geift 
Chriſti fuhrte das innere Geſetz einer Brüderlichkeit und Genoſſenſchaft der 
Gläubigen in's Leben ein, welche nicht nur Die ‚Heiden, fondern auch Die 
Juden in Diefem Maße und in dieſer Energie nicht kannten. Die Begüters 
ten in der Gemeine bielten fich gebunden, ihre Dürftigen Brüder nicht nur 
über Die Rage des Darbend, nicht nur über Die Lage des Bettler, fondern 
auch über die Lage des „Allmofengenöfftgen” oder felbft des befihämten 





*) Thierfch fagt: den Todestag; es war aber wohl ver Fleinaflatifche Fafttag 
bes 14. Nifan; während das römifche Faſten fich über den Freitag und 
Samstag verbreitete. 
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Unterftügten emporzuziehen in bie gleiche Würde und Unabhängigkeit det - 


Lebens. Dieſes Gefe forderte Die größten Aufopferungen, und die Glaͤu⸗ 
bigen leifteten fie mit Freuden. In den erſten außerorbentlichen Fällen, di 
die Apoftelkirche ftoßmeife Dad Erbe von Zaufenden von Armen überfam, 
reichten Die partiellen Opfer der brüderlichen Liebe nicht aus und dama) 
entſchloſſen ſich Manche, ihre ganze Habe daran zu geben, um den gan 
Gemeinekreis in der Würde der chriftlichen Genoffenfchaft Darzuftelen. Bir 
haben gefehen, wie Damals Die innere hriftlidhe Gütergemein 
fhaftder Kirche, welche ſich zu allen Zeiten gleich geblieben 
ft, Dem Anſchein einer äußeren Öütergemeinfchaft nahe km. 
Auch fpäter aber, als fich Diefe Gütergemeinfchaft beftimmter zu einer 
eigentlichen Armenpflege geftaltete, blieb dieſe Armenpflege ein Diakonat, 
ein Dienft; nicht etwa nur im Berhältniß zu den Apofteln, fondern vie 
mehr noch im Verhältniß zu den Armen, denn Paulus betrachtet ſich felif 
als Diener in diefem Verhältnig. Wie tiefgreifend aber die Aufopferungk 
freudigfeit der Gläubigen ſich bewähren konnte, Das bewies bereits vor 
Allem Paulus, indem er nicht nur fich felber mit feinem Handwerk ermährte, 
fondern auch noch Andere mit feinem Erwerb zu ernähren fuchte © 
gründete fich die große Welt- und Heidenmifflon der apoftolifchen Jet 
in der Hauptfache auf zwei Urbeiterhände, und wir begreifen es, wenn man 
in Epheſus dem Arbeitsſchurz des Apofteld und feinen Schmeißtlichern ein 
befondere wunderthätige Kraft.beilegte. Er baute Die Zelte der damaligen 
. Weltpilger, um fich Die Mittel zu erwerben, zugleich Die Zelte der Gottes— 
pilger in der Welt zu verbreiten. Die Sandwerferftätte Des Aquila aber 
war fo zu fagen die wandelnde Metropole, von welcher aus ſich Die einzelnen 
Gotteskirchen über die Erde verbreiteten. 

Es muß noch befonders hervorgehoben werden, Daß Die Armenpfleg: 
der apoftolifchen Zeit eine durchaus allgemein Firchliche war, daß fie fh 
mitunter gelbft als eine prophylaktiſch⸗prophetiſche Darftellen Eonnte, und daß 
fie in ihrer innigen Verbindung mit dem Evangelium fich zugleich ald eine 
regenerirende (ald VBerftopfung der Duellen der Armuth) erwies. Es iſt 
‚harakteriftifch, Daß der öfumenifche Charakter der apoftolifchen Kirche geradt 
am Teuchtendften in der Armenpflege hervortritt. An dieſe ſchließt fich dem 
auch eine Pflege der Gefangenen an, welche in Diefem Maße für bie fpäte 
ren Zeiten faft den Schein der chriftlichen Dichtung annehmen fönnit. 
Wie die Ehriften von Mazedonien die Armen in Paldflina unterflügen, I 
ift ihnen auch der Weg nach Rom nicht zu weit, wenn es fich darum han 
delt, dem Gefangenen Paulus dafelbft einen Troft und eine Ermunterung 
zu bringen. 

Wir müffen demmächft auch Die Entfagungen in's Auge faffen, welchen 
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fih die Chriften mannichfach In Bezug auf daß eheliche Leben zu unterziehen 
hatten. Man hat Die Heußerungen des Apoftels Paulus über das Ver⸗ 
haͤltniß des ehelichen Lebens zum unehelichen im erfien Korintherbriefe 
(Kay. VID) in der Regel zu allgemein gefaßt. Der Auffchluß, welchen 
der Apoftel hier ertheilt, bezieht fich auf eine beftimmte Anfrage der Ko⸗ 
tintbier, welche für fie der eigentliche Schlüffel zu Dem ganzen Kapitel ges 
weien if. Wir müflen uns diefen Schlüffel in dem Kapitel felber fuchen, 
und ohne Zweifel liegt er in V. 12, in der beftimmten Verhandlung über 
die gemifchte Ehe. Die Korinther ſcheinen ihn über Die Schwierigkeiten 
der gemifchten Ehe befragt zu haben. War Die Frage fo geftellt: ob es 
unter folchen Zeitverhältniffen, da die Ehen zum guten Theil nur gemifchte 
Ehen fein könnten, nicht beffer fei, Die Ehe ganz aufzuheben, fo ift die 
Antwort des Apofteld vielmehr eine befreiende, als eine befchränfende. 
Zuerft nämlich infofern, ald er auch unter ‚der angegebenen Schwierigkeit 
doch die Ehe als die unvermeidliche Megel betrachtet wifjen will, über Die 
fi) denn allerdings die Ausnahmen freiwilliger Entfagungen erheben, für 
welche aber Der Entfagende einen befonderen Geiftesberuf haben muß. So 
dann infofern, als es ihm nicht einfällt, den Chriften zu rathen, fte follten 
nur unter einander beirathen, um die Ehe möglichft zu heiligen. Denn 
der Apoftel wußte fehr wohl (mas allerdings die Hierarchen und Eonfefflo- 
naliften nicht wiſſen können und nicht wiflen wollen), daß er mit Diefem 
Geſetz der Dogmatifihen oder Eirchlichen Ehe der Idee der ethifchen oder 
fittlichen Ehe zu nahe treten würde. Halten wir dieſen Geſichtspunkt 
fet, fo begreifen wir auch, daß er hier nicht den eigentlichen idealen Höhe⸗ 
punft der Ehe fchildern will, wenn er fagt,-um der Hurerei willen foll ein 
Jeder fein eigenes Weib haben und jede Weib feinen eigenen Mann. . 
Paulus kannte die höhere fittliche, ja religiöfe Bedeutung der Ehe tiefer, 
als manche neuere Moraliften, die ihn Fritifirt haben, aber er wußte auch 
befier als fie, Daß Die höhere Idee der Ehe in einer gemifchten Ehe fehr 
verdunfelt erfcheint und nur höchſt unvollkommen realifirt werden Tann, 
fofern e8 dem gläubigen Theile nicht gelingt, den ungläubigen zu befehren. 
Gleichwohl Hält er auch Diefe Ehe in der Regel für eine fittliche, eben 
deswegen, weil der gläubige Theil ein dynamiſches Uebergewicht haben wird 
über den ungläublgen. Daraus ergibt ſich aber auch das apoftolifche Geſetz 
für die Kindererziehung in der gemifchten Che. Es fteht mit Diefer Ehe 
nicht richtig, wern Die Kinder nicht auf Diefenige Seite fallen, welche die 
höhere Geiſtesſtufe repräfentiren fol, fei e8 der Vater oder die Mutter. 
Auch an einer anderen Stelle hat man die bedingten Erflärungen des Apo⸗ 
ſtels für Die Eheloſigkeit unbedingt verftehen wollen, nämlich in Der Bes 
Rimmung des erfien Timotheusbriefes über die kirchlichen Wittwen ober 
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Diakoniffen (1. Tim. V, 11). Daß die jungen Witten überhaupt wieder 
in den Stand der Ehe treten, verwehrt ihnen der Apoftel gar nicht; wenn 
fie aber einmal Witten der Gemeine heißen wollen, Diakoniſſen, jo for: 
dert es die Stellung ihres Berufes, daß fie ehelos bleiben, und es erfcheint 
ihm als befonders verwerflich, wenn ſie dieſe Stellung benußen wollen, um 
fo bequemer wieder zu heirathen, oder ihre Neugierde zu befriedigen und 
ale Schwägerinnen durch die Häufer zu laufen. Um aber den kirchlichen 
Wittwen die Entfagung zu erleichtern, fo beftimmt er eben, daß fein 
MWittwe oder Jungfrau unter 60 Jahren in Diefen Stand aufgenommen 
werden fol. Gewiß kann man die Forderung Der Ehelofigkeit für diefes 
Alter nicht ale eine Begünftigung des ehelofen Standes überhaupt aniehen 

Noch eine andere Askeſe war den Ehriften der damaligen Zeit aufer: 
legt, von deren Umfang wir feine volle Anfchauung mehr Haben Fünnen. 
Wenn fte nämlich bei der Taufe der alten Welt entfagten und ftarben, um 
in Die neue Welt der Glaubensgenoffenfchaft überzugeben, fo war das nicht 
etwa zunächft bloß eine geiftliche Entfagung , fondern mit denı erften Schritt 
aus dem Taufbad in's bürgerliche Leben gewann fie eine reale Bedeutung, 
und zwar eine folche, die un fo fehwieriger war, je weiter Der apoftoliiche 
Geiſt von abftraft Außerlichen und gefeglichen Meinungen entfernt war. 
Es handelte fich damals nicht etwa um vier bi fünf Punkte, in denen 
man in Außerlich pietiftifcher Selbftgefälligfeit Die Welt meiden follte: etwa 
in Bezug auf Theater, Sefellfchaftsfpiele und dergleichen. Der apoſtoliſche 
Chriſt follte fi den Sinn für Alles Menfchliche frei halten und doch die 
Adfagung gegen Alles Sündlicye und Dämonifche bewähren. Seine Ab: 
fagung war um fo fchwerer, ald er mitten in der Welt mit gefteigerten 
Sinnen für ihre menfchlichen Seiten doch für ihr ganzes Verderben geftorben 
fein ſollte. So war Baulus dem Judenthum geſtorben nach allen feinen 
Satzungen und weltlichen Hoffnungen, und dennoch, ja eben darum der 
treuefte Jude, dem das tragifche Herzeleid um fein Volk wie ein Pfahl im 
Fleifche war; fa in gewiffem Sinne war eben er der confequentefte Phari⸗ 
faer. So war er der loyalfte römifche Unterthan und Bürger, und doch 
führte er den Kampf des Geiftes mit dem ganzen abgöttifch - daͤmoniſchen 
Hintergrund, welcher in der Bergötterung der Kaifer, in den religiöfen 
Gebräuchen der politifchen Feſte, in den befchränkten Satzungen der Staat 
religion aus allen Zügen des alten Staatölebens hervorblickte. Cr las bie 
Dichter der Griechen, und befämpfte die Götterwelt und bie fittlihen 
Irrthümer, die fie vorausfegten; er las die Infchriften auf ihren Altären 
und befämpfte Die Idole. Diefe Freiheit und dieſe Gebundenheit im Ein- 
Hang wurde dem Apoftel in der Macht feines Geiſteslebens zum Beruf 
feines Lebens; für fchwächere Chriften aber war dieſes innere Lebenögeich 
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außerordentlich ſchwer; nur die höchſte Lauterkeit in der Liebe konnte fie in 
der Freiheit und Treue zugleich erhalten. Die unlauteren Freien ſchwankten 
gar bald von Diefer Höhe in Die Geſetzloſigkeit hinein; die härteren Geifter 
fuchten ſich gar bald durch einen Panzer der gefeglichen Askeſe zu jtchern. 
Denn in dieſer alten Welt Alles Böfe zu meiden und doch Alles Menfch- 
liche zu lieben, die volle Menfchengemeinfchaft unter der vollen Heiligung 
der chriſtlichen Communion zu üben, das mußte den Heiden felbft wie ein 
Athmen im luftleeren Raume erfcheinen. Darum fagten fie auch zur Zeit 
des Paulus, die Ehriften find Nevolutionäre wie zur Zeit des Decius Die 
Chriften haben feine Götter, fie find Atheiften; und innerhalb der chriftlichen 
Geſellſchaft felhft machte fich der Zweifel an der Möglicdykeit eines Tolchen 
Himmelswandels mitten Durch die Welt nach zwei Seiten bin Luft; einer- 
feitö in Der Dogmatifchen Askeſe, andererfeit3 in dem praftifchen und dogma⸗ 
tifchen Antinomismus. 

Der Getft der apoftolifchen Kirche war fehr duldſam gegen die indivi⸗ 
duellen Aengftlichkeiten in Beziehung auf das Gefeg: dieß zeigt Der Roͤmer⸗ 
brief. Nach; der Forderung des Paulus fol der Chrift zum Asfeten mit 
dem Asketen werden, wenn diefer ein Asket iſt aus bioßer Gewiſſensnoth. 
Und gewiß war das apoftolifche Zeitalter auch darin die Brühlingäzeit der 
Kirche, Daß es die herrlichften Beifpiele der Selbftüberwindung in der chriſt⸗ 
lihen Duldung offenbart. Dagegen war biefer Geifl fehr wahfam und 
gefpannt gegen die praftifche Geltendmachung der Askeſe mit theoretifchem 
Hintergrund, wenn die Theorie mit einem Anfpruch auf tiefere Erfenntniß, 
die Praxis mit einem Anſpruch auf höhere Heiligkeit verbunden war. Im 
diefem Sinne tritt Paulus den Asketen von Koloffä gegenüber. Gr mif- 
billigt und verwirft ihren Standpunkt; er warnt vor demfelben; allein das 
legte Wort fpricyt er noch nicht über ihn aus, weil Diefe Askeſe felber noch 
das letzte Wort in petto behalten Hat. Diefe Richtung aber ift zur Zeit 
des erften Timotheusbriefes in der Hleinaflatifchen Kirche Hin und wieder zur 
dogmatifchen Askeſe geworden. Es gibt eine Partei, welche in beftiminten 
Enthaltungen, in der Ehelojtgfeit, in einer ſcharfen Scheidung zwifchen 
erlaubten und verbotenen Genüffen nicht nur für fich eine höhere Heiligkeit 
fucht, ſondern dieſe Gefeglichkeit auch als Satzungen für Andere geltend 
macht; welche alfo den Gläubigen, ohne Zweifel befonderd den Presbytern 
verbieten will, ehelich zu werden, und zu genießen Die Speife, die Gott 
gegeben Hat und welche diefe Saßungen nicht mehr bloß auf einen effta- 
tiſchen Verkehr mit den Engeln, ald mit den Genien der Weltfchöpfung etwa 
zurückführt, fondern auch auf eine beftimmte Dogmatifche Unterfcheidung zwi⸗ 
ſchen zwei Weltprineipien nach der heibnifchen Weltanſchauung, zwiſchen 
dem Geift und der Materie. Diefe Richtung zeigt ſich zwar erft in Teim- 
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artiger Geftalt; allein der Apoftel fieht, daß fle eine Zukunft hat, daher 
ftellt er fie als vollendete dar in prophetifchem Lichte. Den Dogmen diefer 
Richtung ftelt er dad Dogma entgegen, daß alles Freatürliche Weſen an 
fih gut, mithin von Gott fei (B. 4); die praftifchen Sagungen aber erflärt 
er für teuflifche, für Lehren der Dämonen; d. 5. insbeſondere auch für anti- 
hriftliche Erzeugnifle des alten heidnifchen Weltgeiftes innerhalb der Kirche. 
Ohne Zweifel waren das Anfangsbildungen des gnoflifchen Ebionitismud, 
den zunächft fanatifche Chriften aus den Effenern, aus der Schule Philos 
oder auch unmittelbar aus dem perfifchen, ſyriſchen und griechifchen 
Dualismus in Die Kirche verfchleppten. Im der Zeit, als Johannes feine 
Apokalypſe ſchrieb, war dieſe Richtung bereitö weiter gediehen: fle hatte 
ihren Geerd unter andern befonders in Ephefus und in Suyrna. Johannes 
macht ihnen den Vorwurf, fie wollten wahre Juden fein, d. 5. in ſymbo⸗ 
fifchem Sinne Achte Kinder der Iheofratie, aber fie feien eine Synagoge 
des Satand. Wir ELönnen Die weitere Ausbildung dieſer Richtung durch 
das ablaufende Jahrhundert daran erkennen, da Diefelben in den Glementinen 
bed nachapoftolifchen Zeitalters ald vollendete, Dogmatifche Satzung wieder 
zum Vorſchein kommt. 

In ganz entgegengeſetzter Richtung mißdeutete der heidniſche Welt 
geift,, wie er fich in die Kirche Hineinfchlich,, Die Freiheit vom Geſetz, welche 
in dem chriftlichen Glaubensprincip lag, zur Gefetlofigkeit aus; und wit 
können aud) auf Diefer Seite drei Grade unterfiheiden ; Den Standpunft der 
individuellen Unfttte und Ungebundenheit, wie er taufendfach als heibnifce 
Schwach heit erfcheinen mußte; Die rücfichtälofe Marime Des ungefeglichen 
Verhaltens im Verhältniß zu der überlieferten jüdifchen, heidniſchen oder 
auch der neu fich bildenden chriftlichen Sitte; endlich die Ausgeburt eine? 
eigentlichen principielen Antinomismus ober geſetz⸗ und zuchtwidrigen Der 
haltens. 

Erſcheinungen der erſten Urt mußte es überall geben, wg die Heiden 
in größeren Maffen eintraten in die chriftliche Kirche. Sie brachten zu 
viele Gewohnheiten der Sünde, der Unfitte, der Ungebundenheit in bie 
Kirche mit, als daß fie dem Geiſt der Kirche nicht unbewußt Hätten taufend- 
fach Anftoß geben follen. Und wenn ber chriftliche Sinn den ängftlicen 
individuellen Gefeglichkeiten gegenüber eine große Dulbung zu üben hatte, 
fo mußte er diefen Geſetzloſigkeiten der individuellen Schwachheit gegenüber 
eine ebenfo große Geduld beweiſen; eine Geduld freilich, welche fich zugleich 
als eine fortwährend erziehende Zucht bewies. In diefem Sinn befämpfte 
Paulus den unordentlichen Wandel einzelner Gläubigen in ber galatiſchen 
und in der römifchen Gemeine, nicht minder in anderen. Allein es Ing 
in dem GSelbfigefühl des Heibenchriftlichen Standpunktes, daß mande 


— 25 — 


Ehriften gar bald dem ängftlichen Weſen der Judenchriften gegenüber bie 
Sefegesfreiheit zu einer Außeren Marime machten, und durch Rückſichtsloſtg⸗ 
feiten und Anläufe gegen Die Sitte bethätigten. Dergleichen Ehriften, 
welche in fleifchlidem Sinne auf die Freiheit des Geiſtes pochten, gab es 
namentlich in Den @emeinen von Theffalonich und Korinth; befonders In 
der letzteren Gemeine. In Theffalonich gingen Die Unordnungen von chilia⸗ 
flifeh-aufgeregten Erwartungen der nahen Zufunft de8 Herrn aus, man 
glaubte an eine bevorftehende Auflöfung‘ der alten Ordnung der Dinge; in 
Korinth gingen fie aus einer Mißdeutung der Verſohnungslehre, der Necht- 
fertigung und der Freiheit des Geiſtes vom Geſetz hervor. 

Auch diefe Richtung aber wurde zulegt Dogmatifch. Sie Tief darauf 
hinaus, Die Schranken zwifchen der chriftlichen Gemeinfchaft und Der Welt 
für indifferent zu erklären oder gar als ein Hinderniß für die volle Bethaͤti⸗ 
gung ber Freiheit des inneren Lebens zu befämpfen. Die Antinomiften, 
welche fie vertraten, griffen die chriftliche Ordnung des ehelichen Lebens an, 
vermengten das chriftliche Liebesmahl mit den heidnifchen Schwelger- und 
Opfermahlen ; verkehrten die chriftliche Bruderhülfe und Unterftügung in 
die Geltendmachung einer Außerlichen Gütergemeinfchaft und Töften Die 
Bande der häuslichen und Firchlichen Ordnung auf. Es ift ganz natürlich, 
daß fie gefchworene Feinde der kirchlichen Zucht und Sitte werden mußten. 
Diefer Antinomismus fing an, in der Eleinaflatifchen Kirche und anderwärts 
bervorzutreten, als Paulus den zweiten Brief an den Timotheus ſchrieb 
(f. Kap. OD. Selbft dad Presbyterium der Kirche wurde ſchon mehrfach 
durch eine Zuchtlofigfeit dieſer Art entheiligt (Tit. I, 7). Viel weiter 
gediehen war Diefe Saat des Antinomismus damals fchon, als der Apoſtel 
Judas ganz eigens feinen Brief gegen denfelben richtete. In fehreckhafter 
Ausbreitung aber zeigte fie fich zur Zeit, als Johannes auf Patmos ſaß; 
wie dieß Die ſieben Senpfchreiben beurfunden. Das Gefühl der großen 
Gefahr, welche in diefem antinomiflifchen Schwarmgeift die Kirche bedrohte, 
hat ſich zumächft in Der Thatſache ausgeprägt, daß man dieſe Antingmiften 
hin und wieder als Bilenmiten bezeichnete (Iudä®B. 9; Apofalypfe IL, 14). 
Ran fprach damit aus, daß jeßt für Die Kirche ein ebenſo verhängnißvoller, 
kritiſcher Moment gekommen ſei, wie für Das Lager des alten Volks Gottes 
damals, als daſſelbe durch die monbitifchen Opferfefte, welche Bileam zur 
Verlockung Israels angeftiftet hatte, an den Rand bes Verderbens gebracht 
wurde. Das Conventionelle des Ausdrucks, der auch in den zweiten Brief 
de8 Petrus übergegangen, fpricht alfo für Dad Vorhandenſein eines allge- 
Meinen Bewußtſeins der Kirche diefer Zeit von der Größe der vorhandenen 
Gefahr. Sodann prägt fich Diefes Bewußtfein in dem Umftande aus, daß 
man ih gendthigt glaubte, dem Antinomismus die Autorität des Petrus 
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felbſt entgegenzuſetzen; daß man daher den Fehdebrief des Judas gegen die⸗ 
ſes Berderben in den Abſchiedsbrief des fterbenden Petrus aufnahm. Wie 
breift aber die befagte Richtung geworden fein muß, dieß ergibt fich daraus, 
daß fle ihre Grundfäge und ihr Unwefen fogar mit dem Namen des Preö- 
boter-Diafonus Nikol.ud, der Einer von den Sieben war, in Verbindung 
brachte. Ja felbft ein fchmärmerijches, fomnambules Prophetenweien fing 
an, fich für Die Auflöfung der alten Bande der fittlihen Ordnung zu er 
klaͤren. 

Es entſteht hier die Frage, wie ſich die Nikolaiten zu den Bileamiten 
verhalten, und dafür zunächft die Vorfrage, wie ſich die Nikolaiten verhalten 
zu dem Almofenpfleger Nikolaus. 

Die Meinung Mosheimd (H.E.p. 66), daß es eine doppelte Get 
der Nifolaiten gegeben babe, die eine ald die apofalnptifche, Deren Io 
hannes in der Apofalypfe (IE, 15) gedenke, den apoftolifchen Zeitalter 
angehörig, bie andere eine gnoflifche Sekte des zweiten Jahrhunderts, 
welche einem fonft unbefannten Nikolaus gefolgt fer, tft nicht begründet; *) 
denn die Kirchenväter wiflen nur von Einer nikolaitifchen Richtung. Neander 
will (VI, 20) den Zufammenhang der Nikolaiten-Sekte des zweiten Jahr 
hunderts mit den apofalyptifchen Nifolaiten zugeben; gleichwohl aber den 
Diakonus Nikolaus von „einem gewiffen Nikolaus“ unterfcheiden, mad 
ficher noch haltloſer iſt. Cr hält Beides für möglich, Daß die apokalhyptiſchen 
Nikolaiten wirklich die Anhänger eines gemwifien Nikolaus waren, und daß 
biefer Name den Berfafler, als Ueberfegung des bebräifchen Bileam, **) zu 
der Anfpielung auf diefe Bedeutung des Namens und zu Der Vergleihung 
mit dem Bileam veranlaßte, oder auch, Daß der ganze Name nur ein von dem 
Apofalyptifer zu dieſem Zweck erdichteter ſymboliſcher war, Volksverführer wie 
Bileam begeichnend. Damit befinden wir und nun freilich völlig im Dunkeln. 
Die apoftolifche Tradition ift einſtimnig Darin, daß fie den nifolaitifgen 
Antinomismus auf den Diakonus Nikolaus zurückführt. Wir können jedoch 
eine fpätere Firchliche Tradition, welche den Nikolaus wirklich zum Urheber 
der genannten Sekte macht feit Irenäus (IT, 26) und Eufebius (II, 29), 
und eine frühere, welche "annimmt, daß fich die Nikolaiten fälfchlich nach 
jenem Namen genannt haben, welche neben den apoftolifchen Conſtitutionen 
(VI, 8) namentlich Glemend von Alerandrien (Stromata II) vertritt, unter- 
fheiden. Nach Diefer ohne Zweifel urfprünglichen, wenn auch in ihre 


*) Im zwölften Jahrhundert nannte man die verehelichten Geiftlihen Niko: 
laiten, fpäter fhmähte man mit diefem Namen die Waldenfer. 
*) Bileam, Volksverderber von >! absorbere, perdere und Dy das Boll; 


Nikolaos: vırao beflegen; Aros das Boll. 
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Geftalt fehr fagenhaften Ueberlieferung hatte Nikolaos ein fehr ſchö⸗ 
nes Weib, auf Deren Beſitz er eiferfüchtig zu fein fchien. Als die 
Apoftel ihn darüber zur Rede ftellten, führte er fle in Die Mitte der Ver⸗ 
fammlung mit den Worten, er gebe fle frei, zu Heirathen, welchen fie 
wolle, mit dem zweideutigen Zufat: or magayoaodaı des Ti, cagxi. 
Nikolaos hätte damit gemeint, man müfle dem Fleiſch wehe thun; 
Die Nikolaiten hätten das Wort aber gedeutet, man müſſe dem Fleiſch will 
fahren. Der Wortlaut hätte freilich diefe Deutung begünftigt. *) Thierſch 
verwickelt fich bei der Beurtheilung der beiden Traditionen beinahe in Wider⸗ 
fpruch mit fich felbft (S. 251). Cr fagt mit Bezug auf die frengere 
Tradition: „Wenn nun aber in diefem Val die Kirchenlehrer es wagen, 
einen der Männer, von welchem Die Apoftelgefchichte erwarten läßt, daß fie 
vol Glaubens und Heiligen Geiſtes waren, als Urheber einer feelenverderb- 
lichen Keßerei zu bezeichnen, fo läßt fich dieß nicht ohne einen gefchichtlichen 
Grund denken.“ Hierauf nimmt er indeflen an, beide Traditionen hätten 
etwas Richtiges. MWahrfcheinlich nämlich feien die Nikolaiten, anfangs 
firenge Aszeten, die Erften gewefen, bei denen der widrige Umfchlag in daß 
andere Extrem erfolgte, der Sprung aus überfpannter Kafteiung in ruch⸗ 
fofe Schwelgerei. 

Dad öftere Vorkommen dieſes Umſchlags ift allerdings eine gefchicht- 
liche Thatfache; wie dieß die Gefchichte des Mönchthums im Ganzen und 
Großen beweiſt. Allein die Nikolaiten lernen wir fofort als Antinoniften 
fennen. Wenn alfo Nifolaos wirklich Die Richtung des Nikolaitismus 
veranlaßte oder auch nur ihr zum beflimmten Anhalt wurde, fo muß dieß 
allerdings in einer Zweideutigkfeit ſeines Ausdruds, bei welcher er der 
Intention nach ganz vorwurföfrei fein Eonnte, beruht haben. Nehmen wir 
nun einmal an, er habe das angeführte Wort wirklich im firengeren Sinne 
gefprocyen, jo war ed nicht bloß mißdeutbar in dem Sinne, daß man fein 
Fleifch mipbrauchen dürfe. Buchitäblich verflanden, was er ohne Zweifel 
nicht wollte, fprach e8 die unbedingte Breiheit Der Ehefcheidung aus. Daran 
fonnten fi denn die Gefeglofen zuerft hangen. Ste konnten fagen: Nifo- 
laos hat die eheliche Verbindung und Scheidung mit feinem Ausſpruch 
ganz von dem Geſetz freigefprochen. Später aber, ald der Antinomismus 
erftarft war und Die Unzucht felbft ald etwas Indifferentes behandelte, ge= . 
nügte ihm die erftere Mißdeutung nicht mehr, und er kam nun auf die 
zweite: man müſſe überhaupt Durch den Mißbrauch des Fleiſches dem Geifte 
Luft machen. So näherten fte ſich Dann der ftttlichen Verzweiflung fpäterer 
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*) Depaypaouaı in dem Sinne von verachten oder nicht gebrauchen, wird mit 
dem Affufativ oder Genitiv verbunden. 
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Gnoſtiker, welche auf dem Wege der Ausſchweifung die Befreiung von der 
Materie fuchen Tonnten. 

Was nun Das Verhälmig der Nikolaiten zu den Bileamiten betrifft, 
. fo bemerkt Thierfch, die Annahme, daß der Name Nikolaos eine Ueber 
fegung von Bileam jet, fei ein Einfall, der fich auch ſprachlich nicht recht⸗ 
fertigen laffe.e In Pergamus hätten offenbar Bileamiten und Nifolaiten 
neben einander beftanden (Ayof. II, 14, 15). Hengftenberg nimmt an 
(I, 174), Johannes habe den Namen Nikolaos für Bileam gewählt, weil 
er ein unter den Griechen üblicher gewefen. Dieß wäre Doch in der That 
fein genügender Grund geweien; im Gegentheil Hätte ihn dieſer Umfland 
eher von der Wahl des Namend abhalten müflen, wenn der Name nidt 
paßte. Indeflen ift Die Identität der beiden Sekten von Dem Namen unab- 
hängig. Thierſch Hat für Die Unterfcheidung, die er doch behauptet, nicht? 
gefagt. Hengftenberg erklärt den Ausdruck: „alfo haft auch Du, die an 
der Lehre der Nikolatten halten, gleichfalls: der Sinn ift, wie einft Bileam 
lehrte und Anhänger fand, Haft auch Du folche, Die Die Lehre der Bilee 
miten fefthalten.” Er beftreitet Die Erklärung, nach welcher die Worte: 
auch Du, auf den Engel von Ephefus zurückblicken follen. Dieß iſt au 
wohl ganz unhaltbar und würde den Begriff verfchiedener Senbfchreiben 
ganz zerflören. Allerdings fiheint der fünfzehnte Vers erklären zu follen, 
inwiefern man die Lehre der Nifolaiten eine Lehre Bileams nennen koͤnne. 
Der Antinomismus diefer Menfchen alfo Außerte fich darin, daß ſie theil⸗ 
nahmen an den Gögenopfermahlen der Heiden, und im Zufammenhang 
damit ebenfo Die Gefchlechtöverhältniffe zuchtlos behandelten. Wie nun in 
Pergamum Bileam ald der fombolifche Repräfentant des Antinomismus ein- 
geführt wird, fo In Thyatira Jeſabel in der Bedeutung einer falfchen Prophe⸗ 
tin ; wahrfcheinlich weil Hier der Antinomismus eine geiftliche Form annahm, 
und fich auffomnambul krankhafte, pathologifche Infptrationen bezog, während 
er fich zu Pergamum in Das Gewand der Weltklugheit Eleiven mochte. War alſo 
die Erfcheinung überall im Wefentlichen die gleiche, fo hatte fie Doch einen 
dreifach verfchiedenen Ausgangspunkt ber Lehre: fte flüßte fich auf Dad 
Mipverftändniß des Nikolaos oder auf eine erbichtete Autorität, auf bilea⸗ 
mitifche Weltklugheit und auf efftatifche Stimmen. So aber mochte auf 
der Ausgang der Lehre ein verfchiebener fein; bald der Gedanke. der freien 
Geſchlechtsgemeinſchaft; bald Der Gedanke des freien Geſellſchaftsgenuſſed, 
bald der fchmwärmerifche Gedanke einer ungebundenen Sympathie der Seelen. 

So fcharf und vernichtend nun auch die Sprache war, welche bie 
apoftolifche Stimme gegen diefe Grundfähe des Antinomismus und fein 
praftifches Unmefen führte, fo war fie doch, wie wir fehen, ebenfo be 
fimmt und ſcharf von dem judaiſtiſchen Dogmatismus geſchieden. Sie 
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ſtanden im Dienſt einer wirklichen Freiheit, welche mit der Zucht des Geiftes 
Eins if. 

In Diefem Geift wurde damals die Ehe, die Familie, das Eigenthum, 
der Beruf, das Geſellſchaftsmahl und felbft Die Dienftbarkeit und Die Unter⸗ 
tbanenpflicht geheiligt. Wie forgfältig die Ehe gepflegt wurde, fehen wir 
aus den Briefen der. Apoftel. Sie wurde aber nicht nur gereinigt, fondern 
auch gehoben; nicht nur emporgehoben über Die orientalifche Vielweiberei, 
fondern auch über Die untergeordnete Stellung, worin ſich das Weib noch 
bei den Juden befand. Das apoftolifche Zeitalter Hat im Princip durchweg 
und gewiß auch oft in der Wirklichkeit Die Ehe ihrer Beftimmung, ber 
idealen Bräutlichkeit entgegengeführt. Man hat in Der neueften Zeit die 
Jpealität der Ehe wie im Fluge zu erreichen gemeint; indem man die Be- 
ftimmungen des Herrn in der Bergpredigt ohne Weiteres auf Die bürgerliche 
Geſetzgebung anwenden wollte. Dad apoftolifche Zeitalter wußte zwiſchen 
dem idealen Eherecht und den äußeren Verhaͤltniſſen beſſer zu unterfcheiden 
und den Kanon des Herrn auf Die wirklich vorgefundene Ehe befler anzu- 
wenden, wie dieß Die forgfältigen Unterfcheidungen des Paulus im ftebenten 
Kapitel des erften Korintherbriefes beweifen. Bier tft nicht das abfolute 
äußere Zufammenbleiben der Eheleute an die Spige geflellt, fondern Die ab- 
folute Reinerhaltung der inneren, wefentlichen Ehe. Der Ehrift fol feine 
zweite Ehe feßen an Die Stelle der erften, fondern auch die ſchwere Ehe um fo 
mehr als einen Kampfplat betrachten, wo er Dem Herrn eine Seele gewinnen 
fann. Scheidet fich aber der ungläubige Theil, fo fol er darin feine Frei⸗ 
beit annehmen. Der Upoftel fpricht aber den Fühnen, noch Lange nicht 
genug gewürdigten Gedanken aus, wenn die Ehe erft gründlich wieder her- 
geftellt werden follte, fo follte e8 eigentlich erft Durch ein Stadium heiliger 
Eheloſigkeit hindurchgehen. Wie entfchieden überhaupt das Chriftenthum 
das Haus in Pflege nahm und dafjelbe zu einem Abbild und Vorbild der 
Kirche Heiligte, zeigt Die Thatfache, Daß Die Chriftengemeine aus der Haus- 
gemeine vielfach hervorging oder fich an eine folche anfchloß, wie Die foge- 
nannte Haustafel des Paulus im Briefe an die Ephefer. Dan Fönnte faft 
faunen darüber, daß der oberfte Grundfaß der chriftlichen Pädagogik lau⸗ 
tet: ihre Väter, reizet euere Kinder nicht zum Zorn. Erwaͤgt man aber 
die unmenfchliche Härte Der vorchriftlichen Kindererziehung, fo fühlt man: 
dieß tft Das neue, die Erziehung beiligende Princip. Man Hat ſich ver- 
wundert Darüber, Daß (nad) 1. Tim. IL, 15) dad Weib felig werden foll 
duch Kinderzeugen. Man ſollte aber vielmehr die Höhe eined Standpunftes 
bewundern, der dem Weibe fein ganzes häusliches und eheliches Leben zu 
einem Gotteödtenft machte. Wie der Beflb Dem Herrn geheiligt werden 
Eonnte, haben Maria, die Mutter des Johannes, Markus und Barnabas, 

Lange, Kirchengeichichte. I. 2. 34 
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ihr Verwandter gezeigt; wie die Berufswirkſamkeit, das Gewerbe, dieß 
zeigen uns Paulus und Barnabas. Damals erſchien aber auch die menſch⸗ 
liche Geſelligkeit zuerſt in ihrem idealen Glanze, nämlich in den Liebes⸗ 
mahlen der Chriſten. Und gerade in dieſer Zeit, in welcher der Chriſt als 
Unterthan vielfach wie ein wehrloſes Schlachtopfer behandelt wurde, wurde 
auch mit der Lehre der Apoſtel und dem Leben der Chriſten das Unterthanen⸗ 
Verhaͤltniß thatſaͤchlich in's rechte Licht geruckt. Die Gewiffen wurden dem 
irdiſchen Staatszwang entnommen und dem Herrn zurückgegeben, dem fie 
allein gehören. Der Grundfag, man muß Gott mehr gehorchen ald den 
Menfchen, wurde durch den Tod der erften Martyrer erläutert. Und jeht 
erft, Da der Innere Menfch Gottes frei geworden war von der Willfür der 
Menfchen, Eonnte er auch als ein loyaler Bürger in der Wahrheit erfcheinen. 
Auch in dieſer Beziehung hat die Auswanderung der Chriften nach Pella 
eine welthiftorifche Bedeutung. Wohl niemals ift das chriftliche Gefühl 
flärfer Durch die National- Sympathie zum Aufruhr verfucht worden, ald 
damals, da die chiliaftifch begeifterte,. hoffnungstrunfene Schilderhebung die 
Juden faft in ganz Judaͤa mit fid) fortriß, und auch die Diaspora weit und 
Hreit elektriftrte. Die Flucht der Chriften nach Pella mar aber auch die 
Flucht der chriftlichen Kirche vor der Revolution für alle Zeit. Im ber 
felben Zeit ungefähr, al8 Die Juden auf Zion mit der Fahne des Aufruhr 
die heidnifch-römifche Weltmacht umfonft zu zertrümmern fuchten, legten 
Paulus und Petrus den Grund zu der fittlichen Erfchütterung, Wieder: 
geburt und Umbildung diefer Macht, und fo zur wahren Vernichtung de? 
Heidenthums mit der Niederlegung ihrer Martyrergebeine in ber Weltſtadt 
Rom. Als der Tempel Jehovas auf Zion verbrannte, war in Rom das 
Saatkorn ſchon gelegt, welches vom tiefften Grunde aus den Tempel dei 
Jupiter Gapitolinus und alle Altäre der heidnifchen Götter ftürzen folte. 
Man bat dem apoftolifchen Chriſtenthum eine fpiritualiftifche Gering⸗ 
ſchaͤtzung der bürgerlichen Freiheit, insbeſondere auch ein indifferentes Ver- 
halten gegen den Sklavenfland zur Laſt gelegt. In der That Hat die Kirde 
ſchon deßwegen Feine entfeflelte Sklaven gewollt, weil fte auch keine entfe- 
felte Herrſcherwillkür gewollt hat; dieß zeigt die Thatſache, daß der Apoftel 
Paulus dem Philemon in Colofjä von Nom aus den entlaufenen Sklaven 
Oneſimus als befehrten Sklaven zurüͤckſchickt. Die Belehrung beffelben zu 
Chriſto fällt hier in Eins zufammen mit der Belehrung zu feiner Pflicht. 
Indeſſen ift e8 ein fträfficher Mißbrauch des Wortes Gottes, wenn fich ame 
rikaniſche Sklavenhalter auf den Brief an den Philemon berufen. Der 
Apoftel erwartet die Befreiung der Sklaven in der Welt allerdings nic: 
von dem Nechtöbruch der Einzelnen, fondern von Der Wiederherftellung ded 
Rechtes für Alle durch die Reformation der Geſetzgebung. Dazu aber legt 
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er den Grund durch Die Heiligung des Berhältnifies zwifchen den Herren 
und den Sklaven ſelbſt. Unter diefem Geſichtspunkt ift der Brief an ben 
Bhilemon der neuteftamentliche Emancipationöbrief der Sklaven. Nicht ald 
einen Knecht fol ihn Philemon wieder aufnehmen, fondern als einen lieben 
Bruder, ja als des Apoſtels eigened Herz, ald den Apoftel felbfl. So wird 
es denn auch Den Sklaven anderwaͤrts eingefchärft, Daß ſie fith nach ihrem 
religiöfen Menſchen und Gewiſſen als Freie fühlen und behaupten jollen; die 
äußere Befreiung follen fie dabei aber nur ald ein wünfchhares, in der Ord- 
nung anzuftrebendes Ziel ind Auge fallen (1. Kor. VO, 21— 23). Sie 
jolfen ihr Verhaͤltniß ald ein befonderes ſchweres mit Gehorſam gegen den 
Herrn behandeln, keinen Dienft der Menfchengefälligkeit Leiften, worin fie 
nicht dem Herrn dienen können; mit einem Worte fih von allem nieder- 
trächtigen und fündlichen Servilismus reinigen, um in ihrer Dienftbarfeit 
fih ald Freie und Knechte des Herrn fühlen zu können (Ephefer VI, 5—8, 
vergl. 1. Betr. II, 18). Die Herren aber werden überall eben fo ftark in 
Anſpruch genommen wie die Knechte; fle follen fle nach dem Grundfake, 
daß fie felber Knechte ded Herrn find und demgemäß nach dem Gefehe der 
Gerechtigkeit wie der Brüderlichfeit behandeln (Epheſer VI, 9). 

Die Gefchichte der erften Kirche bat den riftlichen Geift der Freiheit 
und der Befreiung in Bezug auf die Unterthanenpflicht und den Sflaven- 
dienft glänzend gerechtfertigt. Wären die Chriften fervile Bürger im fitt- 
lichen Sinne gewefen, fo wären fie nicht ald Martyrer ihrer inneren Frei⸗ 
beit in Chrifto geftorben. Hätte das Ehriftenthbum Die Sklaven in das 
Dunkel einer hoffnungslofen Dienftbarkeit hinabgeftoßen, fo hätten ſich nicht 
ganz beſonders auch die Sklaven demfelben ald dem Stern ihrer Hoffnung 
jugewandt. Grade daß aber, was vornehme Ealte Weltgeifter dem Chriften- 
thum zum Vorwurf machten, Daß fich nämlich Die unterdrücken Stände, Die 
Sklaven, Die Weiber, Die Handwerker, Die Armen demfelben zuwandten, 
war fein ewiger Ruhm. Weil das Chriſtenthum die Religion der Erlö- 
fung war, fo wandte es ſich vor Allem denen erbarmend zu, melche vor 
allen Anderen unglüdlich und zwiefach gebunden maren und ed brachte ihnen 
mit dem Trofte ihrer geiftlichen Erlöfung durch Chriftum von den Banden 
des Satans zugleich das verlorne Bewußtſein ihrer Menfchenwürde wieder. 
Grade Damit aber gab es ihnen zugleich Die Kraft, ihre Bande zu tragen 
als die Freien. Sie fanden ihre Beruhigung und Genugthuung in Der 
Tirchlichen Gemeinfchaft, worin die alten Unterfchiede zwifchen Herren und 
Knechte, zwifchen Mann und Weib, Hellenen und Barbaren aufgehoben 
waren; und wurden fo felber ein Element der wahren Befreiung für Die 
alte Welt; nicht nur für fich ſelbſt und ihre Leidensgenoſſen, fondern auch 
für ihre Beherrſcher und Unterdrüder, ja für Die Könige und Katfer felbft. 

34* 
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Plinius ließ zwei Sklavinnen foltern, welche in der Gemeine zu der Würde 
von Diakoniffinnen erhoben waren. 

Zur Gefchichte der hriftlichen Sittlichkeit des apoftolifchen Zeitalters 
gehören im Grunde alle ethiſchen Vorſchriften des Neuen Teſtaments, ind 
befondere der apoftolifchen Briefe. Außerdem die verwandten Vorfchriften 
in den Briefen des Barnabad, des Clemens und mittelbar auch anderer 
apoftolifcher Väter. Man Hat in der neueren Zeit viel Darüber geflagt, die 
ältere Kirchengefchichte habe den religiöfen und fittlichen Standpunkt dee 
apoftolifchen Zeitalterd zu fehr idealiſtrt. Es ift jedoch feine Frage, daß 
ihn Die neueren Kirchenhiftoriter vielfach eben fo fehr unterfchätt haben. 
Nimmt man nämlich billiger Weife an, daß die apoftolifchen Männer wirk—⸗ 
lich die Gabe der Lehrweisheit hatten und nicht über Die Köpfe der Ge 
meinen mwegpredigten, jo kann man aus ihren religiös ethifchen Anforde 
rungen fehlteßen auf den hohen Standpunft ihrer Gemeinen. Wie viele 
von unferen Gläubigen felbft meinen oft noch mit den moralifchen Theil ded 
Neuen Teftaments nichts Rechtes machen zu können, oder fie meinen darüber 
mehr oder minder mit ihrem Nechtfertigungsglauben und ihren Gefühlen 
hinaus zu fein. Selbft Meformatoren und Theologen haben ftch die Köpfe 
zerbrochen über dad Verhältnig des Nömerbriefes zu dem Briefe des Jako: 
. bus und wohl gar in der Verzweiflung, fie in Harmonie zu bringen, von 
einer ftröhernen Epiftel geredet. Die apoftolifche Kirche wußte das Alles zu- 
fammenzufaffen in Eind. Gemeinen aber, die in dem apoftolifchen Styl der 
hriftlichen Moral belehrt werden fonnten, die müflen wohl auch auf einem 
hohen Standpunfte der Erweifung des Geiftes Durch Die That gelebt haben. 

Am wenigften aber wußte das apoftolifche Zeitalter von einer äufer- 
lichen Ablöfung der chriftlichen Sittlichkeit von dem Glaubensleben. Da 
ganze Leben der Gläubigen follte nach dem Worte des Apofteld Paulıd, 
das wir ald das formale Grundprincip feiner ganzen Ethik betrachten, wie 
Die Liebe als das materiale Grundprincip derfelben erfcheint, nichts anderd 
fein, als ein fteter, einheitlicher Gottesdienft, alfo ein geiftiger, realer Kultus, 
ja ein täglicher Opferdienft (Röm. XI, 1). Und wir können nicht daran 
zweifeln, daß die Ehriften unter ſchweren Kämpfen mit der alten Welt, und 
mit ihrer eigenen alten, kaum gebrochenen heidnifchen und jüdiſchen Natur 
in Allgemeinen nach dieſer Negel gelebt haben? Darum, meil fie darnad 
trachteten, ihr Leben im Geifte täglich dem Heren zum Opfer Ddarzubringen, 
konnten fle auch in der nächften Periode der großen Martyrleiden mit der 
Darbringung ihres Lebens im buchftäblichen Sinne die Welt überwinden, 
und die Welt mit dem Dufte der Oſterfreude und des ewigen Lebens er— 
füllen. 
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$. 3. 


Die Askeſe im engeren Sinne, oder die Moral der weiter— 
ſtrebenden Chriſten. 


Daß es ſchon in der apoſtoliſchen Kirche Geiſter gab, welche von einer 
dualiſtiſchen Weltanſchauung aus die Satzungen einer höheren Aöfefe den 
Chriften auferlegen wollten, namentlich die Satzung der Chelofigfeit und 
des Speife-Uinterfchiedes, beweift der erfte Brief an den Timotheus, welcher 
die betreffenden Lehren ald Kehren der Dämonen bezeichnet (Kap. IV). Das 
mit beweift Derfelbe Brief zugleich, daß Die Kirche himmelweit Davon ent- 
fernt war, Diefe Sagungen zu ihrem Blut und Leben zu rechnen. 

Sa auch Die Anfprüche einer befonderen Schule, für fih im Zufam- 
menhang mit einem befondern Engeldienft und höheren Geifterverfehr eine 
höhere engelartige Heiligkeit in der Kirche darzuftellen, wurden ald ein 
nichtige8 phantaftifches Vorgeben und als die Frucht eines fleifchlich auf- 
geblafenen Sinned von dem Apoſtel Paulus verworfen (Kolofier ID. 

In den freien Enthaltungen aber, welche der evangelifche Dienft, das 
Vedürfnig Der Selbfthefreiung und Die damaligen Zeitverhältniffe verlang- 
ten, haben Die Chriften miteinander gewetteifert. Das apoftolifche Sahrhun- 
dert ift ebenfowohl das Jahrhundert der großen Weltentfagung als das 
Jahrhundert des Glaubens im befonderen Sinne. Sp wenig ed aber das 
mals Chriften von dem Kern der Gemeine gab, welche Der Meinung waren, 
dieſe Uebungen einem befonderen Stande überlaffen zu können, fo wenig 
gab e8 Andere Diefer Art, welche der Meinung waren, dergleichen Uebungen 
den Anderen mimiſch-ſymboliſch vormachen zu müffen, oder gar durch Ueber⸗ 
nahme von Entfagungslaften Die adketifchen Wehträger der Firchlichen Ge⸗ 
meinfchaft werden zu Eünnen. 

Wohl aber gab es folche, welche in der weltüberwindenden Entfagungs- 
freudigfeit Anderen zum Mufter Dienten, und der Apoftel Iohannes hat in 
feiner Apofalypfe die Ausermählteften ald jungfräuliche Seelen dargeftellt, 
welche durch dieſe Welt Hindurchgegangen find, ohne mit ihrer Eitelkeit zu 
buhlen. Auch der Gegenfag zwifchen vormwaltend beſchaulichen und vor- 
waltend praftifchen Geiftern, welchen in der evangelifchen Gefchichte ſchon 
die Schweftern Martha und Maria repräfentirten, wurde in Der apoftolifchen 
Sefchichte von den Apofteln Johannes und Petrus faktiſch dargeftelt. In 
dem Leben des Apoſtels Paulus aber fehen wir Diefen Gegenſatz, wie er 
Rh bald in wunderbare Efftafen verfenkt, bald das apoftolifche Amt zur 
Einzelfeelforge für einen entlaufenen Sklaven machen kann, auf merfwür- 
dige Weife geeinigt. Und fo wenig die praftifchen Seelen der apoftolifchen 
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Kirche fich einer wurzel=, ſaft- und falbungdlofen Vielgefchäftigkeit über- 
ließen, fo wenig verfenkten ſich die Beſchaulichen in ein individualiſtiſches 
Genießen der Seligkeit für ſich, fondern ihre Anſchauungen und Gefihte 
umfaßten mit der Herrlichkeit des Herrn zugleich dad Wohl und Wehe feiner 
Kirche, wie dies eben auch die Apofalypfe beweift. 

Erſt gegen Ende des Jahrhunderts mußten fi allerdings mit dem 
‚Hervortreten der Anzeichen eines Franfhaft aufgeregten Strebens ber kirch- 
lich Gefinnten, miſſtonirend die alte Welt zu erobern und organifizend die 
Kirche zur Erſcheinung zu bringen, zugleich die Symptome einer entgegen 
gefegten Weltentäußerung einftellen, wie davon in einer nur etwas fpäteren 
Zeit der Hirt des Hermas ein deutliches Zeichen gibt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Gefchichte des Apoftolatd im apoftolifchen Zeitalter, 





A. Das Apofolat in feiner allgemeinen Geftalt und 
Entfaltung. 


8. 1. 


Orientirung. 


Die Geſchichte des apoſtoliſchen Amtes iſt eine der bewegteſten theolo⸗ 
giſchen Zeitfragen geworden, und die geſchichtliche Darſtellung Läuft unter 
dem Einfluß diefer Bewegung leicht Gefahr, ſich in den Streit und Wiber- 
fireit der Meinungen voreilig hinẽinzuwerfen und fi unauflöslich darin zu 
verwirren. Wir wollen diefer Gefahr zu entgehen fuchen, indem wir und 
von der Geſchichte der allmäligen Ausbildung der apoftolifchen Aemter und 
der tiefelbe begleitenden allmäligen Entfaltung des apoftolifchen Bewußt- 
feins über dad Amt leiten laſſen; um fo mehr, da man den Höhepunkt der 
teinen apoftolifchen Amtstheorie nur mit Vorſicht erſtreben Tann, und da 
«3 als eine befondere Gabe Gottes zu betrachten ift, wenn man ihn wirklich 
erreicht. Wir handeln daher zuerft von dem Apoftolat im allgemeinften 
Sinne; ſodann von ber gefchichtlichen Entfaltung des apoftolifchen Amtes 
und der apoftolifchen Aemter überhaupt; weiterhin von ber Entfaltung ber 
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Theorie, und werden erſt demnaͤchſt ſpatere oder jetzige Theorien berück⸗ 
ſichtigen können. 


8. 2. 
Die Einheit der Kirche und des Apoſtolats. 


Die Kirche Chriſti iſt inſofern, als ſie wirkliche Kirche iſt, das heißt 
in ihren reinen Lebenselementen immer auch Die apoſtoliſche Kirche; ja ſie 
ift felber dad Apoftolat Chrifti an die Welt. Muß man ihr das Prädikat 
hriftlich beilegen, fo ift e8 etwas Geringered, wenn man ſie Durchmeg als 
apoftolifch begreift. Wie die Apoftel die Wurzel der Kirche find, Die 
ideale Kirche ihr Fundament, fo tft Die Kirche nach ihrem Wefen die Er- 
Iheinung der Apoftel. Wenn wir einmal den Firchlicden Dom als ein 
Symbol der Kirche ind Auge faifen, fo fehen wir in der Krypte, Der ver- 
borgenen Grabesfirche, über welcher fich der Dom ald Tempel erhebt, das 
Bild des verborgenen apoftolifchen Grundes, in dem Tempel ſelbſt die Er- 
fheinung der Gemeine. Wir unterjcheiden Demzufolge Die Gefchichte des 
Apoſtolats in Die Gefchichte des Apoftolats im engeren und des Apoftolats 
im weiteren Sinne. Das Apoflolat im engeren Sinne bezieht fich auf die 
Kirche in ihrer idealen Allgemeinheit; dad Apoftolat im weiteren Sinne 
auf die Kirche in ihrer weltlichen Erfcheinung, Abfunderung, Gliederung 
und Einheit. Die erftere gliedert fich in den Elementen des apoftolifchen 
Amtes, der apoftolifchen Lehre, der apoftolifchen Ueberlieferung ; Die Letztere 
tritt hervor mit der Iofalen Gemeine und ihrer Organifation; entfaltet ſich 
in der Organifation des Zufammenhangs der kirchlichen Gemeinen oder der 
kirchlichen Verfaffung ; und vollendet fich in der Gefchichte des Verhaͤltniſſes 
des Chriſtenthums zur Welt und zum Staat, welche zugleich die Gefchichte 
der hriftlichen Miſſton im weiteren Sinne, vor Allem aber des chriftlichen 
Martyrthums tft. 


8. 3. 


Die gefhichtlihe Entfaltung Des apoftolifhen Amtes und 
Der apoftolifchen Kirhenämter überhaupt. 


Mit der vollendeten Stiftung der Kirche tritt Die vollendete Stiftung 
des apoftoltfchen Amtes gleichzeitig hervor; alſo mit dem Pfingſtfeſte. Bis 
dahin haben die Apoſtel durch Die evangelifche Geſchichte hindurch Schüler 
des Seren geheißen; erft jebt heißen fte feine Botfchafter. So allmälig aber 
die Gründung der Kirche ift, jo allmälig die Gründung des Apoftolats. 
Mit der Verfammlung der Hörer des Evangeliums überhaupt (der Kate 
chumenen des Worts im weiteſten Sinne) fällt die Erwählung der zwölf 
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Jünger ungefähr in Eins zuſammen. Mit der Reife des Bekemtniſſes, 
daß Jeſus der Chriſt ſei, der Sohn Gottes, wird zugleich die Gründung 
der fichtbaren Kirche auf das bekennende Apoſtolat und die Stiftung des 
Schlüffelamtes zwar nicht ſchon vollzogen, aber doch angekündigt. Mit der 
Stiftung des innerften Kernd der Kirche in Abendmahl und Taufe wird 
den Apoſteln das Lehramt und das Schlüffelamt vom Herren übergeben. 
Endlich mit der himmlischen Geburt Der erften Gemeine werden fie auch al 
die Boten Chrifti in diefer Gemeine gefalbt und aus diefer Gemeine aud- 
gefondert, fle zu organifiren, zu leiten, zu vermehren. Dan Eann alfo nicht 
fagen, Die Gemeine Ehrifti fei aus dem Apoftolat hervorgegangen, denn die Apo⸗ 
ftel waren zuerft felbft Gemeine. Man Eann aber auch nicht fagen, die Apoftel 
feien aus der Gemeine hervorgegangen, denn Die ganze Gemeine erfchien zu- 
vörderft felber in ihrem Zungenreden als allgemeines Apoftolat. Vielmehr 
geben die Gemeine und die Apoſtel in Einer Geburt des Lebens zugleich aus 
dem Haupte Chriſtus hervor, und zwar die Gemeine als der Lebenäftoff des 
Apoſtolats; das Apoftolat als die Organifation der Gemeine, fofern diefe 
noch identifch ift mit Der ganzen Kirche felbft und der lebendige Keim ihrer 
trdifchen Entfaltung. | 

Daß aber die Apoftel hervortraten, beruht auf einer dreifachen Berw 
fung. Es iſt die Begabung von Seiten des Vaters, welche Chriſtus zur 
Ermählung ausgeprägt bat. Es tft Die Berufung von Seiten Des Sohneß, die 
fte zu Zeugen feines Todes und feiner Auferftehung gemacht und ernannt hat. 
Es ift Die Salbung von Seiten des heiligen Geiſtes, die ihre apoftolifche Voll» 
macht durch die volle Macht beftegelt hat. Dieß find die Drei Nequiflte 
und Attribute des apoftolifhen Amtes: die geiftige Ausftattung ; dad geifl- 
liche Charisma; die Berufung durch den Herrn. 

Und fo wird das apoftolifche Amt als die lebendige Einheit aller fird- 
lichen Aemter in Die Welt eingeführt. Es ift eine göttliche Stiftung; nidt 
in einfachem, fondern in dreifachem Sinne. Allein es ift nicht eine goͤtt 
liche Stiftung im Sinne einer abſtrakten Auftorität, welche Die Gemeine 
ſchaffen und beherrſchen fol; fondern zugleich eine menfchliche Geburt, welde 
die Gemeine Durch ihren mütterlichen Schooß vermittelt bat. Erfcheint doch 
die idenle Kirche In der Apofalypfe, Das Weib in Kindesnöthen fogar ald 
Die Mutter des univerfalen Chriftus, der aus dem hiſtoriſchen Chriftus in 
alle Welt bineingeboren werden fol; geſchweige des Apoftolats Chrifi 
Das geiftliche Amt ift weder pur göttlich, noch pur menfchlich (eben fo wenig 
wie der Sonntag); e8 iſt eine göttliche Stiftung ald gottmenfchliche Schoͤ— 
pfung. Der Welt gegenüber ift der Apoftel nur Botfchafter Chrifti, der 
die Macht hat, zu verfündigen, zu bitten, zu ermahnen, zu beſchwören. Dem 
Gläubigen gegenüber wird er zum Diener Chriſti, der in bemfelben Maaße 
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der Gemeine dienen fol, wie Chriftus ihr gedient bat. Den Berftörern 
der Gemeinen oder den Widerftrebenden gegenüber aber erhebt er fich in 
der Autorität des Herrn, der fie züchtigt, verwarnt, audfcheidet, aber nicht 
ohne Mitwirkung des Geiftes der Gemeine. 

Das apoftolifche Amt unterfcheidet fich aber eben ald Apoftolat, als 
Botſchaft einerſeits von dem prieſterlichen Stand nach vorchriſtlichem Bes 
griff, andererſeits von dem individuellen geiſtigen Beruf. Das apoſtoliſche 
Amt iſt, wie wir ſahen, mit drei Attributen fertig: der hiſtoriſch Auserwaͤhlte 
Chriſti, der Zeuge Chriſti, der Geſalbte Chriſti der vom Himmel herab 
noch einmal berufen iſt. Wir ſehen nun aus vielen Zeichen, wie der hiſto⸗ 
riſche Apoſtel ſeines Amtes entſetzt werden kann. Als die Jünger von dem 
Herrn flohen, ſtand das Apoſtolat Aller in Frage. Petrus bedurfte, nach⸗ 
dem er den Herrn verläugnet hatte, einer neuen Ginfeßung. Judas verlor 
fein Apoftelamt durch feinen Verratb. Auf der andern Seite wurde dem 
Matthias, Der das zweite und Dritte Erforderniß Hatte, Zeugenfchaft und 
Salbung, das erfle Erforderniß , Die hiſtoriſche Erwählung Chrifti, erfegt 
durch Das Loos. Sämmtliche eilf Apoftel hielten fich felbft in Verbindung 
mit der Kirche nicht für ermächtigt, den zwölften definitiv zu erwählen und 
zu ernennen; Das 2008 mußte den letzten Ausfpruch thun. Chriflus aber 
berief fich in dem Paulus einen neuen Apoftel vom Himmel herab, dem- 
beide Hiftorifche Attribute mangelten. Paulus hatte die evangelifche Ges 
[hichte nur von Hörenfagen, den hiſtoriſchen Chriſtus nur als feinen Tod» 
feind Eennen gelernt. Allein-mit der Berufung und Salbung vom Himmel 
her wurde ihm mit dem dritten-auch bie beiden erften Attribute beigelegt, 
und fle fonnten ihm beigelegt werden, weil die Hiftorifche Erwählung auf 
der geiftigen Ermählung des Vaters berubte, und weil in der Gefchichte des 
Auferftandenen Die Vollendung und Verklärung der ganzen evangelifchen 
Geſchichte Ing. 

Das Apoftolat war Die urfprüngliche ideelle Einheit aller Tirchlichen 
Uemter. Daher entfalten fi bald mit dem Hervortreten der kirchlichen 
Bedürfniffe auch Die firchlichen Aemter im Einzelnen. Urfprünglich war Die 
Kirche von Serufalem die Geſammtkirche und Die Lokalgemeine zugleich. 
Sobald aber der Unterfchted von Lokalgemeine und Gefammtlirche hervor- 
tritt, verzmelgt fich das Apoftolat in Die Gefammtfirchenleitung und Einzel- 
firchenleitung. Die Apoſtel merden als die Vorfteher der Lofalgemeine 
Serufalem zu allervörbderft die erſten Diafonen: ſie „dienen zu Tifche“ 
(Act. VI, 2). Sodann werden die zwei erften Apoftel Petrus und Jo— 
bannes aus Apofteln Apoftellegaten für die Vollbereitung der Lokalkirche 
von Samaria (Act. VII, 14). Ohne Zweifel aber war ſchon Jakobus 
der Neltere der Vorfteher der Kirche von Ierufalem ald Lofalgemeine; von 
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Jakobus dem Jüngeren”) und von Stimon,**) dem Nachfolger dieſes Ja⸗ 
kobus ift dieß ganz gewiß und firchenhiftorifch bezeugt. Wir erſehen aber 
auch durch die Elerifale Färbung, welche die fpäteren Jahrhunderte dieſem 
Apoftel- Episfopat gegeben haben, Doch das einfache Sachverhältniß hin⸗ 
durch. Jakobus und Simon waren delegirte Vertreter der Apoftel für die 
Kirche von Ierufalem als Lofal- oder Partialfirche. Dieß beweift die An- 
gabe, daß fie erwählt worden von den Apofteln und Jüngern des Herrn, 
fo wie die Notiz (II, 23), daß Jakobus das Episkopat in Ierufalem über 
nommen habe mit den Apofteln [in Verbindung mit den Apofteln, d. h. in 
dem Sinne, daß fte fich Der Mitleitung Diefer Kirche nicht begeben hatten]. ***) 
So finden wir aljo, daß ſich Die Männer, welche Apoftel find für die Ge 
fammtfirche, für Die Lofalgemeine Apoftel, Apoftellegaten und Diakonen fein 
fönnen. Allein auch dad apoftolifche Amt als Amt für die Gefanmtfirce 
verzweigt ſich wieder und zwar in die dreifache Funktion der Apoftel im 
engeren Sinne, der Evangeliften und Propheten. Diefe Berzweigung finden 
wir fchon durch die evangelifche Gefchichte verbreitet. Der Herr hatte die 
zwölf Apoftel mit dem größeren Gehülfenkreife der flebenzig Jünger um- 
geben. Er felber fand in ihrer Mitte als der vollkommene ‘Prophet. A 
aber die Apoftel anfingen zu wirken, da wirkten fie als Evangeliften, al 
-Apoftel und als Propheten zugleich: das heißt als Verfündiger der evan 
gelifchen Thatſachen oder des überlieferten Glaubens (der Tradition); al 
Handhaber des Amtes der Schlüffel oder Stifter von Gemeinen; und ald 
Propheten, welche Das Neue verfündigten, Die Weiterbildung der Gemeine 
betrieben. Man kann zugleich bemerken, daß die Einen vorzugsweiſe Evan 
geliften find, 3. B. Matthäus; Die anderen vorzugsweiſe Apoftel; vor Allen 
Petrus; wieder andere vorzugäweife Propheten; vor Allen Paulus, der 
eben Durch das Medium der prophetifchen Berufung zum Apoftel geworben if. 

Allmälig aber treten neben den eigentlichen Apofteln auch wieder be 
fondere Evangeliften und Propheten hervor. Die Evangeliften find aller⸗ 
dings reifende Miffionare;+) allein das find Doch die Apoftel felber auf. 
Das Charakterifiifche der Evangeliften oder Upoftelgehülfen ift mit dem 
firchlichen Namen der Berfafier der vier Evangelienfchreiber bezeichnet wor- 
den. ALS Evangeliften im eigentlichen Stnne erfcheinen Markus und Lufad. 
So aber wird auch ohne Zweifel Timotheus gerade als Evangelift bezeid- 
net, wenn ihm befohlen wird, er folle die anvertraute Beilage der heilſamen 





*) @ufeb. I, 1; DI, 23; II, 115 VOL, 9; VII, 19. 
**) Derf. IT, 11; IV, 22. 
“*) Merd Tov anooröAwv; nit uerd Tods anoarorovus nad den Apofteln. 
Siehe Heinichen Eufeb. S. 165. 
+) Neander I, 258. Schaff 447. Theodoret: Exeivos repuavıes Exngureor. 
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Worte (2. Tim. I, 14), die apoſtoliſche Verfündigung (II, 1), Die evange⸗ 
liſche Gefchichte (TE, 8) und Lehre (III, 14), er folle die heil. Schrift (III, 15) 
treulich bewahren. Mit einem Worte, die Evangeliften find befondere Ver⸗ 
treter des hiftorifchen Chriſtus, Verwalter der evangelifchen Veberlieferung, 
Berfafler der evangelifchen Schrift, als der bleibenden Grundlage der Kirche. 
Dagegen find die Propheten Die Vertreter der fleten und reformatorifchen 
Entwidelung der Kirche ; mithin vorzugsweiſe Repräfentanten des Firchlichen 
Geiftes, und die Definition: „infpirirte Lehrer und Verkündiger göttlicher 
Geheimniſſe“ ift viel zu allgemein. Evangeliften und Propheten bezeichnen 
den Gegenſatz in dem Apoftolat; der Evangelift bedient Die ewige lebendige 
Stiftung der Gemeine, er beforgt ihre ewig feſte Grundlage; der Prophet 
ihren ewigen lebendigen Fortfchritt. Ein ſolches Prophetenamt verwalteten 
befonders Agabus, Paulus, Johannes. Und weil die Gemeine zu Ans 
tiochien vorzugsmeife Die Gemeine des Iebendigen Fortſchritts war, Darum 
ſammelten ſich in ihr auch die Propheten befonder8 zahlreih, Barnabas, 
Simon, Lucius von Kyrene und Andere. Darin aber flehen die Evange⸗ 
liften und Propheten mit den Upofteln, von denen fich ihre Funktionen ab⸗ 
leiten und ablöfen, in einer Linie, daß fle miteinander dem Dienfte der Ge⸗ 
fammtfirche gewidmet find. 

In derfelben Weiſe nun, wie Das Apoftolat fich für Die Geſammtkirche 
in Apoftel, Propheten und Evangeliften verzweigt, verzweigt es fich für die 
Lokalkirche in Diakonen, Presbyter oder Presbyterbiſchöfe und apoftolifche 
Zegaten. Der Ausgangspunft iſt alfo auch hier das Apoftolat. Aber das 
Apoftolat als Dienft, Diafonat, die Apoftel find Diener der Kirche, inſo⸗ 
fern fie von den Hörern des Evangeliums im Elemente der Geifteöfreiheit 
gläubig aufgenommen werden; Darum befonders in Beziehung auf fpeziellere 
Aufgaben, namentlich auf Einzelgemeinen (Röm. XI, 13; 1. Kor. XIL 5). 
In diefem Sinne haben ſie denn auch zuerft in Jeruſalem felber Das Diafonen- 
amt verwaltet. Dann aber Löft fich auch da3 Diafonat von dem Apoftolat ab 
(Act. VD. Und eben darum, weil das Diafonenamt der Gemeine angehört, 
werden Die Diakonen erwählt von der Gemeine (B. 6); aber unter Anregung 
und Leitung der Apoſtel, welche fle Dann auch Durch Handauflegung einführen 
in ihr Amt. Wir haben nun bereitö in dem allgemeinen Theil dieſer Gefchichte 
gefehen, daß diefe Diakonen noch keinen Gegenfat zu einem befonderen Pred- 
byterat in der Gemeine bilden. Die erften Diakonen werden nirgend beftimmt 
als folche bezeichnet. Sie verwalten mit dem Amte der Allmofenpfleger zugleich 
den Beruf zu lehren, zu evangeliftren. Wir wiſſen, wie Die Sieben von Jeru⸗ 
falem zerftreut wurden. Später um das Jahr 44 finden wir nun bier ein neues 
Allmoſenpflegeramt; die Verwalter Deffelben aber werben Presbyter genannt 
(Kap. XI, 30). Sp wenig aber bei den erften Allmofenpflegern noch eine 
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Spur war von dem Gegenſatz eines fpeciellen Presbyterats im fpäteren 
Sinne, fo wenig ift bier eine Spur von dem Gegenfahe eines fperiellen 
Diafonatd. Offenbar ift e8 alſo wieder Die wefentliche gleiche Inftitution, 
welche ben ganzen Gemeindedienft umfaßt unter einem anderen Namen, wie 
dieß auch I. H. Böhmer) ſchon bemerft bat. Auch fpäter noch auf der 
erften Miffiondreife des Apoſtels Paulus gab e8 nur folche Univerjal-Preö- 
byter, welche Diakonen und Bifchöfe zugleich waren (Act. XIV, 23). Auch 
wurden fte ebenfall3 Durch freie Wahl der Gemeine, welche Die Apoftel Leite: 
ten, **) berufen und mit dem Gebet der Apoftel (unter Handauflegung) 
dem Herrn zum Dienfte übergeben. Auch bei dem Apoftelconzil Act. ZV 
finden wir noch Feine Spur von Diafonen; die Nelteften aber bilden mit 
den Apofteln Die Leitung und Vertretung der Kirche von Jerufalem. Gin 
fpezielle8 Diakonat tritt zuerfi in dem Diafoniffenamt hervor, von welden 
und der Apoftel Paulus gelegentlich Kunde gibt, indem er bie Diafonife 
Phöbe von Kenchren in feinem Briefe an die Römer der römifchen Ge 
meine empftehlt (Röm. XVI, 1). Um das Jahr 60 alfo Hatte fich ein 
befonderes weibliched Diakonat gebildet zur Pflege der chriftlichen Gäfte, 
der Armen, der Kranken, und wohl auch ſchon Der weiblichen Katechumenen. 
Um diefe Zeit erfchließt fich alfo wohl auch das einheitliche Gemeinde-Prei- 
byterat. zu verfchledenen Aemtern. Denn in den Baftoralbriefen, welde 
einige Jahre fpäter entflanden, fa fchon im Briefe an die Philipper (um 
63— 64) waren neben den Diakonen die Presbyter fchon beftimmt vorhan- 
den (Phil. I, 1; 1. Tim. II, 8). Wir willen nicht, wann dieſes beftimmte 
Diakonat, welches für Die Armenpflege und andere Dienftleiftungen in der 
Gemeine beſtimmt war, ſich von dem Presbyterat abgelöjt und Ießtered zu 
einem fpeziellen Preöbyterat gemacht bat. Wahrfcheinlich war ber Keim 
für daffelbe fchon in dem freiwilligen Dienft jener Jüngeren oder Fünglinge 
(05 vesızgos, ol veavioxoı, Uct. V, 6; VI, 1) vorhanden, welche ben Lei⸗ 
tern der Gemeine gerne zu Gebote flanden. ***) Vielleicht Hatte eine Aus 
wahl derfelben auch ſchon eine Art von amtlichem Charakter, feitdem die 
urfprünglichen Diakonen Presbyter genannt wurden. Jedenfalls vollenden 
fich beide Amtöformen neben und mit einander, indem fle aus einer gemein- 
famen Wurzel hervorgehen. 

Um das Jahr 60 finden wir dann aber auch die Presbyter zuerft ald 
Bifchöfe bezeichnet, und zwar in Der Abſchiedsrede des Apoftels Paulus an 
die Aelteften in Milet. Es ift durchaus offenbar, daß die Bifchöfe Kapitel 
XX, 28 mit den Preöhytern B. 17 identifch find. Gleichwohl müffen wir 


*) Siehe auch einigermaßen Neander ©. 47. 
**) Xeiporovnoavres DE avrois nosoßvregovs zur” Exxinoier. 
***) neber bie verfihiedenen Erflärungen vergl. die Commentare und Schaf ©. 161. 
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bier wieder an den früher ſchon bervorgehobenen Umftand erinnern, daß 
der Ayoftel die Uelteften erft mit dem Moment Bifchöfe nennt, da er ihnen 
die Heerde der Eleinaflatifchen Gemeinen förmlich übergiebt. So treten num 
auch die Presbyter in der Gemeine als Bifchöfe auf; was Daraus hervor- 
geht, daß der Apoftel neben den Bifchöfen (Philipp. I, 1) nur die Diakonen 
nennt, nicht aber Aelteſte. Eben fo folgen im erften Timotheuäbrief un- 
mittelbar auf die Bifchöfe (III, 1) die Diakonen (V. 8). Vollends aber 
werden in dem Titusbriefe Die Aelteften mit den Bifhöfen in Einem Sabe 
als völlig Eins gefaßt (Kap. I, 5, 7). Auch der Apoftel Petrus: giebt den 
Uelteften der Gemeinen, die er ald Mitältefte begrüßt, durchaus bifchöfliche 
Brädikate; fte follen Die Heerde meiden und beauffichtigen (1. Br. V, 1,2). 

Die urfprüngliche Einheit des Presbyterats und Eypisfopats in der 
apoftolifchen Kirche konnte Demzufolge denn aud) von älteren und neueren 
proteftantifchen Schriftftellern auf da® Glänzendfte bewiefen werden*); um 
fo mehr, da fie bier felbft den Hieronymus und andere Altkatholifen auf 
ihrer Seite hatten. 

In diefer Identität ift zunächft gar fein anderer Uinterfchied zu bemerken, 
ald daß der Ausdruck Presbyter mehr Die Würde, der Ausdrud Bischof mehr 
die Verantwortlichkeit, jener mehr Die Mehrheit, diefer mehr die Einheit des 
Colleglums, jener mehr das Verwalten der Gemeine, diefer mehr die Keitung 
und Beaufftchtigung derfelben, jener mehr das Hervorgehen aus der Gemeine, 
diefer mehr Den Auftrag, Die von den Apofteln übertragene Vollmacht, bes 
zeichnen möchte. - 

Es fragt fi) nun, ob fich in den Paſtoralbriefen fchon in dem Eolle- 
Hium der Presbyterbiſchöfe das Anzeichen eines Linterfchiedes finde von 
Höheren und minder höher Stehenden. Man hat ein Solches zu finden 
geglaubt in der Stelle 1. Timoth. V, 17: die Nelteften, welche wohl vor- 
fteben, follen zweifacher Ehre würdig geachtet werden; namentlich Die, welche 
arbeiten (oder jich Mühe geben, xomsörres) in Wort und Lehre. Schaff 
bemerkt Dagegen nach dem Vorgang von Rothe (S. 224) nicht ohne Grund: 
Dan könne hier recht gut den Nachdruck auf: Wohl vorftehen (zaAuc) 
und fi) Mühe geben (xomswörres) legen. Gebe man aber auch die andere Er- 
färung zu, fo folge daraus nur, daß es einzelne Neltefte gab, welche nicht recht 
lehrfaͤhig waren. So viel aber ijt Elar, daß fich fehon ein erheblicher Unter- 
jhied innerhalb des Presbyter⸗Collegiums felber zu bilden anfing; obſchon 
für die Eintheilung de apoftolifchen Presbyteriums in lehrende und regie- 
ende Presbyter (presbyteros docentes und regentes), worauf Calvin (in- 
stirutt. rel. lib. IV, Cp. 3 $. 8) die reformirte Presbyterial⸗Ordnung gegründet 


*) Bergleihe R. Rothe 207—217. Giefeler I, ©. 115. Schaff 452. 


— 52 — 


bat, feine beftimmte Grundlage vorhanden tft. Jedenfalls ijt der Gegenſah 
zwifchen den Lehrenden und DBermaltenden, wie ihn Paulus bei der Auf- 
zäblung der verfchiedenen Charismen Hervorhebt, Fein Verhaͤltniß der Ueber- 
und Unterordnung, fondern der Gliederung (der organifchen Coordination); 
während in der betreffenden Preöbpterial-Verfaffung gerade der lehrende 
Presbyter auch der am Meiften leitende fein fol. 

Neander hat nady Schaff Die Anficht aufgeftellt, Die Aelteften oder Bi- 
fchöfe hätten als folche überhaupt anfangs nichts mit Dem Unterricht zu 
thun gehabt; fe feien bloß Vorjteher der Gemeine gewefen, da Paulus das 
Charisma der Adminiftration (Die zußepvncss) von dem Charisma der Lehre 
(der dsdaoxaAda) unterfiheide (Röm. X, 8; 1. Kor. XII, 28). Die 
Zehre fei zuerfi an gar Fein Amt gebunden gewefen und von Iedem gehan: 
habt worden, welcher die innere Tüchtigkeit dazu befaß. Erſt fpäter, zur 
Zeit der Abfaffung der Paftoralbriefe, habe der Apoftel wegen ber unterdeß 
eingedrungenen Irrlehrer es zwedimäßig gefunden, von den Presbytern die 
Lehrfähigkeit zu fordern. *) Schaff beftreitet Diefe Annahme mit der Be 
merfung, Daß Das Dabei angenommene fpäte Alter der Paftoralbriefe mit 
der äußerft zweifelhaften zweiten römifchen Gefangenfchaft ftehe und falk. 
Dieſes Argument ift für und entfräftet; bedeutender ift das andere, wenn Lei⸗ 
tung und Lehre als zwei befondere Charismen bezeichnet werden, fo fei dad 
fein Beweis Dafür, daß fle nicht zu einem und demfelben Amt gehörten. 
Allerdingd Hat Neander den Unterfchied der Charismen zu abftraft gefaht. 
Wenn Alle in der Gemeine Iehrten, fo werden doch Die Aelteſten im befon- 
derem Maaße Ichrfählg fein. Auch mußten ſte lehrfähig fein, um, wie 
Schaff erinnert, nach Act. XXVIII, 29— 31 die Reinheit der Lehre über- 
wachen zu fönnen. In welchem Maaße aber der Diakonus⸗Presbyter Ste 
phanus Iehrfähig fei, das Hat Neander ja felbft faft zu ftarf hervorgehoben. 
Gleichwohl wird Neander darin Necht behalten, daß fich Die Lehrthätigfeit 
der Gemeine allmälig in den Xelteften mehr und mehr concentrirte. 

Der Beruf der Presbyter war die allfeitige Leitung der Lokalgemeine. 
Sie heißen Hirten und Lehrer (Ephefer IV, 11), Aufſeher, Biſchöfe, Vor: 
fteher (1. Ihefj. V,12; Röm. XIL, 8), Führer (Hebr. XIII, 7, 17, 24). Si 
hatten den Gottesdienft zu leiten, Die Lehre und Prophetie in der Gemeine zu 
überwachen, Die Seelforge zu führen, das Gemeindevermögen zu verwalten, be⸗ 
- fonders aber auch durch ihren mufterhaften Wandel der Gemeine auf dem Wege 
der Heiligung voranzuleuchten (vergl. 1. Tim. IH, 2). Daher follten ſie be 
fonders auch Durch Die Reinheit ihrer Ehe das chriftliche Haus in feiner höheren 
. Würde als eine neue Schöpfung darftellen,; und eben daher ward ed ge 


*) Siehe dagegen Neander ©. 59. 
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wünfcht, daß fie verehelicht waren: Denn gegen Die Polygamie oder gar 
gegen eine zweite Ehe find Die Worte 1. Tim. II, 2 wohl nicht gerichtet. 

Es fragt fih nun, in melcher Weife und aus welchen Elementen hat 
fich aus dem Presbyterat oder Collegiat-Episkopat Der Fatholifchen Kirche 
die bifchöfliche Würde des zweiten Jahrhunderts allmälig entfaltet. 

Man fann hier zunichft an den Unterfchied denken, welcher fich ſchon 
in den Paftoralbriefen zwifchen Presbyter der gewöhnlichen Art und folchen, 
welche zweifacher Ehre werth waren, bervorhebt. Ohne Zmeifel fah man 
darauf, Daß der Würdigfte unter Den Würdigern die einheitliche Zeitung des 
Eollegiums, dad Praftvium übernahm. Denn daß ein foldhes Präfidium 
allmälig aufgefommen, muß man wohl annehmen. Dr. Rothe hat zwar 
(S. 240 und ©. 528) die Meinung geäußert, Die Damaligen Preäbyter- 
Eollegien Haben eine8 befonderen Präftdenten aus ihrer Mitte nicht bedurft, 
weil die Apoftel und ihre Delegaten ihre eigentlichen Präfidenten waren. 
Dagegen erinnert jedoch Schaff mit Recht, Die fo Bezeichneten hätten ja 
nicht in allen Gemeinen und bei jeder Gelegenheit anmwefend fein Eönnen. 
Auch Habe die Gefchäftdordnung nicht nur eine gewiſſe Vertheilung der Ar⸗ 
beiten, fondern auch eine folche, Leitung nöthig gemacht. Zwar führe die 
Analogie der römtfchen Synagoge hier zu keinem beflimmten Nefultate, Da 
ed ftreitig fei, ob es in ihnen zur Zeit Chriftt ein beſonderes Vorſteheramt 
gegeben habe. „Bon der römischen Munizipal- Berfaffung Dagegen wifien 
wir, daß. in den Eurien der außeritalifchen Städte Einer der Decurionen 
der Anciennetät nach unter dem Namen Principalis den Vorſitz führte.“ 
Mas aber die Synagoge betrifft, fo war fle zu fehr nach Art des Syne⸗ 
driums gebildet, als daß man nicht annehmen müßte, der Archifynagogus 
Ruf. XIII, 14 deute wirklich auf einen Eollegial-Vorftand hin mit einem 
Borfteher an der Spike. *) 

Indeſſen reicht dieſe Spige nicht aus, um ſden Biſchof des zweiten 
Jahrhunderts zu vermitteln. Wir kommen auf Schaffs Bemerkung zurüd, 
nach welchem der Name Bifchof oder Aufſeher fih im Neuen Teſtamente 
bloß bei Paulus und feinem Schüler Lukas findet und zuerjt in den heiben- 
chriftlichen Gemeinen in den Eirchlichen Sprachgebrauch aufgenommen murde. 
Mit Recht hat man daher den Ausdrud auf Die Thatfache bezogen, Daß man 
bei den Griechen die Delegaten, welche Die von Athen abhängigen Staaten zu 
organifiren Hatten, fo wie auch andere obrigkeitlihe Perfonen Auffeher 
(Erıoxonos) nannte.**) Wir müffen von diefem Punkte aus zu der Apoftel- 
gefchichte zurüdfehren. Hier finden wir, daß fich zuerft zwei Apoftel felbft 


*) Siehe die Note bei Schaf ©. 455. 
**) Suidas 8. v. Enıoxönos. Schaf S. 450. 
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als Legaten des Apoftel- Eollegiums an die Kirche von Samaria aborbnen 
lafien. Der erfte Nichtapoftel, welcher in diefer Weile delegirt wird, if 
Barnabas, ein Mann von apoftolifcher Würde. Die Kirche von Jeruſalem 
fendet ihn nach Antiochien. Später macht nun der Apoitel Paulus von 
diefer Form den ausgedehnteften Gebrauch ; namentlidy erfcheinen Timotbeus 
und Titus als folche Delegaten des Apofteld mit dem Auftrag, die Kirchen 
von Epheſus und Kreta zu leiten. Daß nun Diefe Kegaten in apoftolifcher 
Vollmacht auftreten für den Dienft, eine Spezialfirche zu leiten, ift Har. 
In den gleichen Sinne aber wurden ohne Zweifel auch die Apoſtel Jakobus 
und Shmeon für die Kirche von Ierufalem bevollmächtigt. 

Hier ift nun der Ort, wo wir auf die vielbefprochenen Engel der Ge⸗ 
meinen in der Apofalypfe (Kap. II und III) kommen müflen. Wan hat 
dDiefe Engel auf verjchiedene Weife erklärt. Don dem Synagogen-Borbeter 
(MIET whr⸗ legatus ecclesiae) fönnten dieſe Engel der Gemeinde nach 
der hohen Stellung, die ihnen gegeben wird, allerdings nur den Namen haben. 
Noch weniger iſt an eigentliche Engel als Schutzgeiſter der Gemeine zu denken, 
da ſie für die betreffenden Gemeinen mit verantwortlich gemacht werden. 
Mit den Gemeinen ſelber kann man ſie auch nicht verwechſeln, da ſie Kap. 
I, 20 von den goldenen Leuchtern ausdrücklich unterſchieden werden. Schaf 
bemerkt, nachdem er Die angeführten Erklärungen befeitigt: nach der allein 
richtigen Erklärung, welche zugleich Die ältefte und verbreitetfte ift, bezeichnen 
Die Engel Die Gemeindevorfteher und Lehrer, welche auch Daniel XII, 3 
mit Sternen verglichen werden. Sie heißen Engel als Gefandte Gottes 
an die Gemeinden (doch ficher nicht lediglich als ſolche), welchen die Sotge 
für fle obliegt (vergl. Matth. XVII, 10; Apoftelgefch. XII, 15), fo dab 
fie für ihren Zuftand Rechenfchaft ſchuldig find (vergl. Apoſtelgeſch. IR 
28). Die entfcheidende Frage ift nun Diefe: find Die Engel einzelne Vor— 
fteher,, mithin Bifchöfe, oder bezeichnen fie den gefammten Lehrftand der 
Gemeinen, das Presbytercollegium in feiner Einheit gedacht. Schaff beruft 
fih für die letztere Erklärung auf Stellen des Alten Teſtaments (Mel. II, 
7, 8 u. A.), welche den ganzen Priefter- und Prophetenſtand mit dem Na— 
men Engel (collektivifch 2) belegen follen, und hebt hervor, Daß ja auch ſicher 
nicht bloß der Bifchof, fondern alle Beamten für den flttlichen Zuftend der 
Gemeine verantwortlich feien und Diefelbe repräfentiren mit Beziehung auf 
Apoftelgefchichte XX, 28; 1. Petri V, 1 — 5. Gleichwohl, bemerkte. 
müffe der unbefangene Forſcher zugeben, daß diefer Sprachgebraum ter 
Apofalypfe bereits auf die Idee Des Episfopats hindeute, nämlich auf eine 
monarchifche Zufpigung des Gemeinde-Regiments in Eine Perfon, welche 
zur Gemeine in einem patriarchalifchen Verhältniß ftehe und für ihren Ge 
fammtzuftand in emphatifchem Sinne verantwortlich ſei. Diefe Anſicht 
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werde beſtaͤtigt durch das Faktum, daß unter den unmittelbaren Schülern 
des Johannes wenigftend Einer vorfomme, nämlich Polykarpus, melcher nach 
einflimmiger Tradition des Irenäus, jeined Schülers, und Anderer Dur 
apoftolifche Einfegung Bifchof von Smyrna, Einer der fieben Gemeinen, ge= 
weien jei. 


Für Die Beziehung des Engels auf eine bifchöfliche Einheit fpricht be- 
fonder8 auch die von Rothe (©. 503) und Anderen geführte Ntachmeifung, 
daß der Engel im Altertum biömellen, wie Dad grammatiſch gleichbedeu- 
tende Apoſtolos Engel genannt werde. Was aber noch befonders für dieſe 
Auffaffung fpricht, ift der Gegenfab des Bildes, Sterne und Leuchter, in 
welchem die Engel den Gemeinen gegenüber geftellt werden. Als Sterne 
fteben fle fo zu fagen in der Mitte zmifchen der Sonne und den Lampen: 
ihr Licht ift urfprünglicher, als das der Ießteren. Gleichwohl ift Die Trage: 
ob Bischof, ob Presbyterium? Hier nicht wohl angebracht. Denn jedenfalls 
wird nicht nur Daß Presbyterium, fondern auch die Gemeine mit dem Bi- 
Ihof in Eins zufammengefaßt. Daß aber die Einheit nicht bloß ideell ift, 
muß man wohl daraus fließen, daß jedenfalls die Presbyterien Damals 
ihre leitenden Präftventen hatten. Indeſſen Fönnen auch Diefe ald folche 
nicht gemeint fein, weil die Apoftel in ihren Amtsbezirken fich durch eine 
beftimnte Legation vertreten ließen. Wir haben alfo unter das Amt der 
Engel wohl Fein Anderes, ald das der apoftolifchen Delegation zu verftehen; 
und zwar in dem Stabium, wo fie im Begriff ift, mit dem Präftdium des 
presbyterialen Gemeinde⸗Episkopats zufammmenzugehen in Eins. 


Daß dieſer Zuſammenfluß beider episkopalen Elemente noch nicht zur 
vollen Verwirklichung gekommen iſt, beweiſt der Brief des Clemens von 
Rom. Daß er aber in Begriff iſt, ſich zu vollziehen, beweiſt die Idee des 
Ignatius und Die beſtimmte, wenn gleich allmälige Ausbildung eines über 
das Presbyterium emporgerückten Episkopats im zweiten Jahrhundert. 


Allerdings ift dad Bemußtfein Der wefentlich gleichen Würde der Pred- 
byter und der Bifchöfe bei Irenäus (III, 2, 3 u. a. O. fiehe Baur Ein- 
führung des Episkopats S. 79) noch vorhanden. Auch römische Bifchöfe 
noch nennt Irenäud Presbyter (V, 24). Dagegen deutet er auch ſchon 
einen Unterfchied zwifchen Der Amtsſtellung der Bifchöfe und der Presbyter 
an, fogar in Beziehung auf die Xelteften von Ephefus zu Milet, Act. XX, 
17 (convocatis episcopis et presbyteris), und Rothe erinnert mit Recht, 
die amtliche Verfchiedenheit beider Namen um die Zeit des Irenaͤus ergebe 
fih zu beftimmt daraus, Daß wir jene Männer, Polyfarp und Andere, zu 
beftimmt aus der Gefchichte ald eigentliche Biſchöfe Tennen. Man kann hier 
die Bemerkung machen, daß wohl felbft das. Martyrthum die Gntfaltung 

Lange, Kicchengeichiehte. I. 2. 35 
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des Episfopats gefördert bat. Der Hirt trat in den Riß und ſtarb für 
feine Geerde. Was aber die wefentliche Gleichheit der Würde beider Na⸗ 
men betrifft, fo ift e8 eine höchft merfwürdige Thatfache, daß Diefe Gleich. 
heit in der altbritifchen Kirche fortdauerte, fo lange Diefe Kirche überhaupt 
beftand. „In Hibernia Episcopi et Presbyteri unum sunt‘‘ (Ekkehardi 
liber benedictionum. ©. ®iefeler I, 715 Note a.). 

Die ganze Entfaltung des Eirchlichen Amtes geftaltet fich nun zu fol: 
gendem Schema. Das Firchliche Amt nach feiner unmittelbaren Einfegung 
ift nur Eins, dad Amt der Apoſtel. 

Diefes Amt ift Apoftolat, jofern e8 vom Herrn gerichtet ift an die 
Welt, aus denen die Kirche berufen werden fol, oder auch an das Welt 
liche, was noch widerftrebend fortlebt in Der Gemeine, oder wieder eindringt, 
Es ift jedoch Diakonat, fofern ed mit dem Geifte der Kirche überhaupt, bes | 
ſonders aber einer Kreißfirche oder Lofalgemeine zufanmengeflofien ift in 
Eins; fofern e8 vermittelt ift mit dem apoftolifchen Geift der Gemeine. Aus 
dem Firchlichen Amt als Apoftolat emaniren die Aemter für Die ganze ideale 
und bleibende Kirche: das Evangeliftenamt, das Prophetenamt, das Apoftel- 
anıt im engeren Sinne. Aus den Diakonat, ald dem Amte freier, leitender 
und dienender Wechjelwirfung mit einer befonderen hiftorifchen Kirche in 
Zeit und Welt emaniren die Lofalämter des Diafonats, des Presbyteriums 
und der apoftolifchen Delegation. 

Das Wefen der Aemter ift in Chriſto felbft beſchloſſen, weil er die 
Wurzel und Einheit der Kirche ift, Darum bemerkt auch Schaff, nachdem er 
erwähnt hat, Daß die Apoftel zugleich Propheten, Evangeliften, Hirten und 
Lehrer (Presbyter) waren und anfangs felbft die Diafonengefchäfte beforgten 
(und wie wir hinzufegen müffen, auch als Upoftellegaten fungirten): „im 
höchften Sinne gilt Diefe Univerfalität von Chrifto, der ausdrücklich Apoſtel 
(Hebr. IH, 1); Prophet (Joh. IV, 19 u.f. w.), Evangelift (edayyeiloazo, 
Epheſ. II, 17) heißt, und fich felber den guten Hirten (Joh. X, 11) umd 
troß feiner Theilnahme an der göttlichen Weltherrfchaft in herablaffender 
Liebe fogar Diener nennt (Ruf. XXII, 27 ete.). Ueberhaupt find die vers 
fhiedenen Zweige des geiftlichen Amtes die Organe, Durch welche Chriſtus 
felbft fein prophetifches, hohepriefterliches und Fönigliches Amt im heiligen 
Geiſt auf Erden gleichfam fortfegt und ausübt.“ 

Diefe Univerfalität erinnert an eine andere, nach welcher Chriftus in 
der Fülle feines Geiftes Hohepriefter, Tempel und Opfer, und zwar das 


. Opfer in jeder Geftalt ift, vom Opferlanım bis zum Sühn- und Fluchopfer. 


So geht das ganze altteftamentliche Wefen in ihm zufammen, fo geht bie 
ganze neuteftamentliche Kirche aus ihm hervor. Das Amt 
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1. als Apoftolat als unmittelbares Amt an die 
Welt: 
Evangeliftenamt. Apoſtolat im engeren Sinne. Prophetenamt. 


2. Als Diafonat: 
Diafonnt Im engeren Kran Apoftolifche Delegation. 

Rothe hat den Unterfchied zwifchen Gemeindeverfaffung und Kirchen- 
verfaffung hervorgehoben und die Ießtere Der erfteren vorangehen laffen. 
Schaff tadelt diefe Ordnung mit dem Bemerfen, „Die ganze Berfaffung hat 
fih von Oben nad) Unten, vom Allgemeinen zum Befonderen gebildet, und 
nicht umgekehrt. Die Apoſtel werden überall zuerft genannt und aus ihrem 
Amte find alle anderen hervorgewachſen, wie Die Zweige aus einem Stamme. 
Der weitere Begriff der Kirche, als der Totalität des Meiches Chrifti auf 
Erden, ift der urfprüngliche, der engere Begriff, wonach fie eine beftimmte 
Rofalgemeinde, wie Korinth oder Rom bezeichnet, der abgeleitete.“ Gier 
aber fehlen Die nöthigen Unterfcheidungen. Die Apoftel gehen ebenfo be- 
Rimmt aus der nicht organifirten begeifterten Gemeine von Jeruſalem ber- 
vor, wie Die organifirte Gemeine aus den Apofteln hervorgeht. Die ideale 
Kirche ift allerdings vor jeder Kofalgemeine vorhanden, aber die erfcheinende 
Kirche entſteht als univerfale und als Iofale zu gleicher Zeit. Breilich ift 
ihre erfte ideale Bedeutung Die univerfale. Allein das gilt Dann auch von 
jeder Lokalgemeine. Sofern die Lofalgemeine wirklich Kirche tft, ift fie ein 
neuer Keim und ein Erfcheinungsbild der ganzen Kirche. Was aber Die 
fhtbare Kirche im engeren Sinne betrifft, fo geht gerade die Organtfation 
der Lofalgemeine der Organifation der Univerfalgemeine, fofern Diefe über- 
Haupt als dieffeitige zu Stande kommt, voraus. 

Die fortdauernde Einheit der apoftolifihen Gemeine und des apoftoli« 
[hen Anıtes tritt in zwei äußeren Merkmalen ganz beftimmt hervor: naͤm⸗ 
lich in der Lehrfreiheit der Gemeine, die fich auf ihr geiftliches Prieftertfum 
gründet und in der Unterhaltung des Amtes ald eined Gemeinde-Diafonatd 
durch Die Liebesgaben der Kirche. 

Mir haben gefehen, wie ftarf Die Apoftel dad allgemeine Priefterthum 
der Gläubigen hervorheben und betonen.*) Ale haben fie als Gläubige 
den heiligen Geift, Darum auch indbefondere den prophetifchen, den priefter- 
lihen, den Föniglichen Geiſt. Diefe Ausftattung ift aber Feine bloß ideale. 
Sie bethätigt ſich in der Lehrfreiheit und in der Lehrthätigkeit der Gemeine, 
in ihrem Mitverwalter, befonderd aber auch in ihrem Zeugniß, in ihrem 
Marthrthum. Die erfte Form diefer Lehrthätigkeit war die Erſcheinung bes 
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Zungenredens, mit welcher die apoſtoliſche Gemeine zur Welt geboren wurde. 
Daher kann man auch fagen, Daß das allgemeine Prieſterthum fortwährend 
durch den lauten Kirchengeſang Der Gemeine bezeugt wird; und es iſt charaf- 
teriftiich, daß die vollendete Klerifalfirche des Mittelalter Den Kirchengefang 
der Laien fliligeftellt hatte. Wir fehen nun aber, Daß der allgemeine ideale 
Beruf der Gläubigen, zu lehren, wie er auf ihrer mefentlichen Gleichheit 
beruht (Sal. III, 28), bald geordnet wird. Schon in der großen apoftoli- 
ſchen Stunde (Act. ID) treten Die Apoftel ald Lehrer und Leiter im engeren 
Sinne hervor. Der Apoftel Paulus ordnete den Kultus der Korinthiſchen 
Gemeine und verfügte fogar, Daß die Weiber fchweigen follten in de 
Gemeine (Kap. XIV, 34; 1. Timoth. II, 12). Man fchließt daraus 
mit Recht, Daß bis dahin auch Die Weiber in jener Gemeine lehrend auf 
traten. Allein nicht ald Befchränkung der Freiheit will der Apoftel feine 
Beftimmung gefaßt wiffen. Die Charismen follten in der Gemeine über- 
haupt einander beftegen ; fie ſollten fih ihrer Natur gemäß gliedern, jondern, 
gegen einander abfegen, und infofern freilich beſchraͤnken. Diefer Ordnung 
gemäß follten aber die Weiber nicht in der Gemeine ald Prophetinnen auf 
treten, fchon um der Hausordnung willen ſchweigen (B. 35); fte follten 
ihre etwaigen Anregungen zuvörderſt in ihren Haufe vor ihren Männern 
zur Sprache bringen. Die Theilnahme an dem Kirchengebet und Lobgefang 
der Gemeine war ihnen Damit aber nicht verfagt [Kap. XI, 5].*) Allmälig 
mußten denn aber auch Die Apoftel gegen unberufene Lehrer eifern, namentlid 
gegen Eindringlinge von Außen. Der Apoftel Paulus aber trägt dabei 
Bürforge, daß das prophetifche Element in der Gemeine nicht unterdrüdt 
werde (1. Theſſ. V, 19 — 21); und Jakobus fpricht ebenfalls nur abmah⸗ 
nend gegen Die unberufenen Lehrer (Kap. II, 1); ohne Dem Prineip zu 
nahe zu treten. Auch die fieben Sendfchreiben zeigen uns, in welden 
Maaße noch gegen das Ende des Jahrhunderts fremde Lehrelemente in den 
Bemeinen auftauchen Eonnten; und wir fehen Daß fie nicht prophylaktiſch, 


*) Schaff bemerkt (S. 437), die Montaniften, Quäfer und andere Seften be 
rufen fich auf diefe Stelle; er behauptet dann, es fei nicht geftattet, hier einen 
Unterfchied zwifchen öffentlihem Lehren und öffentlihem Beten und Weiſſagen 
zu machen, und zu fagen, Raulus habe bloß jenes (das eigentliche dıdaozxew 
1. Tim. II, 12), nicht aber die beiden letzteren Funftionen, worin ſich meht 
das begeifterte Gefühl ausfpreche, verboten. Allein abgefehen davon, daß der 
Apoftel die Propheten höher ftelle als die Lehrer, heiße es ja ganz allgemein, 
bie Weiber follen fehweigen in der Gemeine (1. Kor. 14, 34). So allgemein 
gefaßt würde aber die Stelle auch die Theilnahme der Weiber am Kirden 
gefang und an der Firdlichen Gebets- Antiphonie verbieten. Offenbar aber 
redet die Stelle 1. Kor. XIV, 29 von Offenbarungen im engeren Sinne, wit 
fie fih von dem Zungenreden B. 27 unterfcheiben. 
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durch Die Befchränkung Der Lehrfreiheit, fondern vermittelft der episfopalen 
Kirchendisciplin ausgefchieden werden follen. Wir wifjen aus der Gefchichte 
des Origenes, welcher in einer weit fpäteren Zeit noch öffentliche Vorträge 
hielt, ohne zum Presbyter geweiht zu fein, wie lange Diefe Lehrfreiheit in 
der Kirche noch fortdauerte. In ähnlicher Weife waren nun Alle an der 
Verwaltung der Kirche nach dem Maaße ihrer Gabe mit betheiligt. Dieß 
gilt in befonderem Maaße von der Aufnahme in die Kirche Durch die Taufe 
(Act. X, 48). Die Aelteften und Diakonen wurden aus dem Schooße Der 
Gemeine hervorgezogen und aufgeftellt; an ihrer Berufung betheiligten fich 
Ale durch die Wahl. „In flreitigen Angelegenheiten ſcheint e8 nach 1. Kor. 
VI, 5 Sitte gewefen zu fein, ein Collegium von Schiedörichtern aus Der 
Gemeine zu wählen.” Auch für die Kirchenzucht nimmt Paulus den Geift 
der verfammelten Gemeine mit in Anſpruch (1. Kor. V, 4); ja er inflruirt 
die Gemeine, wie fle nach den von ihm aufgeftellten Grundfähen die Kirchen- 
sucht felber ausüben folle. Schaff hebt ebenfalls die Betheiligung der Ges 
meine zu Ierufalem an den Befchlüffen des Apoflel- Conzild hervor. Es 
ift aber ein bedentfames Wort, wenn Paulus 1. Tim. III, 16 Die geordnete 
Kirche als Die eigentliche Säule der Wahrheit darftellt. Doch ift Die fchönfte 
Seftalt der Lehrthätigfeit und des Apoftolatd ber Gemeine dad Martyr- 
thum; und infofern fam im zmeiten und dritten Jahrhundert Das apoftolis 
Ihe Weſen der Kirche zu einer neuen Blüthe. 

Andererfeitd wird das apoftolifche Amt befonderd dadurch ald Ges 
meindedienft bezeichnet, Daß Die Stifter und Pfleger der Kirche im Allges 
meinen von Den Gemeinen frei unterhalten werden. Schon der Herr hatte 
feine Jünger bei ihrer erften Sendung auf diefen Unterhalt hingewieſen mit 
den Worten: Der Arbeiter ift feines Lohnes werth (Matt. X, 11); „zus 
bor aber Davor gewarnt, aus dem Predigtamte ein gemöhnliched Gewerbe 
zu machen” (Matth. X, 8). Auch Paulus ftellte den Grundfag auf, daß 
der Apoftel in feinem Dienft feinen Unterhalt finden müſſe (1. Kor. IX, 
6—10). Sp ſchließt Die zwiefache Auszeichnung, welche nad 1. Tim. V, 17 
die Helteften, welche wohl vorftehen, erhalten follen, zwar wohl nicht „eine 
Befoldung ,“ wohl aber die Beforgung des nöthigen Unterhaltd mit ein. 
Die Beflimmung Gal. VI, 6 gehört ebenfalls hieher. Merkwürdig iſt es, 
daß der Apoftel auch Die Unterftügung, welche Die Heidenkirche Der Kirche 
von Jeruſalem angeveihen läßt, als eine Art von Honorar betrachtet (Möm. 
XV, 27). 

Die Grundform, in welcher die Apoftel und ihre Gehülfen Die Unter⸗ 
fügung der Katechumenen und Gemeinen empfingen, war ber Genuß des 
Gaſtrechts. Sie waren bei den Empfänglichiten zur Herberge. Sie wur⸗ 
den von den Gemeinen weiter geleitet, d. 5. wohl auch außgeftattet. Später 
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fam die Form befonderer Beichenfungen dazu (Phil. IV, 16; 2. Kor. 
XI, 8). Da die Unterftügung armer Brüder in Den Heidengemeinen auf 
Collekten gegründet wurde, für welche der Apoftel Baulus eine gewiſſe Ord⸗ 
nung vorfchlägt (1. Kor. XVI, 1, 2), fo wurde die freiwillige Eollekte wohl 
auch eine Grundform der Unterftügung der Esangeliften, Propheten und 
Lehrer. Was aber die Judenchriften betrifft, fo Tiegt die Vermuthung fehr 
nahe, daß die Gläubigen aus ihnen, den Zehnten und die Erftlinge, melde 
fie früher dem jhödifchen Tempel» und Gemeindemefen entrichtet hatten, nach 
der Auflöfung der alten Ordnung der Gemeine zum Opfer brachten. 

Eine befondere Veranlaffung für alle Glieder der Gemeine aber, fir 
die Gemeinebebürfnifle Liebedgaben und Opfer Darzubringen, war das Liebes⸗ 
mahl in Verbindung mit dem Abendmahl. In der zweiten Periode ift die 
Form dieſer Darbringung (Öblationen) beftimmt ausgebildet. Da nun da} 
Abendmahl und Liebesmahl in den erften Gemeinen zuerft täglich, am Ende 
ber Periode jedenfall alle Sonntage, durchweg aber fehr Häufig gefeiert 
wurde, fo Eonnte ein mäßiger Menfch als Chrift damals beinahe faft von 
den Liebesmahlen leben. Dieß wollten ſich allerdings denn auch früh die 
Unordentlichen zu Nutze machen, wie wir aus den Theffalonicherbriefen fehen; 
fpäter die falfchen Lehrer und Antinomiften, wie dieß der Brief des Judas 
beweift. Sie hätten gar zu gerne das Liebesmahl in ein Schwelgermahl 
verwandelt. Auf der andern Seite gab e8 aber auch frühe ſchon ſolche, 
welche bei dem Liebeömahl eine unbrüderliche Sonderung des Genuffed 
einführen wollten; wogegen der Apoftel Paulus im erften Korintherbrief 
eifert. 

Es lag in der Natur der Sache, Daß Die chriftlichen Lehrer und Vor 
fteber je nach ihren Bedürfniffen, die durch Beſitzthum und Erwerb ergänzt 
wurden, von den freimilligen Gaben der. Gemeinen lebten. Und fo lebten 
Die Häupter der Gemeine im eigentlichften Sinne mit den Armen. Die 
Bifchöfe aßen das Brod der Armen, die Armen dad Brod der Bifchöfe; det 
Geiſt der Gemeinfchaft glich den Unterfchied vollkommen aus. 

Mit dem firengften und heiligften Ernft aber fuchten Die Mpoftel bie 
Erwerbfucht und Gemwinnfucht der heidnifchen und jüdifchen Goeten von bem 
chriftlichen Lehramt und der Verwaltung der Eirchlichen Gnadenmittel fern 
zu halten. Daher hat denn auch das vormwerfende Wort des Petrus übe 
die Zumuthung des Simon Magus, ihm Die Macht, den Geift zu verleihen, 
für Geld zu verkaufen, eine thpifche Bedeutung für Die Kirche erlangt. Der 
Apoftel Paulus aber wirkte Der Gewinnfucht einzelner Melteften überall ent 
gegen; befonders auf Kreta (Tit. I, 7); wo der nationale Hang des Volke? 
dieſes Verderbniß des Amtes befonderd begünftigen wollte. Er wirkte Diefet 
großen Gefahr der Kirche aber nicht bloß durchs Wort entgegen, fondern 
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wie wir gefehen haben, auch durch die That: indem er fich mit feiner eigenen 
Hände Arbeit ernährte, und außer dem Genuß der Gaflfreundfchaft nur 
unter ganz befonderen Breundfchaftöbeziehungen, namentlich zu der Gemeine 
von Philippi, Gefchenke annahm. Dem Beifpiele des Apoftels, fich mit 
eigener Urbeit den Unterhalt zu erwerben, folgten auch in Der Regel bie 
meiften Kirchenvorſteher; und fle lonnten dieß um fo mehr, Da einerfeitö jeder 
,ſchaͤndliche,“ dem Geifte des Chriſtenthums widerfprechende Erwerb fireng 
ausgeſchloſſen war, und da andererfeitö jeder gottgeheillge Erwerb unter Dem 
Licht und Segen des apoftolifchen Geifles die Würde eines praftifchen 
Kultus Hatte. 

Aus diefem vollkommenen Gemeinfchaftöleben der Diener des Firchlichen 
Amtes mit den Gemeinen ergibt fich denn auch, wie fehr fie ihren Beruf 
als einen freien Liebesdienft erfannten, welchen fie einer ebenbürtigen Ges 
nofienfchaft Leifteten. 

Gleichwie aber die Einheit aller Uemter und die Einheit des Amtes 
und der Gemeine nach der äußeren Seite der Kirche dreifach zur Erfcheinung 
fommt in der Gemeinfchaft des Brotes (in dem Brotbrechen), nämlich in 
der Gemeinfchaft des Abendmahls, in der Gemeinfchaft des Liebesmahls und 
in der Gemeinfchaft der Gemeindeopfer für dad Bedürfniß Aller, für welche 
denn auch Alle Die Hand anlegen und die Hand aufthun, fo kommt die 
gleiche Einheit nach der Inneren Seite der Kirche hin zur Erfcheinung durch 
die Ordination, oder Handauflegung für die Weihung zum Amte. 

Auch in der Verwaltung der Ordination, oder in der feierlichen Ein⸗ 
führung der Gemeindediener durch Gebet und Sandauflegung, welche nicht 
nur nach jüdiſchem Ritus die Mittheilung der Geiſtesgaben ſymboliſch dar⸗ 
ftellte, fondern diefelbe auch In der Wahrheit des chriftlichen Geiſteslebens 
vermittelte, findet eine allmälige Entfaltung zur beflimmteren Firchlichen 
Ordnung Statt; allein auch diefe Ordnung entfaltet fich auf der Baſis einer 
vollkommenen Einheit. Uxrfprünglich Iegen alle Chriſten die Hände auf, 
und Allen wurden die Hände aufgelegt. So findet eine allgemeine Hand⸗ 
auflegung Statt bei der Einführung der fogenannten Diafonen (Act. VI, 6); 
wobei Die Apoftel ohne Zweifel an die Spike traten. Eine gleiche Gemein- 
[haft der Handauflegung verordnete in Antiochien den Paulus neben dem 
Barnabas zum Apoftel der Heiden. Paulus Hatte die erfle Handauflegung 
von einem einfachen Chriften der Gemeine zu Damaskus, dem Ananias, 
erhalten (Act. IX, 17). Und gleichwie man den apoftolifcehen Glaubensboten 
und den Diakonen (Act. VI) die Hände auflegte, fo auch den Täuflingen 
überhaupt, um ſie in die volle Gemeinfchaft der mündigen Gemeine einzu- 
führen (Act. VIII, 17). Wir müffen nun freilich bemerken, daß in Beziehung 
auf Die Sandauflegung bald ein Dynamifcher Unterfehted hervortritt. Der 
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einzelne Evangeliſt erſcheint in dieſer Beziehung minder mächtig, als die 
Apvftel, welche in der vollen Kraft ihres Amtes und der Gemeinfchaft mit 
der Gemeine fommen. Auch lag ed in der Natur der Sache, daß die Hand- 
auflegung für befondere kirchliche Gemeindeämter von den Apofteln und 
ihren Delegaten beforgt werden mußte (2. Tim. I, 6; 1. Tim. V, 22; 
Tit. LI, 5). Uber auch um Diefe Zeit nahmen noch Die Presbyter an der 
Handauflegung Theil (1. Tim. IV, 16). 

Man hat Die Handauflegung in der fpäteren Zeit zu einer ausfihlic- 
lichen Standesprärogative gemacht, während fie urfprünglich und ihrer 
Natur nad) das Gegentheil von einer folchen beflimmt ausfpricht; nämlich 
ald Symbol und Vermittlung eines vollfommenen Rapports. Die Hand⸗ 
auflegung, welche ſchon in ihrer pfochologifchen Grundlage ein Möfterium 
ift, welches einen wunderbaren Rapport der Seelenfräfte und Des Lebens 
vermittelt, wird unter der Gegenwart und ald Organ des Eirchlichen Geifted 
zu einem Alte der Geifteömittheilung, bei welcher der Handauflegende es 
nicht mehr in feiner Macht hat, das Maaß des Geiftes zu beſtimmen, weldes 
er mittheilen will, und darnach Elerifalifche Grade des Kirchenregimentd 
oder des Gemeindedienfted abzumeſſen. Wohl aber Eann er mit der Hand: 
auflegung das beſondere Amt bezeichnen, zu welchem er Die Hand auflegen 
will. Und fo gefihah ed in der apoflolifchen-Gemeine. Daher ift mit der 
Ordination die Einheit Des Geifted in der Kirche und die Einheit des Amtes 
ausgefprochen zugleich mit.der Gliederung der Kirche und Der DVerfchieden- 
heit der Firchlichen Dienfte. 

Es liegt in der Natur der Sache, Daß ein weientlicher Unterſchied in 
Bezug auf die priefterliche Potenz zwifchen der Gemeine und den 
Presbytern, oder den Laien und dem Klerus nicht gemacht werden Eonntt, 
fo lange die Idee und Wirklichkeit des allgemeinen Prieſterthums in ihrer 
Kraft beftand. Tertullian erklärt beftimmt (de exhort. cast. Cp. 7) erſt 
die Firchliche Auftorität Habe den Unterfchied zwiſchen dem geiftlichen Orden 
und dem chriftlichen Volk aufgeftelt; und der Ambroflafter (Hilarius Dia 
conus um 380) fagt ausdrüdlich: urfprünglich haben Ale gelehrt und 
haben Alle getauft (S. Giefeler ©. 180). Man muß es ſchon beachten, 
wie ſtark gerade der erfie Brief des Petrus und fpäter noch gegen Ende 
des Jahrhunderts die Apofalypfe (Rap. D) den klerikalen Charakter aller 
Gläubigen hervorheben. Daraus folgt jedoch nichts gegen die amtliche 
Organifation der Gemeine im apoftolifchen Zeitalter, wie von Baur meint, 
welcher geneigt ift, fofort in dem kirchlichen Gegenfaß der Leitenden und 
Geleiteten Klerikalismus zu wittern (Eyisfopat S. 92), und eben daran 
auch einen Schluß macht gegen das frühe Datum und Die Aechtheit ber 
Paftoralbriefe und anderer. Er meint mit der Stelle 1. Timoth. IN, 1, 
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wo von dem Begehren des Biſchofsamtes die Rede ei, finden wir und fihon 
in eine Zeit verfeßt, in welcher nicht bloß Die xA700s ftehende Aemter ges 
wandt waren, fondern auch Die Presbyter und die Bifchöfe fich als Die xugsos 
diefer xA790s (d. h. die Herren einer niederen Geiftlichkeit zu betrachten an⸗ 
fingen). Damit ließ fich der erfte Timotheusbrief in das vierte Jahrhundert 
herabſpielen. Demgemäß fol auch die Stelle 1. Petri V, 1 erflärt wer⸗ 
den, und der Ausdruck: Die Presbyter folen nicht über das priefterliche Wolf 
berrfchen, fol nach ihm heißen: die Presbyter ſollen nicht auf herrifihe Weife 
nit ihren Eirchlichen Aemtern verfahren. Der xAnoos bezeichnet aber viel- 
mehr das heil. Volk, die heil. Gemeine, die heil. Berfammlung als Das heil. 
Amt. Und was follte das heißen: die heil. Aemter felbft beberrfchen oder 
tsrannifiren ? 

Sehen wir auf die Grundzüge der erfiheinenden Kirche in ihrer Ge- 
ſtaltung, fo müffen wir die kirchliche Stiftung, die Firchliche Vers 
faffung oder Organifation und die firhlihe Ordnung unter— 
fheiden. In der Stiftung erkennen wir den ewigen Grund der Kirche, 
welcher überall der gleiche ift; und in feinem Weſen vollendet, die weſent⸗ 
liche Kirche ſelbſt. Dahin gehört das Evangelium, oder das Wort Gottes, 
getragen von dem apoftolifchen Beruf der Gläubigen ald Grundlegung der 
erfcheinenden Gemeine, und die Kommunion als die Kerngeftalt der Gemeine, 
wie ſich beide fofort in den zwiefachen Gegenfag der leitenden Apoftel und 
der geleiteten Gemeine, und der Taufe und des Abendmahls verzweigen. 
In diefem Elemente der Stiftung iſt Die Kirche überirdifch auf der Erde 
jelbft; ewig und unveränderlich, und wie fte ald Stiftung in dem apoftoli- 
ihen Geift, Wort und Saframent durch alle Zeiten der äußeren Kirche 
Dindurchgeht, fo ift fie dem Keime nach auch aller Orten in der Ehriften- 
"heit, in der Eleinften Lofalgemeine vorhanden. Daher heißt auch jede apo= 
folifche Ortögemeine geradezu Die Kirche. In dem Grundzuge der kirch⸗ 
lihen Organifation oder Berfaffung fehen wir denn die zeitliche Gliederung 
der Kirche offenbar werden, nach Maaßgabe ihres inneren Lebens und ihrer 
Kraft: es ift Die gegliederte Entfaltung der Gemeinde in ihren Aemtern, in 
ihren Gotteödienften, in ihren ganzen Gemeinfchaftsleben von dem Princip 
der Firchlichen Stiftung aus. In Diefem Gebiete der Firchlichen Organi- 
fation kann eine Kirche Hinter der andern zurückhleiben, die eine fich reicher, 
die andere fich ärmer geftalten. Unter dieſem Geftchtöpunfte bieten denn 
auch Die Kirchen der apoftolifchen Zeit ſchon bedeutende Verfchiedenheit dar. 
Die Eirchliche Ordnung endlich gehört ganz den Beziehungen der Kirche zur 
Zeit an; fie fallt unter dem Geſichtspunkt der Tirchlichen Sitte und ift vers 
änderlich. In dieſes Gebiet gehören manche Anordnungen, welche der Apo⸗ 
fel Paulus für den Kultus der Gemeine zu Korinth machte; überhaupt die 
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ſpecifiſchen Gebräuche der Kirche des apoſtoliſchen Zeitalters. Gerade darin 
aber erweift ſich die gefammte Kirche als das Apoſtolat Ehrifli in der Welt, 
daß fie eben fo beweglich und veränderlich fein Tann im ihrer Orb- 
nung, als unbeweglicy in ihrer Stiftung, und gefeßmäßig frei in der Ent 
faltung ihrer Drganifation oder Verfafftung. Cine Kirche, welche die Ord— 
nung felber zur Stiftung oder Sagung machen will, wird ficher dadurch 
geftraft, daß fie Die Fundamente der Stiftung (Predigt, Taufe, Abendmahl) 
in eine veränderliche Ordnung verkehrt. 

Das apoftolifche Zeitalter aber hat jede dieſer Formen an ihren Ort geftellt. 
Dieß zeigt indbefondere auch Die allmälige Entfaltung des apoftolifchen Be 
wußtſeins über dad Weſen der Tirchlichen Verfaffung. 


8. 4. 


Die Entfaltung des kirchlichen Bewußtfeins über die 
Organifation der Kirche. 


Wir können diefe Entwidelung befonderd in vier Hauptmomenten er⸗ 
greifen, nämlich in der Lehre des Apofteld Paulus von der amtlichen Be 
flaltung der Charismen (1. Kor. XM), in der Lehre von der Firchlichen 
DOrganifation, wie er fie weiter gebildet hatte im Briefe an die Ephefer 
(Kap. 4) und in feinen letzten Tirchlichen Verordnungen, wie fte die Paſto⸗ 
ralbriefe enthalten. Endlich aber in den Anfchauungen der Apofalypie 
Die Anftcht des Ignatius von der Kirche kann nur limitirend auf die De 
flimmung des Bewußtfeind, wie e8 am Ende bed apoftolifchen Zeitalterd 
war, zurückwirken. 

Der Apoftel Paulus faßt in der erften Stelle nach der Auffaffang 
der Kirche als des Leibes Chriſti, worin jedes Glied dem andern Dienfte 
leiſtet, das ganze Kirchliche Leben als eine lebendige Wechfelmirkung auf. 
Das heißt: die Identität hebt er bier auf's flärkfte hervor. Das Teitende 
Haupt= ober eigentliche Kirchenregiment fällt über die Gemeine hinaus; 
das Kirchenregiment ift Chriſtus ſelbſt. Die ganze Gemeine aber beſteht 
nur aus einem Organismus von wechfelfeitigen Diafonten. Da jedes Cha⸗ 
risma ein Amt werden foll und jedes Gemeindeglied ein Charisma hat, ſo 
bat auch jedes ein mehr oder minder beflimmted Amt. Die ganze Ge 
meine ift Amt; das ganze Amt iſt Gemeinedienft. Man Tann aljo nur bon 
einem Unterfchied der Gemeindeämter reden. BIN man aber von ben Vor- 
zügen einzelner Aemter reden, fo hebt Paulus Dagegen hervor, daß wir bie 
unanfehnlichften Glieder des Leibes am meiften zu ſchmücken haben. 

Jedes Gemeindeglied hat einen Gemeindeberuf, infofern Jedem geg® 
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ben iſt, den heiligen Geiſt zu offenbaren zur Foͤrderung der Gemeine 
(V. 7). Dieß iſt der Grundgedanke. 

Nun aber find zuvoͤrderſt Die Charismen, Die der Geiſt gibt, verſchie⸗ 
den; fie verzweigen fich in eine organifche Gliederung (V. 4), Demgemäß 
denn auch Die verfchiedenen Uemter, die der Herr verleiht, und Die verfchle- 
denen Kraftwirfungen, mit denen Gott das Amt fegnet. 

In dem Charisma oder der Gnadengabe erfcheint Die Gnade in ihrer 
individuellen, durch Gemüthsart und Talent bedingten Abfonderung. Die 
Gabe des Geiftes in dem Charisma ſetzt alfo fehon die Gabe des Vaters, 
die Individualität, und Die Gabe des Sohnes, Die evangelifche Berufung, 
voraus. Mit dem Charidma tritt der Chrift als ein befonderes Gemeinde- 
glied auß der Gefammtheit hervor. Der Herr gibt ihm dann entweder uns 
mittelbar oder mittelbar das Amt (als dsaxovın); Gott aber verleiht ihm 
die Kraftwirfung, den Segen zur Erbauung ber Gemeine. Der Apoftel 
ſchildert nun Die Verfchiedenheit der Charismen V. S—11, und zeigt, wie 
fie fich zu Aemtern geftalten, V. 28—30. Aus der Art und Weiſe aber, 
wie er hier von den Aemtern wieder auf Die Gaben übergeht, erfehen wir, 
daß er Die Organiſation in der Kirche als eine erſt noch im lebendigen Wer- 
den begriffene bezeichnen wollte. 

Ueber die Eharismen hat Neander ©. 232—48 ausführlich verhan- 
belt; ebenfo Schaff ©. 397— 412. Wir können ihnen in diefer Ausführ- 
lichkeit nicht folgen, und halten e8 für angemeflen, dad Schena der Cha- 
tiönen nach dem Apoftel in eine Elare Faſſung zu bringen. 


J. Die Lehrgabe (Aöyoc), ald Gabe der Erfenntniß (intellectuelles 
Charisma); 
a) ald Lehrgabe der praftifch vermittelnden Erkenntniß (Aöyos 00- 


plac) ; 
b) als Lehrgabe der theoretifch begründenden Erkenntniß (Aöoyos 
Yv08ws ). 


IL Die Gabe des Glaubens als Wunderglaubens (nlorıs), Gemüths- 
oder Willend-Charisma: 
a) Die Babe der Kranfenheilungen (yagıonua ıuudrorv) ; 
b) die Gabe der wunderbaren Srafterweifungen im engern Sinne 
(Evepynmora Övvaueov), vorzüglich Die Gabe. der Dämonenaus- 
treibung. 


IM. Die Gabe der Prophetie (mooyrreia), der begeifterten Gefühld« 
anfchauungen: 
a) als Gabe der Geifterprüfung (diaxplosis mvevunıov); 
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b) als ®abe der Sprachen im engern Sinne (y&y7 yAweco); 
ce) ald Gabe der Erklärung der Sprachen (£gueveia yAoocar). 

Die Einheit aller Gaben, wie aller Aemter, ift die Liebe (ayamy 
Kap. 14). 

Die Motive für diefe Dispofttion Habe ich in der pofltiven Dogmatik 
©. 1173 angegeben. Es muß aber befonder8 hervorgehoben werden, daß 
diefe Gaben mit den verfchiedenen Formen des Vortrags, welche der Apoſtel 
DB. 14 beſchreibt, nicht zu vermechfeln find. 


Es ift eine befannte Vorausſetzung, daß Die außerordentlichen Geiſtes⸗ 
gaben Der apoftolifchen Kirche aufgehört haben. Diefe Vorausſetzung, wie 
fie auch noch bei Neander (©. 235) und Olshauſen (Comment. III, 683) 
bervortritt, namentlich aber von der ältern Orthodorie ſtark betont wurde, 
hat durch ihre Ginfeitigfeit die Irrungen des Irvingianismus hervorgeru— 
fen, welcher nämlich diefe Geiftesgaben und felbft die apoftolifchen Aemter 
in äußerlicher Weife wieder ind Leben gerufen zu haben meinte. Auch die 
Mormonen, welche faft gleichzeitig mit dem Irvingianismus aufgetreten 
find, *) machen Anfpruch darauf, alle Aemter und Geiſtesgaben der apoſto⸗ 
lifchen Kirche zu befigen. Schon anderwärtd habe ich die Anſicht ausge: 
fprochen, daß die Lehre von dem Verfehwinden der apoftolifchen Geiftet 
gaben falfch fei und verderblich wirken müffe, und daß der betreffende Irr- 
thum darauf beruhe, Daß man dad Wefen der Geiftesgaben, welches in Im 
mer neuen Formen durch Die Kirche gehe, mit den Formen felbft verwechſele. 
Auch Dr. Schaff ift Diefer Anftcht (S. 410). 

In dem Briefe an die Ephefer (IV, 11—16) gibt und der Apofel 
ſchon einen entwickelteren Begriff des kirchlichen Organismus unter derſeb— 
ben bildlichen Anſchauung des Leibes Chriſti. Die Aemter werden genauer 
beſtimmt, indem zu den Apoſteln und Propheten die Evangeliſten hinzuge⸗ 
fügt werden und die Lehrer zugleich bezeichnet werden als Hirten. Der 
Unterſchied zwiſchen Kirchenaͤmtern und Gemeindeaͤmtern blickt durch dieſe 
Aufftellung ſchon leiſe hindurch; damit nämlich, Daß Die Hirten ben Leh⸗ 
tern, mit denen fle wohl im Allgemeinen Eins find, vorangeftellt werden. 
Der Upoftel läßt bier aber auch ſchon den Gegenſatz zwiſchen einem .män- 
digen Theil der Gemeine und einem unmündigen, welcher erſt zu dem Dan- 
nedalter in Ehrifto erzogen werden fol, beftimmt hervortreten. Die Unter: 
feheidung zwifchen dem reinen Geift in der Gemeine und dem „Wind der 
Lehre,“ d. h. einem reinen und unreinen Element in der Gemeine, bezeich— 
net einen andern Yortfchritt. 


) S. Schaff ©. 201. 
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Wir haben ſchon geſehen, in welchem Maaße endlich der Begriff der 
Organiſation in den Paſtoralbriefen fotgerüdt iſt. 

In großartiger Beſtimmtheit aber tritt die Unterſcheidung zwiſchen 
der idealen Kirche und den ſichtbaren Geſtaltungen der Kirche in der Apo⸗ 
kalypſe hervor. 


g. 58. 


Das kirchliche Amt des apoſtoliſchen Zeitalters und die 
ſpäteren Theorieen über daſſelbe. 


1. Das Verhaͤltniß des kirchlichen Amtes zu der Kirche. 


Man kann eben fo wenig fagen, dad apoftolifche Amt habe die Kirche 
geftiftet, al3 man fagen Tann, die Kirche habe das apoftolifche Amt erzeugt. 
Der Herr, ald der Stifter der Kirche, hat mit der Kirche auch Das Apofto- 
lat nach langer Vorbereitung, Die tief in der Ewigkeit wurzelt, zur Erfchei- 
nung gebracht, und zwar hat er das gereifte Apoftolat hervorgehen Tafien 
aud Der mit Zungen redenden Kirche, Die organiftrte, ftchtbare Kirche aber 
bat er gegründet auf das apoftolifche Amt. Daher muß man auch zwifchen 
dem Eckſtein der Kirche fehlechthin und dem Grundftein der organifirten, er= 
fcheinenden Kirche unterfcheiden. Der erftere iſt Chriftus (1. Kor. III, 11); 
der Ießtere ift das Apoftolat (Matth. XVII, 18). Diefe Unterfcheidung 
gilt aber nicht bloß von dem Anfang der Kirche, fondern auch von ihrem 
Fortgange und ihrer Vollendung. Nicht Die Upoftel machen die Kirche 
nach ihrem Wefen und an fi}, fondern der Herr. Denn die Kirche wird 
in allen ihren Tiefen aus Chriften (lebendigen Steinen) gebildet; Chriften 
aber in’3 Leben zu rufen, das hat der Herr feiner Macht vorbehalten, wo⸗ 
bei er freilich die Apoftel als Botfchafter, Diener und Oekonomen feiner 
Geheimniſſe gebraucht. Kein Chrift tft paulifch, kephiſch, apollifch nach 
feinem tiefiten Lebendgrunde, noch weniger römifch oder lutheriſch; fondern 
aus dem Haupte, ald dem ewigen Lebensgrunde, ift er zum.ewigen Leben 
geboren Durch den Dienft der Kirche, um fich hinwiederum dem Dienft der 
Kirche zu widmen. 

Neuerdings ift in der Iutherifchen Kirche viel Streit entftanden über 
das Verhältniß ded Amtes zu der Gemeine, namentlich zwifchen Dr. Höfling 
und U. %. O. Münchmeyer in Catlenburg. *) 


*) Das Amt des neuen Teſtaments. Nach ver Lehre der Schrift und der Lu⸗ 
theriſchen Bekenntniſſe; 9 Theſen, abermals erläutert, und gegen Herrn Pro- 
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Muͤnchmeyer beſtreitet den Sag: „Daß das Kirchenamt lediglich und 
allein auf dem Grunde des allgemeinen Prieſterthums und des urſpruͤnglich 
bei der ganzen Kirche feienden Amtes aufzubauen fei." Dagegen lehrt er 
in feiner eriten Thefe: 1) das Amt, Minifterium, wird nur von Einzelnen, 
nicht von allen Gliedern der Gemeinfchaft, der daſſelbe dient, ausgeübt; 
2) e8 muß eine irgendwie von außen her erfolgende Berufung zu demſel⸗ 
ben, Einfeßung in daſſelbe Statt finden u. f. w.; 3) dieſes Amt ift juris 
divini, d. h. e8 beruht nicht blos auf innerer ftttlicher Nothwendigkeit, fon- 
bern auf beftimmter göttlicher Inftitution und unzweifelhafter göttlicher 
Willenserklärung. 

Münchmeyer fcheint bei Diefer abftraften Scheidung zwifchen dem Ant 
und der Gemeine weder die urfprüngliche Kirche von der organifirten, noch 
dad urfprüngliche apoftolifche Amt von dem Amt des Wortes in der jehi- 
gen Kirche unterfcheiden zu wollen. Die urfprüngliche Kirche ift nad 
Met. II. erftlich die Geburtsftätte Des vollendeten apoftolifchen Amtes, und 
mit diefem Einen Moment identifh. Sie ift zweitend nach 1. Kor. V feb 
ber eine Mannigfaltigfeit verfchiedener Aemter, worin Amt und Amt, nicht 
aber Amt und Gemeine einander gegenüberfichen. Sie ift drittens der Le 
bendgrund und die Bedingung für die fortdauernde Entwickelung der Yem- 
ter, d. h. die Potenz des geiftlichen Amtes, Dagegen fiheint und Münd- 
meyer Darin gegen Höfling in feinem echte zu fein, Daß er behauptet, es 
finde ein urfprünglicher Gegenfaß zwifchen der amtlichen Seite und dem all- 
gemeinen Welen der Gemeine Statt, und Die Uemter feien ebenfomohl un 
mittelbar von dem Herrn, wie Dad Leben der Gemeine, wenn anders Münch⸗ 
meher Diefen Gegenfag als den Gegenfat der in der urfprünglichen Einheit 
fhon angelegten organifirenden Form und der zu organiſtrenden Subſtanz 
begreifen wil. Mit anderen Worten, die Form der Kirche ift ebenfowohl 
göttlich, wie ihre Lebensſubſtanz. Der Streit aber bewegt fich unklar 
zwifchen dem Saß der Hierarchie: die Form der Kirche ift göttlich, Die Le 
bensſubſtanz ift menfchlih, und dem Sa der Independenten : die chend 
fubftanz ift göttlich, Die Form ift menfchlich. Diefer Gegenfag führt auf 
die zweite Brage. 


2. Das Verhältniß des kirchlichen Amtes zu dem Herrn. 
Das Eirchliche Amt ift allerdings juris divini, infofern man darunter 
die göttliche Stiftung verftehen will; nicht aber in dem Sinne, daß man es 


feſſor Höfling in Erlangen gerechtfertigt. Oſterode am Harz. Mit Bezie: 
bung auf Höfling’s „Grundſaͤtze evangelifch-Tutherifcher Kirchenverfaflung.“ 
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als eine abſtrakte Autorität dem Geiſte Chriſti in der Gemeine uͤberord⸗ 
nen koͤnnte. Das Amt, weldyed den gottmenfchlichen Herrn vertritt, 
fann als folches kein bloß göttlihes Recht im Sinne einer abftraft 
gebietenden Autorität geltend machen. Es ift allerdings Eind mit der ab⸗ 
foluten Autorität Chriſti, aber nur um fich als das Amt der Freiheit mit 
der menfchlichen, nicht zu erdrüdenden, fondern zu erzeugenden Freiheit zu 
vermitteln. Daher ift denn auch das Amt der Kirche der Welt gegenüber 
fchlechthin nur Apoftolat, Botfchaft, Die Welt beſchwoören an Chriſti Statt 
ift das Ueußerfte: was Darüber ft, Das ift vom Uebel. Dem Geifte Chriſti 
in der Kirche gegenüber aber ift das Amt jchlechthin Diakonat: Gemeine» 
dDienft, und wenn ed einen andern Charakter annehmen wollte und über 
die Gemeine herrfchen, während Chriſtus felber der Gemeine dient; da 
würde e8 durch den Widerfpruch mit dem Herrn zum Abfall von fich felber 
fommen. Die eigentliche Sphäre, wo das geiftliche Amt feine göttliche 
Autorität zu entfalten Hat, ift feine Stellung der Welt an der Kirche und 
in der Kirche gegenüber; ald Amt der Schlüffel im befondern Sinne. Aber 
auch bier wird es fich nicht Lediglich auf fich felber flügen, fondern auf den 
Herren und auf den Geift der Gemeine, und unter Aufrufung des Geiftes 
der Gemeine zur Mitwirkung fihalten, wie Paulus in der Gemeine zu Kos 
rintb (1. Kor. V). Das Eirchliche Amt ift alfo weder bloß juris divini, 
noch juris humani im abftraften Sinne (in ähnlicher Weife wie der Sonn 
tag weder bloß göttliched Gebot, noch bloß menfchliche Ordnung, fondern 
gottmenfchlihe Schöpfung if); es iſt von dem Rechte des Gottmens 
ſchen, der fein Leben für die Brüder gelafien hat, von gottmenfhlicher Aus 
torität, und ſoll fich beglaubigen durch Dokumente, die in Die Herzen ges 
fohrieben find. Man kann es Daher wohl ald das Merkmal einer gefuns 
fenen, gefeglichen Anſicht von der Kirche und dem Chriftenthum felbft be= 
trachten, wenn in Bezug auf das geiftliche Amt die Scheidung zwifchen dem 
göttlichen und Dem menfchlichen Element in fchroffer Weife vollzogen wird. 
Es ift nichts als die Fortfeßung der undhriftologifchen, judaifirenden Schei= 
Dung zwifchen dem Göttlichen und dem Menfchlichen in der Perſon Chriſti. 
Entweder göttlich oder menfchlich, Heißt e8 Hier wie dort, und am Eifrigften 
wird der Unterſchied gerade von Solchen betont, die am flärfiten auf die 
firchliche Lehre von der communicatio idiomatum halten. *) | 


3. Das Verhältniß des Amtes der Apoftel zu den Apofteln des Amtes. 
Obwohl fich die Fülle des Lebens Chrifti in den zwölf Apofteln ver- 





*) Giefeler: im Mittelalter legte man auf den Unterfchieb der institutio divina 
und ecclesiastica nicht ben Werth, wie die neueren Katholiken. I. S. 106. 
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zweigt hatte und in fofern alle Apoftel einander ergänzten, fo liegt es doch 
in dem Begriff des apoftolifchen Amtes, daß jeder Apoftel dad ganze Amt 
repräfentirte und unabhängig war von den Uebrigen. Als Apoitel nim- 
lich mußte er erftlich unmittelbar ausgehen von dem Seren, nicht aber von 
einem Mitapoftel oder dem Apoſtel⸗Collegium, fonft wäre er nur ein ape- 
ftolifcher Legat geweſen und fein Apoftel. Als Apoftel mußte er zweitens 
in der Fülle des Geiftes nach dem Maaße einer beſondern Weltjendung 
allein gehen und allein jtehen können, und mithin in feiner apoſtoliſchen 
Sendung Feiner Aufjicht und feines Geleits Seitens Der Uebrigen bevürftig 
fein. Als Apoftel endlich ging er in eine folche Tiefe der Welt hinein, 
worin er naturgemäß aller dieſſeitigen Kontrole feiner Mitapoftel entfchwant. 
Es ergibt fi) aus dieſer Unabhängigkeit der einzelnen Apoftel freilich eine 
zwölffache Beziehung und Kraft Der Infaillibilität Des Geiſtes der 
Kirche. Diefe Unabhängigkeit der einzelnen Apoſtel ſtellt denn auf 
Petrus thatfächlich dar bei feinem Eingehen in Die Heidenwelt (At. X); 
noch mehr Paulus in feinem ganzen Entwicklungsgange (Galat. D, in ſei— 
ner Stellung zu den Apofteln in Ierufalem und in feinem Conflict mit 
Petrus. Allerdings hatte Petrus den Primat der miffionarifchen Initiative, 
allein ohne Unterordnung der übrigen Upoftel (Joh. XX, 21 ff). Pan 
wird aber ficher behaupten fönnen, Daß es infofern einen zwölffachen Pri 
mat in der Kirche gegeben bat, der von topifcher Bedeutung war. Un 
ficher hatte Johannes den Primat der apoftolifchen intuitiven Erkenntniß 
des Herren, wie Paulus den Primat der apoftolifchen Weiterbildung der 
Kirche. 


4. Das Verhältniß des apoftolifchen Amtes in feiner Einheit zu den firdliden 
Aemtern in der Getheiltheit. 


Da das apoftolifche Amt Die urfprüngliche Einheit aller kirchlichen 
Aemter ift, fo ergibt fich Folgendes: 1) Alle Firchlichen Aemter außerhalb 
und unterhalb des apoftolifchen Amtes find nur einzelne Zweige des ayr- 
ftolifchen Stammamtes; keines aber Fann die volle Autorität deö apoſto⸗ 
liſchen Amtes in Anfpruch nehmen. Jedes Einzelamt wird aber um fo erftorbe 
ner fein, je mehr es für fich Dad ganze Amt der Kirche fein will; Dagegen um ſo 
Vebendiger, je mehr es fich Durch Die urfprünglichen Ergänzungen des Zweigd, 
den es repräfentirt, zu ergänzen fucht, 3. B. das Lehramt Durch die Pre 
phetie, durch das Diafonat und andere Aemter. 2) Jedes einzelne Kirchen 
amt ift nur im Sinne der organifchen Ableitung von dem apoftolifgen 
Amte, mithin nicht unmittelbar, fondern mittelbar eine Stiftung des Herrn. 
Daraus folge, Daß Feines der Einzelämter in der Kirche im eigentlichen 
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Sinne für fich geftiftet It, fundern daß jedes nur Feimartig im Princip 
mitgeftiftet ift mit dem Apoftolat. Man kann Daher nicht von einer un⸗ 
mittelbaren Stiftung des Diafonats, des Paſtorats, Des Episkopats reden. 
Diefe Aemter find alle angeordnet worden zu ihrer Zeit, da fle hervor- 
wuchfen aus dem Apoftolat. Sie find aber gleichwohl lebendige Stiftungen 
des Herrn nach dem Maaße ihres Zufammenhangs mit Dem Geift in der 
Gemeine. 3) Jedes Firchliche Amt alfo bat in dem Maaße, wie es fein 
Servorgehen mit dem apoftolifchen Amte und feinen Zufammenhang mit dem⸗ 
felben erweiſen kann, ebenfalls Theil an der apuftolifchen Stiftung. 

Aus diefen Beftimmungen ergibt fich, daß man einerfeltö weder Das 
Episfopat, noch das paftorale Amt mit dem apoftolifchen Amte identiflciren 
Darf, und Daß man andererfeitd auch dem geringften Amte in Der Gemeine 
feinen Antheil an der apoftolifchen Stiftung belaflen muß, befonderd aber 
dem Presbyterat und Diafonat. 


5. Das Berhältniß der Kirchenämter zu den Gemeindeaͤmtern. 


Man kann den Weg, auf welchem die einzelnen Kirchenämter, Das 
Evangeliften-, das Prophetenamt und das Apoftolat im engern Sinne zur 
Wirkung fommen, ald einen Weg von oben nach unten bezeichnen ; Dagegen 
das Diakonat und Presbyterat von unten nach oben ftch bilden laſſen. In- 
deſſen fchon das Herausfallen der apoftolifchen Delegation, welche Doch in ihrer 
außfchließlichen Beftimmung für eine Sonderfirche auf dieſe Seite gehören 
würde, auf die andere, muß und ein Zeichen fein, daß die betreffende Cha- 
rafteriftrung nicht audreiht. Man kann allerdings fagen, Die Kirchenäm- 
ter haben vorzugsmeife einen fünthetifchen Gang und bewegen fih von oben 
nach unten; allein ſie erhalten Doch auch Dadurch erft ihre volle Schwer- 
kraft, daß unten Etwaß ift, was ſte zieht. Der Apoftel bedarf des Stoffs, 
Den er zu beleben und zu organiftren hat, der Evangelift des Beweglichen, 
das er zu begründen, der Prophet des Begründeten, Dad er zu bewegen 
bat. Auf der andern Seite ift der aus der Gemeine hervorgehende und 
von ihr gewählte Diafonus erft damit ein Diakonus in Firchlichem Sinne, 
daß er fein Amt unter der Eirchlichen Einweihung empfängt von Dem Herrn. 
Gleiches gilt von den übrigen Gemeindeämtern. Daher wird man auch 
weder Die Kirchenämter autofratifch, noch die Gemeindeämter demokratiſch 
nennen Fönnen. *) 


*) Vergl. auch gegen diefe Unterſcheidung von Dr. Rothe Schaff S. 439. 
Lange, Kirchengefchichte I. 2. 36 
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6. Das Verhaͤltniß des apoſtoliſchen Amtes zu dem fpätern Episkopat. 


Die Behauptung der römifchen Kirche, Daß der römifche Epiöfopat die 
ganze Machtfüle des Apofteld Petrus, und zwar mit dieſer die Machtfüll 
über alle apoftolifchen Kirchen und Bifchöfe (ald die Nachfolger der übri⸗ 
gen Apoftel) geerbt babe, bedarf hier um fo weniger einer Widerlegung, 
da wir die Gleichberechtigung der Apoftel erfannt, und da wir gefehen ba 
ben, daß das fpätere Firchliche Episkopat in diefer Periode noch nicht rein 
zu Stande gefommen war, gefchweige Denn, Daß ein Epiäfopat von Rom 
ſchon Die Kirche geleitet hätte. Wir lernten zudem den Elemend von Rom 
als einen Schüler des Paulus kennen, und fahen, daß gleichzeitig mit ihm 
der Apoftel Johannes als Altpresbyter Die leinaflatifche Kirche, Symeon 
die Judenkirche zu Pella leitete. Es würde fich aber wohl einfach als eine 
unfinnige Verhöhnung der Gefchichte ergeben, wenn man behaupten wolle, 
der Apvitel Johannes habe unter der Jurisdiktion des Clemens von Rom 
geftanden. 

Meberhaupt aber wird man nicht fagen können, Daß das Epidfopat 
von den Apofteln fürmlich geftiftet worden fei, und zwar mit der Beflins 
mung, der Kirche ihren verloren Anhalt an dem Tempelwefen in Ser 
falem zu erfegen oder die ideale fichtbare Einheit für die Zeit des Abgang 
der Apojtel zu gewähren. Das Episfopat an fich fanden die Apoftel in 
ihrem eignen apoftolifchen Amte mit eingefegt, und fle Eonnten dieſe Würde 
unmöglich jemals veräußern; befondere Episfopate ald Delegationen haben 
fie aber allerdings angeordnet nad} dem Bebürfnig von Zeit und Ort, und 
Hegefippus mag Necht behalten darin, daß Die Apoftel mit befonderem Ar- 
liegen die apoftolifche Leitung der Kirche von Ierufalem durch die Einfegung 
des Jakobus und des Simon bedacht haben. Wir können hier auf eine 
ausführliche Prüfung der bekannten Hypothefe von Rothe in dem mehr 
erwähnten bedeutenden Werke nicht eingehen. Die beftimmten Data, welche 
Rothe für feine Anftcht beigebracht hat, hat Baur in feiner Weife ir 
tifirt in der Schrift über den Urfprung des Episkopats in der chriftligen 
Kirche (S. 41 ff). *) Das erfte Datum ift eine Sage, welche fidh in der 
unter den Werfen Cyprians befindlichen Schrift eines unbekannten Ver⸗ 
faſſers de rebaptismate befindet, nach welcher Paulus zu Rom kurz vor 
feinen Tode, bet feinem Zufammentreffen mit Petrus in Nom biefem feine 
Lehre zur Prüfung vorgelegt und von ihm eine Erflärung feiner Billigung 
. berfelden erhalten haben fol. Diefe Sage würde einer Kritik der authen 


*) Tübingen 1838. 


— 563 — 


tiſchen Erklaͤrungen des Paulus, Galater J und II, unterliegen. Das 
zweite Datum iſt die Erzählung des Euſebius (TIL, 11), nach dem Martyr- 
tode des Jakobus und der unmittelbar darauf erfolgten Eroberung Jeruſa⸗ 
lem8 haben ſich einer Sage zufolge Die damals noch lebenden Apoftel und 
Jünger des Seren überallher an einem beftimmten Ort eingefunden, zugleich 
mit Den Verwandten des Herren, deren audy noch mehrere am Leben waren, 
um alle zufammen fich darüber zu berathen, wer der Nachfolge des Jakobus 
für würdig zu achten ſei, und einjtimmig alle den Symeon, den Sohn des 
Klopas, deſſen auch Die evangelifchen Schriften erwähnen, für würdig des 
dortigen Bifchoföftuhle erklärt, „Da er, wie man fagt, ein Netter des Erlö- 
fer8 war.” Hier ift allerdingd zu bemerken, daß ja nur von der Wieder- 
befegung einer bereits vorhandenen Stelle die Rede ift, die wir aber fchon 
oben als eine fpezielle Delegation Eennen gelernt haben. Das dritte Das 
tum ift eine in den von Pfaff entdediten und herausgegebenen Fragmenten 
des Irenäus enthaltene Stelle, in welcher von devzegm diazakeis T@v 
anooröAov die Nede if. Rothe fchließt aus der Bezeichnung: zweite Folge 
von apoftolifchen Anordnungen, Diefe haben befonderd der Gründung des 
Episkopats gegolten; Baur entgegnet, Die Stelle rede bloß von Anordnun⸗ 
gen, die fidy darauf beziehen, Daß der Herr ein neues Opfer im Neuen 
Bunde errichtet habe. Jedenfalls tft eine beftimmte Beziehung der Stelle 
auf das Episfopat nicht erwiefen. Das vierte Datum ift eine Neuerung 
des römifchen Elemend in feinem Korintherbrief. *) Die Hauptfrage ift 
bier, ob der Ausdrud: die Apoftel trafen Die Beftimmung, daß, wenn fie 
geftorben wären, andere bewährte Männer ihr Amt überfommen möchten, 
auf die Apoftel felbft zu beziehen fei, oder auf Die vorhin erwähnten Pred- 
byter und Diafonen. Baur behauptet Dad Lebtere, und, wie es fcheint, 
dem Zufammenhang gemäß. Wenn aber auch Rothe in feiner Deutung 
Recht bebielte, fo wäre damit ja eben die Hypotheſe, Daß das Episfopat zu 
einer gewiffen Zeit fihon neben dem Apoftolat aufgeftelt worden fei, wie⸗ 
der umgeftoßen, und die Stelle würde nur fagen, daß die Apoftel im Punkte 
des Episfopatd (nicht aber ihrer apoftolifchen Plenipotenz) für eine Nach— 
folge durch Delegation geforgt hätten, was man ficher z. B. von Paulus 
in feinem Verhältniß zu dem Timotheus nachmweifen Fann. 


*) Kap. 44: Kal ol Anooroloı zuwv Eyvwoav di“ Tod xvolov nur Incov 
xoı0rod örı Eggs Zora Eni Tod Ovöueros tis Erioxonns. dıa ravınv 
ovv tiv altior, nooyywoıw eidnpores teitlav, xateotnoey Tods TIEOELEN- 
u£vovs (Enıisxönovs xai diexövovs K. 42) za uerakd Enwounv dedw- 
xacıy, Onws Eay xoundwowv, diuedkkurrar Erego dedoxıuaoutvor aydoes 
tv Aeırovoylav avıav. 
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Baur wirft in ſeiner Widerlegung Rothe's mit „der Sage“ um ſich 
und fucht verdaͤchtigend beſondere Intentionen hinter feiner Anſicht von der | 
fichtbaren Kirche (©. 98 ff.). Nach Baur ift das Episfopat freilich Fein 
Perf des Betrugs, aber auch Eeine ächt apoftolifche Inftitution. „Wer in 
gefchichtlichen Erfcheinungen, wie Epiöfopat und Papfithum find, nur cin 
Werk des Betrugd und Irrthums fieht, Tann auch feinen immanenten ge 
fehichtlichen Bortfchritt annehmen, da es zwifchen Züge und Wahr— 
heit feinen vermittelnden Uebergang gibt." Es wäre zu win 
fihen, daß fich der Verfaſſer bei feiner Theorie von der pfeudologifchen Ent 
ſtehung der meiften neuteflamentlichen Schriften dieſes Grundfages bewußt 
geblieben wäre. Allerdings wird man den Episkopat in dem fpäteren 
firchlichen Sinne nicht ald eine bewußte und beftimmte Inſtitution der 
Apoftel anſehen Fönnen. Auf Der andern Seite wird man auch nidt 
läugnen können, Daß die Apoftel das allmälige Werden deſſelben aus ihren 
Inftitutionen, aus dem Preöbpterial-Episfopat und ihrer apoftolifchen Del: 
gation mußten kommen fehen, und Daß fle nicht der episfopalen Idee an 
fi, fondern nur der Tlerikalifch = Hierarchifchen Verwirklichung derfelben 
durch die beftimmteften Abmahnungen entgegengewirft haben. Nad von 
Baur und feiner Schule fol die episfopale Kirchenverfaffung dur die 
Ebioniten in Die Kirche gekommen fein. „Die Inftitution, mittelft welcher 
Die Ebioniten ſich als Kirche Eonftituirten, mar weſentlich der Epiäfopat, 
indeß mögen fte in ihm Doch zugleich eine der Grundlagen ihrer Gefel- 
Schaftseinrichtungen, der effäifchen Verfaſſung nahe vermandte Inflitution 
erkannt haben. Ja fle faßten fogar Die Einheit des Episkopats fchon be 
ſtimmt als fich coneret darftellend und realifirend in einer einzelnen Perfon 
auf, indem fte an die Spige der Gefammtheit der Bifchöfe einen Oberbiſchof— 
den Jakobus von Jeruſalem, ftellten. Defto kürzer war dafür die Daur 
der häretifchen Kirche, fle Fam eigentlich gar nicht wahrhaft zu Stande, da 
fie der Baſis einer innern Einheit entbehrte.” — — „Die ebionitifche Kir 
chenverfaffung ift fo wenig, wie Herr Dr. Rothe meint, nur ein haͤretiſches 
Gegenbild der Eatholifchen Kirche, Daß ſie vielmehr die urfprüngliche Grund- 
lage bildet, auf welcher dieſe ſelbſt fich geflaltete.” — Da von Baur die Jr 
denapoftel ald Ebioniten betrachtet und die Idee des Episkopats von den 
Ebioniten ableitet, fo widerfpricht er einfach fich felbft, wenn er fagt: der 
Urfprung des Episkopats iſt nicht apoftolifch, fondern ebionitifch. Diele 
ebtonitifche Ableitung fällt aber Hier mit feiner Ebionitenhypotheſe, obigen 
man nicht verfennen kann, daß neben dem Rückblick der erften Biſchoͤfe auf 
Das Alte Teftament und den: altteflamentlicyen Schriftgebrauch in der Kirde 
auch befonders die jüdifchen hierarchiſchen Ideen neben den heidnifhen Pon⸗ 
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tififal-Ideen auf die hierarchifche Geſtaltung! des Episkopats den bedeutend⸗ 
ſten Einfluß ausgeübt haben. 


B. Das Apoſtolat im engern Sinne. Die idealen 
Kirchenämter. 


§. L. 


Das apoſtoliſche Amt in feiner kirchen- und welthiftorifgen 
Bedeutung. 


Wir unterfcheiden bier nach dem Vorigen die Eirchlichen Aemter von 
den Gemeindeämtern. | 

Wenn wir in der altteftamentlichen Theokratie den Typus des Neiches 
Gottes erblicken, d. h. die Feimartig unaufgefchloffene Einheit von Staat und 
Kirche, deren Hiftorifcher Gegenfah als Das polare Werden des Reiches 
Gottes zuletzt in der Einheit des Neiches Gottes zufammengehen, und Da- 
mitdie Erfcheinung beffelben herbeiführen foll, fo folgt daraus, Daß mir Die ideale 
Seite der Theokratie in der Kirche verwirklicht fehen, während die reale Seite 
derfelben in der Chriſtianiſtrung der Weltftaaten befteht, die dem Walten 
de8 chriftlichen Geiſtes und der chriftlichen Sitte beimgegeben find. Der 
Geiſt ChHrifti, welcher Im Alten Bunde als der König der Welt im Hinter- 
grunde der Zeit fand und in den theofratifchen Creigniffen und Inftituten 
des Alten Bundes feine Zukunft präfigurirte, ift in Dem perfönlichen Chriftus 
zur Erfcheinung gefommen. Der König war da. Er trat in dem Dieffeits 
ald der Herr der Herrlichkeit hervor. Hat er nun auch feinen Thron in 
dad Reich der Herrlichkeit verlegt, fo waltet er Doch dieſſeits mit feinem 
Worte und mit dem Geifte der Herrlichkeit als der Fürft des Reiches Got⸗ 
tes, welcher fein Heil einführt in alle Welt, in der Stiftung der Kirche, 
und die Mepräfentanten diefer Stiftung find feine Apoftel. Die Kirche ifl 
die Organtfation der von Chriftus erlöften und eroberten Welt und das 
Organ für Die zu erlöfende und zu erobernde Welt zugleich, und die Apo- 
ſtel bilden ihre normale Grundgeftalt. 

In dem apoftolifchen Amte kommt das Leben Chrifti als das ideale 
Leben der Kirche zur Erfeheinung. Die zwölf Apoftel ftellen die erſte Ent- 
faltung des Lebens Chriftt für Die Welt thatfächlich Dar. Allen nicht das 
Ant ſchafft den Geift Ehriftt, fondern der Geift Ehrifti vollendet das Amt. 

Diefe Wahrheit wurde thatfächlich Dargeftellt durch Die Verwerfung 
des bloß hiſtoriſchen Apoſtels Judas, durch Die Berufung des nicht hiſto⸗ 
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rifchen Apofteld Paulus vom Himmel her und durch Die Vorbereitung der 
eilf biftorifchen Apoſtel zur apoftolifchen Amtsführung durch die Salbung 
des Geiftes Ehrifti. 

Die Apoftel bezeichnen in ihrer hiftorifchen Erfcheinung die hiſtoriſche 
Grundlegung der Kirche, nach ihrer idealen Bedeutung aber Die zwölf ape- 
ftolifchen Grundzüge der Kirche, mit welchen fie fortwährend Die univerfal 
Begründung derfelben bis zu ihrer Vollendung bilden. 


$. 2. 
Die Gefhichte der Lehre in der apoftolifhen Kirche 
1. Die Litteratur. 


Hierher gehören zunächft wieder einerfeit8 die allgemein kirchengeſchicht⸗ 
lihen Werke; insbefondere dann die Dogmengefchichtlichen Arbeiten; an 
dererfeit8 alle Dogmatifchen Arbeiten, fofern fle auf Die Grundlage dei 
biblifchen Lehrbegriffs zurüdgehen, namentlich diejenigen, welche ſich dem 
Lehrbegriff der biblifchen Theologie nähern, wie z. B. die Werke von Bei 
und Hoffmann. In der Mitte Diefer beiden Klafien ftehen Die Einleitungd 
ſchriften in's Neue Teftament und die hermeneutifchen Werke, fofern fie auf 
den neuteftamentlichen Lehrbegriff näher eingehen, z. B. Matthies' Propö- 
deutif der neuteftamentlichen Theologie (Greifswald 1836). 

An Diefe reihen fich Diejenigen Werke an, welche Die Dogmatifchen Ver⸗ 
bältnifie des Alterthums überhaupt zur Sprache bringen, alfo die zahlreichen 
Schriften über die Lehrbegriffe des Heidenthums, über die Symbolik und 
Mythologie einerfeits, fo wie andererfeit3 uͤber Die Gefchichte der alten Phi⸗ 
Iofophie. Ein Berzeichniß der Erfteren findet fich in Jakobi's Lehrbuch 
der Rirchengefchichte, 1. Thl. (S. 22, 23). Dieſes Verzeichniß laͤßt ſich 
noch beträchtlich vermehren; namentlich mit den neueften Schriften über Die 
griechifche und römifche Mythologie, über Die phöniztfche (von Moverd), über 
Aegypten. Umfaffend angelegt iſt das Werk von Roth: Gefchichte unfert 
abendländifchen Philofophie. *) Ueber den Fall des Heidenthums haben 
fih noch folgende Werfe verbreitet: Beugnot, Histoire de la destruction 
du Paganisme en Oceident, IL Tom. **); Etienne Chastel, Histoire 
de la destrucion du Paganisme, dans I’Empire d’Orient. *) 
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*) Mannheim, Baſſermann. 
**) Paris 1835. 
*®) Paris, Cherbuliez 1850. 
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Sodann kommen die Schriften über die altteflamentliche Theologie in Bes 
tracht; alfo namentlich Hengftenberg’8 Chriftologie, Baͤhr's Symbolik des 
mofaifchen Kultus, Vatke, Die Neligion ded Alten Teftaments, 1. Thl.; *) 
Bruno Bauer, Kritik der Gefchichte der Offenbarung, Berlin 1835 ; Steudel, 
Borlefungen über die Theologie des Alten Teſtaments (Berlin 1840); 
Ewald, die Gefchichte des Volkes Israel, und Andere. Den Uebergang 
zum Neuen Teflament bilden die Schriften über Die Gefchichte des Reiches 
Gottes, namentlich diejenigen, welche die Dogmatifche Entwidlung deſſelben 
vorzugsweife in's Auge faffen. Die dogmatiſchen Verhältniffe des apofto- 
liſchen Zeitalter8 indbefondere werden dann in einer reichhaltigen Litteratur 
zur Sprache gebradht. In der ausführlichften Weife von Lutterbed: Die 
neuteftamentlichen LZehrbegriffe, oder Unterfuchung über das Zeitalter der 
Meligionswende, die Vorftufen des Chriſtenthums und die erfte Geftaltung 
Deffelben, 2 Bände. **) Philo und Die alerandrinifche Theologie wurden 
Dargeftellt von &frörer in feiner Eritifchen Gefchichte des Urchriftenthums 
(2 Bände); von Dähne, in feiner gefchichtlichen Darftelung der jüdifch- 
alerandrinifchen Neligionsphilofophte und Anderen. ***) 


Im befonderften Sinne gehören dann aber die Schriften über Die 
bibliſche Theologie im Allgemeinen und über Die neuteftamentliche Theolo- 
gie im Befondern, endlich über Die neuteflamentlichen Lehrbegriffe Hierher. 
Zu der erften Abtheilung nennen wir Knapp's biblifche Glaubenslehre 
(Halle 1840); Baumgarten-Erufius: Grundzüge der biblifchen Theologie +) 
(über die frühere Litteratur vgl. denfelben ©. 8 ff.); von Cöln: biblifche 
Theologie, 2 Bde. ; +) Zub, biblifche Dogmatik; F}}) Hofmann, Weiffagung 
und Erfüllung. 


Was die neuteftamentliche Theologie indbefondere betrifft, jo gehören 
hierher die Werke von Ch. Schwarz: das Chriftenthun in feiner Wahrheit 
und Göttlichkeit; *F) von Ch. F. Böhme: die Religion Jeſu Ehrifti 
aus ihren Urkunden dargeſtellt; **}) die Religion der Apoftel Iefu 
Chriſti u. f. w. ***+); Nitzſch, Syſtem der Hriftlichen Lehre; Heydenreich, 


*) Berlin 1835. 
») Mainz 1852. 
"+, S. Biner’s Handbuch, 1. Thl., ©. 522. 
+) Jena 1828. 
tr) Leipzig 1836. 
+trH Pforzheim 1847. 
*+) Heidelberg 1808. 
++) Halle 1827. 
) Halle 1829. 
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die eigenthüumlichen Lehren des Chriſtenthums: *) die angeführten Werke 
von Ritſchl, Lechler u. A.; endlich E. Reuss, Histoire de la theologie 
chretienne au siecle apostoligue, II. Vol. **) 

Ueber den Lehrbegriff der Evangelien vergleiche man, außer Kleuker: 
menfchlicher Verſuch über den Sohn Gottes, I. I. Heß, Kehren, Thaten 
und Schieffale unferd Herrn, Reinhard's Verſuch über den Plan, welchen 
der Stifter der chrifllichen Religion zum Beten der Menfchen entwarf; 
beſonders die Schriften, welche das Leben Jeſu von Strauß veranlaft hat. 
Die Lehre des Apoſtels Paulus wurde Dargeftellt von Meyer, Entwid- 
lung des paulinifchen Lehrbegriffs; ***) von Ufteri: Entwicklung des paulini- 
fchen Zehrbegriffs ; +) Dähne, Entwidlung des paulinifchen Lehrbegriffs; +1) 
K. Schrader, der Apoftel Paulus; Fr} in dem angeführten Werfe von 
Baur, der Apoftel Paulus, wie in der Apoftelgefchichte von Baunı- 
garten. Die Lehre des Johannes wurde namentlich monographifch darge: 
ftellt von Fromman, der johanneifche Lehrbegriff, *}) und von Köftfin: der 
Lehrbegriff ded Evangeliums und der Briefe Johannis. **+) 


2. Die neuteflamentlihen Schriften in ihrer Gruppirung. 


Baflen wir den allmäligen Urfprung der neuteftamentlichen Schriften 
in’8 Auge, ihre chronologifche Folge; fo gewinnen wir Die Iebendigfte An- 
fihauung der Thatfache, Daß das gefchriebene Wort Gottes ein Ausflug des 
lebendigen Wortes ift, in welchem der Herr, das ewige Wort ſich felber 
durch feine Apoftel der Kirche einverleibt. Zugleich gibt und Diefer Urfprung 
einen beftimmten Einblid in die Wahrheit, daß der Geift Chriſti der Kirche 
in jedem Moment die Erbauung, Bewahrung und Förderung angebeihen 
laßt, welche fie gerade bedarf. 

Die erfte Gruppe der neuteflamentlichen Schriften war beftimmt, das 
praftifche Leben der chriftlichen Gemeine zu fihern. Die beiden Theſſa— 
lonicherbriefe müffen die Gemeine vor einem ungebuldigen chiliaftifchen 
Vorauseilen fichern; fte ftellen die Zukunft des Herrn feft; entnehmen fie 
aber jeder menfchlichen Berechnung und ungeduldigen Erwartung und rüden 


*) Weilburg 1833—39. 

*) Straßburg und Paris, Treuttel und Wurz 1852. 
») Altona 1801. 

+) 6. Aufl. Züri 1851. 

tr) Halle 1835. 
rt) Leipzig 1832. 

*7) Berlin 1843. 

4) Leipzig 1839. 





fle in eine unbeflimmte, ſchwebende Ferne, und fle tft nur infofern unendlich 
nah, als fle unendlich groß if. Wie aber dieſe Briefe Die Gemeine vor 
einem ungeduldigen Vorausftürzen zu bewahren haben, fo fol fie der Brief 
an Die Galater vor dem Nüdfall in das alte Gefeß, Die alte Satzung, Die 
alte Zeit behüten. Sodann gründen die beiden Korintherbriefe Die Ord⸗ 
nung der Gemeine auf die Stiftung und auf den Geiſt des Herrn, insbe⸗ 
ſondere auch auf daß rechte Verhältniß zwiſchen einzelnen Richtungen, Gaben 
und Aemtern und zwifchen Der Strenge und der Milde in der Kirchenzucht. 
Der Brief an Die Römer zeigt dann aber, wie Die abfolute Einheit der Gemeine 
im Gegenſatz gegen die Befeglichkeit der Juden und die ungebundene Breiheit 
der heidnifchen Welt geftchert bleibt Durch das gemeinfame Gefühl der 
Sündenfchuld, der Rechtfertigung der Gläubigen in Chriſto und durch ihre 
gemeinfame Heiligung im Geift. 

Die zweite Gruppe fichert dann die gefchichtliche Grundlage wie Die 
fortdauernde Eintracht der Gemeine in einer Zeit, wo der jüdiſche Fana- 
tismus anfing, Dad Leben der Apoftel und Evangeliften heftiger zu bedrängen, 
und wo berfelbe auch Die Iudenchriftenficche zu entzünden und von der 
heidenchriftlichen Kirche loszureißen drohte, um dad Jahr 60 bis 62. 
Damals fehrieb der Evangeliſt Matthäus ein $udenchriftliches Evangelium, 
welches die Erfüllung des Gefeßes im Evangelium und den Gegenfaß zwi⸗ 
ſchen Chriſtenthum und Pharifäismus auf's ſtaͤrkfte hervorhob und Die Bes 
rufung der Heiden zum Heil gleih im Eingang in’8 heüfte Licht flellte. 
Der Evangelift Lukas Dagegen fchrieb ein heidenchriftliches Evangelium, 
welches die Erfüllung der allgemein menfchlichen Humanität in Chriſto 
hervorhob und Die Auserwähltheit der Srommen in Israel in den Vorder: 
grund fiellte. Der Apoftel Jakobus erließ aber vor feinem Ende ein Send⸗ 
fchreiben an Die ganze $udenchriftliche Kirche, worin er feine Glaubendge- 
noflen befonderd vor dem Fanatismus warnte und zur Beharrlichkeit im 
Glauben und in der Bruderliebe (ohne Zweifel mit befonderer Beziehung 
auf Die Heidenchriften) ermahnte. So war vorläufig Die Fortdauer der 
apoftolifchen Kirche in ihrer Grundlage und in ihrer Einheit geftchert. 

Jet war aber auch eine weitere theoretifche Begründung der Kirche 
Bedürfniß Der Zeit geworden, wie fle in der dritten Gruppe zum Vorfchein 
fommt. Der Apoftel Baulus fchrieb aus feiner erften Gefangenfchaft in 
Rom (61 bis 63) die Drei chriftologifchen Briefe an Die Ephefer, Koloffer 
und Philipper. Der erfte war beftimmt, die Einheit der Kirche auf Die 
nachzeitliche ewige Herrlichkeit ihres Hauptes zu gründen. Der zweite 
ſollte die Einheit der Ehriften in ihrem Glaubensleben Entıpfen an die Lehre 
von der vorzeitlihen und innerweltlichen Herrlichkeit Chrifti. Der dritte 
ſollte fie durch die Hinwelfung auf die Erniedrigung und Erhöhung Chriftt 
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mit dem Gedanken an das Leiden und den Tod feiner Apoftel vertraut 
machen und vor dem Aergerniß an der Schmach und dem Leiden Chrifi 
bewahren. Der gleichzeitig gefchriebene Brief an den Philemon aber ſtellt 
Die ganze fpezielle Seelforge der Kirche in einem Spiegelbild dar, und zeigt, 
auf welhem Wege dad Ehriftenthum die alte Gefellfchaft reformirt und die 
Sflaven frei machen will. Gegen Ende diefer Zeit Iegte Denn aud der 
Evangelift Lukas die Gefchichte der apoftolifchen Kirche nach der Einheit 
ihre8 judenchriftlich heidenchriftlichen Gegenfaged und nach ihrer Ausfiht 
auf Die Eroberung der ganzen Welt in feiner Apoftelgefchichte nieder. Und 
wie um Diefe Zeit der Apoftel Betrud von Mefopotamien aus die Juden- 
hriften in Kleinaſten ermahnte, fich Durch Die beginnenden Zeitfämpfe nicht 
in ihrem neuteftamentlichen Glaubensleben erſchüttern zu laſſen, wie er fie 
ficher zu ſtellen fuchte gegen die Anſteckung des jüdifchen Fanatismus und 
der judaiftifchen Glaubensfpaltung, fo fuchte von einer anderen Seite ber, 
aus dem Lager des Paulus, der Brief an die Hebräer die Judenchriften in 
Paläftina dadurch vor dem Rückfall an den füdifchen Fanatismus zu be 
wahren, daß er ihnen zeigte, wie das wahre Wefen des Alten Teſtaments 
erft in der Neligion des neuen Bundes zu feiner Erfüllung gekommen ſei. 

In der Periode vom Jahre 64 bis 68 nahte das Ende derjenigen 
Apoftel heran, welche bisher die gefammte Kirche am wirkfamften geleitet 
hatten. Dagegen trat zuerft ein judenchriftlicher asketiſch⸗gnoſtiſcher Ebioni⸗ 
tismus, fodann auch ein heidenchriftlicher gnoftifcher Antinomidmus in den 
erften Anfängen noch kecker hervor. Die Kirche mußte daher in ihrer Ver⸗ 
waltung beftimmter geordnet und in ihren Leitern vor jenen Feimenden 
geifligen Gefahren gewarnt werden. Das gefchah mit der vierten Gruppe 
der neuteftamentliden Schriften. Nach feiner Befreiung aus der 
erften Gefangenfchaft (nach dem Jahre 64 alfo) fchrieb Paulus die beiden 
erften Baftoralbriefe (den erften Brief an den Timotheus und den Brief an 
den Titus), und indem er eine weitere Entwidelung der Gemeindeverwaltung 
burch beide herbeiführte, machte er zugleich in dem erfteren die Gefahren 
welche der gnoflifche Ebionitismus zu bringen drohte, Fenntlich. Sodann 
legte er in dem zweiten Briefe an den Timotheus fein letztes Vermaͤchtniß 
nieder; eine Ermahnung an den Gehülfen und Genoffen feiner Arbeit, fd 
Durch fein Leiden nicht erfchüttern zu laſſen in feinem Bekenntniß und af 
der Hut zu fein vor Den herbortretenden Gefahren des gnoftifchen Antr 
nomismus. Es ift bezeichnend, daß dieß das letzte Wort des Apofteld 
der Olaubensfreiheit gewefen iſt. Etwas nach Diefer Zeit war e8 auch wohl, dab 
der Apoſtel Judas in feinem Briefe feine Stimme gegen den gnoſtiſchen 
Anttinomismus erhob. Der Apoftel Petrus aber Iegte in einem Briefen 
wurf, der fpäter interpolirt wurde, eine Ermahnung am die Kirche nieder, 
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fie folle fich durch den Tod der Apoftel im Glauben, in der Zuverftcht auf 
Die Verheißung des Herrn, namentlich die Verheißung feiner Zukunft nicht 
irre machen laſſen. Gleichzeitig Iegte der Evangelift Markus die Zuverficht 
zu der Eöniglichen Herrfchermacht Chriftt in feinem petrinifch gehaltenen 
Evangelium nieder, und auch Johannes fehrieb noch vor der Zerflörung 
Jeruſalems im Jahre 70 fein Evangelium, welches den Glanz der abfoluten 
Herrlichkeit Chriſti aufleuchten Iteg über dem Rauch und den Trümmern der 
troftlofeften Zeit und an feinem Ende ſowohl über den Ausgang des ‘Petrus, 
als über fein Bleiben bei der Gemeine einen höheren Auffchluß gab. 

In der lebten oder fünften Gruppe wird Dann Durch Die meiften 
Schriften des Johannes die ganze Zukunft der Kirche ficher geftellt und be= 
leuchtet. Seine Apokalypſe, auf Patmos entftanden um das Jahr 95, 
zeichnet dad Bild der ganzen Zukunft der Kirche und der Welt in ihrer Bes 
ziehung zur Kirche bis zum Weltende und bis in Die Ewigkeit hinein; und fo ift 
Diefe geheimnißvolle Schrift zum Polarftern der Kirche geworden für ihren 
Gang durch die Zeit und befonders ihr Augenmerk, ihr Troft und Hoffnungs⸗ 
licht in den dunkelſten Zeiten. In feinen drei Briefen aber, welche Jo— 
hannes höchft wahrfcheinlich noch fpäter in feinem hohen Alter fchrieb, zeigt 
er, wie die Kirche fich in ihrer Gemeinfchaft befeftigen und zufammenfchliepen 
fol durch die Liebe Ehrifti; der erfte Brief entmwidelt Diefe Anleitung im 
Allgemeinen ; der zweite Brief zeigt Dann beifpielsweife, wie fich Die Gemeine 
abzufchließen Habe gegen die eindringende Härefte; der dritte zeigt ebenfalls 
beifpielöweife,, wie ſie fich offen zu Halten habe für alle Brüder und frei zu 
halten vor engherzigem Separatismus. 

Dieß ift des Johannes und überhaupt der neuteftamentlichen Schrift» 
fteller letztes Wort. 

Wenn wir nun aber Die neuteftamentlicyen Bücher ald ein zuſammen⸗ 
gefchlofienes Ganze betrachten, fo ftellen fle fich in einer ganz neuen Gruppi⸗ 
rung dar. Bekannt ift die Eintheilung in den gefrhichtlichen, den Didakti» 
fehen und den prophetifchen Theil. Die Eintheilung ift nach der formalen 
Geftalt und dem vorwaltenden Charakter ihres Inhalts ganz begründet, ob⸗ 
ſchon dieſe Bücher im Grunde aber materiell durchweg gefchichtlich, didak⸗ 
tifch und prophetifch zugleich find. Halten wir nun jene Eintheilung feft, 
fo repräfentirt der neuteflamentliche Kanon mit Diefen drei Theilen die ewig 
lebendige Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft der Gemeine: den Jeſus 
Chriſtus geftern, Heute und in Ewigkeit, oder den Chriſtus nach feiner 
hiſtoriſchen Erfeheinung, nach feinem Walten in der Gemeine und nad 
feiner herrlichen Zukunft. Freilich iſt auch Hier wieder Eins im Andern, 
wie in dem ewigen Leben Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft fich durch⸗ 
dringen. Ulle neuteflamentlichen Schriften find zubörberft Die Baſis oder 
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ideale Vergangenheit der Kirche; fodann ihre Norm, Die Regel ihrer gegen- 
wärtigen Entwidelung; endlich aber auch ihr Ziel: Das Augenmerk ihrer 
Zufunft. Sofern wir aber zwifchen der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft der Kirche unterfcheiden müflen, find Die gefchichtlichen Bücher 
vorzugsweiſe Die Bücher ihrer Vergangenheit, Die Briefe Die Bücher ihrer 
Gegenwart, Die Apokalypſe das Buch ihrer Zukunft. 

Der gefchichtliche Theil zerfällt Dann wieder in zwei Abtheilungen, in 
die Evangelien und in Die Apoftelgefchichte. Der erſte Theil ſtellt die ewige 
Grundlage und die zeitliche Orundlegung der Kirche dar; Der zweite ihre 
Stiftung und Urgeftalt, und die erften und prophettfchen Grundzüge ihrer 
ganzen weltgefchichtlichen Ausbreitung und Entfaltung. 

Die Eine evangelifche Gefchichte hat fich ausgebreitet in vier Evange 
lien; in das Evangelium des gefchichtlichen Urfprungs Chriftt oder der Ver⸗ 
klaͤrung der altteflamentlichen zur neuteftamentlichen Geſchichte; 2) In das 
Evangelium feiner ewigen Urkraft oder der Verklärung aller unmittelba⸗ 
ren Gottesthaten in dem Siege Ehrifti; 3) in das Evangelium feiner ewigen 
Urgeftalt oder der Verklärung der menfchlichen zur göttlichen Humanitaͤt 
und Schönheit; 4) endlich in das Evangelium feiner ewigen Urbildlichkeit, 
des Logos oder der Verklärung aller Idealitaͤt und mit ihr aller Welt in 
der Erfcheinung des Gottmenfchen. 

Auch in dem einheitlichen Werke der Npoftelgefchichte wieder ſpiegelt 
fich eine Viertheilung deutlich ab. Wir fehen Hier zuerft Die apoſtoliſche 
Kirche als die einheitliche Urgemeine erfcheinen, wie fie alle Völkerzungen 
principiell umfaßt. Sodann entfaltet fte fih in Dem harmoniſchen Gegenſah 
der judenchriftlichen Kirche zu Ierufalem und der heidenchriftlichen Kirche 
zu Antiochien. Endlich aber wird die höhere, bewußte Verfchmelzung der 
beiden Elemente in der Reiſe des Apofteld Paulus nach Rom und in dem 
{udenchriftlich-heidenchriftlichen Charakter der römifchen Gemeine prophetiih 
perfpeftivifch vorgeftellt. 

Der didaktiſche Theil des neuteftamentlichen Kanons oder die Samm⸗ 
fung ber apoftolifchen Briefe zerfällt wieder fo wie der gefchtchtliche in zwei 
Abtheilungen; in die fpectellen Briefe oder Briefe im engeren Sinne und 
in Die Fatholifchen Briefe. Breilich findet fich aber auch in der erften Klaſſe 
ein Cirkularſchreiben, der Brief an Die Ephefer und auch die katholiſchen 
Briefe find zumächft in ihrer Beſtimmung nicht ganz umiverfell unb zwei 
derfelben, die zwei Iehten Briefe des Iohannes haben Die beſtimmteſten 
perfönlich fpeciellen Adreſſen. Gleichwohl zieht ſich der Gegenfag auch 
durch die fcheinbaren Anvmalien hindurch. Die paulinifchen Schriften 
find Gelegenheitsfchriften, Briefe im engeren Sinne, Einwirkungen für den 
Moment in feiner ewigen Bedeutung; die Fatholifchen Briefe und zubem Der 
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Brief an Die Hebräer find Lehrfchriften im beſtimmteren Sinne ; Normen für die 
Kirche in Beziehung auf bleibende Grundfragen der Eirchlichen Gemeinfchaft. 

Unter dem allgemeinen Gefichtöpunft aber Fann man die paulintfchen 
Briefe in Die efchatologifchen, Die effleftaftifchen. Die foteriologifchen, Die 
chriftologifchen und die paftoralen Briefe eintheilen. Die erfte Klaffe bilden 
Die Thefialonicherbriefe; Die zweite Die Korintherbriefe; die dritte Der Brief 
an die Galater und an die Römer; Die vierte Die Briefe an Die Ephefer, 
an die Philipper und an die Kolofler; die fünfte nebft den drei Paftoral- 
briefen auch der Brief an den Philemon. 

Die Fatholifchen Briefe nebft dem Brief an die Hebräer kann man in 
drei Gruppen abtheilen. Der Brief an Die Hebräer und Der Brief des 
Jakobus ftellen die gefammte Chriftengemeine vorzugsweiſe nach ihrer Bes 
ziehung zur altteftamentlichen Vergangenheit dar: und zwar der Hebräer- 
brief nach ihrer Beziehung zu dem altteflamentlichen Geremontalgefeß, der 
Brief des Jakobus nach ihrem Verhaͤltniß zum mofatfchen Sittengefeß. Die 
Briefe des Johannes behandeln die gefammte Gemeine vorzugsweiſe nad 
ihrer Beziehung zur Gegenwart; die Briefe des Petrus und Der Brief des 
Judas nach ihrer Beziehung zur Zukunft. 

Die Apokalypſe aber ftellt Die Zukunft des Herrn prophetifch dar ale 
Die Vollendung der neuen Schöpfung, der zweiten Genefl3 der geiftver- 
klaͤrten Welt. Darum entfalten fich über dem Grunde der fleben Geifter, 
Die in der Einheit des Geiftes Chriftt befchlofien find, Die fleben Kirchen, 
und unter dem Walten Gotte8 in fteben Siegeln, die fich in fleben Bofau- 
nen, fleben Donnern, fleben Zornesfchaalen entfalten und Die fieben Köpfe 
des Antichrifts überwinden, wird die Vollendung der Kirche ald der neuen 
Geiftesfchöpfung Gottes in Chrifto herbeigeführt. Mit der Zahl Sieben 
mal Sieben tft Die neue Gottesarbeit Der Weltverflärung , Die neue Genefls 
vollbracht. 

Noch zu bemerken aber find zuvoͤrderſt Die alten Eintheilungen, nach 
denen zuerft Dad Neue Teftament in das Evangelium und den Apoftel zer. 
fallt, wobei Die Apoftelgefchichte auf die Seite des Apoſtels zu ſtehen Tommt. 
Berner die früher erwähnte Eintheilung des Eufebius in Die Somologumena 
und Antilegumena, nach denen der Hebräerbrief, der zweite Brief Petrus, 
der zweite und dritte des Johannes, der Brief des Jakobus und der des 
Judas, in zweifelhafter Weife auch Die Apokalypſe in Die zweite Klafſe 
fallen. . Drittens Die alte Anordnung der Briefe, nach denen zuerft auf die 
Apoftelgefchichte Die Fatholifchen Briefe: Jakobus, Petrus, Johannes und 
Judas folgen; fodann die paulinifchen Briefe und am Schluß Derfelben ber 
Hebräerbrief. 

Ueber die Rangordnung, welche in der Würdigung und Stellung Der 
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neuteftamentlichen Briefe eine Zeitlang nach dem Vorgange Luthers gemacht 
wurde, vergleihe man Bleeks Commentar zum Sebräerbrief (Theil I, 
©. 446 ff.). 


3. Die hronologifhe Folge der neuteflamentlihen Schriften und die gefchidht- 
lihe Beglaubigung derſelben. 


An den älteften apoftolifchen Brief, das Schreiben des Apofteleonzils 
an Die Gemeine vom Jahr 53 etwa (mahrfcheinlich von Jakobus) fchließen 
Die beiden Theffalonicherbriefe von Korinth aus fi) an, um 54 oder 55. 
Hierauf folgt der Oalaterbrief um 56 — 57 von Ephefus, fodann die beiden 
Korintherbriefe, von Ephefus und Mazedonien aus gefchrieben, etwa um 
das Jahr 58; darauf der Römerbrief, von Korinth aus gefchrieben, um das 
Jahr 59. Gegen das Jahr 62 entfland der Brief des Jakobus. Zwiſchen 
62 und 64 in die erfte Zeit fallen Die Briefe an die Ephefer, Kolofler und 
an den Philemon; in die lebte Zeit der Brief an Die Philipper; DaB 
Evangelium des Lukas; die AUpoftelgefehichte und wahrfcheinlich der Brief 
an Die Hebräer. Um das Jahr 64 ward der erfte Brief des Petrus von 
Babylon aus gefchrieben; zwifchen 64 und 66 der erfte Brief an den Timo- 
theus und Titus. Gegen das Jahr 67 His 68 Der zweite Brief an den 
Timotheus, der zweite Brief des Petrus, Das Evangelium des Markus, Das 
Evangelium des Matthäus. Gegen dad Jahr 70 dad Evangelium des 
Johannes. Um das Jahr 95 die Apofalypfe, und wohl früher ſchon der 
Brief des Judas. Die drei Briefe des Johannes wurden anı fpäteften ab- 
gefaßt, etwa zwifchen den Jahren 96— 100. 

Die gefchichtliche Beglaubigung Der neuteflamentlichen Schriften bes 
ginnt ſchon mit Den Beziehungen, welche einzelne Derfelben auf einander 
nehmen. Sie feßt fich fort in Den vereinzelten Anklängen, Citaten und 
Zeugnifien der apoftolifchen Väter; tritt ſchon um Die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts in feimartigen Sammlungen hervor; fügt fich Dann gegen Das 
Ende des zweiten Jahrhunderts für Die meiften neuteftamentlichen Schriften, 
nach manchen Einzelzeugniffen der Upologeten auf Die großen Zeugniſſe Des 
Irenäus, des Clemens von Wlerandrien und des Zertulltan, und vollendet 
fich in den fogenannten alten Kanones oder Schriftverzeichniflen, in Dem alten 
römifchen Derzeichniß oder den fogenannten Sragment bet Muratort *) in 
dem alten alerandrinifchen Verzeichnig oder dem Kanon des Origenes, in 
dem alten paläftinenftfchen Verzeichniß oder dem Kanon des Eufebius umd 
neben Anderen in den allgemein Firchlichen Verzeichniſſen Der Synode von 


*) Antig. Ital. Tom. TU, pag. 854. 
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Laodicen 364 und des Conzild von Karthago 397. Die Darflelung der 
einzelnen Beglaubigungen gehört der Einleitung in das Neue Teftament an. 


4. Die Entwidelung der neuteflamentlihen Lehre. 

Es ift ein Verdienft der neueren Kritik, daß der Gedanke der Ent- 
wickelung der neuteflamentlichen Lehre zu feinem vollen Rechte gebracht ift. 
Iſt einmal im Chriftenthum das göttliche Wort Menfch geworden, fo Hat 
es fich Damit auch in allen Beziehungen dem Grundgefeß des menfchlichen 
Lebens, der Entwidelung unterworfen; nicht allein in der Perfönlichkeit 
Chrifti, worin ed zur Erfcheinung fam, fondern auch in der That Chriſti; 
in feinem Erlöfungdwerf, in feiner kirchlichen Stiftung und in feiner Lehre. 
Und in der That, wenn ed jemals menfchliche Entwidelungen gegeben: Die 
größten, Die gewaltigften wird man zu fuchen Haben in dem Leben Chriftt 
und in dem apoftolifchen Jugendalter feiner Kirche. Alles Ueberrafchende 
und Großartige in dem Fortſchreiten und den fiheinbaren Umgeftaltungen 
eined menfchlichen Genius müflen hier in dem höheren Maßſtabe des gott- 
menfchlichen Lebens, in höchfter Potenz alfo zum Vorfchein kommen. Das 
altfranzöftfche Sprüchwort: en peu d’heure Dieu labeure, gilt Hier vor 
Allem. 

Wie fehwer aber der Begriff der Entwidelung rein zu erreichen ift, 
das Hat die neuere Naturphilofophie gezeigt, indem fie an die Stelle der 
ftarren Satung der Natur Die Vorftelung der fabulirenden Metamorphofe 
feßte, welche Die Drei Grundgefeße der Entwidelung: Die Forderung des er⸗ 
füllten Keimd, der normalen Entfaltung feines Inhaltd und der homogenen 
Frucht aus dem Auge verlor, das Hat die Hegelfche Geiftesphilofophie ges 
zeigt, indem fle aus den alten wirren Pofttionen der philofophifchen Schulen 
einen Prozeß negativer, feindjelig einander aufhebender Momente machte, 
und nach) ihrem Vorgang hat e8 denn auch Die moderne Kritik bethätigt, 
indem fie an die Stelle der von der alten Dogmatik behaupteten Unterfchied- 
Iofigfeit der neuteflamentlichen Lehre Die befannte Folge von Ebionitiäntus, 
Paulinismus u. f. w. bildete, aus welcher ſich ein fortwährendes Anders- 
werden Derfelben ergeben ſollte. Die rationaliftifche Periode Hatte ihr 
darin vorgearbeitet in entgegengefeßter Richtung. Nach ihr hatte Chriftus 
das reine ewige Urchriftenthum gelehrt; Die Jünger hatten es fchon vielfach 
durch Zeitvorftellungen getrübt; dann Hatte es Paulus vollends durch Die 
Einführung rabbinifcher Lehren, namentlich von der Erbfünde und von der 
Verföhnung, in eine altteftamentliche Schultheologie verwandelt. Dort er= 
ſcheint alfo Paulus als der judaiftifche Verkümmerer des idealen Ehriften- 
thums; bier erjcheint er ald der Erlöfer des verfümmerten Princip8 der 
Erlöfungsreligion aus den Banden des Judaismus; und wie man mit 
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Mecht bemerkt Hat, confequent betrachtet als der eigentliche Stifter des 
Chriſtenthums ſelbſt. So wenig haben dieſe erften Bemühungen, Die Ent- 
wickelung der neuteftamentlichen Lehre feftzuftellen, ihren Begriff erreichen 
können, Daß fie vielmehr ein widerwaͤrtiges Zerrbild aus derfelben gemacht 
haben. 

Genug aber, die Korderung der Entwickelung tft allgemein anerkannt, 
und man bat mun zuzufehen, inwiefern Die verfchledenen Verfuche, ihren 
Berlauf darzuftellen, ihrem Begriff gerecht werden. 

Die neuteftamentliche Theologie muß aber von folgenden Grundfähen 
ausgehen, die mit dem Chriftenthbum und allen apoftolifchen Zeugniſſen 
felher identifch find. 

Erftlich das Chriſtenthum ift im Verhältniß zu den vorchriftlichen An⸗ 
bahnungen, weldye ihm vorangegangen find, ald Die abfolute Erfüllung zu 
betrachten, nicht aber als eine bloß relativ höhere Neligion. In Diefer 
Idee der abfoluten Erfüllung liegt die principielle Vollendung der Religion 
der Menfchheit und der Menfchheit der Religion ausgefprochen. 

Eben darum iſt zweitens das Chriſtenthum eine durchaus neue Schöpfung 
oder Stiftung Im Gegenfag gegen Die vorangegangenen Stiftungen, das 
abfolut neue Weſen, das als Solches nicht mehr altern kann. Das 
Chriſtenthum ift aber Beides, weil e8 drittens die Religion des Geiftes if, 
die als folche in ihrem reinen Wefen eine vollkommene Einheit bildet und 
darum ſich in feinem Theile felber widerfprechen Tann. Es iſt das neue 
Princip der Welterlöfung und Welterneuerung, in welchem Die Perſonlich⸗ 
keit Eins iſt mit Dem Geift, das Leben mit der Lehre und darum auch jede 
Entwidelungsftufe in ihrem Kerngehalt Eins mit dem Grunde, von dem fte 
ausgeht. 

Daraus folgt denn viertens, daß fich das Chriſtenthum den vorange⸗ 
gangenen und vorgefundenen religiöfen Elementen gegenüber als das durch⸗ 
aus übermächtige Princip verhalten muß, indem es Die gefunden Elemente 
der biäherigen Entwidelung in ihrem unvollfommenen Werden aufhebt durch 
ihre Vollendung ; indem e8 die Elemente der falfchen Außerlichen Entwide- 
lung oder vielmehr der Umbildung des Alten entfchieden verneint, und in> 
dem e8 fich mithin zu dem alten überhaupt als ein Durchaus reformatorifches 
Princip verhält. 

Die Entwidelung des Chriftenthums befteht nun Darin, daß e8 in Die 
Welt eingehend in fteter Menfchwerdung Diefen Umbildungsprozeß vollzieht. 
Die Stadien dieſes Prozefles find folgende: zuerft ftellt fich das Chriften- 
thum thatfächlich in Die alte Welt als Die neue Weltreligton, ald Die Reli⸗ 
gton des Geiftes der Liebe und der Gerechtigkeit, als die Meligion Der Er- 
fung und Welterneuerung hinein. Sodann fucht es fich in ber Welt 
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als das Reich Gottes, Die neue Ordnimg der Dinge mit den Mitteln des 
Geiftes, durch Wort und That audzubreiten. Hierdurch geräth es drittens in 
Konflikt mit der falfchen Entwidelung ber alten Welt, und wird Durch dieſen 
Konflikt dahin gebracht, fich ſelbſt als Die Meligion des Leidens und ber 
BVerföhnung in der Welt zu vollenden und damit auch die Erlöfung der 
Welt Durch die Berföhnung der Welt zu entfcheiden. Unter Diefem Kampfe 
zieht e8 Die gefunden Elemente der wahren Entwidelung der alten Welt an 
fih, indem es fich als Die Erfüllung Derfelben im Einzelnen auffchließt. Mit 
ber Bollendung der Berfühnung ftellt e8 fich denn endlich hin als die Meli- 
gion der Auferftehung und der Verflärung der Welt. 

Diefe Momente macht das Chriftenthum in Dreifacher Weife Durch: 
zuerft urbildlich thatfächlich ald reines Princip in der Entwidelung Des 
Bewußtſeins und des Lebens Jeſu Chriſti; fodann abbildlich in feiner erften 
Grundentfaltung in den Erfahrungen und in der Lehre der Apoſtel; endlich 
nachbildlich und in voller gefchichtlicher Entwidelung in den Perioden und 
in der Dogmatifchen Entwidelung Der Kirche. 

Dad erfte Stadium in der Entwidelung des Lebens Chrifti ift feine 
Öffentliche Erfcheinung als Die neuteftamentlich vollendete altteftamentliche 
Gerechtigkeit in Perfon; als die reale Schechina nach feiner göttlichen, als 
der Knecht Gottes nach feiner menfchlichen Natur, ald der Immanuel, das 
Wunder der Liebe in feinem gottmenfchlichen Leben und Wunderthun. 
Diefed Stadium des Bewußtſeins Ehrifti Hat ſich als evangelifche Botfchaft 
auögefprochen in der Bergprebigt.*) Im abbilblicher Geftalt hat der 


*) Ritſchl Hat pas erfte Buch feiner genannten Schrift, mit welchem er ſich, 
wie auch durch anderweitige Erklärungen, von feinem früheren Eritifchen 
Standpunkt, namentlich von der Marcion-Hypotheſe faktifch Losgefagt, der „Ent⸗ 
wickelung der chriftlichen Grundanfchauung” gewidmet. Dem Berfaffer ſcheint je= 
doch die Bedeutung der „Erfüllung“, die in dem gottmenfchlichen Bewußtfein und 
Leben Jeſu lag, nicht fo ganz Far geworben zu fein: „die Vervollkommnung 
des Geſetzes durch Jeſus,“ lehrt er, „ftellt fi dar in der Erweiterung des Ge⸗ 
feßes auf die Normirung der Gefinnung, nicht aber in der Forderung eines inne: 
ren geifligen Verhaltens gegen das Gefeg. Jene neuen Forderungen find aus⸗ 
drücklich nur gegen bie befchränkte pharifätfche Deutung des Geſetzes gerichtet, 
und entfernen fich weder in der Form, noch in dem Inhalt, fo weit Jefu Ans 
ficht und Abſicht reichte, von dem Boden des Geſetzes.“ In dem Falle 
wären ja wohl die Propheten fehon weiter geweſen. Ritſchl bezeichnet freis 
lich dann wieder den Ausgangspunft des Bewußtſeins Jeſu mit einer fehr anre- 
genden Auffaffung ganz treffend, wenn er lehrt, „daß die vollendete Gerechtigkeit, 
welche Jeſus als Bedingung des intritts in’s himmliſche Reich gegenüber den 
Pharifäern forderte, durch ihn felbft wirklidy dargeftellt wurde.“ Wie hätte aber 
Sefus das Bewußtfein haben Eönnen, felber das lebendige Gefeh zu fein, 
ohne den Gegenfag zwifchen diefer neuen Geftalt des Gefeges, welche er 
felber war, und ben überlieferten äußeren Formen deſſelben zu erfennen? 


Lange, Kirchengefchichte. I. 2. 37 
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Apoftel Jakobus diefe Verwirklichung Der altteftamentlichen Gerechtigkeit 
durch den Geift Ehrifti in feiner episfopalen Weisheit repräfentirt und in 
feinem Briefe ald Lehre von Dem vollendeten oder neuen Geſetz 
Der Freiheit niedergelegt. 

Sodann tritt Chriftus auf als der ideale König der Wahrheit, ber 
das Reich der Himmel in der Welt verfundigt und begründet, indem er 
feine Apoftel ſammelt und ſie audfendet an fein Volk, um fein Volk zu er- 
löfen, indem er ihnen feine heilenden und rettenden Wunderfräfte mittheilt. 
Diefes zweite Entwidelungsftadium hat er niedergelegt in feinen Gleichniſſen 
vom Meiche Gottes und in feiner Apoftelinftruftion. Der Apoftel Petrus 
ift e8 aber, der vor allen Anderen die Erfahrung gemacht hat, daß Chriſtus 
der König eined neuen Himmelreich8 ift im Gegenſatz gegen die Reiche dieler 
Welt. Darum Hat er auch die Lehre von dem neuen kommenden Üeick 
der Herrlichkeit zum Grundwort feiner Briefe gemacht. 

In der Anbahnung feines Meiches erfährt Chriſtus den ganzen anti 
chriftlichen Widerfpruch der falfchen Weltentwickelung an feinem Leben, und 
unter dem Vorgefühl feines Opfertodes vollendet ſich fein Bewußtſein, daß 
fein Tod das Gericht und die Verſöhnung der Welt fein werde, und darum 
auch Die Vollendung feines Lebens und eine neue Schöpfung. Diefe Er- 
fahrung hat er niedergelegt in feinen efchatologifchen Gleichnifjen und Reden 
und in der Stiftung und Lehre vom heiligen Abendmahl. In abbilblicher 
Geftalt aber mußte der Apoftel Paulus diefe Erfahrung von dem Fluch de 
alten Welt und des alten jüdiſchen Weſens, und von der Nothwendigkeit 
der Sühne und der neuen Schöpfung am tiefften Durchmachen; daher er: 
feheint bei ihm auch in der Lehre das Chriftenthum vorzugsweife ald die 
Neligion des neuen Menfchen und feines-Gerichtd über Die alte Welt, ald 
Berföhnung, Auferftehung, ald die neue Geburt. 

Unter der Berfennung, welche Ehriftus von Seiten des falfchen Juden⸗ 
thums erfahren muß, entfaltet fich in ihm immer mehr Das Bewußtſein, 
Daß er der wahre Iöraelit und der König von Israel fei, den das alte 
Teftament vorgebildet. Und wie er vor Allem fich felber wiedererkennt 
in dem altteflamentlichen Ofterlamm und in dem leidenden Knecht Gottes, 
fo flieht er von dieſem Mittelpunkt aus in allen altteftamentlichen Typen 
Grundzüge und Vorbilder feines Lebens. Diefed Bewußtſein Hat er namenb 
lich in feine Tempelreden und Abſchiedsreden bei Johannes niedergelegt 
Wir finden aber in der apoftolifchen Zeit das gleiche Stadium des Bewußt⸗ 
feins nachbildlich wiedergegeben in dem Evangelium des Matthäus und in 
zerftreuten Zügen der paulinifchen Briefe; in beſtimmtem Lehrtypus aber iR 
dieſes Stadium ausgeprägt im Briefe an Die Hebräer. Der Hebräerbrif 
ſchildert das Chriftentbum als den realen, neuen Kultus. 
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ALS endlich Der Herr auferflanden war von den Todten, da war er 
getragen von dem Bewußtſein, daß er von dem Vater verflärt, und daß 
zugleich in ihm Die Weltverflärung entfchteden fel. Im Diefem Bewußtfein, 
deſſen Vorgefühl er niedergelegt hat in dem hohenpriefterlichen Gebet, gab 
er feinen Apofteln feine Weifungen für die Ausbreitung des Meiches Gottes. 
In Diefed Iegte Stadium des Bewußtjeind hat ſich nachbildlich Johannes am 
meiften hinein verfenkt, und er bat feine myſtiſch tiefen überweltlichen Er⸗ 
fahrungen von dem verberrlichten Chriſtus niedergelegt in einen Lehrtypus, 
welcher das Chriſtenthum erjcheinen laͤßt als das Wefen und Die Verklärung 
der Welt; Die neue Schöpfung. 

Das abfolute, neue Geſetz; das abfolute neue Reich; der abſolute neue 
Menſch; der abfolute neue Kultus; die abfolute neue Welt oder Schöpfung, 
überall zufammengefaßt in Chrifto ald der principiellen, erneuernden und 
verflärenden Einheit und Wahrheit des Geſetzes, des Reiches Gottes, der 
Menfchheit, des Kultus und der Schöpfung, Dieb find Die verfchledenen 
Typen ber neuteftamentlichen Lehre und zugleich Die Stadien ihrer Entwides 
lung. Man muß aber wohl bemerken, daß mit dem Begriff des abfolut 
Neuen in jedem Diefer Städien immer zugleich das Ganze mit gefegt ifl. 
Der Apoftel Jakobus, welcher das erfte Stadium vertritt, iſt im Princip 
ebenfo neuteftamentlich,, ald der Vertreter des letzten Stadiums, Johannes ; 
und feinerfeit3 wieder fehließt fi Johannes ebenfo innig, wie Jakobus an 
Das ideale Wefen des alten Teſtaments an; ja bei ihm erfcheint eben vors 
zugsweiſe jeder altteftamentliche Zug in einem neuteftamentlichen Lichte. 

Die Theologie des neuen Teftament3 feheint und im Allgemeinen noch 
nicht recht Durchgedrungen zu fein zu der Erfenntnig der Grundzüge, in Denen 
alle apoftolifchen Lehrftadien und Lehrtypen einander durchaus gleich find. 
Mir meinen die Vorausfegung, Daß das Chriſtenthum im negativen und pofi⸗ 
tiven Sinne erftlich Die fchließliche Erfüllung fei, zweitens die abfolute Religion, 
drittens das unvergänglich neue Wefen, Die Religion des Geiſtes. Hat man erft 
die Einheit aller neuteftamentlichen Lehrweiſen feftgeftellt, Dann laͤßt ſich auch 
von verſchiedenen Lehrthpen reden, ohne Daß man fle zu Differenzen macht ; 
oder zu einer Entwidelung vom Unvollfommenen zum Vollkommenen; oder 
endlich gar vom Faljchen zum Wahren (vielleicht auch nur Minderfalfchen). 

Diejenigen aber, welche angenommen haben, das chriftliche Princip 
könne in feiner Urfprünglichkelt von den befchränften Satzungen des Ebioni- 
tismus umzogen fein, können dabei unmöglich wiflen, wad ein neued 
Princip überhaupt tft; noch weniger, wa8 das Chriftentfum ift ald das 
abfolut neue Princip. Ein neues Princip inbifferenzirt in feiner Ueber⸗ 
macht allezeit die alte Hülle, von der e8 umgeben if. Der neue Menfch 
in dem Wiedergeborenen 3. B. mag von falfchen Borausfegungen bed alten 
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Menfchen rund umgeben fein; ift er wirklich als Der neue vorhanden, fo 
Hat er fie im Wefentlichen durchbrochen, im Unwefentlichen indifferengirt, 
um fte im Ganzen abzuftreifen. Was nun Ehriftus ald den neuen Menfchen 
betrifft, fo würden wir in Beziehung auf ihn nicht einmal dem Irvingia⸗ 
nismus zugeben, daß eine fündhafte Leiblichkeit fein alter Menſch gewefen 
fei; der alte Menfch, der ihn umgab, war Die alte Welt. 8 will alfo 
wenig fagen, wenn man behauptet, in ihm feien Die Sagungen Des alten 
Judenthums negirt gewefen; in ihm war ſchlechthin aller Wahn und all 
Unvollkommenheit negirt. Ein abfolutes Bewußtfein ift ein abſolutes Leben, 
ein abfolutes Leben ift eine abfolute Wirfung. "Was aber Die Apoftel be: 
trifft, fo braucht man nur zu erkennen, daß fie den Geift Chriſti hatten, 
um zugleich zu erkennen, daß fle weder mit falfehen Principien behaftet, 
noch durch Differente Principien zertheilt fein Eonnten; obwohl das chriftlice 
Geiſtesleben, das ihre alten Irrthümer fofort indifferenzirte, die tobten 
. Hüllen derfelben nur ſchrittweiſe abftreifen konnte, ihrer allmäligen Entwid- 
lung gemäß. 

Merfwürdig iſt die Ironie der göttlichen Gerechtigkeit über Die neuere 
Kritik gekommen in der Thatfache, daß ſie zuletzt angelangt ift bei einer 
vol ftändigen Laͤugnung des Geiftes, und daß fie fich auf eine wahrhaft 
talmubiftifche Sylbenftecherei hat legen müſſen, um dieſe Laäugnung durchzu⸗ 
führen. Erſt fagte man und: gebt und doch nur Diefe und jene Buchflaben 
und evangelifchen Gefchichten Preis; was ift Großes daran gelegen; es ge⸗ 
fhieht ja eben im Intereffe des Geiftes Der Heiligen Schrift. Dann aber 
fhlug das Verfahren un, man fing ein unendlich Sylbenſtechen an, nahm 
jeden chriftlich fombolifchen Ausdruck heidnifch bornirt, verendlicht, und ver- 
laͤugnete den Geift. 


a. Das Stadium und der Typus der Lehre des Jakobus. 

Neander äußert fich über den Standpunkt des Jakobus im Verhältnif 
zu dem des Paulus: „Wir werden, wenn wir beide Lehrtypen mit einander 
vergleichen, die Einheit deffelben von Chriftus audgegangenen Geiſtes barin 
erfennen, nur daß Diefer bei dem Jakobus fich noch nicht aus der Hülle 
des früheren altteftamentlichen Standpunktes zu folcher Freiheit entwidelt 
und auch in der begrifflichen Form fich nicht fo weit Durchgebilbet hat. 
Wir können den bier beftehenden Gegenfag nur als einen formellen, niöt 
als einen materiellen bezeichnen. *)" Man wird zugeben müffen, daß bie 
Theologie des Jakobus ſich minder entwickelt hatte, ald Die des Paulus; 
was aber die Freiheit feines Standpunftes betrifft, ſo muß wohl aud dad 
freiwillige Eingehen des chriftlichen Geiftes in Die gefegliche Form, aus 


.*) ©. 858. 
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Weisheit um der Liebe willen, als eine befonbere Geftalt der Freiheit er- 
fheinen. Neander fcheint und über Diefen Punkt nicht recht im Klaren zu 
fein. Recht wohl bemerkt er indeß, daß Die Verfchiedenheit zwifchen Paulus 
und Jakobus fowohl mit der Verfchiedenheit ihres Entwidelungsgangs, als 
mit der Verfchiedenheit ihres eigenthümlichen Wirkungsfreifes genau zu⸗ 
fammenhange. Gewiß aber hing fle vor alem Anderen mit der Verſchieden⸗ 
heit ihrer geiftigen Individualität zufammen, welcher eben die befondere 
Führung und der befondere Wirfungsfreis entfprah. Ueber die Art und 
Meife, wie Beide dad Verhältniß zwifchen dem Glauben und den Werfen 
beftimmen, hat fi Neander ausführlich verbreitet; wir beziehen uns in 
diefem Punft auf Die Einleitung. 

Der Grundgedanke des Jakobus iſt Diefer: das Chriſtenthum ift Die 
Erfüllung Des .altteftamentlichen Geſetzes, mithin Das abfolut neue Geſetz, 
das als folches eben Fein aͤußeres Gefeß mehr ift: das vollfommene Gefeß 
der Freiheit (IT, 25) *) oder auch das Fönigliche Gefeg Der Liebe (II, 8); 
das Gefe, wie e8 vermittelft des Anfchauend und Durchfchauens in's Herz 
gefchrieben wird (I, 25); mie ed nach Innen Eins ift mit der neuen Geburt 
(DB. 18); nad Außen Eind mit der That; in fich felber Eins als Die 
Wahrheit der Gebote (TI, 10); in feiner Nichtung Barmherzigkeit, Die ſich 
rühmet gegen das Gericht (Gegenſatz gegen das Judentum II, 12); in 
feiner Form und Methode Weisheit (III, 13); in feiner DVorbedingung 
Demuth und Entfagung (IV); in feiner vollen Entfaltung weltüberwindende 
Geduld, rettende Wunderfraft (V, 11 ff.). Nach feinem Urfprung aber 
beruht es auf der vollflommenen Gabe des ewigen Vaters der Lichter und 
auf feinem freien Wohlgefallen, welches die Gläubigen zu Erftlingen der 
Schöpfung gemacht Hat (über Die Engel, die Mittler des alten Geſetzes 
emporgerüdt), auf dem in die Herzen gepflanzten Wort der Wahrheit (I, 
21), auf der Geduld Chriftt des Gerechten und auf der Hoffnung feiner 
Zukunft (V, 6, 7). Die Sünde aber, welche dem Heilsleben gegenüber- 
ſteht, wurzelt im Zweifel (I, 6); in der Getheiltheit des Herzens (V. 8); 
fie verwirklicht fich in der böfen Luft, und gebiert in ihrer Vollendung den 
Tod. Das wefentlichfte Hinderniß, von der Sünde zum Heil Durchzu= 
dringen, ift der Fanatismus, der vorfchnell ift zu reden, Tangfam aber zu 
hören (I, 19); der fich in einem todten, unwahren Kultus gefällt (V. 26, 
27), in dem Unfehen der Perfonen; im unbarmberzigen Richten, im 
todten Buchflabenglauben (ID; in unberufenem Lehreifer, der die Wahrheit . 
vergiftet (IT); in Weltluft und Hochmuth (IV) und der fich in ber Kreuzi⸗ 


2) Alſo nicht in dem Sinne, wie die katholiſche Theologie das Chriftenthum 
ein neues Gefeh nennt. 
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gung Chriſti vollendet, um dem Gericht zu verfallen (V). So bildet gerade 
Jakobus gegen das Satzungsweſen des Iudenthbums den fchärfften Gegenſatz, 
indem er ſich an den inneren Kern des altteflamentlichen Geſetzes aufs 
Innigfte anfchließt. Das neue Geſetz, welches er verfündigt, iſt die voll- 
fonımene Gottesgabe — die neue Geburt — dad Wort des Lebens im 
Herzen; das flete Durchichauen in Das Herz der Offenbarung; Daß feſtge⸗ 
fchloffene, betende Herz , die Freiheit, Die Liebe, das Erbarmen, Die Geduld, 
die rettende Wunbderhülfe. Der Schluß feines Briefes tft zugleich der Schlüf 
fel ſeines Standpunkte: er fuchte Die Seelen feiner Brüder vom Tode zu 
erretten, indem er mit Liebe eingehend in ihre Formen, ihren Wahn bis zum 
Tod befämpfte. Und nicht zufällig etwa fpiegelt fich in feinem Briefe 
Chriſtus als der Gerechte, und die Bergpredigt als das Gefeh der Freiheit. 
Judem er dieſes erfte Stadium des Bewußtfeind Ehrifti fort und fort bei 
feinem Volke vertrat, rühmte fich Die Barmherzigkeit wider das Gericht. 


b. Das Stadium und der Typus der Lehre bes Petrus. 


Die Lehrweife des Petrus Hat Neander nicht zum Gegenfland einer 
zufammenfaflenden Betrachtung gemacht. Aus der evangelifchen Gefchichte 
wiffen wir, daß Die mefflanifche Neichähoffnung in ganz befonderem Maaße 
den Apoſtel befeelte; noch wenige Stunden vor dem Tode Ehrifti wollte er 
mit zwei Schwertern unter dem Namen Ehrifti den Kampf aufnehmen mit 
der gefammten Reichsmacht der alten Welt. Daher fiel er felbft, als feine 
Reichshoffnung hinfiel. Darum wurbe aber auch alsbald mit der Aufer⸗ 
ftehung Chrifti und feiner VBerfühnung und Wiederherftellung in das Apoſtel⸗ 
amt feine Reichshoffnung, vom Geifte geläutert und wiedergeboren, wieder 
der Grundgedanke feines neuen Lebend. Petrus verfündigte das Chriſten⸗ 
thum als dad neue Königreich des Meſſtas. Gleich in feiner erften Rede 
(Act. D) tritt Diefer Grundgedanke hervor. Die alte Welt geht unter 
furchtbaren Zeichen zu Grunde; der Herr ſteht über den Trümmern ald 
Mettungspanier, und fammelt ſich durch Die Ausgießung feines heiligen 
Geifted ein neues Volk für ein neues Reich. Denn er ift Der König David 
im Sinne der Erfüllung und Vollendung; fo fteht er nach dem Kreuzestode, 
mit welchem Die Juden ihn verwarfen, zum zweiten Male in erneuten Glanz 
da als der Gottgefalbte, der fich ein Volk von Geiftgenoffen ſammelt. Wenn 
Chriſtus nun in der erften Rede des Petrus als der König im Reich dei 
Geiſtes erfcheint, der über die Verwefung erhaben ift, fo tritt er in der 
zweiten Rede (I) auf als der Fürſt des Lebens, der Alles, Lahme, Kranke 
und Todte wiederherftellen will von feinem himmliſchen Throne her, bis 
das Meich des neuen gefunden Lebens fich durch Himmel und Erde audge 
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breitet und vollendet hat. Darum wird er auch in der dritten Rede ver⸗ 
herrlicht als der neue Eckſtein (für den neuen Tempel des Reiches Gottes), 
der Name des Heils, der eine neue Ordnung der Dinge gegründet, worin 
man Gott mehr gehorcht als den Menfchen, und in dem Gebet Diefes Ka- 
pitels (das vielleicht Petrus fprach) ald Der, melchem alle aufrührerifchen 
Mächte der Erde wider ihren Willen dienen muͤſſen. Kaum fpricht er Dann 
wieder vor dem hohen Rath ein Wort (K. V), fo nennt er wieder Chriſtum 
den Fürften und Heiland. Selbſt in dem Haufe des Cornelius, wo die 
Idee des mefflanifchen Königreichd noch nicht vermittelt war, predigt Der 
Apoftel doch Iefum als den Gefalbten Gottes, der die Gefangenen des 
Satans erlöft habe, der ein Richter fei der Lebendigen und der Todten, und 
ein Berfühner für Die bußfertigen Sünder (Kap. X). 

Im erften Briefe des Apofteld entfaltet fich nun diefe Darftelung des 
Chriſtenthums als der lebendigen Hoffnung auf das neue Königreich des 
Herrn in ihrem ganzen Reichthum. Das Reich wird gezeichnet als das 
unvergängliche, unbefledte, unvermwelfliche Erbe. Wür dieſes Neich find Die 
Chriſten erlöft und freigefauft mit dem Blute Chrifti von der Macht Des 
alten Weltwefend. Durch die Erlöfung und Verföhnung in ihm find fie 
wiedergeboren *) aus dem ewigen Samen ded Wortes Gottes **) für Das 
ewige Reich (Kap. D). Dieſes Reich iſt ein königlich »priefterliches Reich; Die 
Gemeine iſt der lebendige Tempel deſſelben, gegründet auf den neuen Edftein 
EHriftus (nicht auf Petrus); Die Gläubigen felber find das koͤniglich priefterliche 
Volk dieſes Reichs, das heilige Gottesvolf,***) was fie auch ald Juden bis- 
ber nicht in der That gewefen find. Eben Darum aber follen fie fich gegen Die 
fittlichen Ordnungen des alten Weltreihd nicht empören oder Demfelben 
coordiniren oder überoronen wollen, }) fondern ficy denfelben in Geduld, 
um Des Heren willen unterordnen nad) dem Vorbilde Chriſti (Kap. ID. 
Diefed Reich wird aber nach der Darftelung des Apofteld beſonders gefür« 
dert Durch die gottgeheiligte Ehe; +) ja auch durch eine gemifchte Ehe 
(II, 1 ff.), worin die gläubigen Weiber ihre etwa ungläubigen Männer 
gewinnen durch ihren Wandel ohne Wort. ff) Das Bürgerverhalten in 
Diefem Königreich befteht aber vor Allem in chriftlicher Sumanität (V. 8); 
Reinheit von Haß, fanatifchem Poltergeift und Verfolgungsfuht (I — 11); 


*) Nicht durch menfchliche priefterliche Mittel. 
**) Nicht durch die Geremonien der Kirche. 
»e) Alſo nicht ein Laienvolk, welches der Hierarchie unterworfen wird. 
+) Wie 3. B. der römifhe Stuhl. 
++) Alſo nicht durch das Auseinandergehen des männlien und weiblichen Ge: 
ſchlechts in moͤnchiſcher Heiligkeit. 
71717) Am wenigften alfo durch Eonfeffionellen Banf. 
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Bereitwilligkeit, um des Guten willen zu leiden (12); in geiſtlicher Tapferkeit, 
Innerlichkeit (14, 15), geiſtliche Mündigkeit (15); in Leidſamkeit 
und Hingebung für die Sünder bis in den Tod (17 — 18). Durch dieſe Hin⸗ 
gebung hat Chriſtus das Evangelium der VBerföhnung geftiftet, nicht nur 
als Evangeltum für das Diefjeitd, fondern auch für das Todtenreich. Sa, 
er felber hat den Geiftern im Gefängniß des Todtenreichd das Evangelium 
gepredigt *) (HI, 19— IV, 6). Dur die Rückwirkung Diefer Gnade 
bat er fogar die Gewaͤſſer der Süundfluth in eine Art von Taufe verwandelt **) 
für Die erfte Welt, in das Vorbild feiner Eirchlichen Taufe, und das Weſen 
der letzteren befteht in dem Bunde eine guten Gewiflend mit Gott. ***) 
Sp Hat er durch fein Todesleiden Die Unterwelt mit der Erdenwelt ver: 
fnüpft und zu einem Gebiet gemacht im Königreich feined Erbarmens. 
Durch feine Auferftehung und Himmelfahrt aber hat er Die Erde mit dem 
Himmel verknüpft, und ift eben Daher auch als allwaltender Kirchenfirft 
diefleit8 gegenwärtig. +) 

Nach diefem Vorbild Chriftt follen auch Die Chriſten durch ihre 
Tugenden, ihre Innerlichkeit, Geiſtlichkeit, Enthaltſamkeit und Liebe ſich 
von den Anhängern des alten Weltweſens unterfcheiden und für die Zukunft 
des Reiches Gottes wirken; namentlich audy dadurch, daß fle einander die: 
nen, tt) daß fte ſich in Uebereinflimmung halten mit Gottes Wort, Ph ihre 
Amtsführung flüben auf das demüthige Empfangen der Kraft Gottes *}) 
zum Preiſe Gottes durch Jeſum Chriſtum. **}) Bor allen Dingen aber 
und dinmer wieder follen fie un ihres Glaubens willen leiden Tönnen [IV, 
12— 19]. ***+) Die Presbyter ermahnt dann der Apoftel insbeſondere 
al8 Mitpresbptert*) und Leidensgenoß Chriſti, daß ſie die Heerde 
Gottes (nicht der Menfchen) meiden in freier Herzendwilligkeit; ohne Ge 
winnfucht und ohne Serrfchfucht; fie follen nicht über das heilige Voll 
(den Klerus der Gemeineglieder) herrfchen wollen. Unter dieſer Voraus 


*) Weßhalb fie alfo audy dort eine Stiftung des Evangeliums haben und niät 
etwa abhängig find von kirchlichen Sühnmitteln der dieffeitigen Welt. 
*) Alfo die Grängen der katholiſchen Kirche weit hinausgedehnt über bie 
Schranken des bierarchifchen Begriffs. 
+), Mithin nicht in magifch wirkender Ceremonte. 
+) Während die Idee eines flellvertretenden Kirchenfürften auf der Vorausſehung 
berußt, Himmel und Erde feien noch durch die alte Kluft gefchieben. 
+r) Nicht einander beherrichen. 
+rr) Nicht aber Gottes Wort verfchließen. 
*) Nicht alfo auf äußerlihes Autoritätsrecht. 
**4) Und nit etwa zum Preife heiliger Menfchen. 
+) Nicht aber mit ihrem Glauben Anderen Leid bereiten. 
7’) Nicht als Kicchenfürft. 
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ſezung iſt ihnen in der Zukunft des Reiches Chriſti eine unverwelkliche 
Krone verheißen.*) Im dieſem Gottesreich ſollen Die Jüngeren den Aelteſten, 
aber auch Alle Allen von Herzen unterthan ſein in dem Geiſt der Demuth. 
Sie ſollen auf Gott ihre Sorge werfen, wachen, den Satan bekaͤmpfen und 
ſich vor allen Dingen im Grunde vollenden laſſen; dann wird ihnen Die 
Erſcheinung der Herrlichkeit in dem Neiche Chrifti gewiß fein (Kap. V). 

Wir haben früher ſchon gefehen, daß auch der zweite Brief des Petrus 
von dem - Grundgedanken, daß Dad neue Himmelreich in Dem verflärten 
Chriſtus bereitö gegründet fei und dereinft erfcheinen werde, getragen ifl. 
Diefed Neich fcheint Iangfamer heranzurüden, weil die Geduld des Herrn 
möglichit viele Menfchen retten, alfo dad Reich um fo mehr erweitern will; 
es fol fidy ausbreiten al ein neuer Himmel und eine neue Erde. 


c. Das Stadium und ber Typus ber Lehre des Paulus. 


Mit Necht haben Neander und Andere Die Bemerkung gemacht, daß 
fh bei dem Apoftel Paulus die entwideltefte neuteftamentliche Theologie 
finde. Man wird diefe Beftimmung allerdings auf die formale Seite feiner 
Theologie und Die ausführliche, ausgebreitete Geflalt ihrer materialen Seite 
befehränfen müffen. Denn in Bezug auf die materiale Entwidelung der 
Prineipien bat der Apoftel Sohannes die neuteflanientliche Theologie bis 
zum legten Ziele fortgeführt. Paulus war durch feine Individualität, feine 
gelehrte Vorbildung, feine feurige Thatkraft und feinen Scharfſinn, durch 
feine Befehrung, feine Miffton und durch feine tragifch große Erfahrung 
des Haffes und der Verſtockung feines Volkes, fo wie der wunderbaren 
Wirfungen Des Evangeliums unter Den Heiden berufen, das Evangelium ganz 
vorzugsweiſe nach feinen innerften gefchichtlichen Mittelpunfte, der Verſoͤhnung 
und Rechtfertigung der Sünde durch Chriſtum Darzuftellen, von dieſem Mittel- 
punkt aus nach allen Seiten in feinem Reichtum auszubreiten und mit er- 
leuchteter Schriftfunde und Dialektik zu begründen und zu vermitteln. Daher 
ft auch Die Theologie des Apofteld Paulus vor allen anderen öfter und 
auöführlich dargeftelt worden. Eine vollftändige Entwidelung derſelben 
aber fordert ein Werk für fich; eine Gefchichte des gpoftolifchen Zeitalters 
Dagegen wird fich Darauf befchränfen müflen, das Eigenthümliche feiner Lehre 
hervorzuheben. 

Diefes Eigenthümliche befteht num darin, daß Ehriftus ald der Gott» 
menfch, der Gefreuzigte und Auferftandene ber abfolut neue Menſch ift und 


*) Es verftcht ſich demnach, daß ſie fich dieſſeits in der Kirche bes Kreuzes 
feine Kronen vorausnehmen werben. 





als folcher Durch feinen Verfähnungstod und feine Auferfiehung das Brinciy 
einer neuen Kreatur in den Gläubigen, einer neuen Menjchheit, welde in 
und mit ihm Durch die ganze alte Welt für Diefe ganze alte Welt geſtorben 
ift, mithin auch Durch das Geſetz für das Geſetz geflorben ift, um in dem 
neuen bimmlifchen Menfchenwefen Die Erfüllung aller elementaren Anfänge 
des wejentlichen Lebens, beſonders im Alten Bunde, in geifliger Verklärung 
Darzuftellen. 

Und zwar tft Ehriftus nicht nur Der neue Menfch im engeren Sime 
im Gegenfaß gegen den gefallenen Adam , als der Erlöfer, fondern aud im 
weiteren Sinne im Gegenſatz gegen den nicht gefallenen Adam als der Er⸗ 
neuerer der Menfchheit, mit welcher auch Die natürliche Welt erneuert werden 
fol als das Erbe der Menfchheit. Er ift der Erfigeborene der Schöpfung 
und der Erfigeborene der Todten, in defien Tode Die Gnade Gottes die 
Menfchheit principiell gerichtet, getödtet und gefühnt, in deſſen Auferftehung 
die Herrlichfeit Gottes das höchfte Allmachtäwunder vollbracht, in dem fe 
principiel Die Menfchheit auferweckt und in den Himmel erhoben hat. In 
dem Lichtglanz des Auferftandenen erfchließt fich Dem Gläubigen der Liebes⸗ 
rath Gottes vor der Weltbegründung zur Ermählung ; das Gotteswalten in 
der Weltgefchichte zur Verordnung oder vorbereitenden Gnadenführung; die 
evangelifche Geſchichte und Die Kirche zur Heildberufung für die Völker; 
Die ganze Führung der Ehriften durch Noth und Tod aber zur Verherrli⸗ 
Kung für das Erbe der Herrlichkeit. 

In dem Gottmenfchen ala dem neuen Menfchen erzeugt ſich Gott durch 
den Geift feiner Herrlichkeit aus der alten Menfchheit Dieneue, um bie ganze 
Fülle des Weſens und Waltens, Die er in ihm befchlofien Hat Teibhaftig, 
in dem Glanz feiner Herrlichkeit über feinen einigen Erben und bie durch 
Gnade berufenen Miterben auszugießen. 

Nach der Hiftorifchen Entwicklung feiner Theologie tft Paulus von der 
Lehre von den letzten Dingen ausgegangen (in den Theffalonicher Briefen); 
zu der Lehre von der Glaubenskirche im Gegenſatz gegen die Gefehesfiche 
fortgefchritten (Galaterbrief), hat dann Die Lehre von der Kirche felber nad 
den verfchiedenften Seiten entwidelt (in den Rorintherbriefen), weiterhin 
den Mittelpunkt feiner Theologie dargeftellt in ber Lehre vom Hell, von 
der Sünde, Verſohnung und Heiligung (Mömerbrief), und endlich bie ewige 
Srundlage des Heild in der vorweltlichen und nachzeitlichen Herrlichkeit 
Chriſti dargeftellt (Koloffer, Epheſer, Philipper). In den Paftoralbriefen 
bat er dann fihließlich gezeigt, wie dieſe Heilslehre Durch die Kirchliche Ord⸗ 
nung befefligt und ind Leben eingeführt werden foll. 

Wollen wir und jedoch eine foftematifche Folge ans feinen Schriften 
bilden, fo muͤſſen wir in der Hauptfache offenbar die Folge umkehren. 





| 
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Der Kolofferbrief legt den tiefften theologifchen Grund. Er ftellt die 
ideelle Chriftologie dar im Gegenſatz gegen die traditionellen Philofopheme. 
Der weientlichfte Unterſchied ift Diefer, Daß nach dem Evangelium Die ganze 
Fülle der Gottheit in Chriſto wohnt, daß er das einheitliche Princip if 
für die Schöpfung und für Die Auferftehung, daher auch das Princip der 
Bollfommenheit der Chriften, darum auch ihrer Heiligung — während nach 
der Phtlofophie, wie fie als Gnoſtizismus eindringen will in Die Kirche, 
das Leben zerfällt in verfchiedene Principien: Weltelemente; theoretifch in 
verschiedene Engel (oder Aeonen, Ideen) oder Weltmittler, praftifch in reine 
und untelne Speife, gemeine und geweihte Tage, niedere und höhere Hei⸗ 
ligkeit. Die Chriften aber follen in Ehrifto dieſen Gegenjab überwinden 
und ein bimmlifches Leben führe, al folche, Die principiel mit Ehrifto in 
den Himmel verfekt find. 

Im Philipperbrief feht fodann dieſe Theologie fich fort, Er entfaltet 
Die Lehre von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes und dem Eingehen 
des Menfchgewordenen in die Hiftorifche Knechtögeftalt bis zu der tiefften 
Erniedrigung ded Todes am Kreuz; und in die hiftorifche Erhöhung Ehriftt, 
welche ihn zum abfoluten Herren über alle Dinge gemacht Bat, in deſſen 
Namen ſich alle Knie beugen follen. Der Gegenſazt tft Hier die fleifchliche 
Selbftüberhebung der Eiferer für Die Satzung, eine falfche Selbfterhöhung 
auf dem Grunde äußerer Vorzüge, durch welche ſie zu dem Gefchlecht der 
Hunde, der Zerftörer, der Selbſtverſtummler oder Eunuchen binabgleiten. 
Die Ehriften aber follen Durch den Weg der Innerlichkeit und Des demü- 
thigen Hinabfleigend mit Chriſto jenen Höhepunkt erreichen, auf welchem fie 
fich allezeit freuen Eönnen. 

Sodann fchließt der Epheferbrief die chriftologifche Betrachtung ab. 
Ehriftus, der Auferftandene und Erhöhte, ift ald der Herr aller Dinge das 
Haupt einer Kirche, welche fich als das Pleroma feiner Gottesfülle außbreis 
ten fol und den reinen Gehalt der ganzen Welt in ſich aufzunehmen oder 
zu erfüllen beftimmt if. — Der Gegenſatz dieſes Lichtreich8 der großen Unis 
ondfirche, Die aus Chriftus und den Ermwählten, aus Juden und Heiden, aus 
den erlöf’ten Seelen und der Schöpfung Eine Offenbarung der Herrlichkeit 
Gottes in Chrifto macht, tft das Neich der Damonen. Die Chriſten aber follen 
fih in dem einheitlichen Organismus der chriftlichen Kirche, der chriftlichen 
Ehe, des chriftlichen Haufe, dieſem Meich der Finfternig in der Waffen- 
rüflung Chrifti, ald des fegreichen Herrn triumphirend gegenüberftellen. 

Die beiden Briefe an Die Galater und an die Mömer find dann vors 
zugöweife Der Anthropologie und Soteriologie gewidmet. 

In der umfaffenditen Weife ftelt ber Nömerbrief bie Heilsichre dar, 
wie fie ſich in der fleten Entfaltung des Gegenſatzes von Sünde und Gnade 


— 388 — 


aufſchließt. Die Grundlage der Offenbarung des Heils iſt die Uroffenbarung 
Gottes in der Schöpfung und im Gewiſſen der Menſchen. Ueber dieſem Grunde 
entfaltet fich einerfeitd Die Sünde und das Gericht Gotted, andererfeits bie 
Gnade und die Verherrlichung Gotted. Und zwar in folgenden Stadien. 
Dem tiefen Sündenfall der Heiden, Der mit dem Unterlaffen des le: 
bendigen Gottes dienſtes im Geifte beginnt, und dem tiefern Sünden⸗ 
fall der Juden ſtellt fich Die Nechtfertigung der Sünder durch die Verfüh- 
nung in Chrifto gegenüber. Jenes wirkliche Verderben des Sündenfalls 
erfcheint Dann, tiefer gefaßt, als eine erbliche Folge Der Sünde und des 
Todes, und gegenüber tritt eine Ausflrömung der Nechtfertigung von 
Ehrifto, welche fich neubelebend über das ganze Menfchengefchlecht verbreis 
tet. Im dritten Stadium enthält fich Die Sünde noch tiefer; fle wird ofs 
enbar in dem fcheinbar unüberwindlichen fündlichen Hange des Menfchen, 
Der nach der Gerechtigkeit ringt nach feinem inneren Menfchen. Gegenüber 
aber tritt in flegreicher Kraft der Wandel in Chrifto, ald ein Wandel im 
Gef. Nun aber wird in einem neuen Stadium eine noch tiefere Wirkung 
der Sünde offenbar: fte hat Die Leiden dieſer Zeit geftiftet, bat die game 
Kreaturmelt mit den Sündern unter das Geſetz der Eitelkeit gebracht. Aber 
eben fo tief enthüllt fih nun Die immer mächtiger, als die Sünde fid er⸗ 
weifende Gnade: Alle Dinge müflen den Gläubigen unter dem Walten 
Gottes zum Beften dienen; auch die gefammten Trübfale diefer Zeit. Da 
aber thut der tieffte Abgrund des Sündenelendes fih auf: das Gericht der 
Berftodung, welches Gott über die Unglaͤubigen, fogar über Das Boll 
Israel verhängt hat. Aber dieſe tiefite Offenbarung des Sündenſchadens 
dient auch wieder Dazu, um das höchfte Walten der Gnade, Die Defonomie 
einer meifterbaften Heildordnung für Alle zu verherrlichen: Gott hat Alle 
befchloffen unter den Unglauben, auf daß er fih Aller erbarme. —- Hier 
tritt alfo der Gegenfag überall auf, um zugleich überall als überwundener 
in dem Kichte der Heilslehre zu erfcheinen. Die Gläubigen aber follen dad 
neue Leben wieder aus dem Princip eines lebendigen Gottesdienftes entfal- 
ten (Kap. 12), der dad ganze Leben umfaßt, wie Die Sünde und dad Gr 
richt der Welt hervorgegangen tft aus der Unterlaffung des Iebendigen 
Gotteödienfted (Kap. 1). 

Die falfche Selbftgerechtigkeit der Juden, melche fle der wahren Glau 
benögerechtigkeit gegenübergeftellt haben zu ihrem Verderben, hat der Apo⸗ 
ſtel im Nömerbriefe zur Sprache gebracht. Der Brief an die Galater if 
nun aber Dazu beftimmt,. dieſen Gegenfab ausführlich zu entwideln. 
Wir fehen, wie fich nicht nur im Neuen Bunde eine Kirche der Gefeheb 
gerechtigkeit feßen will an bie Stelle der Kirche der Glaubensgerechtigkeit, 
fondern wie ſich Derfelbe Gegenſatz auch ſchon Durch den Alten Bund hin 
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durchzieht. Die Glaubendgerechtigfeit wird aljo hier im Verhältniß zu ih⸗ 
tem weltbiftorifchen Gegenfaß, Der Geſetzesgerechtigkeit, Dargeftellt; und bie 
Loſung, welche an die Ehriften ergeht, lautet: Befteht in der Breiheit, dieſe 
Sreiheit aber bewaͤhre fich ald die wahre durch Die Brüchte des Geiſtes. 

Diefe Freiheit inde muß fi ald ein Princip Der organifchen Ge⸗ 
meinfchaft, Der Firchlichen Ordnung erweifen. Aus ihre fol fich die Kirche 
des Neuen Teſtaments auferbauen. 

So folgt In den beiden Korintherbriefen Die Lehre von der Kirche. 
Der erite Diefer Briefe zeigt, wie die Kirche ald Gemeine entfieht durch Das 
Wort vom Kreuz, wie fie fich erbaut aus den Unedlen nach dem Urtheil 
dieſer Welt; wie ihr Wefen befteht nicht in menfchlichen Geiftesvorzügen, 
fondern in ber Kraft des heiligen Geiſtes, wie ſte eben darum Eins iſt 
auf dem Grundftein Chriftus, nicht eine Kirche der Parteien; wie fie fich 
rein hält durch Die Eirchliche Zucht; frei von Der Leitung, dem Schiedärich- 
teramt weltlicher Behörden ; heilig in der Meidung des Mißbrauchs der 
Breiheit, in der Führung der Ehe, in dem Genuß der Speife, in der Ab⸗ 
fonderung von der Gemeinſchaft der Gögen und der Dämonen; fittlich und 
geordnet im Kultus; brüderlich und geiftlich in Dem Genuß des Gemein: 
ſchaftsmahls; organifch und geweiht in der wechfelfeitigen Kundgebung ihrer 
Geiſtesgaben; gefichert in der Liebe; befonnen und praftifch in der Begei⸗ 
fterung (des Zungenredens) ; vor Allem aber gegründet auf die Auferftehung 
des Herrn umd gerichtet auf die Auferflehung der Todten, und darum be- 
reitwillig, den dürftigen Brüdern Die Opfer der Liebe Darzubringen. Wie 
aber der firhlihen Gemeine gegenüber das kirchliche Amt 
fih zu erweifen babe: das zeigt der Apoſtel im zweiten Briefe an 
feinem eignen Beiſpiel: Mitleben mit der Gemeine; Mitleiden mit ihr, bie 
amtliche Beglaubigung in der Lebendigkeit Der Gemeine fuchen und finden; 
in der Aufopferung für Die Gemeine Die Leiden diefer Zeit übernehmen, den 
Blick auf die Herrlichkeit der zufünftigen Welt gerichtet; nach dem Vorbilde 
Chriſti die Welt durch bittende Liebe für die Verfühnung gewinnen; Die 
Gemeine durch Die Opfer der Liebe erbauen; fle demüthigen über ihre Schuld, 
um fie zu tröften und aufzurichten Durch das Wort der Vergebung; fie zur 
Mildthaͤtigkeit für Die Brüder beleben; fte vor den Geiftern der Verführung 
warnen; die Empfänglichen aus dem Schatze der innerften Erfahrung ftär- 
fen; Die Widerfpenftigen ſchrecken mit ber Macht des Geiftes, und in alle 
dem die Verherrlichung der Gemeine fuchen auf Koften der eigenen Herr- 
lichkeit: das find die Züge, in denen das apoftolifche Amt nach der Führung 
bes Paulus fich darftellt. | 

Diefer Geift fol dann aber auch nad) den Paftoralbriefen auf die Ge⸗ 
meindeämter übergehen, und in der Ordnung bes Gemeindelebens fich ſpie⸗ 
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geln. Die Kirche fol organifirt werden zur feften Einheit des Gemeinde: 
lebens, Damit fie fich als Säule der Wahrheit bemähre in Diefer Welt: und 
zwar im Gegenfa gegen Die Irrlehrer, gegen Die Menſchen der Satzung 
einerfeit8, wie andererjeitd gegen Die Feinde Des Geſetzes. Die Seelforge 
aber fol fich auch bis auf die Lanbjtreicher, Die Flüchtlinge, die entlaufenen 
Sklaven erſtrecken und in ihrer Befehrung ihre Befreiung vorbereiten: bie 
zeigt der Brief an den Philemon. 

Fehlt e8 an dieſer Treue Der Seelforge, fo verfällt Die Heerde den an- 
tichriftlichen Geiftern, deren allmäliges Hervortreten der Apoftel in feine 
Lehre von den legten Dingen, in den Theffalonicherbriefen fchildert. Die 
Gläubigen follen in ihren Leiden das fichere Zeichen der Zukunft des Herrn 
ſehen, und durch ihre Hetligung ſich auf die Zukunft des Herrn vorbereiten. 
Sie follen deß gewiß fein, daß der Herr, wenn er einmal kommt, ploͤßzlich 
und überrafchend kommen wird; follen aber auch wiflen, Daß er nicht un 
mittelbar und ohne Zeichen kommen wird, fondern dag ihm vorangehen 
wird die volle Entwicklung des Guten, wie des Böfen, des Lebtern bis zur 
Zukunft des Antichrif. Unterdeß follen fie fich vor trofilofem Grämen 
über die Entfchlafenen, wie vor finnlichen Aufregungen hüten, die Schwärs 
mer, welche voreilig auf Die Zufunft des Herrn bin die beſtehende Fird- 
liche, bürgerliche, häusliche Ordnung aufldfen wollen, dämpfen, und in job 
her Berfaffung jener Offenbarung Ehrifti gewiß fein, welche fie einmal 
plöglich aus dem irdifchen Glaubendfampfe wunderbar erlöfen und verjegen 
wird in das Meich der Herrlichkeit.‘ 

Die Entwidelung der einzelnen Lehrfäge des Paulus überlaſſen wir 
der biblifchen Theologie. Nur ſei e8 bemerkt, daß einzelne Lehren deſſelben 
gewöhnlich noch von ſchweren Mißverftändniffen behaftet erjcheinen; na 
mentlich Die Lehre von der Erwählung, Die Lehre von der Erbfünde, vom 
Fleifch (der vagE), von dem alten Menſchen, von der Verföhnung, von 
der Ehe, von der Zukunft des Herren und andere. *) 

L. Ufteri theilt in feiner Entwidlung des paulinifchen Lehrbegriflt 
denfelben ein: I. die vorchriftliche Zeit oder das Heidenthum und dad Ju 
denthbum; II. das Chriſtenthum. Diefe Einthellung ift felbft nach dem 
anthropologifchen Standpunkt des Romerbriefs noch zu Enapp, denn andy Dort 
geht der heidnifchen Vorgefchichte bes Chriſtenthums eine ideale Bafls der 
Neligion voran. Die klare und verbienftliche Erpoſition des pauliniſchen 
Lehrftoffs unterliegt mitunter modernem Borurtheil; fo fol z. B. die Stele 
1. Kor. XV, 45 — 48 mit dem mgüros Adap yolxög von einer find 
haften Natur die Mede fein, welche dem eigentlichen Falle vorangeht. In 


*) Vergl. m. poftive Dogmatif an ben betreffenden Orten. 
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der Lehre vom Tode unterfcheidet er nicht zwifchen der idealen Unterlage 
des hiſtoriſch geftalteten Todes, der Verwandlung, und dieſem Tode feldft, 
wie ihn Doch mehr als eine Stelle bei Paulus (4. B. 2. Kor. V) dazu nd» 
thigen mußte; über Die Lehre vom Verhaͤltniß des Fleiſches zu dem Geift 
erhalten wir nur ungenügenden Auffchluß; in der Erwählungslehre wird, 
wie gewöhnlich, Die Verordnung oder Vorberbeftimmung Gottes nicht von 
der Erwählung, welche ihre Bafis bildet, unterfchieden; ben Begriff der 
Menfchwerdung Chriſti Täßt der Verfafler mit der Erniedrigung zufammen- 
fallen; zwifchen der idealen Erfcheinung des Menfchen Chriſtus und feiner 
biftorifchen Knechtögeftalt wird alfo Fein Unterfchied gemacht. Bei alledem 
hat fich Die Schrift als ein trefflicher Leitfaden zur Einleitung in das Stu⸗ 
dium Der paulinifchen Theologie erwiefen. _ 

Dähne Hat feine Darftelung in zwei Abſchnitte vertheilt: 1) der 
Menſch bedarf zu feiner Seligkeit von Gott eine Rechtfertigung aus Gnade, 
(wobei von der Schuld der Heiden und der Juden die Rede ift); 2) dem 
Menſchen wird zu feiner Seligfeit eine Rechtfertigung von Gott aus Gnade 
im Chriſtenthum geboten. 

Mit richtigem Blicke hat Neander, Da er einmal auch von dem anthro⸗ 
pologifchen Standpunkte ausgehen wollte, Die Lehre ded Paulus von dem Ge⸗ 
feß und von der Gerechtigkeit (vonos und dsxasoovvn) zum Ausgangspunkt 
feiner Betrachtung gemacht. „Die Begriffe vowos und dexasoovn bilden 
den Zufammenhang, wie den Gegenfat feines früheren und fpäteren Stand⸗ 
punktes.“ Wenn e8 jedoch heißt: mit dem Nanıen der dıxasocuvn wurde 
von dem theofratifchen Standpunkte die vollfommene theokratifche Gefin- 
nung und Lebenöbefchaffenheit bezeichnet u. |. w. — fo hat Neander über- 
feben, daB Paulus den Gegenſatz der Gefeßeögerechtigkeit und der Glaubens⸗ 
gerechtigkeit nicht nur im Neuen Teflamente in vollendeter Geftalt, fondern 
feimartig auch ſchon im Alten Teftamente, namentlich in der Gefchichte 
Abrahams ausgefprochen findet. Auch nimmt von Baur *) mit Grund die 
Eintheilung Neanders in Anfpruch; die Fehler derſelben drängen ſich bei 
einer Ueberſicht des folgenden Schema leicht auf: „1) die Begriffe dexaso- 
ouyn und vowos, der Mittelpunkt der Lehre; 2) Mittelpunkt der paulinifchen 
Anthropglogie: Die menfchliche Natur, mit Dem Gefege in Widerfpruch ftehend : 
Sünde, Urfprung ber Sünde und des Toded, Unterdrüdung der natürlichen 
Dffenbarung durch die Sünde, Zuftand des Zwiefpalts; 3) Vorbereitung 
auf die Erlöfung: Judenthum und Heidenthum; 4) Dad Werk der Erld- 
fung; 5) die Aneignung des Heils durch den Glauben u. f. w.” Uebri⸗ 
gens iſt Die Darftelung des paulinifchen Lehrbegriffs bei Neander fehr 


*) 6. 510. 
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reichhaltig; faſt zu reichhaltig für eine Geſchichte des apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alters gebt fie von der 654. Seite bis zur 839. Seite fort. Viel kürzer 
und dem Organismus eines gefchichtlichen Werkes gemaͤßer hat Schaff ſeine 
Darſtellung mit beſonderer Anſchließung an Neander zuſammengefaßt 
(S. 553 ff.). 

Lutterbeck hat II. (186) den pauliniſchen Lehrbegriff mit einer zwei; 
mäßigen Einleitung bevormwortet, und zutreffend bezeichnet er die chriſtolo⸗ 
gifche Anthropologie oder die anthropologifche Chriftologte als den eigent- 
lichen Kern der ganzen paulinifchen Lehre. 

v. Baur hat in feinem Apoftel Paulus (III. Thl. ©. 507 ff.) den 
Lehrbegriff deffelben nur auf den Inhalt derjenigen Briefe gebaut, „welde 
(nach ihm) als unzweifelhaftes Eigenthum des Apoſtels anzufehen find." 
Das heißt, er hat ihn vorab ſchon gänzlich verflümmelt. Indem er dann 
von dem Princip des chriftlichen Bewußtſeins ausgeht, gibt er der Lehre 
der übrigen Apoftel fofort eine jüdifch=chiliaftifche, der Lehre des Paulus 
eine marcionitifche Färbung (mas freilich in feine Lieblingsfarbe hinein 
ſchlaͤgt). „Während nämlich für dieſe (die übrigen Apoftel) der das Anflö- 
Bige des Todes (Iefu) aufhebende Glaube eigentlich nur die Beden- 
tung hatte, daß man eine zweite Erfcheinung des Auferftandenen hoffen 
konnte, *) um Durch Diefe erft verwirklicht werden zu laſſen, was bei der 
erften noch unerfüllt geblieben war (man vergl. Apoftelgefch. III, 19 f); 
fonnte Dagegen der Apoftel Paulus ſchon das Moment des Todes, für fd 
betrachtet, fich nicht Denken, ohne daß dadurch eine Umgeftaltung feines 
meſſtaniſchen Bewußtſeins bewirkt wurde, welche für feine ganze Auffaffung 
des Chriftenthums Die größte Bebentung hatte. Alles National⸗ Jüdiſche 
ber Mefftasidee, dad im Bemußtfein Der übrigen Jünger fich nur dadurch 
mobificirt hatte, daß fle es in einer andern Form mit der zweiten Erſchei⸗ 
nung Jeſu verbanden (toher Chilinsmus !), hatte dem Bewußtfein bes Apo⸗ 
fteld der Tod Jeſu für fich fchon abgeſtreift. Mit dem Tode Jeſu war dem 
Apoftel Alles aufgehoben, was der Meſſtas als jüdifcher Meſſias war, durch 
feinen Tod war Jeſus ſelbſt als Meſſias dem Judenthum abgeftorben u. f. w. 
— Eine befondere Illuſion Tiegt hier darin, daß vom Judenthum ſchlechthin 
bie Rede tft, während man zwifchen dem Judenthum der Satzung und dem 
Judenthum der Verheißung unterfcheiden muß. Den Ausdruck des Ayo 
field 2. Kor. V, 16: er wiffe nicht mehr von einem Chriſtus xara oapxa, 
erHlärt von Baur: der jüdiſche Meſſtas war ihm nur ein fleifchlicher Rei 
find. Diefe Aeußerungen müffen auch gegen den Sinn des fehönen Sahes 


*) Ihr Glanbe hatte eigentlih nur die Bedeutung, dag man — hoffen — 
konnte. 








bedenklich machen: „Die abjolute Bedeutung, welche die Perſon Chrifli für 
den Apoftel hat, ift die Abfolutheit des chriftlichen Princips ſelbſt.“ Wenn 
von Baur von einem Abftreifen aller der Meſſtaſs⸗Idee anhängenden jüdis 
ſchen, finnlichen und befchränfenden Elemente redet, fo meint er Damit weit 
mehr, ald das Sinnliche und Beſchraͤnkende felbft; zuvörderſt z. B. das 
Siftorifche; fehließlich aber auch das Perfünliche (S. 520—22). „Die 
Belehrung zum Herrn ift die Hinwegnahme der Dede (des Mofed); Der 
Herr aber, welchen man nad) der Befeitigung der Dede bat, iſt der Geift, 
und wo Der Geift ald Herr ift, da ift Freiheit.” „Auf diefem Standpunkt 
des abfoluten Selbſtbewußtſeins ift die ganze Welthetrachtung des Chriften 
eine andere, als Die der übrigen DMenfchen, weil er Alles nur aus dem Ges 
fichtöpunfte der abfoluten Idee, deren Bemußtfein ihm im Chriftenthum aufs 
gegangen ift, betrachten fann." Hier, jagt Baur, werde die Weisheit zur 
Thorheit, die Thorheit zur Weisheit. Man fünnte nun vermuthen, es fei 
bier nicht nur von dem Herren die Rede, der allerdings identifch ift mit dem 
Geift, fondern auch von dem Geift, der identifch tft mit dem Herrn; aber 
Baur läßt und nicht im Zweifel: Auf dem Standpunkte der abfoluten Be- 
trachtungdweife kann Alles, mad nicht das Abfolute felbft ift, alles Endliche, 
jo. große Bedeutung ed auch, für fich betrachtet, haben mag, nur in feiner 
Endlichfeit und Nichtigkeit erſcheinen.“ Dieß ift der potenzirt buddhiſtiſche 
Begriff des Abfoluten; nicht aber der Begriff eines Abfoluten, welches feine 
perfönliche Erfcheinung feiert in dem auferftandenen und verflärten Herrn, 
nicht der Begriff eines abfoluten Bewußtfeins, das in der Herrlichkeit des 
ewigen Geifted auch fein perfünliches, individuelles, felbft leibliches Leben 
für eine ewige Verherrlichung beſtimmt meiß. 

Mit der Umkehrung des paulinifchen Princips müſſen ſich natürlich 
auch die einzelnen Elemente umkehren. Wir übergehen daher Die weiteren 
Beftimmungen; nur müflen wir bemerken, daß Baur Die Unzulänglichfeiten 
anderer Auffafiungen Hin und wieder mit treffendem Scharfblid zu Eritifi» 
ren weiß. Den paulinifchen Chriftusbegriff nach von Baur, den er unter 
den dDogmatifchen Nebenfragen abhandelt, haben wir fchon früher kennen 
gelernt; wir müſſen aber hier zu unferm Erftaunen vernehmen (©. 635), 
daß die paulinifche Ehriftologie, troß des abfoluten Standpunktes, der alles 
Jüdiſche abgeftreift Hat, noch den ftreng jüdifchen Standpunft fefthält, Da der 
Apoftel „Die den Sohn Gottes von Gott trennende Schranke nirgends auf- 
gehoben bat." Uebrigens faßt Baur auch den antignoftifchen Paulus in 
feinem Chriftusbegriff ziemlich gnoftifh: „Der Apoſtel ſcheint fih Chriſtus 
in feiner präexiftirenden Perfönlichkeit als die geiftige Lichtgeftalt des ur⸗ 
bildlichen Menfchen gedacht zu haben." (S. 632.) 

Lechler in feiner Schrift über das apoftolifche und das nachapoſtoliſche 

Lange, Kirchengeſchichte. I. 2. 38 
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Seitalter faßt unter der Ueberfchrift: dad Evangelium des Apoſtels Paulus 
(S. 18 ff.) die verfchiedenen theologifchen Verfuche ind Auge, das eigent- 
liche Princip der paulinifchen Theologie zu beflimmen. Er weit den Wi⸗ 
derfpruch in den Baur’fchen Beftimmungen nah (S. 19). Schwegler bat 
den Satz aufgeftellt, „Daß das Chriftenthum nicht bloß erfülltes und befli- 
tigtes Judenthum, fondern ein prineipiell von ihm Unterfchiedened, ein ge 
Tchichtlich Neues, eine zus xusoıs fei." Hier wäre vor allen Dingen der 
falfche Gegenfag zu rügen gewefen, in welchen Schwegler Die neue Shi» 
pfung mit dem erfüllten Judenthum verfeßt. Hätte Schwegler die Ent 
wicklungsgeſetze des Lebens erfannt, fo müßte er gewußt haben, daß das 
Judenthum nur durch ein neues Princip erfüllt werben konnte. Lechler 
beftreitet indeffen nur die Annahme, daß Die za xziaıs der pſychologiſch 
erfte und keimartige, praftifche Grundgedanke de3 Apofteld Paulus geweſen 
ſei. Daffelbe Läugnet er in Bezug auf Zeller’8 Sag: der Ausgangspunkt 
des Paulus fei Die Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben, ohne 
Verdienſt der Werke. Näher, bemerkt er, treffe Neander zum Ziel, indem 
er von dem Gegenfat des Geſetzes und der Gerechtigkeit ausgehe. Der 
Ausgangspunkt des Paulus, lehrt Lechler Dagegen mit Beziehung auf Pau 
lus, fei das Evangelium von der Herrlichkeit Chrifti (der fich ihm auf dem 
Wege nach Damaskus offenbart); daraus aber habe ſich Dann auch unter 
der Beziehung feiner Verfchuldung gegen Diefen Chriftus Die Lehre von der 
Sünde und Gnade entfaltet. Es ift leicht zu bemerken, daß dieſe Punkte 
zwar richtig gefaßt find, aber lange nicht beftimmt genug gefaßt, um den 
paulinifchen Lehrtypus von den Lehrtypen der übrigen Apoftel zu unterſchei⸗ 
den. Denn wer hätte wohl mehr von ber Herrlichkeit Chriſti gezeugt, ald 
Johannes? Sehr Danfenswerth tft aber Die reiche und geordnete Ausfüh- 

rung dieſes Gedankens bet Lechler. Es ift ein Verdienft, Daß er die Chriſto⸗ 
logie des Paulus in den Vordergrund gerüdt hat. Auch bei ihm vermiffen 
wir freilich noch die Unterfcheidung zwifchen der idealen und der hiſtoriſchen 
Menfchwerdung Chrifti (S. 29). Ebenfo Hat er es fich in Bezug auf Die 
Frage, ob der Apoftel Paulus Chriftus Gott nenne, zu bequem gemacht 
(S. 38). _ Die ganze Arbeit ift indeß nicht nur als eine Förderung der 
pauliniſchen Theologie, ſondern auch als ein treff liches NReferat über den 
Stand derfelben willfommen. 

Wir müflen bier auf ein formelles Hinderniß hinweiſen, welches immer 
noch die Auslegung der pauliniſchen Briefe bedeutend zu erſchweren ſcheint. 
Vorzugsweiſe nämlich ſieht man in Paulus den rabbinifch gebildeten Die 
Ieftifer, viel weniger den feurig Iebendigen Mann des Geiftes, ber mit 
fhnelem Wurf der Worte feinem Ziele zueilt. Daher fucht man vielfach 
ba Die verwickeltſten gelehrteften Konftruftionen, mo der Tert fich entweder 
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durch die Annahme lebensfriſcher raſcher Breviloquenzen, oder liturgiſch ge⸗ 
hobener Abfäge in einem klaren, tiefen, aber reißenden Fluſſe der Gedan⸗ 
fen darſtellt. Bor allen Dingen wollen die Unterfcheldungen Des Apoſtels 
gewürdigt fein. 

In Beziehung auf Gott unterfheidet er das göttliche Weien an fich 
oder nach dem allgemeinen Menfchenbegriff (Möm. I, 19, 20), und Gott 
in feiner Offenbarung: oder den Gott und Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti 
(Epheſ. I, 2, 3). 

In Beriehung auf Chriſtus unterfcheidet der Apoftel den überweltlichen 
Gottesſohn, welcher das Ebenbild Gottes ift, und Das Princip der Schoͤ⸗ 
pfung, in welchem alle Fülle zufammengefaßt ift (Koloſſ. L 15—17, 19), 
und den in der Welt erfihienenen Gottesfohn, der das Princip der zweiten 
Schöpfung oder der Auferftehung ift, und in welchem alle Gotteöfülle leib⸗ 
baftig wohnt (I, 18; II, 9). Im Beziehung auf die Erfcheinung Ehriftt 
in der Welt und auf feine Menfchwerdung unterfcheidet er Dann wieder 
zwijchen dem idealen Ehrifluß, dem neuen Menfchen an und für fih (1. Kor. 
XV, 47; Phil. IL, 6), und feiner biftorifchen Erfcheinung in Der Achnlich- 
feit der Sünder⸗ und Knechtögeftalt (Phil. IL 7—8; Röm. VIII, 2, 3). 
Bon dem Chriflus in feiner Erniedrigung unterfcheidvet er endlich 
wieder den vollendeten, verherrlichten Chriflus den Herrn, das Prin⸗ 
eip der Weltverflärung, den verordnetn Sohn Gottes (Röm. I, 4), 
den Herrn (Phil. II, 11), das Haupt der Kirche und aller Dinge 
(Ephef. I, 22). Was aber Die Offenbarung Gottes anlangt, fo unterfchei- 
det Paulus zwifchen der urfprünglich univerfalen Offenbarung Gottes, 
welche fortwährend für alle Menfchen nach ihrer objectiven Seite offen 
bleibt, und fich in der Offenbarung durch die Schöpfung (Möm. I, 19, 20) 
und durch das Gewiffen (Möm. II, 4, 15) an den Menfchen bezeugt, und 
der befonderen Erlöfungsoffenbarung (Röm. IX, 4, 5), deren einheitliches 
Weſen fich aber nicht ſowohl in das Geſetz und Evangelium, als vielmehr 
in Die Verheißung und Erfüllung verzweigt. Das Gefek tft vielmehr nur 
Die pädagogifche, endliche Form der Verheißung, welche von der Verheißung 
auf dad Evangelium erziehend Hinüberleitet. Eine dritte Offenbarung, die 
Vollendung der beiden erften, erwartet der Apoftel in der großen Epipha⸗ 
nie; der Wiederfunft Chrifti (Tit. II, 13). In Betreff der irdifchen Welt- 
geftalt, Die zum Organ der Offenbarung beftimmt iſt, unterfcheidet Paulus 
ebenfalld zwifchen der erften, idealen Weltgeflalt (Röm. I, 20), zwifchen 
der Welt, wie fle durch Die Sünde der Vergänglichkeit unterworfen worden 
(Roͤm. II, 20), und der vollendeten Welt der Auferftehung, in welcher Die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes offenbar werben fol und Gott Alles in 
Allem fein wird (Röm. VIII, 21; 1. Kor. XV, 28). 

38* 
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Auch im Menſchenbegriff müflen wir dieſe Unterſchiede wieder erken⸗ 
nen. Der Menfch von der Erde iſt die erfte Menfchengeftalt, im welcher 
fi) aus der Natur das Geiftedleben entfalten fol (1. Kor. XV, 47); der 
gefallene Menfch ift fodann der Menſch des Zwiefpaltd, in welchem Natur 
und Geift miteinander im Verzweiflungskampf ftreiten (Röm. VIL, 14). 
Der Menfch des Geiftes aber ift der Menfch, in welchem der Geiſt die Nu 
tur ſetzt, beherrfcht und beftimmt; zuvörderft Chriftus, fodann Die Seinen 
nah Maßgabe ihrer Wiedergeburt. 

Noch ein vierted Menjchenbild müflen wir nach dem Apoftel Paulus 
unterfcheiden; es ift der alte Menfch, Die pſeudoplasmatiſche Men: 
fihengeftalt, welche die Sünde im Menfchen gewonnen hat. Diefer alte 
Menſch hat eine Scheineriftenz oder Scheinnatur (Röm. VI, 6); er hat 
einen Scheinleib (Röm. VII, 24), ein Scheingefeb (DB. 23) und Schein: 
glieder (Kolofj. IH, 5); lauter Scheine, welche Die Exegeten in der Regel 
noch für fubftantielle Dinge halten. 

Was Die Äußere Seite des Menfchen anlangt, fo unterfcheidet Baulus 
das Fleiſch (die adp&), als reine Befchaffenheit, aber Dunkle Meizbarkeit 
bes Lebens (1. Kor. XV, 39) von der verfiimmten aag&, welche eben jo 
fehr ihr Wefen Hat in der Imagination. des Geiſtes (Cal. V, 18), wie in 
den Begierden des Leibes (Röm. VIL, 5). Der ideale Begriff des Fleiſches 
aber, wie er ſich bei Johannes findet, fällt bei Paulus aus (1. Kor. XV, 
50; vergl. Kap. X, 16); er geht bei ihm auf in die Idee des geiftlichen 
Leibes. 

Ebenfo müflen wir in der Lehre vom Geifte unterfcheiden ben Geil 
des Menfchen an und für fidy als den inneren Menfchen (MRöm. VII, 10, 
16); den Geift Gottes im Menfchen (B. 15) und den Geift, in melden 
die Einigung zwifchen dem göttlichen und menfchlichen Geiftesleben volle 
gen tft (Röm. VII, 1, 2). 

Was dann die Sünde betrifft, fo unterfcheidet der Apoftel zwiſchen 
der Sünde ald bewußter Uebertretung Des Gefeges, wie fie bei dem eriten 
Menſchen und bei dem Menfchen unter dem iöraelitifchen Geſetz vorkommt 
(negaßaoıs, napanıona Röm. V, 15), und zwifchen der Sünde al 
dunkler, mehr oder minder unklarer Verlegung des innern Lebensgeſetzes in 
dem äußerlich gejeglofen Zuftande (duagrsa). Auf der Linie dieſer heid⸗ 
nifhen Sünden aber unterfcheidet er die erſten Geiftesfünben ber Unter: 
laffung (Röm. I; 21; 8. IL, 21), die daraus hervorgehenden Sünden det 
Unfreiheit und Unnatur und zuletzt Die Sünden der böfen Marine 
(Röm. I, 32), während die Sünde des Juden, die Liebertretung mil 
geiſtlicher Michterei beginnt, in der geiftlichen Ungerechtigfeit fortgeht, in 
geiftlicher Tempelfchänderet fich vollendet (Röm. IL, 22). | 
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Sehen wir dann auf Die Folge der Sünde, den Tod, fo unterfcheidet 
der Apoftel zwiſchen einer idealen Naturbaſis des menfchlichen Todes, welche 
vor dee Sünde da war, dee Verwandlung (1. Kor. XV, 51; 2. Kor. V, 
2), dem Tode felbft im engern Sinne ald der Macht der Sünde oder der 
Erbfündigfeit, oder der Sünde Sol (Röm. V, 12), und dem Tode end» 
fich, wie ihn Chriſtus umgefchaffen und vermandelt in ein Mittel der prin⸗ 
eipieflen und fchließlichen Erlöfung (Phil. I, 21). 

Innerhalb ded Kreiſes, weldhen Sünde und Tod um die Menfchheit 
gezogen haben, unterfcheidet Paulus zwifchen denen, welche fih dem Zug 
der Erbfündigfelt hingeben, und Denen, welche darnach ringen, den Innern 
Menfchen zu befreien. Die Erfteren find eigentlich Heiden, die das Gefeg 
veräußerlichen, auch wenn fle äußere Juden find; Die Anderen find Infofern 
immer eine Art von Juden, als fte fich felbft ein Gefeg find, wenn fle auch 
äußerlich Heiden find. Sie alle mit einander aber ftellen auf verfchiedene 
Weife die Nothwendigkeit der Erlöfung dar, und Diefe erfolgt dann auch 
neh Dem göttlichen Heildplan. 

In dem göttlichen Heildplan müffen wir die vorchriftlichen und inner- 
hriftlichen Momente unterjcheiden: Die erfteren find Die Erwählung, die 
Verordnung und die Berufung; Die leßtere aber erfcheint in der angenom- 
menen Berufung noch einmal und geht Durch Die Hechtfertigung in die Ver⸗ 
berrlihung über (Röm. VIII, 28—30). 

Das vermittelnde Prineip aller dieſer Momente aber ift Ehriftus, In 
deffen Offenbarung der Apoftel die Verheißung, die principielle Erfüllung 
(erſte Erfcheinung Chrifti) und Die vollendete Erfüllung (zweite Erfcheinung 
Ehrifti) unterfcheidet. 

Die erfte Geftalt der erlöfenden Offenbarung, die Verheißung , ift mit 
der Unmündigkeit der Menfchen vermittelt worden Durch das Geſetz. 

Der Apoftel unterfcheidet aber zwiſchen Dem Geſetz nach feinem Innern 
Velen und Sinne, ald der Anforderung Gottes an den Willen des Men- 
ſchen (Rom. II, 14); dem Geſetz ald äußerm Buchflaben, wie er namentlich 
von dem veräußerlichten Sinn verendlicht wird (Röm. II, 26; Gal. II, 
19), und dem Gefeh des Geiſtes, wie es Eins ift mit dem Glauben und 
mit dem Geifte ſelbſt (Röm. VII, 14). Ja auch bier haben wir noch eine 
vierte Form zu unterfcheiden, Das Scheingefeg nämlich, welches ſich Dem ges 
Enechteten Sünder aus der Sünde gebildet hat, ohne irgend ein wahres 
Sefeh zu fein (Möm. VII, 23). Das wirkliche Gottesgeſetz hat aber einer- 
feitö die Beſtimmung, die Macht der Stunde zur vollendeten Offenbarung 
zu bringen, fomit aber andererjeitd die Beſtimmung, die Erlöfung anzu⸗ 
bafnen. In der Erlöfung müffen wir jedoch ebenfalls unterfcheiden bie 
vorläufige Vorbeilaffung der Sünde unter der Langmuth Gottes (mageoıs 


Aöm. III, 25) und Die endliche Aufhebung der Sündenfchuld durch die 
Gnade Gottes (üpeoıs Epheſ. I, 7). 

In der Gnade Gottes iſt Die Liebe Gottes und Die Gerechtigkeit 
geeint; e8 ift die Liebe, welche wirkſam iſt in Der Form richtend vettender 
Gerechtigkeit. Diefe erlöfende Gnade vollbringt aber ihr Werk der Recht 
fertigung des Sünders durch Dad Mechtfertigungsmittel dexadoum, yapıope 
Nöm. V, 15—18), den Nechtfertigungsaft (dixasvass Röm. IV, 25) und 
die Mechtfertigungsgabe, die Rechtfertigung ald neues Lebensprincip (dr 
æcuocorn Röm. III, 22). 

Daher muß auch in der Offenbarung der Gnade die Gnade ald Gna- 
denrath, ald Onadenthat und ald Gnadenerfahrung (darin wir ftehen) un- 
terfchieden werden. 

Das Nechtfertigungsmittel (oder dexasone) ift Chriſtus in feinem 
Wefen, Gehorfan, feinem Kreuzestod und feiner Auferſtehung. Pan muß 
aber auch in feiner allgemeinen Erlöfungsthat Die prophetifche Verfühnung 
(xaraddayr 2. Kor. V, 19), die Hohepriefterliche Sühne (iur 
Rom. IH, 25) und die Eönigliche Erlöfung und Befreiung (dmoAvrowox 
Ephef. I, 14) unterfcheiden. | 

Die Gnade erhebt den Menfchen aus dem Tode der Sünde durch den 
Tod des Ubfterbens für Die Sünde in's neue Leben. Dies Leben iſt prin- 
eipiell vollendet: Die Gerechtigkeit Gottes (die vor Gott gilt), die Seligkeit, 
das Verfegtfein In den Himmel. Allein e8 muß fich für feine Vollendung in 
der Wirklichkeit des ganzen Lebens ftetig entfalten. Daher unterfcheidet der 
Apoftel das Stadium der Begnadigung, dad Stadium der Bewährung und 
Verftegelung, das Stadium der Vollendung. 

Nach verfchiedenen Beziehungen aber ift das neue Leben bie Kind- 
fehaft, der Friede, die Liebe, Die Hoffnung. 

Bermittelt wird Diefer ganze Entwicklungsprozeß von Anfang bis zu 
Ende durch den Glauben. Wie der Apoftel aber die Gerechtigkeit des Gläus 
bigen durch Die Gerechtigkeit Chriftt von der Gerechtigkeit Gotted ableitet, 
fo Tettet ex auch den Glauben bes Gläubigen durch den fehöpferifchen Glau⸗ 
ben oder Die Treue Chriſti von der Treue Gottes ab (Möm. I, 17; K. II, 
3, 22). Den menfchlichen Glauben aber Eennt er in vorbilblicher und in ent 
widelter Geftalt (Röm. IV, 3), in feiner chriftlichen Entwidelung (Gal. I, 
25) und in feiner Vollendung ald Treue (2. im. IV, 7), durch welche a 
in das Schauen eingeht, ohne jedoch Damit aufzuhören (1. Kor. XII, 12: 
2. Kor. V,7). Ebenſo unterfcheidet er ſchon zwifchen dem ſubjektiven und 
objektiven Glauben (Act. XVII, 31). 

Als Gemeinfchaft des Glaubens befchreist Paulus die Kirche. Diele 
erfcheint ihm einmal als die ideale Kirche, welche in der Auswahl (dxdoyf, 
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deren Mittelpunkt Chriſtus iſt Rom. XI, 7; Ephef.D; beſteht; in der Inneren 
Kirche oder das Reich Gottes (2. Tim. II, 19, 20) fich entfaltet und in der 
himmlischen Kirche fich vollendet (al. V, 26); ſodann als Die erfcheinende 
Kirche, Die ſich in Hauskirche (Phil. I, 3), Ortskirche oder Bezirkskirche (2. 
Thefſf. I, 1) und allgemeine Kirche gliedert (1. Kor. XII, 28). Das Amt 
ber Kirchenleitung erfcheint ihm, abgeſehen von den Unterfchteben und Ge- 
genfägen in demfelben durchweg ald Dienft; daher redet er von einem Dia- 
fonat im engeren und weiteren Sinne (2. Kor. III, 6; 1. Zim. III, 12). 

Der Menſch aber wird nicht auf dem Wege der Naturnothwendigkett 
ein Glied der Kirche, fondern aus Gottes Gnade durch freie, obwohl nur 
receptive Selbfibeflimmung (dad Anußaveır Röm. V, 11, 17). Daber 
ſtellt ji denn auch dem Glauben der Unglaube gegenüber. Diefer Un- 
glaube iſt in feinem erflen Stadium bei dem Heiden die &yvosa oder Ah⸗ 
nungslofigfeit im Verhältnig zur Uroffenbarung (Ephef. IV, 18), bei dem 
Juden die Selbfigerechtigkeit im Verhältnig zu der Glaubendgerechtigkeit, 
welche der tiefere Sinn des Geſetzes ſelbſt it (Nöm. VII, 7; X, 3), und 
er bildet in diefer Doppelgeftalt Die ganze Unterlage für die Befchichte des 
menfchlichen Verderbens (Röm. XI, 32). In feinem zweiten Stadium aber ift 
der Unglaube Mißverhalten gegen die Offenbarung des Evangeliums, der 
Unglaube im engern Sinne, die Berftodung (Röm. XI, 7); in feinem drit⸗ 
ten Stadium wird er fih in der Kirche felbft als Antinomismus in der 
Scheinform des Glaubend zum Untichriftentbum vollenden, und in dem 
Menfchen der Sünde und des Abfalls und in den Kindern des Unglaubens 
zur Erfcheinung kommen (2. Thefſ. IL, 3, 4 ff.). 

Sleichwie aber von Anfang dem Glauben des Menfchen die Rechtfer⸗ 
tigung Gottes entgegenfommt, fo antwortet dem Unglauben von Stufe zu 
Stufe das göttliche Gericht. Diefes Gericht ift in allen Stadien ein Akt 
des Dahingebens, in welchem Gott mit feinem Geiſte fih dem Sünder ent» 
zieht, um ihn dem Walten der Gerechtigkeit, dem Zorn in der Naturfolge 
der Sünde zu überlaffen. In feiner erflen Geftalt aber beftraft Das Ge- 
sicht Die Sünde mit größerer Sünde; in feiner zweiten Geflalt beftraft es 
ihn mit der Verſtockung gegen das Evangelium; in feiner Dritten Geflalt 
beftraft e8 ihn mit dem Gericht der Ausfcheidung aus der Heildgeneine am 
Weltende. Ä 

Aber auch In feiner allgemeinften Geftalt bleibt das Gericht Gottes 
befchloffen unter da8 Walten feines Erbarmend, das feinen Zwed in ver- 
fchiedenen Oekonomien verfolgt; zuerft in der altteftamentlichen Oekonomie, 
welche die Heiden audgefchloffen hat unter der Berufung der Juden 
(Röm. XI, 30); fodann in der neuteftamentlichen Dekonomie, welche Die 
Juden dahingiebt unter der Berufung der Heiden (B. 31); endlich in Der 


— 600 — 


Schlußokonomie dieſer Zeit, welche Israel durch die Bekehrung der Heiden 
wieder bringt (V. 32); an welche ſich Dann eine Oekonomie der Aeonen 
unabfehbar anfchließt, zur Offenbarung der ganzen Fülle der Gottheit 
(1. Kor. XV, 24—26). 

Das Princip diefer ganzen Entfaltung der Fülle Gottes aber ift der 
Gottmenſch als der neue Menfch, und zwar zuerft als Das Princip der un- 
abfehbaren Schöpfung; ſodann als das Princip der Auferſtehung der 
Todten (Koloſſ. I, 16, 18), die ſich ebenfalls wieder in verichiedene Aufer- 
fiehungsatte theilt: Die Auferftehung Chriſti (1. Kor. XV, 23); die Auf- 
erftehung der Gläubigen (B. 23), die allgemeine Auferfiehung (V. 24 bis 

25); Die Aufhebung des Todes felbft (V. 26). 


d. Das Stadium und der Typus der Lehre des Hebräerbriefe. 


Der Grundgedanke, welcher fi) durch den Brief an die Hebräer hin- 
durchzieht, bezeichnet daſſelbe als den neuen, erfüllten, ewigen Kultus. 
Eingeleitet ift Diefer Geſichtspunkt durch Das ganze Neue Teftament, befon- 
ders durch Die Anfchauungsweife des Matthäus, welcher überall im Leben 
Ehrifti die Erfüllung des Alten Teftaments flieht; ganz befonder8 aber 
durch die Theologie der paulinifchen Briefe, in denen Chriflus ſchon als 
das reale Opfer unter Den verfchiedenften Geſichtspunkten erfcheint; bald 
als Ofterlamm, bald ald Dankopfer; bald als Bluchopfer, bald als Sünd⸗ 
opfer, weil eber in Ehrifto alle Seiten des altteftamentlichen Opferbegriffs 
als in ihrer Erfüllung zufammenlaufen. Darum liegt Denn auch ber 
eigentlichfte Keim für Die Anſchauungsweiſe des Gebräerbriefd fchon in dem 
dritten Kapitel des Roͤmerbriefs, in der Lehre von dem Berföhnungsopfer 
Chriſti. Bemerkenswerth ift es auch, daß Paulus das chriftliche Lebens⸗ 
princip unter dem Geſichtspunkte eines täglichen Dankopfers Darftellt. Chriftus 
ift ald der Abglanz und das Ebenbild Gottes der emige Hohepriefter, der nach 
der Vollendung des ewigen Berföühnungsopferd zum ewigen Könige geworden 
ift: das ift Der Grundgedanke des Briefed (Kap. I, 3). Daher feine abfolute 
Salbung im Gegenfa jeder relativen Salbung (I, 9). Daher feine Erha- 
benheit über die Engel als die Mittler des altteftamentlichen Wortd, und 
zwar gerade in feinem Mitleid mit feinen Brüdern (Kap. 2), feiner Erha⸗ 
benheit über den Mofes (Kap. 3), über den Joſua (Kap. 4), über das 
aronitifche Prieftertbum (Kap. 5). Vorgebildet ift das Hoheprieſterthum 
aber in&befondere durch das Priefterthbum des Melchiſedek (Kap. 7) durch 
die Stiftöhütte, Durch das Allerheiligfte, Durch das Opferblut der Thiere 
(Kap. 8, 9, 10). Das BVerfühnungdopfer, welches Chriftus vollbracht 
bat für Die Menfchheit, ift ein ewiges und geiftiges (Kap. 9, 14), und 
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darum ein einziges und abſchließendes (V. 28), Die abſolute Erfüllung 
des Opfers (Kap. 10, 14). Eben darum beſteht aber das Chriſtenthum 
in der willigen Annahme des Verſohnungsopfers; es iſt ein prieſterliches 
Eingehen in das Heiligthum und ein Heilighalten des Opfers Chriſti 
durch Treue in chriſtlichem Bekenntniß, durch den Kultus der chriſtlichen 
Gemeinſchaft. Es iſt der Glaube, der mit freudiger Aufopferung ſeines 
Lebens hindurchdringt in das Heiligthum zum Anſchauen Gottes (K. II; 
Kay. 12). Denn der Eingang in die Stätte der Erſcheinung bes 
Himmtlifchen Kultus ift das Ziel (8. XIL 22— 24). Als. ein Genofle 
Diefes Kultus fol der Chriſt bereit fein, aus der Stätte des alten Kul- 
tu8 auszufcheiden oder fich ausfcheiden zu laſſen, um im Geifte der brü- 
derlichen Liebe den wahren Gottesdienft zu üben (8. 13). 

Auch Neander findet in dem Briefe an die Hebräer die paulinifchen 
Grundideen nur in einer eigenthümlichen Geftaltung wieder, welche er 
auf den vom Paulus verfchiedenen Verfaſſer des Hebraͤerbriefs zurüds 
führt. Beide Männer follen ſich durch ihre eigenthämliche Natur, wie 
durch ihren eigenthümlichen Bildungsgang unterfiheiden. „Was das Erfte 
betrifft,“ fagt er, „fo werden wir bei dem Verfaſſer dieſes Briefes 
nicht jenen feurigen, gewaltigen, fondern einen milden, ruhigeren Geift, 
aͤhnlich wie das DVerhältnig eines Melanchton zu einem Luther voraus- 
zufegen haben. Was das Zweite betrifft, jo hatte Paulus in der Schule 
des Pharifäismus fich gebildet; in dem Berfafler des Hebräerbriefd er- 
fennen wir einen Mann von alerandrinifch- jÜudifcher Bildung.” Ueber 
den ſcheinbaren Unterſchied, daß nach Paulus der jüdifche Kultus aufges 
hoben erfcheine, während er nach dem Hebräerbriefe anfcheinend noch 
fortdanre, beruhigt fich Neander. Nichts aber ift in der That au 
feichter, denn der Idee nach ift der mofaifche Kultus für den Verfaſſer 
des Hebräerbriefd nicht minder aufgehoben, wie für Paulus. Als etwas 
Unpaulintfches, bemerft er, erfcheine freilich Dieß, daß immer nur von 
dem Heile derer, Die zur Nachkommenſchaft Abrahams gehören, Die Jede 
ſei. Doch findet er ſchon Darin ein Zeichen des Univerfaligmus des 
Briefed, daß berjelbe den Meichifedek zum Typus Chrifti macht, und fo 
fei wohl auch der Arös ald Mepräfentant des theofratifchen Volks über⸗ 
baupt, die Abrahamiden als Mepräfentanten der für das Reich Gottes 
beftimmten Menſchheit überhaupt betrachtet. Warum jollte denn auch der 
Saame Abrahams, Hebr. II, 16, nicht in demfelben tnpifchen Sinne ge 


faßt werden, worin Römer IV, 11 Abraham als der Vater der Glaͤu⸗ 


bigen genommen wird. Neander findet dann in dieſem Briefe die gleiche 
Anftcht über den Zufammenhang zwifchen Sünde und Tod, wie bei Bau- 
lus in Kap. II, 14. Auch bier werde, wie bei Paulus, gelehrt, daß 
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die Sünde der Stachel des Todes ſei; indem es heiße, die Todesfurcht 
babe die Menfchen zu Knechten der Sünde gemacht; auch bier gehe 
Chriſtus als Erlöfer jlegreich aus dem Tode hervor. Daß aber im Hebräer: 
brief die Auferftehung mehr als Erhebung. in den Himmel gefaßt werde, 
bange mit der einenthümlichen Aufgabe des Briefed zufammen, nach wel⸗ 
hen er das Eingehen Ehrifti in den Himmel mit dem Eingehen des 
Priefters in dad Allerheiligſte vergleichen wolle. Jene Idee vom Hohen⸗ 
prieftertfum Chrifti aber bezeichne felbft wieder ihn nur als den Mittler. 
Die Lehre pon der thätigen und leidenden Genugthuung fei bei beiden 
Die gleiche, auch Die Lehre von den zwei Ständen (Erniedrigung und 
Erhöhung): verwandt feien auch Die Begriffe des Glaubens hei Beiden 
und das Verhältnig von Glaube, Hoffnung und Liebe (X, 23, 24). 
Mit Beziehung auf Hebr. XI bemerkt Neander: dasjenige, mas Paulus 
mit dem Namen der Mechtfertigung durch den Glauben bezeichne, werde 
bier vermöge der vorberrfchenden Beziehungen auf den jüdifchen Kultus 
unter anderen Formen bezeichnet. Man wird aber hinzufügen münſſen, 
daß der Geſichtspunkt bier univerfeller if. Bel Paulus erfcheint der 
Glaube vorzugsweife in feiner praktifchen Beziehung auf Das Heil Der 
Rechtfertigung insbeſondere; hier erfcheint er als das melthiftorifche Me- 
Dium, welches die Offenbarung von Moment zu Moment in die Welt 
einführt, freilich ganz nach Analogie jener Stellung, in welcher der paus 
linifehe Glaube dad Eentrun der Offenbarung: Die Nechtfertigung einführt 
in Die Welt. Daß eine Differenz zwifchen dem Glaubensbegriff des Paulus 
“und des Hebraͤerbriefs obwalte, beftreitet Neander mit Recht. 

Derſelbe fonımt dann auf das Verhaͤltniß des Briefed zu den Ideen 
der alerandrifchsjüdifchen Theologie. Es beftehe zwifchen ihnen der Ges 
genfag zwifchen dem Standpunkte des religiöfen Realismus, welcher Die 
Religion als etwas in keinem Gedanken Aufzulöfendes, als eine felbft- 
fländige Macht im Leben anerfenne, eine Durch gefchichtliche Thatſachen 
vermittelte Lebensgemeinfchaft mit Gott, und demjenigen Standpunkte, 
welchem das Poſitive und Gefchichtliche in der Religion nur als ſym⸗ 
bolifche Einkleidung allgemeiner Ideen gelte, und als Anregungd-» und 
Erziehungsmittel für den Geift, zur Betrachtung der Idee fich zu erhe⸗ 
ben. So habe Philo das Judenthum betrachtet, und zwar habe er all 
gemeine Ideen von einem ganz andern Standpunkt in daſſelbe hinein⸗ 
getragen, während ber Hebräerbrief dad Judentum nach feiner wahren 
welthiftorifchen Beſtimmung und Beziehung auffaffe, die Verwirklichung 
des Meiches Gottes durch Chriſtus vorzubereiten, in finnlichen Formen 
das Göttliche vorzubilden, das einft wirklich in Die Menfchheit eintreten 
ſollte. Hier ſei alfo nicht der Logos an fich der Hoheprieſter, fondern 


— 603 — 


der Logos in ſeiner Menſchwerdung. Gemeinſame Beziehungen zwiſchen 
dem Verfaſſer und Philo ſeien allerdings die Auffaffung des Melchiſedek, 
und bie Lehre vom Logos (Hebr. IV, 12); allein die Stellung, welche 
beide Begriffe enthalten, fei bei dem Einen nnd dem Andern ganz ver= 
fehieden, fo daß man nicht einmal annehmen fünne, der Hebraerbrief 
babe bei feinen Aeußerungen über den Logos den Philo vor Augen ges 
gehabt. 

Allerdings beſteht zwiſchen der typifchen Deutung Des Philo und 
der Des Hebräerbrief3 ein Durchgreifender Unterſchied; Die erftere iſt Durch» 
weg allegorifch oder allegoriftifch ; die Gefchichte wird für fie zum bloßen 
Erfcheinungebilde der Idee; das für fih nur ein Schatten ift ohne Werth; 
die letztere iſt durchweg ſymboliſch; fie betrachtet das Gefchichtliche ſelbſt 
in dem relativen Werthe ſeiner unvollkommenen Stufen als das prophe⸗ 
tiſche Vorzeichen der Zukunft des Vollkommenen, welche es zu vermit⸗ 
teln hat. | 

Ganz treffend bemerkt Schaff (S. 562), der Gebräerbrief bilde durch 
das Lieberwiegen des chriftologifchen Elemente den Uebergang von der 
paulinifchen Theologie zu den Standpunkte des Johannes. 


e. Das Stadium und der Typus der Lehre des Johannes. 


Wenn von der Dialektifchen Entwidlung die Rede ift, fo wird man 
nach .der gewöhnlichen Borftelung von der Theologie nicht jagen Eönnen, 
dag die Theologie des Johannes über die des Paulus binausgehe. In 
diefer formellen Beziehung bildet vielmehr Paulus Die eigentliche Spike 
der neuteflamentlichen Theologie. Hier aber waltet Der materiale Ge- 
fichtspunkt vor, und nach diefem muß man die Lehre des Johannes aller⸗ 
dings als eine höhere Entwidlungsftufe anerkennen; ja geradezu ald den 
Standpunkt, mit welchem die neuteftamentliche Lehre in ihrer erften apo- 
ftolifchen Vollendung, und fo im kirchlichen Sinne überhaupt in dem 
Typus der Vollendung erfiheint. Muß man aber zugeben, daß der Aus: 
drud des Johannes feines Gegenftandes würdig, daß die Form dem Wer 
fen adäquat ift, fo wird man demfelben auch unter dem Geftchtöpunfte 
der idenlen Theologie eine höhere, oder lieber fagen wir eine entwicdeltere 
Formvollendung zuerfennen müſſen. 

Saffen wir die nambafteflen Momente der Fortentwicklung ins Auge, 
fo. wenden wir und füglich zuerft zu dem höchflen Ausgangspunfte der 
Theologie, der Idee Gottes. Bei Paulus erfcheint das göttliche Wefen 
fhon durchweg vorzugsweiſe in dem Lichtglang Der ethifchen Eigenfchaften. 
Der böchfte Akt der Allmacht ift Die Auferweckung Chrifti, der hellſte 
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Glanz des göttlichen Weſens feine Gnade. Johannes aber geht nach einen 
Schritt weiter und fchreibt: Gott ift Liebe. Die abfolute Perſonlichkeit in 
dem reinen Lichtglang ihrer perfönlicyen Beziehung zu ſich felbit und zu 
Belt: dieß ift die reine Bollendung der Gottesidee, über welche man nidt 
mebr hinausgehen kann. Was dann dad Verhältnig EhHrifli zu dem gon⸗ 
lichen Weſen betrifft, fo erfcheint Chriſtus auch bei Baulus fchon als ber 
Sohn Gottes, ald das Ehenbild des Vaters, in welchem alle Fülle, ja bie 
&ülle der Gottheit leibhaftig wohnt. Allein noch waltet Der Geſichtspunkt 
der Beziehung ded Sohnes auf die Welt entfchieden vor; und nur im ab 
nungsvollen Sintergrunde läßt und Paulus im Gentrum feiner Ermählungt 
lehre den Lichtpunft der ewigen Beziehung Chriſti zu Dem ewigen Gott er 
blicken, während das trinitarifhe Verhältnig in Gott vorzugsweiſe nur ald 
DOffenbarungdtrinität verherrlicht wird. Nun aber fpricht ſich Iohannee 
über diefe Beziehung des Sohnes zu dem Vater ganz beflimmt aus: An 
Anfang war das Wort, und dad Wort war bei Bott, und Gott war dad 
Wort. Der Gegenfak des göttlichen Weſens und des göttlichen Logos in 
Gott und die Einheit in Diefem Gegenfak tritt Flar hervor: Die Grund 
züge der immanenten Trinität Gotted leuchten hervor, wie ed dem Begriff, 
daß Gott die Liebe, gemäß if. Und fo fteht es denn auch mit der Lehre 
von Bater, Sohn und Geiſt im Einzelnen. Auch bei Paulus ift Gott ald 
der Bater unferd Herrn Jeſu Chrifti der Urquell aller Baterfchaft im Him⸗ 
mel und auf Erden; bei Johannes wirt aber das Weſen des Baterd ſo 
trandcendent, daß alle Tiefen der Gottheit in dem Lichte des Namens 
Bater ſich erhellen, zugleich fo immanent, Daß Ehriftus fagen fann: Wer 
mid) fiehet, der fiehet den Vater. Und wenn bei Paulus der Sohn Botteb 
vorzugöwelfe ald der Erſtgeborene erfcheint (mewTörozos) nach der vorwal- 
tenden Beziehung zur Welt; fo ift er bei Johannes in feiner vorwaltenden 
Beriehung zu Gott der Eingeborne (ovoyeyns), in deſſen univerfales Be 
fen von vornherein alle miterwählten Glieder mit aufgehn. Und fo hat 
denn auch der heilige Geift, der bei Paulus vorzugsweiſe in feinen praf- 
tifchen Funftionen bervortritt, bei Johannes eine beftimmte ſelbſtaͤndige Ge⸗ 
flaltung und eine eigenthümliche Offenbarung in ber Welt (Joh. VII, 39: 
XVI, 8). 

Sehen wir dann auf die Lehre von der allgemeinen Gottedoffenbarung 
bei beiten Apofteln, fo ift es bei Paulus der Abglanz der Eigenfchaften 
Gottes in feinen Werken, was ſich Dem menfchlichen Geiſte als Erkenn⸗ 
bares, ald Geiſtiges kundgibt (Rom. I), und insbefondere manifeftirt ſich 
der Wille Gottes ald angebornes Gotteßgefeß in dem Gewiflen ber Ren 
ſchen (Möm. ID); hei Johannes aber wird dieſe Offenbarung zu einem Licht⸗ 
glanz des Logos ſelbſt, weicher in die Seelen aller Menfchen hineinlenchtet 


(Ev. I, 4, 5). Und menn bei Baulus die allmälige Zufunft Chriftt in 
die Welt fich geiftig vorzugdweife in den einzelnen Verheißungen und Ofs 
fenbarungen des Alten Teſtaments, und ſymboliſch in feinen Inftitutionen 
fundgibt, fo tft es bei Johannes die einheitliche Herrlichkeit Chriſti, welche 
fortwährend im Durchbruch durch die widerftzebenden Elemente der fündis 
gen Welt begriffen ift, bi: fie in der Menſchwerdung ihr Ziel erreicht hat 
(Ev. L, 5 ff.). Auch Paulus betrachtet die Menfchwerdung Ehrifti im 
Fleiſch ganz gewiß ald etwas feinem Weſen Gemüßes, als eine Geftaltung 
Gottes (uopyn Ieod), und das Fleiſch Chrifti als ein fündlofes; allein 
gleichwohl betrachtet er das Fleiſch Chriſti vorzugsmeife als ein Band ber 
Gemeinſchaft mit der-menfchlichen Schwachheit, während bei Johannes der 
Ausdrud: das Wort ward Bleifch, die finnliche Erfcheinung Chriſti 
als die vollendete Offenbarung feiner Gottheit hervorhebt. 

Und auf diefen Punkt müſſen wir ein befondered Augenmerk richten; 
es ift Derjenige , in welchem vie völlig entwidelte Idealität der johanneifchen 
Theologie zum Borfchein fomnt. Man wird nicht fagen können, daß Jo» 
hannes und Paulus eine differente Lehre von Dem Fleifche, insbefondere auch 
von dem Fleiſche Chrifti Haben. Auch Paulus ſetzt den Begriff deö reinen 
Bleifches voraus. Aber für ihn bat Doch das Fleiſch vorzugsweiſe eine 
biftorifche Seite, es erfcheint in feiner allgemeineren Beziehung ald das 
Element der menjchlichen Schwachheit (in welches auch Chriftus durch Mit- 
leidenfchaft eingegangen) in feiner fpecieleren Beziehung ald das Element 
der menfchlichen Sündigfeit. Daher läßt es Paulus auch in der Berklä- 
rung in den Begriff der Zeiblichkeit aufgeben; und von dem Brod im Abend» 
mahl fagt er: es ift die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti. Paulus hatte 
ja eben vorzugsweiſe den Schaden im Auge, den die Verfleifchlichung des 
geiftigen Lebens im Judenthum anrichtete, während Johannes ſchon vor- 
zugsweiſe den bheidnifchen Spiritualigmus, Der Die Neinheit der Materie 
und Die Würde des Fleifches verfannt, befämpfen mußte. ud fo ift Jo⸗ 
hannes denn auf diefem Punkte zur vollften Entfaltung der Verklärung des 
Lebens bindurchgedrungen: er läßt gerade mit Vorliebe das Fleiſch und 
das Blut Chrifti erfcheinen als das Saframent feines göttlichen Lebens; das 
Element feiner Gnade und Kraft. Und daher fagt er auch von dem Chris 
ſtus im Fleiſch: wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des Ein- 
gebornen voller Gnade und Wahrheit. 

Dagegen hebt auf der andern Seite Johannes auch wieder die Lehre 
von dem fündlichen Fleiſche der gefallenen Menfchheit jtärker hervor. „Was 
vom Wleifch geboren wird, das iſt Fleiſch:“ es ift unfähig, ohne Wieder- 
geburt dad Reich Gottes zu fehen. 

Baulus hat den Gegenſatz zwifchen dem bifisrifchen und dem idealen 


Chriſtus, zwifchen feiner Erniedrigung und feiner Erhöhung fehr ftarf be⸗ 
tont. Fur ihn liegt Das Dieſſeits des Lebens Chrifti in dem Schatten des 
fchwerften Kampfes; erft das Jenſeits deſſelben Teuchtet auf im Lichte des 
Sieged und wirft einen Schein der Verfühnung auch in das Dunkel dt 
Kampfes zurüd. Auch Iohanned unterfcheidet zwifchen dem Zuflande da 
Verklärung und der Nichtverklärung in dem Leben Chrifti. Allein für ihn 
wird Diefer Gegenſatz doch nur zu einem Gegenfag von zwei verfchiedenen 
Formen der Herrlichkeit Chriſti. Chriftus ift in feiner Niedrigkeit mır 
den Augen der Welt verhüllt; den Augen der Seinen Dagegen leuchtet er 
um fo heller im Licht der Gnade und Wahrheit mitten indem Dunkel der 
Welt; feine Leidendzüge find ganz durchleuchtet von der Herrlichkeit dei 
Geiſtes; felbft feine Dornenkrone und fein Purpurgewand werden zu einem 
fombolifchen Zeichen feiner abfoluten königlichen Siegesmacht im Reiche 
der Liebe, und der Lanzenftich in fein Herz läßt nur Die Schreden jeine 
geheimnißnollen Verwandlung aud der erften Lebensgeftalt im die zweit 
offenbar werden. Und wie der johanneifche Chriſtus in feiner Niedrigfeit 
ſchon Die Zeichen feiner Gottheit hervorleuchten laͤßt, fo gibt er in feiner 
Herrlichkeit auch wieder gern Die Zeichen feiner verklärten Menfchheit, feine 
Wunden und Nägelmaale zu erkennen. 

Demgemäß bat fich auch der Weltbegriff Hier weiter aufgeſchloſſen. 
Bei Paulus tritt Der Schöpfungshbegriff ſtark zurkd unter dem Vorwalten 
feines menfchlichen Geſichtspunktes. Die Welt erfcheint ihm vorzugsweiſe 
als Schöpfung, ald Kreatur; ſic iſt ganz in den Erlöfungsprozep hineinge 
zogen, und der Eitelfeit unterworfen feufzt fie und fehnt fie ſich In Gr 
burtswehen mit nach der Erfcheinung der Herrlichkeit der Kinder Gotted, 
um ihnen dann als ein geheiligte8 Erbe zuzufallen. Bel Johannes iſt die 
Welt in ihrer Urfprünglichkeit das reine Gebilde des Logos (formell und 
materiell); daher in ihrem wahren Wefenöbeftande durch und Durd eine 
Symbolik der Lichtgedanken der Offenbarung: in der Duelle, im Weinſtod, 
in Licht und Nacht; nach Ihrem reinen Geſammtbeſtande das Vaterhaus, 
nad) ihrer Verkehrung in den Dienft der menfchlichen Stunde aber ein ver- 
fhmwindender Schatten, der, falſch begriffen und ergriffen, in Nicht zer 
rinnt; in ihren Leiden durch die menfchliche Sünde aber auch ein Richt⸗ 
ſchwert in der Hand Gottes gegen das Reich der Finfterniß: bie Stätte 
der Gotteöftegel, der Weckpoſaunen, der Zornedfchaalen. Im ihrer Ber 
Elärung aber foll fie Dereinft offenbar merden als die myſtiſche Gottesſtadt, 
Die nicht von Sonne und Mond erleuchtet wird, fondern von dem Glan 
Gottes in Chrifto, deren Zinnen Gold, deren Mauern Edelfteine, deren 
Thore Perlen find; als ein neues, ewiges Paradies, Das nicht Einen fe 
bensbaum nur in der Mitte trägt, fondern defien Lebensbäume ſich mit dem 
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Strom des Lebens nach allen Seiten verbreiten und deſſen Blaͤtter zur Ge⸗ 
ſundheit der Heiden dienen. Die ganze verklaͤrte Welt wird hier verwan⸗ 
beit in eine Epiphante des verherrlichten Gottmenfchen und in ein Organ 
des ewigen Heild, das von ihm ausgeht. 

Auch den Sündenfall lehrt Johannes nicht minder beftimmt als Paulus. 
Aber auch hier tritt eine geſteigerte Intenfität und Die erfüllte Vertiefung 
wieder hervor. Der Satan ift der Mörder von Anfang (Ioh. VIII, 44); 
indem er die Menfchen zur Sünde verführt bat, bat er ſie nicht etwa nur 
dem Tode entgegengeführt; er hat ihnen den Tod gegeben. Daher faßt 
Johannes auch die Erbfündigfeit nicht vorzugsweiſe nach ihrer praftifchen 
Seite wie Paulus, als ein Meberwiegen Des Fleifches über den Geift, fondern 
vielmehr nach ihrer innerften geiftigen Seite. 

Die Menfchen find Welt geworden: das ift Die Grundgeftalt ihres 
Elends, und als Welt, verloren in Die Endlichkeit der weltlichen Beziehungen 
baben fie den Logos, der in der Welt war und in die Welt Fam, nicht er- 
fannt und nicht aufgenommen. Das ift Die innerfte ©eftalt des erblichen 
Elends und Der ſtets gehäuften Schuld der Welt. Daher haben fich auch 
die menfchlichen Geburten verfinftert. Es follten den Menfchen durch Das 
Geiftesleben Geiftesfinder geboren werden; allein nun werden Kinder ges 
boren nach Dem Willen des Pleifches: Fleiſch vom Fleiſche (Joh. I, 12). 
So wenig aber Paufus die Erbfündigfeit im auguftinifchen Sinne begreift 
ale einen abfoluten Fall in den Tod, der alle Wahlfreiheit aufgehoben, fo 
wenig ift Dieß bei Johannes der Sal. Paulus Hat unterfchieden zwifchen 
den geiftig Strebenden und fleifchlich Selbftgerechten unter Juden und Hei⸗ 
den (Röm. I, 2). Er hat Die Erlangung des Heild von einem demüthigen 
Annehmen abhängig gemacht; das Durch Das Fortwalten Des Geſetzes Gottes 
im Geifte und des vernünftigen Bemußtfeind ermöglicht ift und vermittelt 
wird. Johannes Iehrt ein fortwährendes SHereinleuchten des Lichtes des 
Logos in Die Finfterniß der Menfchenfeelen; fpricht von einem Thun ber 
Wahrheit, einem inneren Wahrheitsverhalten, das Dem Lichte entgegenführe 
(oh. IID; von einem Wollen und Nichtwollen des Heils (Joh. V, 40); 
von einem Aufnehmen des Logos (Joh. D, was Die Macht gebe, Gottes 
Kinder zu werden; ja von einer Heiligung der menfchlichen Geburten felbft, 
welche fih in der Menfchwerdung des Sohnes Gottes vollendet (Ev. I, 
13, 14). 

Was aber den Begriff der Sünde betrifft, fo leitet Johannes Die Lehre 
des Paulus: der Tod ift der Sünde Sold — zu dem Ausfpruch fort: die 
Sünde (ſelbſt) ift der Tod. Und wenn dann im Gegenfaß zu dent Tod 
in der Stunde nach Paulus der Glaube das Heil ergreift, um fich unter der 
Entfaltung der Erfenntniß in Liebe, Hoffnung und Seligkeit zum ewigen 


Leben zu vollenden, fo erfaßt Johannes den Anfang und die Vollendung 
des Lebens ebenfo wie Sünde und Tod in ihrer reinen Identität: der Glaube 
ift nach feinem innerften Weſen Die Liebe ald Gegenliebe, welche Gott als 
Die Liebe in Chriſto ergreift, er ıft Die Erfenntniß, welche das ewige Leben 
vermittelt, er hat das ewige Leben. 

Daher faßt er auch die Wirkung des Glaubens rein abfolut. Der 
Chriſt hat die Salbung ; er fündigt nicht, er weiß alle Dinge; Das alte 
Leben ift aufgehoben wie ein Schatten, während Paulus dad neue Leben 
im Verhältnig zu dem alten als ein prinzipielle, vielfach gefährdetes Ueber⸗ 
gewicht fchildert, das erft allmälig befeftigt, bewaͤhrt und vollendet wird. 

Allerdings ift auch Johannes nicht verfchloffen gegen Die Idee der Ent- 
wickelung des neuen Lebens; allein er faßt auch dieſe mehr nad) ihrer inneren 
und organiſchen, ald nach ihrer praftifchen und Biftorifchen Seite; er fpriät 
von hriftlichen Kindern, Jünglingen und Vätern; von einer gleich begin 
nenden, von einer fletig fortgehbenden und von einer einft fich vollendenden 
Auferfiehung. 

Das Heil in Chrifto aber, durch welches dieſes neue Leben begründet 
und vermittelt wird, erjcheint Demgemäß ebenfalls bei Paulus vorzugsweile 
nach den biftorifchen, bei Johannes nach den idealen Bezügen. Diep gilt 
zunächft von der allgemeinen Tharfache der Erlöfung. Daher legt Johannes 
verhältnigmäßig ein größeres Gewicht auf das erlöfende Wefen Iefu, Paulus 
auf die erlöfende Gefchichte; und in Beziehung auf Diefe wieder Johannes 
ein größeres Gewicht auf Die aktive Selbfthingebung Chrifti in ber Liebe, 
Paulus auf das Geopfertfein Chrifti unter dem Walten der verfühnen- 
den Gerechtigkeit Gottes; und während bei Paulus die Auferftehung Chrifi 
mehr ald eine Auferwelungsthat Gottes dafteht, führt fie Je 
bannes mehr ald eine Auferftehungsthat Chriftifelbft ein, wie er Nacht 
bat, fein Leben wieder zu nehmen. Paulus Iegt Dabei Das Hauptgewicht 
auf die Erlöfung von der Sünde dur die Sühne in Chriſto und dad neu 
Leben in Chrifto erfcheint ald Frucht und Folge; Iohannes faßt vorzuge 
weife die neue Kebensmittheilung und pofttive Lebensgemeinſchaft mit Chrifte, 
das Einswerden mit dem Sohne ins Auge, und die Entfündigung durd 
das Blut Chrifti, und feine Fürbitte erfcheint mehr als Vorbedingung für 
dieſes neue Leben. In dem vollendeten Chriſtus ift Das ewige Leben vol 
Iendet, daß die fündige Welt durch geiftige Anſchauung gewinnt, indem fr 
durch das Gericht feined Geiftes bindurchgeht. 

Was aber die individuelle Verleihung des Heils in Chrifto an bie 
Sünder betrifft, fo könnte man eine Entfaltung des Gnadenrathes Gottet, 
wie fie fich bei Paulus in den Momenten der Erwählung, der Verordnung 
und der Berufung auseinander Iegt, bei Johannes zu vermiſſen glauben. 
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Indefien befchreibt er den allgemeinen Ring der Ermählung mit den Wor⸗ 
ten: alſo bat Gott die Welt geliebt, und die fpeziellen Erwählungsgrade 
treten innerhalb Diefes Ringes namentlich in der Apokalypſe beftimmt und 
reich hervor (Kap. V, 6; Kap. VII, 4; Kap. XIV, 4; Kap. XX, 6; Kap. 
XXH, 2). Wie beftimmt aber Johannes die Menfchheit im Lichte der 
Verordnung fah, beweiſt die Stelle Ev. X, 16: Und ich habe noch andere 
Schafe, die find nicht aus Diefem Stalle. Die Seelen der Heidenwelt, auch 
eine Sottesheerde, ja Chriftusheerde, die er zum Seile leiten will und als 
der muftifche Logos demfelben ſchon entgegengeführt hat. Den fpeziellen 
Zug der Verordnung aber befchreibt Johannes ebenfalls nach feiner geiftigen 
Seite (II, 21). Wie vollftändig dann dem Apoftel Die ganze dunkele Füh- 
zung der Menfchen zum Heil in die Heildidee aufgeht, das beweift das un» 
ergründlich Schöne Wort: Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren Augen 
(Apofal. VOL, 17). Ebenfo beftimmt faßt er Die Berufung in ihrer tieferen 
mpfteriöfen Gewißheit: meine Schafe hören meine Stimme, und ich Fenne fie 
und fie folgen mir (Joh. X, 27). Die Xehre von der Rechtfertigung ift befannt- 
lich der große Mittelpunft der paulinifchen Theologie; das Heil wird bei ihm 
vermittelt Durch Die Buße als Aufgeben Der eigenen vermeintlichen Gerechtigkeit, 
und durch Glauben als Annahme der Gerechtigkeit Chrifti, und das Refultat 
ift Die Mechtfertigung ; Die Sreifprechung des Sünderd in feinem Gewiſſen, 
worin ſich das Forum Gottes reflektirt. So iſt Die Rechtfertigung ein geiflig- 
hiftorifcher Gerichtsaft Gottes in Chrifto. Bei Johannes geftaltet fich auch 
Diefer Moment minder Hiftorifch, mehr ideel. Der Sünder thut Buße, in- 
dem er aus der Finſterniß an das Licht fommt, das ihn zuerft wie ein Welt- 
gericht des Geiſtes ftraft, um ihn von der Finfterniß zu fcheiden, indem er 
fih alfo ſtrafen läßt von dem Geifte Chrifti, verdammen laßt von feinem 
Herzen und feine Sünde befennt. Die Gerechtigkeit Gotted aber ergreift 
er im Glauben an ben Namen des Sohnes Gottes (Joh. I, 12; 
1. 305. III, 23). In Diefem Namen ergreift er das Licht und das Leben 
und die Liebe der Welt: darum ift fein Glauben: ein Erkennen oder Sehend- 
werden, ein Lebendigwerden oder Neugeborenwerden, ein fich Geliebtfinden 
und Wiederlieben zugleich; und feine Rechtfertigung ift die Macht, Die ihm 
gegeben ift, Gottes Kind zu heißen. Man Eönnte nun glauben, Johannes 
unterfcheide nicht Die Heiligung von der Rechtfertigung wie Paulus. Allein 
man wird vorab bemerken müſſen, daß auch Paulus die allerdings richter- 
lie Gerechtfprechung des Sünderd doch nicht als bloße Gerechtſprechung 
betrachtet, ſondern als eine Lebendmittheilung der Gerechtigkeit an den Süns 
der ſelbſt. Und fo unterfcheidet auch amdererfeits Johannes zmifchen Dem 
Glauben an den Namen Ehriftt und der Daraus refultirenden Macht, Gottes 
Kind zu beißen, oder der lebendigen Erfenntniß, Daß er und zuerft geliebt 
Zange, Kirchengeichichte. I. 2. 39 
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bat und dem Wiederlieben. Die Gegenliebe, welche fich im Halten der Ge 
bote des Herrn bewährt, iſt nicht eine Begründung oder auch nur ein Theil 
der Rechtfertigung des Glaubens, fondern nur das Merkmal, daß wir ihn er- 
fannt haben (1. Joh. II, 3). Die Verherrlichung des Gläubigen endlich, 
oder feine Leitung Durch Die Gnade zur Vollendung erfcheint bei Paulus 
in dem großartigften eptfchen Lichte. Bei Iohannes wieder ſtellt fie ſich 
dar in intenfiver, ruhender Geftalt; fie erfcheint vorwaltend als unendlid 
treue Bewahrung in der Hand des Herrn (Joh. X, 28), als ein Leben und 
nicht Sterben, als ein ftetes Auferftehen (Joh. V), ein ftetes Werben (1. doh. 
II, 2), dem der Gläubige entfpricht Durch ein fleted Bleiben bei dem Herrn 
und in ihm (Kap. II, 25) und als abfolute Reinigung (Kap. III, 8); die 
aber auch wieder vorzugsweife zu faflen ift als ein immer beberztereö Her⸗ 
vorgeben in das Licht Des Geiftes, der abfoluten Wahrheit und Wahrhaftig⸗ 
feit (1. Joh. I, 8, 9, 10); als die herzhafteſte Hingebung an die Lich 
Gottes (1. Job. IV, 17, 18) und die berzlichfte Bethätigung ber Bruber- 
liebe (®. 20, 21); als das lauterſte, freudigfte Rechtthun nach der inner: 
fien Erfenntnig der Gerechtigkeit Chrifti (1. Joh. III, 7); und als dad 
todeöfreudigfte Leben in dem neuen Leben Der Liebe, das Fein Sterben fennt 
(Rap. IH, 14—16). 

Was dann aber Die Gemeinfchaft der Gläubigen in ber Kirche betrifft, 
fo kehrt auch bei Johannes Das Verhältniß von Chriftus, dem Haupt und 
- feinen Gliebern, in welchem Paulus das Verhaͤltniß der Kirche erblidt, 
wieder in verwandten Zügen. Wir erinnern an dad Gleichnif vom Wein 
ftod und den Neben. Wenn aber Paulus die Kirche vorzugsweiſe wieder 
hiſtoriſch⸗epiſch betrachtet, als Die Heildordnung zur Vermittlung bed vollen 
Mannesalters in Ehrifto für alle Glieder in ihrer Beziehung nach Innen 
(Epheſer IV, 11—14), oder in ihrer Beziehung nach Außen als eine Säule 
und Grundvefte der Wahrheit (1. Xim. IM, 15, 16), fo bezeichnet fie Je 
bannes wieder vorzüglich nach ihrer innerflen Seite als eine Gemeinfihaft 
mit dem Vater und mit dem Sohne durch Die Gemeinfchaft mit ben Ape⸗ 
fteln (Joh. I, 3); ja als eine beftändige Kommunion mit dem Herrn (Apol. 
II, 20) und als ein Zufammenwohnen in einer Hausgenoffenfchaft mit dem 
Bater und dem Sohne. Und wenn bei Paulus Die Gemeinfchaft mit dem 
Haupte und ben Gliedern fo innig iſt daß Fein Haar zwiſchen Beide fallen 
fann, geſchweige ein irdifcher Stellvertreter, fo muß man wohl fagen, bei 
Johannes Fann Fein Gedanke zwifchen Beide fallen. 

Wir haben gefehen, wie beflimmt Paulus zwifchen ber idealen und 
der Außerlich erfcheinenden Kirche unterfcheldet. Johannes hatte in Bejug 
auf die Trübung der erfcheinenden Kirche allmälig nun fchon viel groͤßere 
Erfahrungen gemacht; daher tritt denn auch Die Unterfcheidung bei ihm vie 
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großartiger hervor. Die innere, wefentliche Kirche zeichnet er in der Ge— 
ftalt des Weibes, das mit der Sonne befleidet ift; ſte hat zwei Flügel eines 
großen Adlers; fte fliegt in Die Wüfte vor dem Verfolger (Apof. XID); ja 
fie erfcheint mehrfach ihrem innerften Weſen nach in den Simmel entrüdt 
und fleigt daher auch am Ende der Zeit wieder vom Himmel auf die Erbe 
nieder (Apok. XXI, 10). Die fichtbare Kirche Dagegen hat der Apokalyp⸗ 
tifer nach ihren verfchiedenen Geftalten in dem Bilde der ſteben Kirchen ges 
zeichnet. Im ihrer legten Geftalt verfällt fle Dem Gerichte. . 

Wenn aber ſchon der Upoftel Petrus die Gemeine im Ganzen als ein 
königliches Priefterthum befchrieben hat, und Paulus die Gläubigen ala 
Freie befchreibt, welche beftimmt find, zu der Mannögeftalt Chrifti heranzu⸗ 
wachfen, fo werden fte vollends von Johannes ald Könige und Priefter für 
Gott den Vater, d. h. in dem realen Reiche des Lebens bezeichnet, al3 die 
Lebensgenofſſen Chrifti, welcher der Fürſt der Könige auf Erden tft (Apok. D. 
Und bat andererfeits ſchon Paulus das Amt des Neuen Teftaments erklärt 
als einen Dienft der Liebe, und von den Apofteln gefagt, wir find nicht 
Herren über euren Glauben, fondern Gehülfen eurer Freude, fo will der 
Apoftel Iohannes die Vorfteher der Gemeinen in ihrer Einheit vollends 
nur ald Engel der Gemeine begreifen, Die ald folche nur zu wirken haben 
mit rein geiftigen Mitteln an freien oder zu befreienden Seelen, zu denen 
der ‚Herr fie gefandt bat. Selbft dad Lamm in feiner Herrlichkeit ſieht er 
in der höchften Ordnung der Dinge nur von einem großen Presbyterium 
umgeben. Und wenn Paulus den Kirchenbann ausübte in geiftigen Ver⸗ 
fügungen, die er abhängig machte von dem Maaße der Lebenskraft und der 
Mitwirkung der Gemeine, fo befchreibt Johannes fte vollends als die rein 
ideelle Wirkung der Wahrheit, welche in ihrer firafenden Geiſtesmacht Die 
Ausſcheidung der Beinde der Kirche herbeiführt. 

Blicken wir nun aber nach dieſer Seite Hin, nach Dem Unglauben, fo 
müffen wir auch hier Die ideelle Vollendung der apoftolifchen Lehre in ber 
Lehre des Iohannes erkennen. Bei Paulus fchreitet Die Sünde allmälig 
zum Unglauben fort, und vollendet fih im Gericht. Die Sünde ift nad 
Johannes von vorn herein Gefegwidrigfeit (1. Joh. III, 4) und Unglaube 
(Ey. I, 11, 12), ja Liebe zur Finſterniß, und infofern ein perfönlichfeitd- 
widriges, felbftmörderifches Verhalten (Ev. III, 20). Im Unglauben gegen 
das Evangelium aber wird fle zum Gericht des Sünder über ſich felbft, 


was Durch ein Gotteögericht beftegelt wird, unter welchem der böfe Zuftand 


gewiffermaßen al8 andere Natur erfcheint (Joh. VIII, 23, 44, 45; Kap. 

X, 26; Ev. II, 19). In der Härefle und im Antichriſtenthum endlich 

zeigt fich eine Aufldfung des inneren Lebens, welche beweif’t, Daß Die Geifter 

biefer Art von vornherein im Chriftenthum nicht das Chriftenthum gefucht 
39* 
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und erkannt haben (1. Joh. I, 19), und fie gehen entgegen dem andern 
Tode (Apok. XX, 15). Doch auch den Tod und Die Hölle wirft Bott in 
den Zeuerpfuhl des anderen Todes, oder eined unabjehbaren Gerichts (Kay. 
XX, 14) und die Stadt ®ottes, die in Die Aeonen hineinleuchtet ald Stern 
des Heils, hat Feine verfchloffenen Thore (Apok. XXI, 25; vergl. 1. Kor. 
XV, 26). 

Offenbar hat Johannes das Ehriftenthum erfaßt als die abfolute, neue 
Weltgeftaltung, oder Ehriftum als die Berflärung der Welt. Darum ver⸗ 
ſchwindet auch bei ihm der Gegenfab gegen das Judenthum, wie er dem 
Paulus eigen if. Das Falſche des Judenthums und felbft des Iudaismus 
im Chriftenthum rechnet Johannes nicht nur zum Heidenthum, fondern zu 
dem fubftanzlofen Neiche der Finſterniß. Das Wahre des Judenthums aber 
ift ihm wie alle Grundverhältniffe der Welt zum durchfichtigften Symbol 
des Chriſtenthums geworden. Alles Wefentliche wird aufgehoben in 
der neuen Weltgeftalt; in feiner irbifchen Hiftorifchen Erfcheinung war ed 
nur ein Gleichniß. Die unwefentliche Seite der Welt aber zerrimt mit 
der Augenluft, Fleifchesluft und dem hoffärtigen Weſen; das Antichriften- 
thum geht auf in Satans Synagoge oder Gefeh, Satand Thron oder de 
walttbat, Satans Tiefen oder Philofophie und Magie, und verfällt mit ihm 
dem feurigen Pfuhl In dem Feuerpfuhl aber ift der Pfuhl des unabſeh⸗ 
baren Berderbend durch das Feuer des Aonifchen Gerichts ins Ideelle auf 
gehoben. Um die Lichtregion der Gottesſtadt herum zieht fih auf den 
aͤußerſten Enden der Feuerkranz des Gerichts. Was nicht vom Lichte er 
beit ift, Das ift vom Feuer erhellt. Erhellt ift Alles. 

Und fo kann man allerdings fagen: Jakobus und Petrus flellen vor 
zugsweife das Chriftenthum in feiner Verwandtſchaft mit dem Jubenthum 
als dad erfüllte Judenthum dar. Paulus und der GHebräerbrief repräim 
tiren den Gegenſatz als alten und neuen, die Antithefe; Johannes ift zur 
lebten Syntheſe fortgefchritten.*) Nur wird man babei fefthalten müflen, 
daß die Begriffe der Erfüllung, des Neuen und des Abfoluten, welche dieſe 
drei Grundformen vertreten, in ihrem Wefen oder auch im Geifte Ehrifi 
Eins find. 

Achten wir aber darauf, wie ſich das Syſtem des Sohannes in konkte⸗ 
ten Bildungen gegliedert hat, fo werden wir fagen können: in feinem Evan 
gelium hat Johannes Die abfolute Idealität der Gefchichte, in feinen Briefen 
hat er die abfolute Idealitaͤt der Kirche, in feiner Apokalypſe endlich hat er 


*) Vergl. Schaff ©. 563. „Die Grundidee des objektiven Chriſtenthums iſt nad) 
Johannes die vollendete Selbftvarftellung bes Baters im Sohne, ober bie 
Menfhwerbung des ewigen Wortes zum Leben der Welt.“ 
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die abfolute Idealitat der Entwidelung ber Kirche und der Welt bis zum 
Weltgericht, und des Weltgerichtes felbft enthüllt. 

Es ergibt fich Daraus denn auch wohl, daß die johanneifche Theologie 
in der Dogmatik noch lange nicht zu ihrer vollen Würdigung und Wirkung 
gelangt ift, und Daß fle als die neuteftamentliche prinzipielle Vollendung 
ber Theologie felbft zu betrachten if. Zu dieſer Vollendung des chriftlichen 
Standpunftes ift Johannes allerdings, wie Neander zeigt (S. 874), durch 
feine intuctive und Doch zugleich praktifche Anfchauungsweife geführt worden, 
welche fich von Anfang an aus der Anfchauung der Erfcheinung Chriſti 
und der Gemeinfchaft mit ihm alle Entwidelung des höheren Lebens hervor⸗ 
gebildet hat. Diefen Standpunkt hat die evangelifche Gefchichte felbft ſym⸗ 
bolifch bezeichnet mit Dem Charafterzug, daß er an der Bruft des Herrn 
felbft Tag; mithin auch an dein Herzen des Logos. Die Orundgedanfen des 
Johannes aber find nicht, wie Neander fagt: Leben, Licht, Wahrheit und 
deren Gegenfag Tod, Finfterniß, Lüge; denn Die Wahrheit ift das Licht 
und Die Lüge ift Die Finfterniß: fie find Licht, Liebe, Leben und der Gegen» 
fag iſt: Finſterniß, Haß, Tod. *) 


$. 8. 


Die dogmatifhe Entwidelung der Lehre im apoftalifihen 
Beitalter. 


a. Die Härefleen. 


Man kann fragen: unter welchem Geſichtspunkte gehören Die bäreti- 
fen, mithin antiapoftolifchen Lehren zu der Gefchichte Der apoftolifchen 
Lehre ſelbſt. Diefer Geſichtspunkt erfcheint aber als ein zwiefacher. Zus 
nächft nämlich find die Härefteen nicht einfache Widerfprüche des weltlichen 
Unglaubens gegen den chriftlichen Olauben, fondern weltliche Elemente, 
welche in Die chriftliche Tehre eingedrungen find mit dem Anſpruch, fle in 
Ihrer vollen oder höheren Wahrheit, entweder in größerer Strenge und Rein- 
beit, oder in größerer Vertiefung und Freiheit darzuftellen, fle auf dem 
Wege der Rückbildung oder Weiterbildung zu reformiren, und welche dem⸗ 





?) Ueber einzelne unhaltbare Beftinmungen in dem gelehrten und ſchaͤtzbaren 
Werke von Frommann: der johanniſche Lehrbegriff, fiehe Neander S. 876 ff. 
Neben den. übrigen Lehrbegriffen (wir meinen neben Köftlins johanneiſchem 
Lehrbegriff; namentlich auch Reuss, Histoire de la theologie chretienne au 
sidele apostolique) find befonders auch die trefflichen Werke von Lüde über 
die johannetfchen Säriften zu nennen. 
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zufolge Die chriftliche Wahrheit verzerren, entkräften und in Irrthum und 
Lüge verkehren. Diefe Lügen aber find wieder nicht einfache Irrthümer, 
fondern „Eräftige Lügen," infofern ſte Elemente der Wahrheit in fich auf 
genommen und zerjeßt haben, und infofern fie von der Begeliterung ver- 
wegener Geifter getragen, fich mit großen Eifer als Die allein gültigen Grund: 
lehren in der Kirche beharrlich geltend machen. Wenn fte daher auch vor 
dem geübten Auge der chriftlichen Erfenntniß als widrige Zerrbilder der 
gefunden chriftlichen Lehre erfcheinen, fo können fte fich in Dem Auge der 
Unfundigen, der Einfältigen und Unlauteren in der Kirche felbft als bien- 
dende Idealbilder der chriftlichen Lehre darftellen, und eine bethörende Wir: 
fung auf Diefelben ausüben, um fo mehr, da die gleichen Elemente der welt: 
lichen Lebensanfchauung, füdifche, oder heidnifche, oder gemifchte, auch noch 
in den Anfängern im chriftlichen Glauben nicht gänzlich erftorben und bes 
feitigt ſind. . 

Demzufolge find die Härefleen zunächit als Leiden der Chriften und 
des Chriſtus felbft in der Kirche, oder im chriftlichen Bewußtſein zu betrach⸗ 
ten; als intellektuelle Martyrleiden der Kirche Eönnte man fagen, um fo 
empfindlicher, je mehr fie nach dem ‚Herzen des Chriſtenthums zielen und 
das Chriſtenthum nicht offen zu ertödten, fondern unter der Larve der Freund⸗ 
fhaft zu vergiften fuchen, und als der chriftliche Geift Diefe Principien der 
Beindfeligfeit nicht fo leicht aufdecken kann vor den Augen Der Unerfahrenen, 
wie die rohen, offenen Angriffe der Welt. Eben darum erfcheinen fie aber 
auch zugleich als Berfuchungen der Kirche, welche ihr viel gefährlicher er- 
fcheinen müſſen, als Diejenigen, die fle erleidet in dem äußeren Kampf mit 
der Welt. Die Härefle ijt der Feind im Lager; in geifterhafter Geſtalt, 
im Lichtgewande, Der feine Bundesgenofjen im eigenen Bufen Der Gläubigen 
hat, fofern noch Die Ueberrefte der alten Weltanfhauung in ihnen fortleben. 
Denn die Härefleen find Mifchformen, in denen Die chriftlichen Principien 
gebrochen erfcheinen durch Die Principien der Welt. 

Man muß indeffen auf der anderen Seite anerkennen, daß die Härefle 
nicht fogleich als KHärefte in bewußten Widerfpruch gegen Die Eirchliche Lehre 
auftritt, fondern allmälig ſich entfaltet aus einem unzulänglichen und un 
reinen Streben, das Chriſtenthum Iebendig zu erfaffen und mit der menſch⸗ 
lichen Lebensanfchauung, den vorgefundenen Principien zu vermitteln. Die 
Haͤreſte ift geiftiged Streben und hat als Strebfamfeit immer etwas voraus 
vor dem geifteöträgen Behagen, welched in allen Stadien der Kirche die 
lebendige Lehre in eine todte Orthodorie zu verwandeln droht, die in ihrem 
Stillſtand felber wieder zur Härefle werden Tann. Ja man kann wohl von 
vornherein zwifchen retrograden oder Sapungshärefleen, und progreffisen 
oder Vermittlungöhärefleen unterfcheiden. In materieller Beziehung freilid 
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ift jede Härefle krankhaft vegreffto infofern, als fie auf Die Elementarftufen 
der Weltanfchauung (ozosyeia r0õ zöouov) zurüdfällt, und krankhaft pro- 
greſſto, als fe Die unreifen Gedanken des Haͤretikers fofort in abfchließende 
Dogmen für die Kirche verwandeln will. Dieſes Clement des Strebend 
aber ift ed num, was in der Kirche zu einem Ferment der Bewegung wird. 
An den falfchen Lehrbeflimmungen der Häretifer, welche dem Bemußtfein 
der Kirche voraudeilen und vorgreifen, entwideln fich Die wahren Lehr⸗ 
beſtimmungen der Kirche; Die Firchlichen Dogmen im engeren Sinne. Daher 
ſetzt denn auch die Gefchichte der Dogmatifchen Entwicklung der apoftolifchen 
Lehre die Gefchichte der Härefleen voraus. 

Mit der Erfcheinung und Entfaltung der Härefle in der Kirche ent- 
faltet ſich auch der Begriff derfelben erft allmaͤlig. In ihrer allgemeinften 
Geſtalt ift ſte freilich von dem prophetifchen Geifte Chrifti und der Kirche 
fhon voraudgefehen und vorausverfündig.. So ſchon von Chriftus in 
feinem Gleichniß von dem Unkraut unter dem Weizen. „Ein Gegenfak 
ruft immer den andern hervor; wo der Same des Evangeliums aufgeht, da 
freut der boͤſe Feind Unkraut darunter, und wo Gott eine Kirche baut, da 
errichtet Der Teufel eine Kapelle daneben. Je mächtiger der Geift der Wahr- 
beit fih vegt, deſto gefchäftiger ift auch der Geift der Lüge, um ihr das 
Terrain flreitig zu machen. Der Herr fagt: Es muß Aergerniß kommen, 
Doch wehe Dem Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt (Matth. XVII, 7, 
vergl. Luk. XVII, 1). Ebenfo hält Paulus Die Entftehung von Spaltungen 
in der Kirche, fo fehr er dieſelben beklagt, für unvermeidlich zur Offenbarung 
der Gemüther (1. Kor. XI, 19)*.*) 

Die apoflolifche Zeit kommt dann aber unter der wirklichen Erfahrung 
der Härefle zu der genaueren Beftimmung berfelben, und fo entfaltet fich 
mit der Sache Die Beziehung der drei Stadien, welche fie durchläuft: 1) Der 
Heterodidaskalie, 2) der Härefle, 3) des Antichriftenthums. Der Begriff 
der Heterodidaßfalie tritt mit der Erklärung des Apoſtels Paulus gegen 
das andere Evangelium (Eregov evayyEisov), welche die Jubaiften lehren 
wollen, auf (Gal. IV). Wir fehen diefe Auffaffung zu dem beftimmten 
Ausorud Eregodsdaoxureiv (Heterogenes Lehren, nicht bloß anders lehren) 
fortgefchritten im erſten Briefe an den Timotheus (I, 3; VI, 3). Der Aus- 
druck Härefe (nigecıs) Eommt anfänglich) noch in dem überlieferten Sinne 
vor, Doch meift ſchon mit übler Nebenbedeutung, 3. B. von ben religiöfen 
jüdifchen Parteien unter den Juden, den Sadduzäern (Act. V, 17), den 
Phartfäern (XV, 5; XXVI, 5); in der Bezeichnung der Juden von den 
Ehriften felbft: Die Sekte der Nazarener (Act. XXIV, 5, 14; XXVIII, 22). 


*) Schaff ©. 567. 
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Sodann wendet der Apoftel Paulus das Wort zuerft auf Parteiungen inner- 
balb der chriftlichen Gemeine an 1. Kor. XI, 19; Galat. V, 20; bier iſt 
die Härefle noch mit dem Ausdruck oyloua, Spaltung, gleichbedeutend 
(1. Kor. I, 10; XI, 18; XU, 25). Dann aber gewinnt Das Wort feine 
beftimmtere Beziehung auf Dogmatifche Irrlehren, indem der Apoftel im 
Briefe an den Titus von häretifchen Menfchen (aigerszos &yIommos, Kay. 
IN, 10) redet. Als eine befondere Art der Härefle wird nun die „übel fo 
genannte oder falfchnamige Gnofis“ (Die nicht wirklich Gnoſis ift, fondern das 
Gegentheil yvacıs weudavuuos, 1. Tim. VI, 20, im Gegenfab gegen die 
dsdaoxaata vysalvovoa, 1. Tim. I, 10 u. f. w., aud) 7 zar’ evacßem 
Ösdaozaiate, 1. Tim. VI, 3) bezeichnet. Gleichzeitig redet der zweite 
Petrusbrief von folchen Lehrern, welche Härefleen des Verderbens heimlid 
einführen (2. Petri IL, 1). Hierher gehören denn auch fchon die falfchen 
Apoftel, von denen Paulus im 2. Korintherbrief redet (Kap. XI, 13). 
Endlih aber ftellen die Apoſtel die Vollendung der Härefle dar im Be 
griffe des Antichriftenthums, welches nach feinem Anfpruch, die volle Wahr 
heit des Chriſtenthums zu fein, zugleich ald das Pſeudochriſtenthum bezeichnet 
wird (Matth. XXIV, 4; 2. Theff. II, 4), und die ganze Begrifföreihe ſpiht 
ſich zu in der Lehre von der perfönlichen Erfcheinung des Antichrift, wie fe 
fich nach dem Apoftel Johannes ſchon in vereinzelten Antichriften ankündigt. 
In der Heterodorie ift der Irrthum noch ein mehr oder minder unbewußter 
und partieller; in der Haͤreſie wird er hartnädig und treibt feine Säge old 
Eirchliche Grundfäge bis zur Aufftellung einer beftimmten ‘Partei in ber 
Kirche, bis zur Spaltung fort (Daher eben der Name); im Antichriftenthum 
hat das falfche Princip von der Zerfehung des wahren Principe aus eine 
ganz pſeudologiſche Weltanfchauung aus dem zerfegten Chriftenthum, welde 
ſich an die Stelle des Tirchlichen Chriftenthums, ja zulegt des Firchlichen 
Chriſtus felbft fegen will, gemacht, und fich mehr oder minder mit den 
tragenden Perſonlichkeiten ibentifizirt, bis endlich in Dem Antichrift Die hoͤchſt 
mögliche Identität menfchlicher Gentalität und fatanifshen Verführung 
geiftes zur Ausgeburt gelangt. *) 

Im Allgemeinen kommt ed nun in dem apoftolifchen Zeitalter nur zu 
einer vorläufigen, typiſchen Ausprägung Diefer drei Grade des innerfird- 
lichen Wahns. Die Form der Heterodidasfalie bleibt vorwaltend; die Hi 
reſie bricht nur in einzelnen Spitzpunkten offen hervor; das Antichriften- 
thum ſtellt fich erft noch in typiſchen Vorfcheinen dar; aber der apoſtoliſche 
Geift ſchaut in den typifchen Bildungen ſchon Die ganze Fünftige Entwide 
lung derfelben voraus. Daher Hat Denn auch der fpätere kirchliche Geiſt 





*) Vergl. meine angewandte Dogmatik ©. 81. 
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mit Recht namentlich die Grundtypen der Kärefle in der Gefchichte des 
apoftolifchen Zeitalters wiedererfannt. So wie das apoftolifche Zeitalter über- 
haupt die typifche Vorausdarſtellung der ganzen Kirchengefchichte tft, fo ums 
fchließt es in&befondere auch Die typiſchen Grundformen aller fpäteren Haͤreſte. 

Diefer Orundformen haben wir Drei zu unterſcheiden: 1) Die Zerfegung 
des chriftlichen Princips durch rein jüdifche Elemente. 2) Die Zerfebung 
defjelben durch rein heibnifche Elemente. 3) Die Zerfeung deffelben durch 
gemifchte, juͤdiſch⸗heidniſche Elemente. 

Die jüdifche Härefle entfland namentlich Durch das Wiederaufleben 
eined ungebrochenen Phariſaͤismus in der chriftlichen Gemeine und Lehre. 
Sie ging aus von dem praftifchen Element der Geltendmachung des jüdi⸗ 
fchen Geſetzes für alle Gläubigen unter der Vorausſetzung feiner religiöfen, 
dogmatifchen, ja beilbewirfenden Bedeutung ; indem fle bald, wie in Korinth 
und Antiochien nur die jüdifchen Reinigungs⸗ und Speifegefeße vorfchob 
und den Heidenchriften auferlegen wollte, bald mit dem eigentlichen Loſungs⸗ 
worte: der Forderung der Beichneidung bervortrat, wie in Galatien und 
fpäter auch in Philippi und anderwärtd; nach den fieben Sendfchreiben Des 
Johannes Hin und wieder in den Eleinaftatifhen Gemeinen. Zur theoreti» 
ſchen Begründung übergehend, mußte dann diefe Partei zuerft Die Lehre 
von dem alleinigen Heil in dem Verfühnungstode Chriſti angreifen und 
fortgehen 618 zur Beſchraͤnkung der perfönlichen Würde Jeſu ſelbſt. Schon 
der erfte Brief des Johannes deutet einen Entwickelungsſtand an, bei welchem 
fie die Gottheit Chrifti Iäugnete. In der zweiten Periode war ihre ver⸗ 
fümmerte und faljche Chriſtologie fertig, nach welcher ſie Chriſtum als den 
leiblichen Sohn Joſephs betrachtete und nicht ald Die perfünliche Menfch- 
werbung Gottes, fondern ald den legten höchfien Propheten des israeliti⸗ 
fehen Bundes verehren wollte. Sehr bald ftellten ſich dann auch Die ekkle⸗ 
ftaftifchen Eonjequenzen ein. Die Forderung einer hierarchifchen Ordnung 
nämlich, in welcher vor Allen die Brüder des Herrn als natürliche Erben 
Chriſti feine Stelle vertreten follten, namentlich aber Jakobus befleidet wer⸗ 
den follte mit der hoͤchſten Autorität in der Kirche. Paulus aber follte 
audgefchieden werden aus der Reihe der Apoflel. Die firchlichen Lehren 
ſollten feftgeftellt werden in ihrem Sinne als Lehroorfchriften der Kirche von 
Jerufalem und die Firchliche Gottesdienft-Ordnung follte nur eine homogene 
Ergänzung der jüdifchen bilden. In Diefer Stellung wollten fe Die zweite 
Zukunft Chriftt zur höheren, jedoch finnlifhen Wiederherftelung Israels 
als die Hauptfache für die Erlöfung betrachten. 

Die Jünger des Johannes, welche fich ohne Zweifel durch das apoſto⸗ 
liſche Zeitalter hindurch erhalten haben, obfchon wir in den Katechumenen, 
welche Act. XVIII, 25; XIX, 1 vorfommen, feine Iohannesfünger Diefer 


— 618 — 


Art erkennen Eonnten) können als chriftliche judaiſtiſche Häretiker im eigent- 
Itchen Sinne nicht erfannt werben. Site find Dieß nur infofern, als fte den 
Täufer an Die Stelle Chriftt zu ſetzen fuchten. In der nachapoftolifchen Zeit 
haben die clementinifchen Necognitionen (I, 54 und 60) Zeugniß gegebm 
von einer Sekte dieſes Namens; in der neueren Zeit aber hat man die fo 
zu fagen verfteinerten Weberrefte derfelben in den Nazaräern, Mendäern, 
oder Zabiern zu Bosra und Sufter wieder gefunden. Ihr Judaismus 
ſcheint nach ihrem Religionscoder, dem Buche Adams *) früh in eine gnofli- 
ſche Richtung (welche Giefeler durch Eſſenismus vermittelt glaubt) umge 
fihlagen zu fein. Sie gehören der Gefchichte des Gnoſtizismus an. **) 
Die paganiftifche Härefle oder die rein heidniſche Zerfehung des Ehriften- 
thums fcheint fich zuerft in der Eorinthifchen Gemeine angekündigt zu haben. 
Sie bildete den geraden Gegenfüßler zu dem jubaiftifchen, ſowohl auf der 
theoretifchen als auf der praftifchen Seite. Während nämlich Die judaiſtiſche 
nur wiffen wollte von einem bloß hiſtoriſchen Zufammenhange mit Chriftus, 
den ſie zu einem leiblichen und fletfchlichen fteigerte, machte diefe einen ivealifi- 
fhen Rapport mit ihm geltend, melcher Die gefchichtliche Beziehung zu Ehrifte, 
mithin auch Die apoftolifche Autorität rein Indifferenzirte. Dort follte Je 
kobus, der Oberapoftel, fein, deſſen Autorität Die anderen Apoſtel Chriſti 
‚ zu bloßen Legaten berabfeßte, Hier follte Der Geift Chrifti ſelbſt als der eigent- 
liche alleinige Apoftel gelten. Und wenn dort die Hiftorifche Nichtung die 
evangelifche Gefchtchte zu einem bloßen Vorzeichen der biftorifch gefaßten 
erlöfenden Wiederkunft Chriſti herabfegte, fo hieß e3 bier in der fpirituali- 
ſtiſchen Partei: Die Auferftehung der Todten fei ſchon gefchehen (mit dem 
geiftlichen Erwachen). Die principielle Auferfiehung Chrifti, welche die 
Auferſtehung der Todten verbürgte, wollten fte in eine idealiſtiſche, bloße 
Auferftehung der Geiſter verwandeln, welche Die wirkliche Auferftebung 
zum bloßen Symbol herabfeßte, oder buchftäblich gefaßt als Mipver- 
ſtaͤndniß verwarf. Auch Diefe Spiritualtften mußten allmälig bie fird- 
liche Lehre von der Erldfung und von der Perfon Chriſti angreifen. 
Ste ſcheinen im Zeitalter des Johannes ſchon die Wahrheit der Teiblihen 
Menfchwerdung Chrifti angegriffen zu haben, als Worboten der fpäteren 
Doketen. Wenn dann aber endlich die Judaiſten Die Grundformen de} 
füdtfchen Sapungswefens mit Ausnahme des für Die Juden felbft unmöglid 
werdenden Tempelkultus in Die Kirche zurüdführen wollten, fo gaben fih 
diefe einer Auffaflung der chriftlichen Freiheit in dem Leben des Geiſtes hin, 
welche allmälig zur Gefehlofigkeit, Unfitte und Durch den praftifchen Anti: 


*) Zwei andere ihrer Religionsbücher heißen: der Divan und das Buch Johannie. 
) ©. Giefeler S. 69. 
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nomismus bis zu Den Grundfäßen des theoretifchen Antinomismus fort- 
ſchritt. Die beiden Korintherbriefe, der Brief an den Titus, der zweite an 
den Timotheus, der Brief Des Judas, der zweite des Petrus und die Apos 
falypfe bezeichnen Die Stadien der Entwidelung dieſes Spiritualismus. 

Die VBorausfegungen des Judaismus waren die reine Hiftorizität der 
Offenbarung Gottes und die Berzweigung derfelben im Buchftaben des Ge- 
ſetzes; Die Voraudfegungen des Paganismus, der Widerfpruch zwifchen dem 
Geift und Der Materie; der Idee und der Welt und MWeltgefchichte. 

Die Grundform der Härefle des apoftolifchen Zeitalters ging jedoch 
aus einer bereitd vor dem Chriſtenthum vorhandenen Mifchung der ‚jüdt- 
hen und heidnifchen Elemente hervor. Man muß überhaupt bier auf Die 
triviale Bemerkung zurüdfommen, daß die Extreme in der Regel theilmweife 
in ihr Gegentheil umichlagen. Der Judaismus iſt z. B. im Talmud voll⸗ 
fRändig der heidnifchen Mythologie verfallen, während der Paganismus ſchon 
in feinem Müfterien = Wefen die jüdifche Hierarchifche Satzung gefucht hat 
und zulegt im Neuplatonismus der hebrätftrenden Efftafe verfallen if. So 
fahen wir denn auch namentlich den Judaismus ber Iohannesfünger voll 
ſtaͤndig als Gnoftizismus in der neueren Zeit wieder auftauchen: Johannes 
der Täufer Hat ſich in einen incarnirten Aeon, Anuſch verwandelt. Daher 
bat ſich denn aber auch in der alerandrinifch » philonifchen Philofophie und 
im Effenismus die wechfelfeitige Anziehung der ſcheinbar einander fliehenden 
Elemente in einer welthiftorifchen Mifchbildung hethätigt, und dieſer ideali⸗ 
Rifchen Miſchbildung geht Die hiftorifche Mifchbildung des famaritanifchen 
Religionsmefens zur Seite. Von beiden darf bier nicht wieder Die Rede 
fein; nur ift zu fagen, daß ſich dieſen Mifchbildungen entfprechend zwei 
iudaiftifch-paganiftifche Gruppen der Härefte im apoftolifchen Zeitalter unter- 
[beiden laſſen: die famaritanifche Gruppe: Simon Magus; die effenifche 
Gruppe Gerinth. 

Bon der famaritanifchen Gruppe des Simon: Dofitheus, Simon, 
Menander war bereit in Dem allgemeinen Theil diefer Gefchtchte Die Rede. 
Wir bemerken noch, daß fie fich wie eine Kette Durch das ganze apoftolifche 
Zeitalter Hindurchzieht. Ebenfo, daß fe eine grabuelle Fortbewegung zum 
Gnoſtizismus hin darſtellt. Dofttheus Ichte zur Zeit Iefu und ift ein ſama⸗ 
titanifcher Pfeudomefflad, der in der Flucht vor dem famaritanifchen Hohes 
priefter in einer Höhle vor Sunger flirbt;*) Simon wird zum Gegenfüßler 
der Wirffamfeit des Apofteld Petrus; Menander fliftet zu Ende des Iahr- 
hunderts in Antiochien eine gnoflifche Sekte, worin er Die Aeonen ald Enta- 
nationen Gottes zwifchen Gott und die Welt ſtellt. | 





) Epiphan. Häres. 13. Origenes contra Celsum. lib. VI. 


Diefe famaritanifchen Figuren find entfchieden mit der Mythologie ver- 
wandt, und zwar in einem zwiefachen Sinne; zuerft infofern ihre Geſchichte 
bon der chriftlichen Sage mythifch ausgefchmückt worden tft, fodann Infofern, 
als fte felber die heidnifche Mythologie unter veränderten und idealiſirten 
Namen durch Die pfendonyme Gnofis in Die Kirche verfchleppt haben. 

Daß die chriftliche Sage dieſe Geftalten bearbeitet Bat, tft erwiefen. 
Schon der erwähnte Bericht Juſtins des Martyrerd in feiner zweiten Ayo- 
logie, nach welchem dem Simon auf einer Tiberinfel eine Bildfäule mit der 
Meberfchrift: Simoni, sancto deo gefeßt worden fei, tft ganz fagenhaft. Eben 
ſo fagenhaft, ja romanhaft ijt die Darftellung der Gefchichte des Simon in 
den Glementinen, find die Kämpfe des Petrus mit dem Simon Magus, 
alfo die Disputation zwifchen Beiden in Eäfaren Stratonis; die Flucht 
Stmond vor dem Petrus nach Tyrus; weiterhin nach Sidon, Berhtud, 
Byblus, Tripolis und Antiochien; fo wie die erneute Disputation Des Petrus 
und Simon zu Laodicen (in Syrien). Nicht minder gilt dieß größtentheild 
von den clementinifchen Nachrichten über Die Herkunft des Simon ; nament- 
lich die Verdächtigung Iphannes des Täuferd Durch die Beziehung, in welche 
Simon mit ihm gefeßt wird, und Die Berichte von den gaufelhaften Verwand⸗ 
lungen, welche Stmon in der Ausübung feiner Zauberkraft angenonmen. Na⸗ 
türlich muß auch der Dogmatifche Bericht eines fo phantaftifchen Vuches über 
die Lehre des Simon durchaus nach andermeitigen Hiftorifchen Nachrichten 
beurtheilt werden. Berner fehlt auch die gefchichtliche Bafls für die Er- 
zählung der Hypotypoſen des Clemens und des Eufebius, dag Petrus zur 
Zeit des Kaiferd Claudius in Rom aufgetreten und Dafelbft den Trug und 
die Bethörung der Geifter, welche Simon ausgeübt, vernichtet habe. Yan 
ins Mythiſche ausgebildet ift diefer Kampf des Petrus mit dem Simon 
Magus zu Rom, welchen die apoftoltfchen Conftttutionen im fechöten Buche 
darſtellen. Simon will einen Todten zum Leben erwecken und bringt mil 
feinen Befchwörungen nur Zuckungen in dem Körper hervor; Petrus kommt 
und erweckt den Todten wirflihd. Simon will nun vor den Augen dei 
Volkes zum Himmel auffliegen und erhebt ſich in der That vom dem capl- 
tolinifchen Hügel empor; Petrus betet und der Magier ftürzt auf den Felſen 
berab und flirbt an feinen Wunden. Wie die Sage Juſtins von der Stmond 
fäule, durch Das Mißverftändniß einer wirklichen Bötterfäule veranlaßt wor⸗ 
den, fo die legte Sage wahrfcheinlich durch den Bericht des Suetonius, daß 
ein Menfch zur Zeit des Nero verfucht habe, vermittelft einer Mafchine aufs 
zufliegen, aber Dabei geftürzt und um's Leben gekommen fel. 

Sleihwohl muß die Sage von Simon einen entfchieden hiſtoriſchen 
Kern haben. Am Meiften fpricht für Das gefchichtliche Dafein des Magierd, 
fo wie feiner Nebengeftalten Dofitheus und Menander, die Thatſache, daß 
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es fpätere Sekten gab, welche ſich beftimmt auf fle beriefen und mehrere 
Jahrhunderte fortdauerten. Die Simonianer und Menandtaner namentlich 
wurden fogar von den Heiden oft mit den Ehriften verwechfelt und fuchten 
fi) nach Euſebius Hin und wieder In die chriftliche Kirche einzufchleichen 
(Euſeb. D, 1; IH, 26). Die Dofitheaner aber hatten noch im Jahre 588 
in Aegypten einen Streit über Deuteron. XVIU, 18. 

Sodann find auch die drei Charaktere nach den Angaben verfchiedener 
Kirchenväter fo verfhieden und Dabei fo beftimmt, Daß man das Hervortre⸗ 
ten gefchichtlicher Geftalten in ihnen nicht verfennen kann. Alle drei zwar 
haben das miteinander gemein, daß fle Samariter find und Pfeudomefflaffe; 
allein wie ſehr Differirt Der jubaiftifche Charakter des Doſttheus (Origen. 
de prineip. IV, 17) von dem befannten phantaflifhen Goetenthum des 
Simon und beide Erfcheinungen wieder von Dem ausgeprägten Gnoſtizismus 
bed Menander! Bemerkenswerth iſt zudem, daß die Kirchenväter Juſtin, 
Irenäus, Tertullian, Eufebius fich bei ihren Mittheilungen der Sage von 
der Vernichtung des Simon in Rom durch das Gebet des Petrus enthalten. 
Auch hat der Grundbeftand der Tradition nichts Fabelhaftes an ſich, weder 
die Angabe des Yuftin, dag Simon aus dem Flecken ®itton in Samaria 
gewefen, noch Die Erzählung des Irenaͤus und Anderer, daß er ein Weib 
Helena, eine ehemalige tyrifche Buhlerin, mit ſich herumgeführt und an fein 
Berhältniß zu ihr feine gnoftifche Lehre angefnüpft habe. Haben wir 
Doch auch aus den Mittheilungen des Iofephus den Simon als einen Kuppler 
fennen gelernt. 

Bon Baur will freilich den ganzen Simon in eine mythiſche Sage ver- 
wandeln (die chriftliche Gnoſis ©. 306 ff.). Er führt den Namen Simon 
(wie Simfon) auf den phönizifchen Sonnengott Herafles (Sem-Phufrates) 
zurück. „Simon wurde ald der Stehende (Eros) verehrt. Es ift dieß 
Daffelbe Prädikat, Das auch dem Herkules beigelegt wird, wenn man fidh 
ihn als Säulengott Dachte." Helena Dagegen iſt, „fehon wegen Der Bezie- 
bung, die ihr auf die altgriechifche Helena gegeben wird, die Mondesfrau.“ 
„Im den Rekognitivnen wird fie geradezu Luna genannt. Neben der Sonne 
wurde in jenen Ländern überall auch der Mond verehrt. Jene weibliche 
Naturgottheit, Die in Syrien und Phönizien unter verfchiedenen Namen 
befonders unter dem Namen Aftarte verehrt wurde, war bauptfächlich auch 
Mondsgöttin.” „Der Mond ift nach Plutarch (de Is. et Osir. Cp. XLD 
die Intelligenz, die Sonne die Kraft und Stärke, wie ja Simon fid) Die 
dvvanıs pey&in genannt haben fol.“ Nach dem Allem iſt es für Baur 
fehr wahrfcheinlich, daß der Magier Simon, wer er auch urfprünglich ges 
weſen fein möge (denn feine reinhiftorifche Perfönlichkeit ift ihm felbft in 
der Mpoftelgefchichte noch keine ganz ausgemachte Sache) mit Dem alten 


Diefe ſamaritaniſchen Figuren find entſchieden mit der Mythologie _ 
wandt, und zwar in einem zwiefachen Sinne; zuerft infofern ihre Se \ 
von ber chriftlichen Sage mythiſch ausgeſchmũckt worden iſt, fodann inſot 
als fie felber die heidniſche Mythologie unter veränderten und idealin 
Namen durch. die pfeudonyme Gnoſis in Die Kirche verfchleppt haben, I" 

Daß die riftliche Sage dieſe Geftalten bearbeitet Hat, mp” 
Schon der erwähnte Bericht Juſtins des Martyrers in feiner zweit —” : 
Ingie, nach welchem dem Simon auf einer Tiberinfel eine Bilbfäulsg, 
Ueberfchrift: Simoni, saneto deo gefet worden fei, ift ganz fagenbaf, 
fo fagenhaft, ja romanhaft ift die Darftelung der Gefchichte bes C 
den Clementinen, find die Kämpfe des Petrus mit dem Sime, "Ar 
alfo die Disputation zwifchen Beiden in Cäfaren Stratonis 
Simons vor dem Petrus nach Tyhrus; weiterhin nad) Gidog,’ * 

Bpyblus, Tripolis und Antiochten; fo wie Die erneute Disputati —E 
und Simon zu Laodicea (in Syrien). Nicht minder gilt bieß } Ra 
von den clementinifhen Nachrichten über die Herkunft des Sig, * 
lich die Verbächtigung Iphannes des Taͤufers durch bie Bu F 
Simon mit ihm gefegt wird, und bie Berichte von den gaufelha “ - 
Tungen, welche Simon in der Ausübung feiner Zauberkraft ang. 
türfich muß auch der bogmatifche Bericht eines fo phantatifig \ 
bie Lehre des Simon durchaus nach anderweitigen Hiftorif] ” . 
beurtheilt werden. Werner fehlt auch die gefchichtliche Ba “ 
zahlung der Hypothpoſen bes Clemens und des Eufebins, — 
Zeit des Kaiſers Claudius in Mom aufgetreten und daſch 
die Bethörung der Geiſter, welche Simon ausgeübt, vern 
ins Mythiſche ausgebildet iſt dieſer Kampf bes Petrus 
Magus zu Rom, welchen die apoſtoliſchen Conftitutionei" 
darſtellen. Simon will einen Todten zum Leben erweg 
feinen Beſchwoͤrungen nur Zuckungen in dem Körper her‘ 
und erweckt den Todten wirklich. Simon will 
Volkes zum Himmel auffliegen und erhebt ftch im 
tolinifehen Hügel empor; Petrus betet und ber i 
herab und ftirbt an feinen Winden. Wie die® 
fäule, durch das Mifverftändnif einer wi 
den, fo Die legte Sage wahrſcheinlich 
ein Menſch zur Zeit des Nero 
zufltegen, aber dabei geftitrgt amd Ar‘ " 

Gleichwohl muß bie&age br 
Kern haben. Am Meiften fprler * 
fo wie feiner Nebengeftalten 
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beſteht nur ein Verhaͤltniß des Grades, nicht der Art, obſchon der Pſeudo⸗ 
meſſtianismus bald mehr innerhalb, bald aͤußerlich angeſehen, außerhalb der 
Kirche auftreten kann. 

Mach diefer Vorbemerkung ftellen wir den Sat auf, Simon Magus 
und Menander haben die vorberaflatifche und aͤgyptiſche Mythologie unter 
veränderten Namen und modifizirt durch den platonifchen Philoniomismus 
und Die chriftliche Idee in Die chriftliche Lehre einzuführen gefucht, indem fte 
die Goͤtterſyſteme in Aeonenſyſteme verwandelt und ihnen eine Mittelftellung 
gegeben Haben zwifchen dem höchften Gott (dei Offenbarung) und der irdi⸗ 
ſchen Welt. *) 

Zuerft ergiebt fich dieß aus der Idee der Syzygie, der ehelichen Ver⸗ 
bindung zwifchen einer männlichen und weiblichen göttlichen Macht. Simon 
macht Anfpruch Darauf, Die Höchfte Kraft zu fein, Die Offenbarung des 
Baterd; Dagegen follte in feiner Gattin Helena der erſte Gedanke Gottes, 
feine Intelligenz (Zyvose) erſchienen fein (Iren. I, 23), welche Engel und 
Mächte geboren babe, von denen Diefe Welt gefchaffen worden. Diefe 
Engel und Mächte haben den Vater nicht gefannt und aus Neid die Ennoia 
zurüdgehalten und in einen Scheinförper eingefchloffen, und nun wandere 
fie, nachdem ſie einft fchon in der trojanifchen Helena erfchtenen fei, von 
einem weiblichen Körper in den andern. Zuletzt fei fie in Thrus als das 
verlorne Schaf (die Helena des Simon) erfchienen; er aber fet gekommen, 
fie zu befreien und den Menfchen durch feine Erkenntniß Heil zu bringen. 
Offenbar blickt aus dieſer gnoftifchen Dichtung der Gegenfah der vorder- 
aftatifchen männlichen und weiblichen Gottheiten, Bal, Aftarte, oder auch 
des aͤgyptiſchen Oſtris und der Iſis hervor, wobei wir uns daran erinnern 
müflen, daB Simon nach der Sage auch in Alerandrien feine magifchen 
Künfte gelernt haben fol. Breilich erfcheint jene altheidnifche Grundform 


*) Bon Baur nähert fi dieſem Satz in feiner Gnofſis (S. 150 ff.) namentlich 
mit Beziehung auf das Syſtem des Valentin. „Er trug fein Bedenken,“ be- 
merft er, „fih an bie heinnifche Religion felbft in ihrer gewöhnlichen poly: 
theiftifchen Geftalt anzuſchließen. Wie in den alten Religionen die Götter: 
welt in Götter und Göttinnen fich theilte, das ganze theogonifche und kosmo⸗ 
gonifhe Syſtem auf geſchlechtliche Verhältniffe und den Begriff der Zeugung 
gebaut, auch das Urweſen felbft nicht felten mannweiblich gedacht wurde, fo 
ftellten die Valentinianer ihre Aeonenwelt dar." Wir finden jedoch bei Baur feine 
befondere Beziehung der Aeonenlehre Balentins auf das aͤgyptiſche Goͤtterſyſtem. 
In dem Gegenfaß der männlihen und weiblichen Aeonen findet von Baur 
den platonifhen Gegenſatz zwifchen dem Idealen und Realen (als dem ge- 
tingeren Nachbilde) wieder. In den ungeraden Zahlen ber erften vier männ- 
lichen Aeonen bei Valentin 1, 3, 5, 7 flieht von Baur die pythagoreifche 
Zahlentheorie, nach welcher die ungerade Zahl die volllommene ift, hervorbliden. 
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dann zunächft philoniſtrt; infofern die Gottheiten zu idealen Mittlermächten 
zwifchen Gott und Welt gemacht worden find; chriftianifiet, fofern fie zu 
einer Art von fiheinbarer Menfchwerdung gebracht werden und in Beziehung 
gefeßt werden zur Erldjungslehre. 

Ferner blickt der orientalifch - heidnifche Sterndienft aus dem Syſteme 
des Simon oder den famarttanifchen Syftemen überhaupt hervor. Es iſt 
erwähnt worden, Daß die Helena in den clementinifchen Recognitionen ge- 
radezu Luna genannt wird. Zudem wird von den Homilien (II, 23) be- 
richtet, fo wie Ehriftus 12 Apoftel gehabt habe nach der Zahl der 12 Mo- 
nate, fo habe Johannes der Täufer, deſſen Schule zuerft Dofttheus über- 
nommen habe, dann Simon, der feinen Vorgänger verdrängt, Dreißig 
Jünger gehabt, nach der Zahl der Mondstage, und unter Diefen fei die 
Selena geweien, welche ald Weib, ald bloßer Halbtheil von einem Manne, 
die Unvolllommenheit des Mondsmonats repräfentirt habe. Sind aud 
die clementifchen Nachrichten im Ganzen fabelhaft, fo wird Doch Die Hin⸗ 
weifung auf Die aftralifche Bedeutung der Helena, oder überhaupt der Schule 
des Simon (welche die Schule des Täufers fein fol) auf eine merfwürdige 
Weiſe Durch die Thatfache unterftügt, Daß auch Die heutigen Iohannedjünger fich 
mit dem Sterndienft vermwidelt haben. Vielleicht war e8 eben ein ungläubiger 
Jünger des Johannes gemwefen, welcher fchon in der apoflolifchen Zeit den 
Judaismus mit dem Gnoſtizismus vermengte. 

Berner müfjen wir bier in Bezug auf den Gnoftizigmus überhaupt 
die Thatfache hervorheben, Daß das ganze Götterſyſtem Aegyptens nad 
Herodot in drei Reihen zerfällt, wovon Die erſte acht Götter umfaßt, deren 
erfier und ältefter Mendes, der griechifche Ban if. Die Aegypter flellten 
Diefe Götterreihen in Gegenfäßen von männlichen und weiblichen Gotthei- 
ten dar. Wenden wir nach Diefer Benterfung unſern Blick auf Das Syſtem 
des alerandrinifchen Gnoſtikers Valentinus, fo ift e8 fehr frappant, Daß uns 
hier vor allen Die Syzygie wieder begegnet; ſodann die heilige Achtzahl 
als erſte Aeonenreihe. Der zweiten Götterreihe der Aegypter, welche eine 
Zwölfzahl bildete, ſtellt fich eine zweite Yeonenreihe des DBalentinus in der 
Zehnzahl gegenüber. Die Dritte ägyptiſche Götterreihe zählt fünf Namen, 
Balentinus in feiner Dritten Aeonenreihe zählt zwölf Namen; doch haben 
beide Parallelen das mit einander gemein, daß jene Götter als Menfchwer- 
dende auch den legten Mittelring zwifchen den oberfien Göttern und ber 
Diefleitigen Welt Hilden, wie Die lebten Ueonen. Auch Das Syftem des 
Alexandriners Baſilides erinnert durch das Hervorblicken Der Syzygie, Durch 
Die Bezeichnung der idealen Weltmächte als einer Folge von Himmeln und 
durch Die Beftimmung der Zahl dieſer Himmel nach der Zahl der Tage des 
Jahres an die Agnptifche Mythologie. Der Agpptifche Mendes ift mit dem 
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ovgavos des Baſilides verwandt, und die fünf legten Götter ſoll Hermes 
als fünf Schalttage den 360 Tagen ded Sonnenjahrs Hinzugefügt haben. 

Dffenbar ift nun Simon den Agyptifchen Gnoftifern Darin voran⸗ 
gegangen, daß er die überlieferten Sötterfiguren mit Berüdfichtigung der 
jüdifchen Engellehre und der philonifchen Logos⸗ und Ideenlehre in ideale 
BWeltmächte, welche zwifchen der höchſten Gottheit und der irdifchen Welt 
vermitteln follten, verwandelte; daß er Diefe Weltmächte nach den alten 
Göttertheorieen im Gegenſatz des Männlichen und Weiblichen darftellte, und 
daß er Die in der Welt erfcheinenden und leidenden Götter in die Geftalten 
des zu erlöfenden gebundenen göttlichen Lebens und die Erfcheinung des 
Eloͤſers in einen Scheinförper umgeftaltete. 

Können wir nun auch Die Außere Beziehung zwiichen Simon und den 
Merandrinern Baftlided und Valentinus nicht nachweifen, fo vermitteln fich 
diefe doch bequem durch Die Simonianer. Don Menander aber, der ein 
Schüler des Simon gewefen fein fol, wird berichtet, er habe fich nach An⸗ 
tiochien begeben und Habe ſich bier einen Anhang gebildet. Die Lehre 
defielben, er fei einer von den unfichtbaren Aeonen geweien, „ald Hei⸗ 
fand zum Heil“ der Welt gefandt, er beflge Durch die Ennoia die Wifjen- 
fhaft, wie man felbft Die weltfchöpferifchen Engel überwinde, Durch Die Taufe 
auf feinen Namen erlangten feine Anhänger die Unfterblichfeit, das ewige 
Leben, finden fich, feine perfünlichen Anfprüche abgerechnet, in dem Shfieme 
des ſyriſchen Gnoſtikers Saturninus wieder (Eufeb. IH, 26; Iren. I, 23 
0.4). Nach Irenaͤus wurde Die Lehre ded Menander von Saturninus in 
Shrien, von Baſilides in AUlerandrien verbreitet. Das feindliche und über⸗ 
müthige Verhältniß, welches ſich Menander als einer von den höchften Aeonen 
zu den weltfchöpferifchen Mächten felbft gab, fpiegelt ſich in der Stellung, 
welche Saturninus Dem nur in einem Scheinhilde herabfommenden Heilande zu 
den weltfchaffenden Engeln gab, zu denen der Judengott insbefondere gehören 
ſollte, völlig wieder ab. Die Lehre der Simonianer, wahrfcheinlich durch 
die Berührung mit fpäteren gnoflifhen Spftemen vielfach modifizirt, gehört 
der nächften Periode an. Was aber das Lehrfuftem des Simon betrifft, 
fo muß man wohl Bedenken tragen, bei der Darftellung deffelben Die Ele- 
mentinen ohne Weiteres zu benugen, wie dieß z. B. Lutterbeck thut (II, 
©. 21). Soviel ergibt fi} aus den Dofetismus des Simon, wonach er 
auch nur fcheinbar in Judäa gelitten haben wollte (Iren. I, 20, 3), daß 
er die Materie in ächt gnoftifhem Sinne als etwas Böſes anfah. Daher 
die Berborgenheit des höchften Gottes; Daher Die Gebrochenheit feiner Offen- 
barung durch die Theilung feiner Macht und Weisheit; daher die Hinwendung 
der Ennoia zur Welt, als eine Hinkehr zum Niedrigen; Daher Die Niedrigfeit der 
Engel und Weltmächte, und der von ihnen gefchaffenen Welt; ihre feinpliche 

Range, Kirchengefchichte. I. 2. . 40 
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Stellung zu dem guten Bott. Zu dieſer niederen Ordnung der Dinge gehören 
aber auch bie altteftamentliche Gefeßgebung und die Begeifterung der Propheten, 
fo wie ihre Mahnungen an das Volk; fle find ein Werk nicht Gottes fondern 
des Demiurgen und der mweltfchöpferifhen Engel. Damit war e8 fchon au 
geiprochen, daß Simon in feiner heidnifchen Baflung des Gegenſatzes von 
Geift und Materie eine antinomiftifche Richtung wollte; nicht eine asketiſche 
Demgemäß lehrte er denn auch, um Gnade von Gott zu erlangen, fei weiter 
nichts nöthig, als an Simon zu glauben. ” Es gebe gar feine Werke, die 
ihrer inneren Natur nach gerecht wären, vielmehr gelten nur zufällig Die 
jenigen Werke für gut, welche Die weltfchöpferifchen Engel in ihren Gebo- 
ten, wodurch fle Menfchen in SKnechtfchaft bringen wollten, als gut auf- 
geftellt Haben. Die an Simon Blaubenden aber haben die Drohungen 
des Geſetzes nicht zu fürchten; fie können als Freie thun, was ihnen be: 
Ttebt. *) 

Die judaiftifche Richtung des famaritanifchen Pſeudomeſſtas Dofttheus 
fam alfo in dem Simon Magus zu einem völligen Umfchlag. Ja der fania- 
ritanifche Volksgeiſt fehlen in Dem Syſtem des Simon feinen alten Groll 
gegen das Judenthum bis zum Haß gegen das Alte Teftament und den 
Hebräismus überhaupt zu fleigern. Diefer Eharafterzug iſt ſeitdem Dem 
Gnoſtizismus geblieben. Erklaͤrt fich auch im Allgemeinen der Abſtoß des 
Gnoſtizismus gegen daß alte Teftament aus der heidnifchen Weltanſchauung, 
namentlich der Lehre von zwei Brincipien, fo ift Doch wohl Die augenfcheinliche 
Gehäfftgkeit, womit fich diefer Abftoß vollzieht, aus dem fpeziellen Motiv 
famaritanifcher Feindſeligkeit gegen die jübifche Offenbarung zu erklären. 

Menn einmal unfere proteftantifche Kirchengefchichtöfchreibung von 
ihrer Mißachtung der Zeugniffe des Irenäus zurückkommt und die wirklich 
typifche Bedeutung des Simon Magus für Die ganze Geſchichte der gnoſti⸗ 
ſchen Härefle. (wie Der bierarchifchen Simonie) wieder erfennt, fo ift damit 
zugleich der Schlüffel für Die Erfenntniß der gnoftifihen Syſteme wieder 
gewonnen. Nicht nur Das Princip der heidnifchen Weltanfchauung, auch, 
die wefentlichen Elemente derfelben, die Götterfufteme tauchen unter yerän- 
derten Nanıen und in modiflzirter Geftalt in denfelben wieder hervor. 

Wenn Demzufolge Die famaritanifch = heidnifche Gruppe des Simon 
Magus für die Kirchengefihichte von der höchften Bedeutung ift, fo gilt 
Aehnliches auch von der efjenifch-heidnifchen Schule des Gerinth. Erſcheint 
fie in Dogmatifcher Beziehung als das Vorfpiel des ausgebildeten effenifchen 
Gnoſtizismus nicht gang fo bedeutend, wie die Gruppe des Simon, fo war 
fie Dagegen in effleftaftifcher Beziehung bedeutender. Simon floh nad) der 





*) Meber bie Sittenlofigfeit der Simonianer fiehe Juſtin II, 23. 
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Sage überall vor dem Petrus, das Heißt denn auch wohl, fen Syſtem Tief 
fihen und feiner Feindfchaft fich bewußt, meift neben dem kirchlichen Chriſten⸗ 
thum her. Der efjentfchscerinthifche Gnoftizismus Dagegen fuchte in Klein⸗ 
aften und anderwärtd mit dem Anfpruch auf eine höhere chriftliche Geiſt⸗ 
lichkeit in der Kirche felbft die chriftliche Lehre zu zerfeken. 

Gerinth fteht in der Mitte der Linie, welche mit den Momenten: Die 
eoloffiihen Irrlehrer, die Asketen des erflen Timotheusbrief3,*) Cerinth, 
die Elzeſaiten, Die eflenifch-ebtonitifchen Elementinen bezeichnet iſt. Das 
Syſtem des Cerinth wirft baher ein erflärendes Licht fomohl auf Die voran 
gehenden, als Die nachfolgenden Bildungen. 

Cerinthus, von Manchen feiner Gegner Merinthus, Strid oder Strang 
gefcholten, kam aus Aegypten nach Kleinaften, lebte bier gleichzeitig mit 
Johannes, der ihn nach Irenäus in feinem Evangelium befämpft und einft 
vor feiner Gegenwart aus einem Bade geflohen fein fol (IH, 3; HI, 28). 
Zuvörderft nun unterfchied Cerinth nach Irenäus zwifchen dem höchften Gott 
und einer bemfelben Höchft untergeordneten Macht (virtus, duvanıs, NM2I), 
welche die Welt erfchaffen und den über Alles erhabenen Gott gar nicht 
gefannt habe. Wenn er aber nach Epiphanius (Häres. VIEL) behauptet 
haben fol, die Welt ſei von Engeln gefchaffen worden, fo muß man fidh 
an das fchillernde Ineinanderfließen von Engeln und Ideen oder Ideal⸗ 
mächten der Welt bet Philo erinnern. Neander meint in diefer Idee der 
Erhabenheit Gottes über alle Berührung mit dem Sinnlichen leicht „Das 
jüdische Element” zu erkennen, was natürlich ganz falfch ift, da dieß Ele- 
ment fein anderes fein kann, als das heidnifche Element, welched den Eſſe⸗ 
nismus und Philonismus durchzog. Er nahm, fagt Neander, nach füdt« 
fer (warum nicht vielmehr nach heidnifch-füdifcher [philonifcher]) Theorie 
verfchtenene Hangsrdnungen der höheren @eifterwelt an und ſchrieb Den Engeln 
oder Mächten, Durch welche Gott die irdifchen Dinge gefchaffen habe, eine 
niedere Stufe in Diefer Neihenfolge zu, wie er die trdifchen Dinge ohne 
Ihren Urfprung von Gott her zu Täugnen, Doch tief unter die himmlifchen 
Dinge herabfegen wollte.” Mn die Spike ber weltfchöpferifchen Mächte 
ſtellte er eine leitende Macht aus ihrer Mitte, und von dieſer indbefondere 
leitete er nach Epiphanius auch Die jüdiſche Gefeßgebung ab. Sie follte Diefelbe 
in Verbindung mit den übrigen Engeln dem jüdtfchen Volke übergeben haben 
und als Repräfentant Gottes befonders zur Leitung des auserwählten Volkes 
beftellt fein. In Gemäßheit Diefes Dualismus zwifchen Gott und dem Welt- 
[höpfer machte er denn auch eine Scheidung zwifchen dem Menfchen Jeſus 
und Dem Logos oder Gotteögeift, der ihn zum Mefflad machte. Jener war 


*) Näheres über diefe Richtungen ſiehe bei Lutterbeck II, ©. 32. 
40 *® 
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der auf natürliche Weife erzeugte Sohn Joſephs und der Maria, nicht ein- 
mal mit Wundergaben ausgeftattet, die übrigen Juden Iediglich Durch ges 
fegliche Brömmigkeit und Weisheit überragend. Und fo wurde er wegen 
feines Wohlverhaltens zum Mefftas berufen, indem bei der Taufe Des Io 
hannes der höchfte Logos oder Gottesgeift in Geftalt der Taube auf ihn 
herabkam und fich feiner Seele mittheilte. Durch dieſe Geiftedmittheilung 
wurde Jeſus über die irbifche Welt und ihre Schöpfer, Die Engel geiflig 
emporgehoben und audgeftattet mit Der vollkommenen Erfenntnig Gottes. 
Jetzt war er das Organ der höchften Offenbarung, der Wunderthäter, der 
Meſſias. Allein nur in Kraft jened Gottesgeiſtes, der ihn wieder bei feinem 
Leiden verließ; denn nach Gerinth Tonnte das Göttliche nicht eingehn in 
die Leiden und in den Tod. Dieß iſt das Dritte Moment in feiner dualifti- 
Then Theorie. 

Sehr verfchieden lauten namentlich Die Nachrichten über Cerinths Lehre 
von den lebten Dingen. Nach dem römifchen Presbyter Cajus (f um 217, 
Eufeb. II, 28) war Eerinth ein Chiliaft und lehrte, nach Der Auferftchung 
werde das Meich Ehrifti auf Erden fein und die Menfchen werden Dann 
wieder, dem Bleifche nach zu Ierufalem lebend, den Begierden und Ber- 
gnügungen fröhnen und taufend Jahre hindurch Hochzeit feiern. Noch mehr 
macht ihn Dionyflus von Alerandrien zu einem roh finnlichen Chiliaſten, 
und zwar mit Dem Bemerfen, er folle, wie man fage, eine Apokalypſe unter 
dem Namen des Johannes zur Förderung dieſes Chiliasmus erdichtet haben. 
Offenbar haben beide das chiliaflifche Syſtem des Cerinth Leidenfchaftlich 
entftellt und Dionyftus dabei nicht minder, wenn auch nur berichtweife die 
Apokalypſe mißkannt. Neander nimmt an, Irenaͤus berichte deswegen nichts 
von dem Chiliasmus des Cerinth, meil er nach deſſen Ueberzeugung zur 
Bolftändigfeit der Orthodoxie gehörte; was auch wohl auf einem Mißver- 
ſtaͤndniß beruhen dürfte. Denn ohne Zweifel war Die Hoffnung des Irenäus 
auf das taufendjährige Reich ebenfo von dem Chiliasmus des Gerinth ver- 
föhieden, wie Diefer von feinem Zerrbilde bei Cajus und Dionyſius muß 
verfchteden gemefen fein. Der Chillasmus des Cerinth ift nämlich jeden- 
falls mit feiner Sittenlehre in Harmonie zu feßen. Cerinth Iehrte aber, 
dag Das mofalfche Gefeh fortdauernd auch für die Chriften verbindlich fet, 
nach dem Maafe, wie Chriftus dieß dargeftellt. Sodann lehrte er auch, 
der gefreuzigte Chriftus werde in jener Auferftehung der Todten, welche 
das taufendjährige Reich in Ierufalem begründen folle, als der Auferftan- 
dene bervortreten. Da nun das Gefeh von Den Engeln gegeben fein follte, 
mithin Die Beobachtung des Geſetzes ein Engeldienft in befonderen Sinne 
war, fo kann er fih auch Die Erfcheinung des taufendjährigen Reiches nur 
ald eine verflärte Theofratie, als das eigentliche Königreich des Mefflad 
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gedacht haben nach dem Sinn der Ebioniten, und zwar der gnoſtiſchen Ebio⸗ 
niten, welche im Gegenſatz gegen die rein judaiſtiſchen Ebioniten eine ſtrenge 
Scheidung zwiſchen dem Dieſſeits und Jenſeits, der geiſtigen Herrlichkeit 
und der finnlichen Herrlichkeit des Meſſtasreiches machten. 

Die Anhänger des Cerinth wollten eigentliche und höhere Chriften 
fein. Sie bedienten fich eined unvollfländigen Evangeliums des Matthäus, 
und verwarfen Den Paulus wegen feiner Polemik gegen die Befchneidung. 
Die Aloger haben fich aber auch darin als Uloger oder vernunftlofe Ver⸗ 
nünftler erwieſen, daß fie zwifchen dem johanneifchen Standpunkt und dem 
des Gerinth nicht zu unterfcheiden wußten, und meinten, Cerinth habe die 
johanneifhen Schriften verfaßt. 

Ganz augenfcheinlich erweift fih nun aber Gerinth ald ein Interpret 
des Syſtems der Eolofftfchen Irrlehrer und der mythiſchen Geſetzeslehrer, 
welche der erfle Timotheusbrief bekaͤmpft. Gerinth erfcheint fo recht eigents 
lich al8 ein Zwifchenträger und Mittelpunkt zwifchen dem alerandrinifchen 
Therapeuten-Ehriftentbum und Den Anfängen des homogenen effenifchen 
Chriſtenthums zu Koloſſaͤ, welches durch Fleinaflatifchen Magismus geſtei⸗ 
gert war. Hier Haben wir ein beſtimmteres Bild jener Philoſophie zu Ko⸗ 
lofſaͤ, welche der Apoftel ald leeren Betrug bezeichnet, nach der Ueberliefe⸗ 
rung der Menfchen und nad den Elementen der Welt (Kolofj. II, 8). 
Eine Ueberlieferung der Menfchen war die Theorie von idealen Mittelmächten 
zwifchen Gott und der Welt gereorden Durch die Schule ber Therapeuten 
und Efjener, und zwar im Gegenfaß gegen die Veberlieferung Gottes, Die 
reine Zortpflanzung der altteftamentlichen Offenbarung. Sie war aber zu= 
gleich eine Vieberlieferung nach den Elementen der Welt (xara ra orosyeia 
roõ xöouov), fofern fie auf der heidnifchen, insbeſondere platoniſch⸗philo⸗ 
nifchen Vorausfegung eine materiellen oder auch getheilten iveellen Welt 
fubftrats beruhte, im Gegenſatz gegen das chriftliche Princip oder Die Philo- 
ſophie nach Chrifto (xard yosoröv), welche die Welt nicht nur formell, 
fondern auch materiell in Chriſto als ihrem Princip zufammenfaßte, und 
Darum auch die Erlöfung nicht in getheilte Principien auseinanderfallen 
ließ. Diefe Philofophie war allerdings nach dem Galaterbriefe (K. IV, 3) 
einft auch in einem beſſeren Sinne eine Lehre nach den Elementen der Welt 
geweien, indem fte fich mit dem jüdifchen Gefeß in Die Elementarbildung 
der Völker getheilt hatte. Jetzt aber mußte fie in ihrem Widerfpruch gegen 
die Grundlehren der Chriftologie als ein leerer und armfeliger Trug ers 
ſcheinen. Sofern Diefe Weltmächte einen realen Beftand hatten in Der gei- 
fligen Welt, waren fie durch den Tod und |die Auferftehung Ehrifti über 
wunden worden und aufgehoben (B. 15). Im Zufammenhang mit Diefer 
Vorausſetzung der Eolofftfchen Irrlehrer aber, daß die engelartigen Welt⸗ 
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mächte Die Welt geichaffen, wollten fie denn auch Der Beobachtung bes 
Geſetzes einen neuen Anftrich geben, indem fie es ald Engeldienft bezeich⸗ 
neten, und in diefem Sinne fireng auf die jüdiſchen Speifegefeße, auf Die 
jübifchen Feſttage und wohl auch auf die religiöfen Wafchungen bielten; 
wozu denn allerlei Meidungen einer gefteigerten Askeſe kommen. Ein 
folcher idealiſirter asketiſcher Geſetzesdienſt feheint denn auch die Sittenlehre 
des Gerinth gebildet zu Haben. Wenn aber Paulus den koloſſtſchen Irrleh⸗ 
rern vorwirft, fie löften Durch die Getheiltheit ihres Engeldienfted die Ein- 
beit des Chriftenthums auf; fie hielten fidy) nicht an Das Haupt, in welchem 
Alles, namentlich der ganze Leib der Kirche zufanmengefaßt fei, fo leidet 
dieß Die vollfte Anwendung auf Die Aeonenlehre des Gerinth, in welcher 
die Gottheit in den höchflen Gott und den Weltichöpfer, die Offenbarung 
in Die Aeonen, Chriſtus ſelbſt in den Menfchen Jeſus und den ihn befee- 
Inden Gotteögeift, und fein Werk in das diefleitige Wunderthbun und fein 
einfliged Königdwalten in der Auferfiehung auseinanderfält. Noch be 
ſtimmter fpiegelt fich der Eerinthianismus in dem jüdifchen Gnoſtizismus, 
welchen der erfte Timotheusbrief in der Eleinaflatifchen Kirche zu bekämpfen 
hat. Die Philofophie Hat fich hier zur pfeudongmen Gnofis (VI, 20) ent⸗ 
faltet; Die Engel oder Aeonen Haben fih (I; 4) zu mythiſchen Figuren aus- 
gebildet; fie bilden fchon eine gewiffe Genealogie in der Folge ihrer Ema⸗ 
nationen, die in's Endlofe zu wachen ſcheint, fie laflen immer mehr Die 
Antithefen, welche dem gnoftifchen Dualismus eigen find (Gott, und Welt- 
fchöpfer u. ſ. w.) bervortreten (VI, 20); ſie werden mit einem unendlichen 
Gefchwäg in zänkifchem Geifte geltend gemacht und die aöfetifche Sitten⸗ 
Iehre, welche darauf gebaut wird, wagt es ſchon bis zur Forderung des ehe⸗ 
Iofen Lebens und ähnlicher Dinge fortzufchreiten (Kap. IV, 1). Daß nun 
aber in dieſe Linie Diejenigen Spiritualiften, welche lehrten, die Auferfte- 
hung der Todten ſei fchon gefchehen, wie’ Lutterbeck meint (I, ©. 33), 
nicht gehören, liegt auf der Hand. Don den Cerinthianern iſt es bekannt, 
daß fie Die eigentliche Erlöfung erfl von der Auferfiehung der Todten erwars 
teten. Auch machten Diefe Irrlehrer Anſpruch darauf, in vorzüglihen Maaße 
Lehrer des jüdiſchen Gefeges zu fein (1. Tim, I, 7); und ohne Zweifel iſt 
e8 die gleiche Gattung, welche Die Apofalypfe in's Auge faßt mit der An- 
ſchuldigung, fie wollten Achte Juden fein und feien vielmehr eine Synagoge 
des Satan. Faſſen wir nun Die fpäteren Bildungen der gleichen gnoftifchen 
Linie in's Auge, fo fällt fchon das nächte Entwickelungsmoment, dad Auf⸗ 
treten der Elcefaiten über das apoftolifche Zeitalter hinaus, In Die Tage 
Zrajand. Auch bei ihnen finden wir Die Aeonentheorte und zwar in der 
Seftalt der Syzygie: Chriftus iſt ein großer König, ald eine Kraft von 
unermeßlicher Ausdehnung; der heilige Geift ift weiblich, eine zweite unge 
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beuere Geftalt Chrifto gegenüber. Bel den Elzefaiten fcheint fich Die eſſe⸗ 
nifche Verabſcheuung der Opfer gefleigert zu haben bis zu dem Satz: Das 
Feuer fei böfe; Der Kultus Der Heil. Wafchungen bis zu der Beftimmung: 
das Waſſer fei gut. Daß Die Ehe hier als nothmendig erfcheint, Hat wohl 
den ähnlichen Grund, wie in den fpäteren Clementinen, fie wird allmälig 
als ein nothwendiges Uebel zur Verhütung gefeßlofer Gefchlechtäluft aner- 
fannt. Ueberhaupt ift Die Lehre der Elzefaiten als der Deutliche Uebergang 
des Gerinthianismus in Das Syſtem der Clementinen zu betrachten. So 
teitt 3. B. auch Die Lehre der Elementinen, daß Chriftus fortwährend er- 
feheine, fchon bei ihnen hervor. *) 


b. Die apoftolifhen Dogmen. 


Daß die apoftolifchen Männer den Begriff des Dogma wohl gekannt 
haben, beweift Die treffende Benugung des Wortes an verfchiedenen Stellen; 
nämlich Luk. II, 1; Act. XVI, 4, K. XVII, 7; Epheſ. II, 15; Koloff. IL, 
14. Sie reden von Dogmen des Kaiferd, von abgefchafften Dogmen des 
Alten Teflaments und von einen neuteftamentlichen Dogma, in Betreff des 
Verhaͤltniſſes der Heidenchriften zum jüdifchen Gefeh, von einem Dogma’ 
alfo , welches allerdings mehr ethifcher als Dogmatifcher Natur iſt. **) 

Ebenſo ift es Far, daß fle ein Dogmatifches Bewußtfein haben, Das 
heißt ein Bewußtſein von dem Gegenfa des chriftlichen Princips zu den 
Principien der Welt in ihrer ideal foeialen Bedeutung und Geltung; und 
fle reden wohl nur deswegen nicht von einzelnen Dogmen, weil fie Das 
ganze chriftliche Bekenntniß als das neue Dogma betrachten, waß fie jedoch 
überall lieber in der Geitalt der vermittelnden Lehre, Der Predigt Des 
Evangeliums, als in der Geftalt eined idealen Social-Princips vertreten. 

Eine beftimmte, antithetifche Geftalt konnten Die einzelnen chriftlichen 
Lehren nur in dem Maaße annehmen, als fich innerhalb der Kirche felber 
einzelne Irrlehren in der Beftimmtheit pfeudodogmatifcher Thefen geltend 
machten. | 

Es tft bemerfenswerth, daß wohl in Ddiefem Sinne zu allererft der 
Apoftel Paulus in den Briefen an Die Theflalonicher Die Lehren von der 
Zukunft Chrifti feftgeftellt Hat; und zwar in beflimmtem Gegenfaß gegen 
den judaiftifchen Chiliasmus, welcher die Zeit der Zufunft Ehrifti beftim- 
men oder ald eine naͤchſtbevorſtehende im gemeinchronologifchen Sinne ver⸗ 
kündigen, und Daraus Folgerungen für die Auflöfung der kirchlichen und 


*) neber das Iubaiflrende in der Gnoſis des Eerinth vgl. Baur Gnoſis, S. 404. 
**) Ueber den Begriff des Dogma vgl. m. phil. Dogmatik ©. 2 ff. 
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bürgerlichen Ordnung ziehen wollte. In der Beſtimmung des Apoftels 
Itegt dann aber auch ein Gegenſatz gegen die heibnifchen Weltverewigungs- 
Gedanken ; wenn gleich dieſe Irrthümer mit entwicelterem dogmatiſchem Bes 
wußtfein im zweiten Petrusbrief bekämpft werben. 

Demnächft Hat derfelbe Apoftel mit großer Klarheit des Dogmatifchen 
Bewußtfeind im Briefe an Die Galater die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben an Ehriftum, im Gegenfat gegen die fubaiftifche Selbft- 
rechtfertigung aus dem Gefeß verfündigt; wobei er zugleich nach der anderen 
Seite ſchon die Rechtfertigung als Die Kraft und die Forderung der Heili⸗ 
gung geltend gemacht hat; obwohl hier der Brief des Judas gegen den Anti- 
nomismus, welcher fih auf Die chriftlicdhe Freiheit gründen will, in bes 
flimmterer Weife ergänzend eintritt. 

In den Briefen an die Korinther fehen wir denn namentlich Die Lehre 
von der Kirche mit großer Beftimmtheit entmwidelt im Gegenfaß gegen Die 
jenigen einerfeitö, welche diefelbe ihrer alleinigen göttlichen Grundlage in 
Ehrifto entheben und auf eine menfchliche Autorität erbauen wollen (Baus 
Yus oder Petrus oder Andere); andererfeitö aber auch gegen Diejenigen, 
welche aus ihr eine Schule fpiritualiftifcher Willfüren machen wollen, ohne 
firchliche Autorität, Zucht und Ordnung. Hier tritt denn Der erfte Brief des 
Petrus ergänzend ein, indem er den priefterlichen Charakter der Gemeine, 
ihre Unabhängigkeit von menfchlicher Glaubendautorität und Gewiflensherr- 
Schaft noch ftärfer hervorhebt; während er zugleich Die Ordnung Der Gemeine 
und ihre abfolute Unterordnung unter Chriftum vollftändig geltend macht. 

Zugleich hat der Apoftel Paulus im funfzehnten Kapitel des erften Ko- 
rinther briefes und im fünften des zweiten Briefes Die Lehre von der Auf- 
erftehung der Todten feftgeftellt, und zwar vorzugsweiſe gegen die fpirituali- 
ftifche Berflüchtigung der Auferftehungslehre; obwohl er auch die fleijchliche 
Borftellung, welche Die Auferftehung ald eine materielle Wiederherftellung ber 
alten Leiblichkeit begreifen will, völlig abfchneibet. 

Der Nömerbrief hat dann nach den verfchiedenften Seiten bin eine 
Dogmatifche beftimmte Erfenntniß entfaltet, namentlich aber in Beziehung 
auf die Lehre von der Sünde, welche er ebenfowohl dem gefeglich veräußer- 
lichten Begriff der Sünde, als einer fataliftifhen Anfchauung, Die Die 
Sünde ald Nothwendigfeit begreifen will, entgegenfeßt. Bor allen Dingen 
aber tritt Die Lehre von der Verfühnung in Chrifto und von der Rechtferti⸗ 
gung durch Den Glauben an ihn mit großer Beftimmthelt in den Mittel: 
punft der Betrachtung ; Doch nicht bloß im Gegenfag gegen jüdifche, fon- 
dern auch gegen heidniſche Entfchuldigungdweifen. Nächfivem iſt e8 Dann 
befonderd Die Erwaͤhlungslehre, welche ftark betont wird; und zwar zunächft 
gerade im Gegenfag gegen Die ftarre Prädeftinationslehre der Juden, welche 
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fpäter in der effleftaftifchen Prädeftinationslehre (wornach die Chriften als 
folche die Ermählten find) wieder auftaucht; aber auch im Gegenfaß gegen 
die Selbſtüberhebungen der freien Selbftbeftinmung im Glauben. 

Noch ftärker audgefprochen ift Die Betonung, mit welcher in Den 
hriftologifchen Briefen de8 Paulus die Einheit der Schöpfung und 
der Erlöfung, die Einheit der Judenkirche und der Heidenfirche in 
Chriſto; die Einheit des vorweltlichen Sohnes Gottes und des Menfchge- 
wordenen und Gefreuzigten, Die Einheit des Gefreuzigten und Auferftan- 
denen, und die Einheit aller Gläubigen mit Chrifto gegen die Anfänge des 
Gnoſtizismus gelehrt wird. 

Die Paftoralbriefe fehreiten dann Dazu fort, fowohl Die asfetifchen, 
als die antinomiftifchen Bolgerungen der gnoftifchen Anfänge mit den fal- 
fchen Principien felbft auf's Nachdrüdllichfte zu verwerfen,; und wenn bie 
dahin das dogmatifche Bewußtſein bloß einen Gegenſatz der Heterodidaska⸗ 
lie, der fremdartigen falfchen Lehre in’d Auge faßte, fo findet fich dafs 
felbe Hier den Anfängen der Härefte, d. h. grundftürzenden Satzungsbe⸗ 
gehren innerhalb der Kirche gegenübergeftellt. 

Endlich finden wir das Dogmatifche Bewußtſein bei Johannes vollendet. 
Es ift Hindurchgedrungen zu Der vollen Beftimmtheit des chriftlichen Princi⸗ 
yal-Dogma: Jeſus Chriftus; d. h. Jeſus ift wirklich der Chriftus, 
gegenüber den Anfängen des Ebionitismus; Chriftus ift wirklich Der Jeſus, 
der Sohn Gottes in's Fleifch gefommen, dem Eeimenden Doketismus gegen- 
über. Ja nicht nur Die johanneifchen Briefe und Die Apofalypfe, fondern 
auch Das Evangelium find von dem Dogmatifchen Grundgedanken des Jo⸗ 
Hannes getragen und nicht minder durchleuchtet. Denn auch Darin ift Jo⸗ 
hannes der Vollender der neuteflamentlichen Theologie, Daß er ebenfo frei 
und groß dad Dogma nur in feiner dDynamifchen Lichtwirfung gegen Die 
Irrlehren geltend macht, wie er flreng und fcharf in Diefen Die Keime des 
Antichriftenthums erblickt und fie bei ihrem lebten Namen nennt. 

Auch die einzelnen Beftimmungen indeß, welche in der Lehre von Chrifte, 
dem Gottmenfchen liegen, werden ſchon von verfchiedenen Apofteln bin und 
wieder mit Dogmatifchem Bemußtfein hervorgehoben; daß Gott der Vater 
unfered Herrn Jeſu Chriftt ift; im Gegenfaß gegen jubaiftifch = Deiftifche 
Scheidungen und heidnifch pantheiftifche Vermengungen von Gott und Welt. 
Daß Ehriftus der eingeborene und erftgeborene Sohn Gottes ift; Erfteres 
zur Abwehr des Gedankens an eine bloß moralifche, Letzteres zur Abwehr 
Des Gedankens an eine bloß tdealiftifche Sohnfchaft. Nicht minder beftimmt 
aber tft Die Lehre vom heiligen Geiſt Dogmatifch umriflen; er ift nicht bloß 
Gottes Geift, fondern der Geift der Herrlichkeit, der als folder fich felber 
perfönlich gegenwärtig fein muß; als dieſer fehließt er fich aber nicht von 
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dem Geiſtesleben Chriſti und der Gläubigen, Gottes und der Menfchheit 
aus, fondern er findet ſich in allem Leben des Geiftes felber wieder. 

Auch über Die Saframente: Taufe und Abendmahl, finden wir fchon 
Anfänge einer Dogmatifchen Beflimmung. Die Taufe ift ein Bad der Wieder⸗ 
geburt, ald Taufe im engeren Sinne ergänzt durch Den Geift und das Blut 
(die Geiftestaufe und das Martyribum); Das Abendmahl die Gemeinfchaft 
des Leibe und Blutes Chriſti. 


4 


Das Ende und Die Unvergänglichfeit des Apoftolats im 
engeren Sinne. 


Das Amt der zwölf Apoftel Eonnte und follte in der Kirche auf eine 
änpßerliche Weife ebenfo wenig fortdauern, wie Die Wurzel des Baumes fich 
in Außerlicher Weile zum Stamm ded Baumes macht. 

Gleichwie der hiſtoriſche Chriftus als Der einheitliche Grundftein der 
idealen und Hiftorifchen Kirche dieſſeits nicht fortwaltet in äußerficher Gegen⸗ 
wart, fo gilt dad Gleiche auch von den Apofteln ald den Grundfteinen der 
biftorifchen Geſtaltung der Kirche in der Welt; weil auch fie Die reine Ur- 
form, die Spealität ihrer biftorifchen Erfcheinung bilden. Was die Apoftel 
voraus hatten vor allen Gläubigen und auf andere einzelne Berfonen nicht 
übertragen konnten, dad war eben die reine Urfprünglichkeit des Tirchlichen 
Lebens in ihnen; die volle Identität der evangelifchen Gefchichte und Des 
Geiſtes Chrifti, Die volle Identität De3 Alten und Neuen Teſtaments, Die 
volle Identität des chriftlichen Lebens und des Amtes; endlich Die volle 
Identitaͤt jedes Einzelnen mit allen Liebrigen in der Beziehung auf Die Kirche, 
und Dabei denn auch wieder Die volle Individuelle Ausprägung eined befon- 
deren Charakters, welcher in der Klarheit eines Edelſteins, der in feinem 
eigenthümlichen Lichte leuchtet, die reine Gliederung der apoſtoliſchen Fülle 
des Geiftes und des Kebens Chrifti bildete. Mit anderen Worten: fie 
konnten ihre apoftolifche Infaillibilität und Individualität nicht äußerlich 
übertragen. Diejenigen, welche das für möglich halten, müffen Eeine Ab- 
nung haben von der Natur eined Organismus überhaupt, gefehweige von 
der Natur des welthifterifchen Organismus der Kirche. Sie müfjen aber 
auch Die Dürftigfte Vorſtellung haben von der einzigen Bedeutung der apofto- 
lifchen Aemter inihrer gefchichtlichen Erfcheinung, fo wie fle es thatfächlich be 
urfunden, daß fie Die geiftigen apoſtoliſchen Grundzüge der Kirche, in Denen 
Die Apoſtel unvergänglich fortleben, nicht erkannt haben. Wir finden nun 
aber auch Feine Spur davon, Daß die Apoſtel irgendwie Daran gebadht 
hätten, ihren äußerlichen Fortgang aus der Welt durch individuelle amtliche 








Stellvertreter zu ergänzen; ein fchlagendes Wahrzeichen, auf welches Ebrard 
fehr treffend gegen Die Anfprüche bes Irvingianismus, welche auch aus Dem 
oft erwähnten Werke von Thierfch als trüber Hintergrund hervorblicken, *) 
auf eine äußere Wiederherftelung des Apoſtolats Hingewiefen hat. Die 
Apoftel fliegen Einer nach dem Undern in die Gruft, ohne Daß andere 
Apoftel an Die Stelle getreten wären. Und als endlich mit Iohannes und 
Simeon die Legteren der Diefjeitigen Kirche entfchwunden waren, da war 
auch Die ideale Grundgeftalt der Kirche dem Dieffeitd entfchwunden, und 
Kirchenväter in dem rein univerfalen Sinne bat es feit jener Zeit nicht 
mehr gegeben. Hegeſippus hat daher mit einem großartigern Blick, ald er 
den neueren Kritikern begreiflich geworden ift, gelehrt, die Kirche fet bis 
zum Ende der Iettten Upoftel eine reine Jungfrau gemefen in der Reinheit 
ihrer Lehre, in der Einheit ihrer Erfcheinung: dann aber feien Die Härefteen 
(und mit ihnen Die Spaltungen) hervorgebrochen. Denn allerdings ift Die 
Spaltung nicht ohne latente Härefte, Die Härefte nicht ohne latente Spaltung 
zu denken. 

Allein die Apoftel entſchwanden der Kirche ebenfo wenig, ohne in ihr 
zu einer geifligen Auferftehung zu kommen, wie dieß im geifligen Sinne 
von Chriſtus felber gilt. Das Weizenkorn des eigentlichen Apoftolatö fiel 
in die Erde, um zu erfterben, allein e8 brachte viele Frucht in dem Auf⸗ 
gehen der altkatholifchen Martyrkirche. Wir dürfen allerdings die Größe 
des Moments, Die Größe des Gegenſatzes und der feheinbaren Kluft zwi⸗ 
fihen dem apoftolifchen Zeitalter und der Folgezeit Der Kirche nicht aus Den 
Augen lafien. In gewiffem Sinne ift von jet an die Kirche fchon in Den 
Himmel entrüdt: die Kirche als rein ideale, als Außerlich infaillible, als 
völlig mit fich ſelbſt übereinflimmende ift ſeitdem nie wieder erfchtenen, und 
wird erfi wieder erföheinen, wenn Die äußere Kirche ald das Laodicen der 
legten Zeit Dem Gerichte verfallen iſt. Alsdann fol jene Jungfrau, welche 
nach Hegefippu3 über den Gräbern des Iohannes und Simon der Erde ent- 
ſchwand, als die geſchmückte Braut Chrifti aus ihrer Verborgenheit wieder 
bervortreten. 


*) Mir wiffen nicht recht, wie es der Srvingtanismus halten will mit der 
Wiederbeſetzung des Stuhls des Johannes, von dem der Herr gefprochen 
hat: fo ih will, daß er bleibe, bis ich komme; auf welchem alfo möglicher 
Weiſe noch Johannes oder die Geiftererfcheinung des Sohannes ruht. Oder 
mit dem Stuhl des Judas, den alle elf Apoſtel nur dur Zuhülfenehmen 
des Looſes wieder zu befeten vermocdhten. Ober mit dem Stuhl des Paulus, 
der nur durch eine Erfcheinung Chriſti vom Himmel befeßt werben konnte, 
ohne defien Befeßung aber die Kirche früh einer junaiftifchen Katholicität zu 
verrallen drohte, 
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Allein die ſichtbare Kirche in ihrer Erſcheinung bildet eben das Organ 
des Werdens, welches jene große Erſcheinung welthiſtoriſch zu vermitteln bes 
flimmt if. Und Daher Ieben denn auch die Apoftel in geiftiger Geſtalt in 
der Kirche unvergänglich fort; und zwar in zwiefacher Weife; mit ihrem 
allgemeinen apoftolifhen Amte und mit ihren befonderen apoftolifchen Che 
rakterzügen. 


Das apoſtoliſche Amt überhaupt lebt fort in dem apoſtoliſchen Geiſte 
und Beruf, der das innerfte Leben der Kirche in ihrer idealen Einheit 
bildet, welches allerdings fich nirgends zur Äußeren Erfcheinung firirt und 
gleichwohl überall und immer wieder zur Erfcheinung kommt. 


Das apoftolifche Amt aber ald das Amt der Evangeliften lebt fort in 
der heiligen Schrift. Mit der Zerſtreuung und Dem Verſchwinden ter 
Evangeliften und Upoftel begann die Sammlung ihrer Schriften, und aus 
dem Umftand, dag um Die Mitte des zweiten Jahrhunderts Tatian cine 
Eoangelienfchrift auf Die vier Evangelien gründete, daß Marcion, welder 
vor 139 nah Nom Fam, neben feinem verftümmelten Lukas⸗ Evange 
lium ſchon zehn paulinifche Briefe gefammelt hatte, fo wie aus mancherlei 
Anklängen neuteflamentlicher Stellen bei den apoftolifchen Vätern Tann man 
fchließen, daß die Summlung der neuteftamentlichen Schriften ſchon zu 
Anfang der zweiten Periode weit vorgerückt gemwefen fein muß. 


Das Apoftolat im engeren Sinne als das Amt der Gemeindeftiftung 
und organifchen Entfaltung dauert in geiſtiger Weiſe fort in der idealen 
Tradition, wie ſie Außerlich repräfentirt wird Durch das Kirchenregiment, 
durch die ſynodale Einheit der Bifchöfe, welche aus dem presbyterialen Präfs 
Denten und den apoftolifchen Delegaten erwachfen ; fofern ftch diefe Einheit 
im Zufammenbhang verhält mit dem Evangeliftenamt Der Schrift einerfeitd 
und andererfeit8 mit Dem prophetifchen Amt in der Kirche. Im ben erſten 
Bifchöfen des zweiten Jahrhunderts als den Legaten des jetzt ideal geworde 


nen Kirchenregiments oder der real erfcheinenden Synode, welche zum Theil 


noch Apoſtelſchuler des Iohannes waren, den von Irenäus gefeierten „Aclt: 
ften von Aften, *)“ zeigte fich noch ein befonders heller Nachglanz dei 


apoftolifchen Amtes, und wer könnte dieſen Nachglanz in dem Zufammer | 


tommen des Polycarp und des Anicetus in Rom um Die Mitte deö zweiten 
Jahrhunderts, fo wie in der Zurechtweifurig gegen den Viktor von Rom 
mit welcher Irenaͤus etwas fpäter den Kirchenfrieven ſchüͤtzte, überhauh 
aber in dem Triumph ber Bifchöfe Des zweiten Jahrhunderts über die gemab 
tigen Mächte des in Die Kirche eingedrungenen Gnoſtizismus und Ebionk 


) ©. Thierſch S. 364. 
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tismußd verfennen? Auch Clemens von Alerandrien hat diefe alten Zeugen 
des apoftolifchen Zeitalters in hoben Ehren gehalten. 

Das apoftolifche Prophetenamt endlich, ald das Amt der Förderung 
des lebendigen organischen Bortfchrittö, wie des reinen Rückgangs 
der Kirche aufihren Urgrund, Dauert fort in dem reformatorifchen 
Beruf, den der Apoftel Paulus in der erften Pertode ſchon mit dem ftärf- 
ften Ausdruck vorgebildet hat, und der ſchon mit dem zweiten Jahrhundert 
in der Kirche in neuer, vereinzelter Geftaltung hervortritt, um nie wieder 
zu erlöfchen. In Diefem reformatorifchen Beruf auserwählter prophetifcher 
firchlicher Geifter fett fich Durch alle Jahrhunderte der Kirche Das Propheten- 
thum der Apoftel in idealer Weife fort; und es tritt in jedem Jahrhundert 
in demfelben Maaße hervor, als ſich Die erfcheinende Kirche von ihrem 
idealen Örunde, von ihrem idealen Wege und von ihrem idealen 
Ziele entfernt bat. Daher muß denn auch die Kirchengefchichte in jeder 
Periode über die Entwirelung der Reformation Bericht erftatten. Auch 
darin aber ift der Apoftel Paulus ein Prototypus der Tirchlichen Reforma⸗ 
tion, daß fich der Herr die auderwählten Rüſtzeuge dafür vielfach in Der 
außerordentlichften Weife, wie durch eine Erfcheinung vom Himmel her be= 
ruft. Und auch in der Gefchichte der Reformation muß die höchfte Be⸗ 
glaubigung des prophetifchen Amtes fich aus den „lebendigen Lobebriefen“ 
ergeben. Und wenn allerdings das ideale Prophetenamt in der Kirche für fidh 
betrachtet, nach feiner äußeren mangelhaften und werdenden Erfcheinung in 
vereinzelten Meformatoren in feinem äußeren Tirchlichen Hecht bedingt 
ift durch das Firchliche Episfopat und Das Conzil, fo iſt auch Die äußere, 
mangelhafte Erfcheinung des Apoftolats im engeren Sinne oder des Kirchen 
regiment8 geiftig bedingt Durch Die heilige Schrift und Durch Den pro⸗ 
phetifchen Geift der Kirche, welcher fie deutet. Wenn aber fogar Einer 
von den hiftorifchen Upofteln von dem Herrn verworfen werden Eonnte, 
ein Underer bezeichnet werden konnte als ſuspendirt gemeien, ja wenn eine 
“ Weile alle Jünger des Herrn ala Hiftorifche Apoftel von ihm fliehen Eonnten, 
fo ift e8 damit feftgeftelt, Daß auch eine Außere, bloß biftorifche Kirchen 
ſynode irren und fehlen kann, und Daß noch vielmehr einzelne Bifchöfe 
fuspendirt und entfeßt werden können. Das ideale Episkopat dauert gleich- 
wohl in der Kirche fort und da, wo der hiftorifche Episkopus im Abfall 
wie Judas „bingeht an feinen Ort”, beruft Die gläubige Gemeine unter 
der Leitung des prophetifchen Geifted, den Petrus in der Gemeine zu Jeru⸗ 
falem vertrat, einen Andern aus den anerkannteften Zeugen Chrifti. 

Bei dem möglichen Auseinanderfallen der äußerlichen Nachbilder Des 
apoftolifchen Amtes entjcheidet der apoftolifche Geift der Kirche felbft, und 
feine Entſcheidung wird durch neue Bildungen beglaubigt, in Denen Das 
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Evangeliſtenamt oder die Schrift, das Kirchenregiment und die Reforma⸗ 
tion wieder zuſammenſtimmen in der Einheit des Geiſtes. Denn auch die 
Schrift kann in der Erklaͤrung gefälfcht werden, wie ber Prophet ein fal⸗ 
feher fein kann, und das Episfopat und felbft Die Synode der aͤußeren 
Kirche eine abfällige. So ſchwer e8 ift, das erfcheinende Prophetenthum fir 
fih von allen Banatismen des Oppofltionägeiftes zu reinigen, Die äußere 
Synode von allen Einflüffen politifcher und hierarchifcher Mächte und Inter: 
eflen zu befreien, fo ſchwer ift e8, Die volle Ivealität der heiligen Schrift 
aus den Befangenheiten ber traditionellen oder antitraditionellen Eregefe 
hervorzuheben. Bon vornherein aber hat der Chriſt das Recht, ſich für 
feine Gewiſſensexiſtenz auf den Geift Gotted in feinem Glauben als 
auf feine Firchliche Potenz zu berufen, Die Schrift zu erklären, Presbyter 
zu fein und zu weiflagen, und von Diefem Ieuchtenden Punkte der 
Slaubens- und Gewifjensfreiheit aus dürfen und follen fich Die Bildungen 
entfalten, welche Darauf anzufehen find, ob fie zur wirklichen Erfcheinung 
des apoftolifchen Amtes gehören. Da aber ift Das geiftige apoftolifche Amt 
am reinften wieder erfchlenen, wo die Evangeliften oder Die lebendigen Er- 
flärer der Schrift, Die Bifchöfe oder Die Leiter Der Kirche und Die Pro- 
pheten oder die Reformatoren im vollften Einklang zufammenftimmen; wo 
ihre Aemter am Innigften einander durchdringen. 

Das univerfale Kirchenamt oder Apoftolat in feiner vollen Idealität 
bildet alfo den myſtiſchen und Doch Elaren Hintergrund der erfcheinenden 
Kirche, und tritt nach dem Maaße ihrer Bedürfniffe und ihres Weſens in 
der Wirklichkeit hervor. 

Wie aber in diefem Sinne das apoftolifche Amt in der Kirche geiftig 
fortdauert, fo auch die Apoftel. Die Kirche Hat zu allen Zeiten zwölf 
apoftolifche Grundzlige, und außerdem den Einen großen Grundzug der 
Reformation, wie ſchon früher gezeigt wurde; und ed iſt nur ein Beweis 
davon, Daß das Verftändniß der Kirche noch in den Anfängen fteht, 
wenn bis dahin Die meiften Diefer Grundzüge noch fo wenig zur Anfchauung 
gebracht find. Am Ende der Zeit follen fie in ihrer ganzen Herrlichkeit 
offenbar werden (Apof. XXI, 14). 
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C. Das Apoftolat im weiteren Sinne. 


8. 1. 
Die Lokalgemeine. 


Den innerlichften Charafterzug Der Lofalgemeinen hatte Chriftus mit 
den Worten außgefprochen: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen. In dem apoftolifchen Zeitalter 
fam Die Gemeine zuerft vielfach als eine erfcheinende und wieder verfchmwin- 
dende zum Vorſchein, wo fich zwei oder drei Öläubige zufammenfanden 
und miteinander „Dad Brod brachen”; oder wo der Eine Gläubige Den 
Zweiten und Dritten gewann und Durch die Taufe aufnahm in Die Gemein 
haft Chriſti. In eine ſolche Lofalgemeine verwandelte ſich überall bie 
Merkftätte de8 Apoſtels Paulus, oder auch nur des Aquila, wo fie fich 
niederließen; und eine durch die Wüfte dahin rollende Lofalgemeine müfjen 
wir felbft in den Wagen ded Kämmererd’aus dem Mohrenlande erbliden, 
welchen Philippus unterrichtete. Bei der unendlichen abjoluten Energie 
des apoftolifchen Chriſtenthums mußten ſich ſolche Lofalgemeinden in der 
Welt auf zahllofen Punkten bilden. Wir fehen Die werdende Gemeine 
in jedem Moment, wo ein Chrift in einem Kreife oder auch nur einem 
einzelnen Hörer gegenüber von Chrifto zeugt; die gegründete, wo Die 
Taufe das Band der Gemeinfchaft zwifchen verfchiedenen Gläubigen knüpft; 
die vollendete, erfcheinende, wo die Gemeinfchaft im Abendmahl 
vollzogen wird. Denn dad Abendmahl ift Die Lofalgemeine in ihrem eigent- 
lichen Wefen; und fo follte eigentlich Die Gefchichte der Communion Die 
Gefchichte Der Gemeine heißen. Wit der Communton trat überall die un- 
ficgtbare Kirche in der Welt als fichtbar hervor. 

Man Hat für die Sichtbarkeit der Kirche den ganzen Apparat Der 
Episfopal-Verfaffung verlangt. Die Erfcheinung der Kirche nach ihrem 
Kern und Weſen bat nie etwas Weiteres beburft, ald die Communion. 

Wie ſich aber einerfeitS aus vereinzelten Hauscommunionen eine 
größere Gemeinfchaft der Glaubendgenofien bilden kann, jo müfjen ſich 
andererfeitö auch bie größeren Gemeinfchaften, welche manchmal mit Einem 
Wetterfchlage des Geiſtes in's Leben gerufen werden, wie Die erfte Ehriften- 
gemeine in Ierufalem, wieder für das tägliche Gemeinfchaftsbebürfniß in 
größere oder Fleinere Hausgemeinfchaften theilen. So finden wir es denn 
auch in der Kirche zu Ierufalem. 

Der Geiſt der Gemeinfchaft, welcher dem Chriftenthum eigen tft, Hätte 
e3 nicht dulden Eönnen, daß ſich einzelne Chriftengenofienfchaften an einem 
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Orte befunden hätten, ohne mit einander in die vollſte Gemeinſchaft zu treten. 
So ifolirt Eonnten ſich gnoftifche Schulen bilden und beftehen, meil ihnen 
eben Die volle Kraft des chriftlichen Lebens fehlte; apoftolifche chriftliche 
Gemeinen aber ficher nicht. Daher wird auch in der Apoftelgefchichte 
die Genoſſenſchaft der Gläubigen von vornherein als eine Einheit be 
trachtet; Die Menge der Gläubigen ift Ein Herz und Eine Seele (Act. IV, 
23). Und wenn der Apoftel Baulus an Die verfchiedenen Ehriftengemeinen 
ſchreibt, Die er geftiftet, fo faßt er immer alle Gläubigen, die in dent glei- 
Ken Iofalen Kreife fih finden, zufammen. Ja felbft da, mo fich Die 
Chriſten, wie in Nom, anfangs noch am Meiften in gefonderten Gaudge- 
meinen verfammeln, wird Doch Die Gemeinfchaft und Gemeindeeinheit Aller 
in ihrem Verhaͤltniß zu der Geſammtkirche vorausgeſetzt; dieß bemeifen eben 
die Begrüßungen des Apofteld im lebten Kapitel des Briefed an die Römer. 
Auch in Serufalem verfammelten fich die Chriften in verfchiedenen Hausge⸗ 
meinen, ohne Daß dieß der Gemeinfchaft oder auch dem Gemeindeleben 
Aller mit Allen Eintrag gethan hätte. 

Denn eben derfelbe Geift der Gemeinfchaft, welcher die Verfammlung 
und Verbindung Aller verlangte, verlangte Dann auch wieder die Sonde- 
rung. Das Erbauungsbedürfniß der Chriften war zu groß, als daß fie es 
hätten befchränfen können Durch die Gelegenheiten, Orte und Zeiten, in 
denen e8 ihnen vergönnt war, ſich Ulle zu verfammeln. Um fo mehr aber 
mußten folche Sonderungen eintreten, je mehr das Chriftenthum von feind- 
lichen Mächten bedroht, fich zurückziehen mußte in die Verborgenbett. 

Nach Den gefchichtlichen Vorlagen kann man fagen: Das chriftliche 
Haus iſt in Diefem Zeitalter ſchon eine Gemeine; und die chriftliche Lokal⸗ 
gemeinfchaft ift eine Gemeine fo feftgefchlofien, wie ein Haus. Wenn wir 
aber einerfeit8 Haudgemeinen im engften Sinne begegnen, wie dem chrift- 
lichen Haufe des Eornelius, der Lydia, des Kerfermeifter, und ebenfo bes 
flimmt Die Chriften eine8 Orts zu einer vollendeten Gemeindeorganifation 
ſchon fehr bald zufammengefchloffen fehen in Ierufalem, in Antiochien, in 
Philippi und Korinth, am Ende der Periode aber aller Orten, fo müffen 
wir Doch beſonders ein Mittelglied würdigen, welches den Zufammen- 
bang zwifchen dem chrifllichen Haufe und ber Chriftenheit bes Ortes 
vermittelt, nämlich Die engere Genofjenfchaft, welche fich in einem beftimm- 
ten Haufe oder im Anfchluß an ein befonderes Haus um chriftliche Führer 
fammelte; die organifirte Verfammlung (£miovvayayız Gebr. X, 25); wie 
wir deren breiin Nom fennen gelernt haben. Diefe VBerfammlungen ver- 
mittelten auf Der einen ©eite die Organifation der chriftlichen Lofalge 
meine aus Dem chriftlichen Haufe oder aus chriftlichen Individuen, auf der 
anderen Seite die Ermedung der Individuen und Familien zur Erſchei⸗ 
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nung des chriftlichen Hauſes; fie find der eigentliche Heerd und das Leben 
der Ehriften, in ihnen ift der Pulsfchlag des apoftolifchen Gemeindelebens. 

Ganz natürlich bildeten Die hervorragenden Foͤrderer und Leiter der 
Hausfirchen im weiteren Sinne, namentlich die fogenannten „Erftlinge “ 
der Gemeinen denn auch Die Elemente, aus Denen vorzugsweiſe Die Presby⸗ 
terien zufammengejegt wurden. 

Der Begriff des chriftlichen Haufes konnte ſich nur vollenden in der 
Kindertaufe. Waͤre die Kindertaufe im apoſtoliſchen Zeitalter nicht 
vorhanden geweſen, ſo müßte auch die Idee des chriſtlichen Hauſes 
gefehlt haben. 

Jene Verſammlungen im weiteren Sinne aber vollendeten ſich in der 
lokalen Communion; in der heiligen Tiſchgemeinſchaft im engeren Sinne; 
ſie bildeten den lebendigen Keim der ſpaͤteren Parochieen. Der einfache 
heilige Tiſch ift der Kryſtalliſationspunkt der Parochie, das erfte Gemeingut, 
um welches herum ftch Die fpecielle Gemeine bilbet. 

Die Ortögemeinen aber organifirten fich in dem collegialtichen Presby⸗ 
teriat und die Vorſteher, welche fich allmälig an ihrer Spige erheben, 
weifen von der Ortögemeine auf Die allgemeine Kirche hinaus; wie in Der 
fpäteren Zeit Die Kirchthürme der Iofalen Gemeinen von Dorf zu Dorf 
und von Stadt zu Stadt hinauswelfen, und nicht nur das Aufftreben dieſer 
Ortöfische gen Himmel, fondern auch ihren Zufammenhang mit den Kirchen 
aller Welt ſymboliſtren. Der Kirchthurm will über die Berge pinmeg- 
[hauen nach den Schwefterficchen. 

Der gewöhnlichen Anftcht von der preöbyterialen Organifation Der 
Lokalgemeine hat der Holändifche Theologe Kift eine andere entgegenges 
feßt, welche Dann von Baur mobdifleirt, von Rothe dagegen widerlegt 
worden ift; *) ebenfo von Neander. „Kift behauptet, Daß In größeren 
Städten die Ehriften von Anfang an nicht fo nahe zufammengehangen 
-bätten, daß fie eine Gemeine gebildet hätten, fondern wie das Chriftenthum 
von verfchtedenen, nicht immer ganz gleichgefinnten, alfo auch nicht Durch 
einen Plan verbundenen VBerfündigern in den größeren Städten verbreitet 
worden, fo hätten Die durch dieſelben gebildeten Kreife von Ehriften längere 
Zeit unabhängig von einander, theilweife auch in feindfeliger Weife fortbe« 
ftanden, ehe die größeren Gemeinen unter Preöbptercollegien Daraus hervor⸗ 
gegangen ſeien.“ Kift hat fich dafür auf Das Durch Die paulinifchen Briefe 
bezeugte Vorhandenfein der Zxxincstas zur’ olxov in mehreren Städten, 
und auf Die in den ignatianifchen Briefen enthaltenen Warnungen vor 





9) Ein Referat über diefe Verhandlung f. bei Ritſchl, die Entitehung der alt- 
katholiſchen Kiche ©. 4. 


Lange, Kirchengefchichte. I. 2. 41 
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Zwiſt und Trennung berufen. Baur Dagegen laͤugnet den Zufammenhang 
der Hausgemeinen nicht; allein nad) ihm fol urfprünglich jeder Presbyter 
oder Epiöfopus der Vorſteher einer eigenen kleinen Gemeine gewefen fein. 
Demzufolge wären die Alteften Presbyter oder Bifchöfe in ihren Separat- 
kreiſen mit den fpäteren Bifchöfen der Lokalkirchen zu vergleichen, und dad 
Berhältnig der Apoftel wäre nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, mit Dem 
der fpäteren Bifchdfe zu Den Presbytern, ſondern mit dem Der fpäteren Erz⸗ 
Bischöfe zu den Bifchöfen zu vergleichen. Ritſchl bemerkt, bei Diefer An- 
nahme fei die große Schwierigkeit zu erflären, wie die episkopale monar⸗ 
hifche Gewalt jedes einzelnen Presbyters in dem Eollegial-Syftem unterge- 
gangen fet, um aus demſelben ald Attribut eines über den Presbhter erba- 
benen Biſchofs wieder aufzuftehen. Allerdings wäre Diefe Erklärung fchwie- 
tig. Doc fehen wir, daß fi) auch fpäter die fogenannten monarchifchen 
Bifchödfe auf den großen Synoden in eine Urt von Presbyter⸗Collegium 
aufloöſen, aus dem dann wieder die Bifchöfe im höheren Styl, Die Patriar- 
hen und Päbfte auftauchen. Was gegen Die Baurfche Hypotheſe zur Ge⸗ 
nüge ſpricht, das find die Zeugniffe Des Neuen Teftaments, nach denen 
bin und wieder eine Mehrheit von ausermählten Männern an der Spike 
ber Hauskirchen flieht. So finden wir in der Hauskirche des Aquila zu 
Rom neben den Genannten den Epänetud, den Andronikus und Andere; 
eine andere Hauskirche wird von Afhnkritus, Phlegon und mehresen @e- 
noflen geleitet; eine dritte von Philologus und Nereus. Aehnliches gilt 
von der Hauskirche des Philemon zu Koloffa. 

Folgen wir der Entfaltung des chriftlichen Haufed Durch Die Hauskirche 
bis zur Ortögemeine, und der Entfaltung des Presbyterats zum Episfopat, 
fo fcheint damit ein Demofratifcher Bildungsgang der Kirche audgefprochen 
zu fein. Und Doch ift Diefe Vorftelung ganz haltlos. Ueberall, wo bie 
lokale Gemeine auch nur für einen Moment und auf einem Punkt fidy zeigt, 
da ift fie gebifdet Durch Die Tebendige ‘Predigt von Chriſto und Die legitime 
Taufe, d. b. Dur eine Bewegung von Chriſto und von Oben ber; und 
fo wenig Der vereinzelte Soldat auf feinem Poften wegen diefer niedrigen 
und vereinzelten Stellung mit einem autofratijchen Demokraten zu verwech⸗ 
fein ift, fo wentg git Dieß von dem Streiter Chrifti (miles Christi), welcher 
in folcher äußeren Bereinzelung einen Profelyten auf das apoftolifche 
Symbolum (die tessera militiae Christi) in Die Kirche aufnimmt. Noch 
mehr ift in der Spendung des heiligen Abendmahl die Bewegung von 
Dben her, die Vollziehung der Stiftung Chriſti zu erkennen, fofern Diefe 
Spendung wirflih im treuen Zufammenhang mit der Kirche flattfindet. 
Sobald aber die natürlichen Preöbyter (als clerus naturalis nach Nigfch) 
in der Gemeine ald Keiter ſich hervorthun, empfangen fie ihre Ordination 
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(fie werden zum clerus positivus) Durch die Hand eines Apoſtels oder eines 
apofislifchen Legaten. Der Biſchof aber vollends bezeichnet den Punkt, in 
welchem Die Lofalgemeine ihre Univerfalität oder Katholieitaͤt, ihre Bezie⸗ 
bung zu der Sejammtlicche offenbar macht. Wie er als das Außere Haupt 
der orgenifchen Leiblichkeit der Ortögemeine erfcheint, fo ift er wiederum 
Das anfchließende Gelenk, Durch welches Die Ortögemeine ein Glied wird 
an dem Organismus Der größeren Geſammtkirche. Ja feine fcheinbar auto⸗ 
Eratifche Stellung hat er nur im Zuſammenhang und im Auftrag der irgend- 
wie zur Erfiheinung kommenden Geſammtkirche. 

Auf der anderen Seite aber entfpricht .der Bewegung von Oben ber 
oder der Stiftung der Lokalkirche auf allen Punkten auch eine Bewegung 
von Unten ber, Die Freiheit und freie Selbftbefiimmung der Gemeine. Die 
apoftoltfche Kirche hatte noch Feine Ahnung von der Zwnngstaufe, wenn 
fie nicht etwa zu ihren böfen Ahnungen gehörte; eine jefuitifche Kifttaufe 
Hat wohl kaum das apofalyptifche Bewußtſein im beftimmten Bilde voraus⸗ 
gefihaut. Die Belehrung des Individuums zur Gemeine des Herrn berubte 
auf einem fo heroifchen Akte der Freiheit, daß ihn Die verblendete Hierarchie 
und Politik nur als Abfall, Aufruhr, Revolution zu bezeichnen wußte. 
In gleicher Weife verfammelt fich Die gläubige Gemeine als freie Tiſchge⸗ 
nofienfchaft zur Communion, und die Ortögemeine ift fo weit entfernt das 
von, in den Epiöfopat eine auferlegte Fremdherrſchaft über ihrem Glauben 
zu fehen, Daß fle es vielmehr fortwährend aus ihrem innerften Zeben heraus 
gebiert, um ihm Die Geſammtweihe der Kirche geben zu laſſen. Die furcht⸗ 
bare Kluft zwifchen Stiftung und Sreiheit, welche fpäter ein unlauterer und 
bornirter Weltgeift aufgeriffen bat, wäre der apoſtoliſchen Kirche im Ganzen 
ein Raͤthſel geweſen. 

Die Parochie in dem üblichſten fpäteren Sinne als eine fpecielle Stadt⸗ 
gemeine oder als eine von der Stadtkirche abhängige Landgemeine (f. Rein⸗ 
wald Archäologie, S. 69), war in diefem Zeitalter noch nicht vorhanden. 
Wohl aber war dieß bie Idee Der Parochie, auf welcher ſich fpäter Die 
einzelnen Parochieen erbaut haben. In dem Briefe des Clemens von Rom 
werden die Kirchen von Nom und Korinth als Parochieftrchen bezeichnet. *) 
Ebenfo nennt fpäter Irenäus (Eufeb. V, 24) die Chriftengemeine geradezu 
Paroifieen. Noch fpäter werden auch wohl großere Kirchfprengel oder 
Didzefen Paroikieen genannt, namentlich in dem 66. Briefe Bafllius des 
Großen. Das griechifche Verbum, welches zum Grunde liegt **) bezeichnet 


. 


*) H exxinsla Tov Heod n naposseden "Pouny ri Exxäncig zov HEod Tj ra- 
qouovon Kopiwdor. Aehnlich fpäser Polycarp: zij ExxAnsia Tod Hsor ıj 
negomxovon Bıllnnor. 

**) Napoıxeiv. 
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das Anwohnen, Dad Nebenanwohnen des in einer Stadt niedergelaffenen 
Bremden, der Paroikos if, der Beifafle, ohne Bürgerrecht, Die Paroikia 
ein Verhältniß oder eine Genoflenfchaft Diefer Art. Baur findet (Epiele⸗ 
pat, ©. 76) den Ausdruck ſehr bezeichnend für eine Zeit, „in welcher bie 


Chriſten eined Orts noch eine fo Tleine Gemeinde in der eigentlichen Orts» 


gemeinde waren, Daß fie ſich noch nicht unmittelbar nach dem Orte ſelbſt 
zu nennen wagten, fondern fich bloß ald Anmohner des Orts betrachteten.“ 
Dieß wäre denn doch in der That eine nichtöfagende Erwägung und eine 
dem apoftolifchen Geift wenig entfprechende, zudem unnübe Aeußerung des 
Kleinmuths geweſen. Baur muß fidh felbft erinnern, daß ja Doch fihon 
Paulus Die Kirche Gottes in Korinth als eine, die in Korinth ift (7 
ovon) bezeichnet; allein er Hilft fich Damit, Paulus ſehe in den einzelnen 
Ortögemeinden Die Gemeinde Gottes im Ganzen. Allein abgefehen davon 
daß doch „Die Gemeinde Gottes im Ganzen“ als folche eben nicht in Ko⸗ 
rinth war, fo haben auch die fpäteren Chriften in jeder Ortögemeine ein 
Abbild und eine Mepräfentation der Gefammtlirche gefehen. Bon Baur 
hätte Daher fehr wohl gethan, feine nichtöfagende Erklärung zu vertaufchen 
mit der finnvollen des Patricius Junius, des erften Herausgebers des Brie- 
fe8 des römifchen Clemens, weldye er anführt, um fle ohne Gründe zu 
verwerfen. *) Die Parochie bezeichnet Demnächft Die Gemeine ald eine 
Niederlafiung der Sremdlinge, welche ihr Bürgerrecht im Himmel haben, 
an einem befonderen Orte in dieſer Welt, wie fte vergleichbar dem 
Zelthaus der Patriarchen befteht, und vielleicht noch wandern muß al 
Seltliche von Ort zu Ort. Es iſt natürlich, daß ſich dieſer Sprach⸗ 
gebrauch befonderd in dem Zeitalter der Martyrficche ausbilden mußte. 
Merfwürdig ift e8 aber auch hier wieder, wie der Begriff fpäter ſtark in 
fein Gegentheil hat umfchlagen wollen; denn Die Pfarre bezeichnet gerade 
vorzugsweiſe die fichere Anfärfigfeit der Gemeine und Die fefle, vielleicht 
felöft behagliche Stellung des Geiftlichen. Die apoftolifche Kirche aber 
nannte fich gleichwohl nicht Parochie, weil fie Der Beflgergreifung ber Welt 


9 Nascentis ecclesiae statum, quae sub imperatoribus ethnicis, et ut pluri- 
mum persecutoribus nullibi stabilem et permanentem locum possideret, 
sed sicut olim patriarchae in tentoriis et populus Israeliticus in eremo 
sub pellibus, patriam coelestem anhelans, vitam in terris vagam et du- 
biam tanquam hospes et peregrina transigeret, voces hae appositissimae 
TapOLKEivy et xaroızeivy graphice depingunt, et nobis ob oculos ponunt. 
Longum esset, per singulos patres ire, et loca ex illis cumulare, quibus 
humanae vitae, quam repoıxiay vocant, Tö OAıyo- Yoavıow et ecclesiae 
instabilem fortem his vocibus denotant: epistola ad Diognetum plane 
aurea sic loquitur: ergidas olxovew (yororievoi) idias, aAR eis ne- 
01x08 etc. 
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mehr gewiß war, als dieß der Fall war mit dem Bewußtſein der Kirche 
"Des zweiten und dritten Jahrhunderts, Die fich in ihren höchften Drangfalen 
ganz als Parochie fühlen mußte. *) 


82. . 


Die Organifation der Öemeinen zur Einheit der Kirche; das 
Kirhenregiment oder die Firchliche Verfaſſung. 


So fehr im apoftolifchen Zeitalter Die ideale Einheit der Kirche und 
nicht minder ihre idenle Organifation ausgefprochen ift, fo fehr tritt der 
äußere Zufammenhang derfelben noch zurüd; während In der Kolgezeit ganz 
umgefehrt die ideale Einheit der Kirche in den Maaße in den Hintergrund 
tritt, wie Die äußere Organiſation, dad Streben nach der äußeren Einheit 
ganz übermächtig zur Erfcheinung kommt, ohne jemals ſein letztes Ziel, Die 
Darftellung einer vollendeten äußeren Einheit der Kirche erreichen zu fönnen. 
Wenn wir aber Die Thatfache erfannt haben, Daß der Aufbau ber üußeren 
firchlichen Einheit unter Dem Gericht einer neuen Sprachverwirrung gerade 
da in Trümmer fällt, wo er feinen glänzenden Ziele nahe zu fein fcheint, 
Daß er gerade dann zerfällt in die Ööfumenifche Kirche und in Die häretifchen 
Parteien, in griechifche und römifche Kirche u. f. w., fo werden wir nicht 
minder Sinn für Die Wahrheit haben, daß in der apoftolifchen Zeit bie 
Kirche bei einer fcheinbaren unendlichen Getheiltheit und Bereinzelung tn 
einer unendlich flarfen Einheit des Geiſtes, des Bekenntniſſes und ber Lie» 
be&gemeinfchaft beruht und befteht. Wir haben gefehen, mit welcher Ener⸗ 


*) Bon Baur beftreitet (S. 78) die Ableitung des Wortes parochus, parochia 
von ragoızia, wie fie fi bei Neanber II, ©. 343 und Reinwald, ©. 69, 
73 findet. Allein die Parochia iſt doch einmal eben nichts Anderes, als bie 
zragoızta; und biefe das Subftantiv von zragoıxeiv. Nah von Baur wäre 
00x05 foviel als negavvugıos, der neben dem Bräutigam auf dem Wa- 
gen figende Freund defielben. „Warum, fragter, „fol diefe Ableitung nicht 
ganz paflend fein, wenn man fi den Biſchof als Bräutigam ber Gemeine 
und bie ihm beigegebenen Landgeiftlichen als nagavvupiovs ober rapoyovs 
dachte? Die Vorftelung, daß ber Bifchof der Bräutigam der Gemeine fei, 
für die er orbinirt iſt, ift eigentlich fehon in den pſeudoclementiniſchen Homt- 
lien ausgefprochen.“ Liegt denn in diefer fpielenden Bergleihung auch nur 
eine Spur von Ableitung? Und wie verhält fih der nagoyos -Tragervuugpios 
zu dem rrapoıxeiv in feiner eigenen früheren Ableitung? Baur fagt: wenn 
fpäter beſonders Landgemeinen ragoxies genannt wurden, fo wurben 
fie, wie anfangs eine chriftliche Gemeinde nur das Accivens (!) der heib- 
nifhen Bevölferung eines Orts war, fo nun als Das Neeidens einer Stabt- 
gemeinde over KRathebralkicche betrachtet.“ Warum Hatten denn aber aud) 
Stadtkirchen und fogar die Diöcefen den Charakter der Parochie? 


— 6 — 


gie fich fortwährend die Judenkirche zur Heidenkirche und hinwiederum dieſe 
zu jener hin bewegt. Eben darum zieht aber auch die apoſtoliſche Zeit bie 
Grundlinien, nach denen ſich in Der Folgezeit das Kirchenregiment, bie 
kirchliche Organiſation der Gemeinen, die Verfafſung bilden ſoll. 

Der lebendige und freie Zuſammenhang aller Kirchen, ihre Katholi⸗ 
eität iſt geſichert und typiſch dargeſtellt Durch die Gemeinſchaft der Apoſtel; 
durch ihr Zuſammenwirken in Jeruſalem, in Rom, durch ihr Nacheinander⸗ 
wirken, z. B. in Epheſus, Durch den Austauſch ihrer Gehülfen. Das groß- 
artigfte Refultat Diefer Gemeinſchaft iſt die Sicherung und Belebung der 
Unität zwiſchen der Judenkirche und Heidenfirche. In Einem Punkte außer 
bem hat Die apoftolifche Kirche einen innigeren äußeren Zufemmenhang an 
den Tag gelegt, als irgend eine fpätere, nämlich im Bunfte der Sülfsleiftung, 
der Liebeögaben.. 

In diefer Katholieität Des Gebens (nicht des Nehmens) iſt Die 
apoftolifche Kirche das Urbild aller Eirchlichen Zeiten; und nach Diefem Zug 
müſſen Die gebenden Kirchen als vorzugsweiſe Tatholifche erfannt werden. 

In dem Apoftel-Bonzil (Act. XV) erbliden wir den idealen Grund 
typus für die Firchliche Synode, wie er fpäter in den ökumenischen Synoden 
in einem immer mehr getrübten Nachbilde zur Erfcheinung kommt. 

In dem Beichluß des Apoflelconzils erhalten wir nicht nur einen Ty- 
pus für die fpäteren Dogmatifchen und ſymboliſchen Gemeinſchaftsbeſtim⸗ 
mungen der Kirche, fondern auch einen Maaßſtab, nach welchem wir Das 
Bleibende und das Bergängliche in folchen Beſtimmungen zu würdigen haben. 

Wenn aber nicht nur durch die ſcheinbar ganz in's Unbeflimmte gehende 
Ausfant des göttlichen Wortes, welche von Wanderungen und Yahrten 
namenlojer Bekenner getragen tft, fondern auch Durch die deutliche Führung 
und Fare Selbftbeflimmung der Apoftel die großen Weltftäbte, Die Mittel- 
punfte der Macht und Bildung der Welt zum befonderften Augenmerk der 
Botfchaft Des Evangeliums gemacht werden, fo find Damit auch die Central⸗ 
punkte bezeichnet, von denen mit der Ausbreitung der Kirche auch Die Orga⸗ 
ntftrung derſelben ausgehen fol; und bie Anfänge der Verbindang verſchie⸗ 
dener Kirchen zeigen fich In der mannigfachften Weiſe. Am weiteflen durch⸗ 
geführt zeigt fich die Verbindung der Eleinaftatifchen Kirche, eine Gruppe 
von anfehnlichen, nach Innen organifirten Kreisfirchen, Die in Der Kirche 
zu Epheſus ihren Mittelpunkt fehen und umter der Oberleitung des Johannes 
eine großartige Einheit in Beziehung auf Dogma, Kultus und Firchliche 
Sttte Hilden. Ja fchon zur Zeit, als Paulus noch dieſe Kirche leitete, war 
eine beftimnite Ordnung und Folge für die Cirkulation apoſtoliſcher Zu 
jhriften in Diefer Kirche wrganifiet Auch Die einzelnen Gemeinen von 
Judaͤa aber ſtehen fchon früh in einem fehr lebendigen Zuſammenhang. 
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In ähnlicher Weiſe die Kirchen von Mazedonien und Griechenland; Die 
paulinifchen Stiftungen überhaupt. Es ift ein Austaufch der Miſſionaͤre, 
der Diakoniſſen, der geiftlichen Zuftände und Erfahrungen. Und fo ift 
denn auch Rom am Ende des Jahrhunderts ſchon ald ein großer Mittel 
punkt ber Organifation für Die MWirche des Abendlandes bezeichnet. 

Wir können ed nicht verfennen, Daß die apoftolifche Miffton felbft ſchon 
den Typus für Die fpätere Metropolitan » Kirche in den Schooß der Zeit 
niedergelegt hat. 

Als ein befonderes Mittel, bie dogmatifche und effleflaftifche Verbin⸗ 
dung der Gemeine zu fördern, wirken die apoftolifchen Briefe; namentlich 
durch die Begrüßungen, die fle von Gemeine zu Gemeine tragen. Die 
apoftolifchen Briefe find der Typus der Rehrgemeinfchaft und Reformations- 
gemeinfchaft Der Kirche. Diefen Charakter haben denn auch Die erften Briefe 
ber Apoftelfchüler,, welche noch dem apoftolifchen Zeiter angehören. 

Noch beftimmter aber find die apoftolifchen Delegationen der Foͤrde⸗ 
rung der voflftändigen kirchlichen Gemeinfchaft gewidmet. Und hier iſt e8 
wieder bemerfenswerth, Daß nicht gerade Petrus, fondern Paulus fich als 
der Urheber der meiften apoftolifchen Delegationen erwiefen hat. In Diefer 
Geſtalt find Die Delegationen ein Typus der prophetifch reformatorifchen 
Wechſelwirkung, durch welche die fpätere Kirche ihrer Vollendung entgegen 
gehen fol. 

Auch die kirchlichen Empfehlungsbriefe für chriftliche Neifenden von Ges 
meine zu Gemeine, zur Bermittelung threr Aufnahme in Die brüderliche 
Gemeinfchaft an dem neuen Orte ihrer Beitimmung, die ſchon zur Zeit Des 
Dionyſtus von Korinth in dem Maafe üblich waren, daß ihnen Häufige 
Faͤlſchungen zur Seite gingen, Die uralten Kirchenzeugniffe, welche man 
fpäter epistolae formatae nannte (weil fle mit einer beftimmten Form Die 
Faͤlſchungen unmöglich machen follten), finden fi ſchon nach ihren Urfor⸗ 
men in der apoftolifchen Kirche. Im Grumde war Das apoftolifche Schreiben 
des Apoftelconvents ein Begleitfchreiben für die apoftolifchen Delegaten von 
Serufalem Judas und Silad, wie nicht minder ein Beglaubigungsfchreiben 
für die mit ihnen heimfehrenden apoftolifchen Boten Baulus und Barnabas. 
Ebenſo wurde Apollo von Ephefus aus Durch die dortigen Chriften an die 
Gläubigen in Korinth empfohlen. Der Brief an den Philemon enthält 
Das Kirchenzeugniß des Paulus für einen befehrten Sklaven. Der dritte 
Brief des Johannes ift ebenfalls ein Empfehlungsbrief. Und was die fals 
Then Kirchenbriefe betrifft, fo kannte auch Paulus nach der zweiten korin⸗ 
thiſchen Epiſtel bereits folche, welche im höchften Maaße verdächtig 
waren. Baflen wir Die Bedeutung diefer Briefe in's Auge, fo müflen wir 
in ihnen die Urkunden der geordneten Gemeinfchaft ber apoftolifchen Kirche 
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in der Communion erkennen, und ſie weiſen mittelbar auch wieder in das 
Gebiet der Kirchenzucht hinüber. 

Auch darin erweiſt ſich die apoſtoliſche Kirche als die Kirche der idealen 
Katholicitaͤt, daß die Aufnahme in die Kirche durch die Taufe und in die 
Communion damals noch nicht Durch klerikaliſche Satzungen, oder gar durch 
ſtaatliche Ordnungen in hohem Maaße beſchraͤnkt und erſchwert war. In 
der Freiheit der kirchlichen Lehre und Communion bewährt ſich Die apoſto⸗ 
liſche Kirche als der Typus der freien Kirche, während fie in ihrem Anſchluß 
an Die Ueberrefle der altjüdifchen Kirchenordnung ald die getreue und bifto- 
riſche, ald Die Kirche der Ordnung bafteht. 

So fefleln uns aljo in der apoftolifchen Kirche die urbilblichen Züge 
eines Kirchenregimentd und einer Berfaffung, deren Nachbild fich in ber 
fpäteren Kirche nur noch in fehr getrübter und befchräntter Weije vermirt- 
licht Hat. 


$. 3. 


Das Berhältniß der Kirche zu Staat und Belt. Die Mifjion 
im weiteren Sinne und Das Martyrthum. 


Die apoftolifhe Kirche fland der Welt in himmliſch erhabener Klar- 
heit und Siegesfreudigkeit gegenüher ; das verfürperte Bewußtſein des Ewi⸗ 
gen dem verkörperten Bewußtfein des Endlichen, der Berlorenheit in Die 
Welt; das Zion Gotted dem Babel der Dämonen. Sie war darin eine 
apoftolifche Kirche, daß fie ihre Sendung an die Welt treu beftellte als 
Niffton im weiteren Sinne; ald äußere Miſſion für die Kirche in Der Welt, 
als innere für die Welt in der Kirche. Darin aber erwies fie fich als bie 
ideale katholische Kirche, das fie an Alles Berwandte, von Gott Geordnete 
und Gewirkte in der Welt anerfennend und fegnend anfnüpfte, an die Ord⸗ 
nung des Staatd, an die Prophetenfprüche der Dichter, an die Sehnſucht 
nach dem unbekannten Bott in den Bötterfulten, an die natürliche Offenbe- 
rung und an dad Gewiſſen in Der Heidenwelt, und vielmehr noch an alle 
Elemente der Offenbarung in dem Judenthum. Proteftantifch aber war fte 
darın, daß fie mit gleicher Energie Alles Weltliche in der Kirche verwarf, 
und darum eben fowohl die Dogmatifche Beichneidungsfagung der Juden als 
ein Eumuchenwefen bezeichnete, wie ſie die philofophifche Weltanfchauung 
der Heiden eine bloße Elementarbilbung der Geifter, und Den glanzreichften 
Gotzenkultus einen Kultus der Dämonen zu nennen wagte. Sie hatte ein 
Auge für die Elemente der Kirche über den Trummern von Babel, wie für 
die fubtilften Elemente eine neuen Babels in der Kirche. 

Daher ging fie liebend und dienend in die Weltbeziehungen ein, fofern 
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fih Diefe wollten reinigen Iaflen, in ben fübifchen Tempelkultus, in die 
griehifche Schulform und in Die römifche Linterthanentreue, um die Welt 
für Chriſtum zu gewinnen. nd Diefe heilige Eingehen in bie Welt nen⸗ 
nen wir die Mifflon im weiteren Sinne. Die heilige Standhaftigkeit aber, 
worin die Kirche fi} der VBermengung mit der Welt, auch der glänzenbften, 
verfagte, und mit welcher fie fich die großen geifligen und äußeren Leiden 
von Seiten Der Welt zugog, in denen fie Die Welt überwinden follte, nen⸗ 
nen wir dad Martyrthum in der Kirche. Das fubtilfte Martyrthum ift 
alle Zeit dasjenige, welches der lauterſte und ausermähltefte Keen der Kirche 
die johanneifche Kirche Durch die weltlichen Elemente in der Kirche felbft, 
durch den fleifchlichen Eifer und Die Geiftesträgheit, Die Vielgefchäftigkeit 
und Wurzelverfümmerung fanatifcher und indifferentiftifcher Chriften zu er- 
dulden hat. 

Ja Der Geift der apofloltichen Kirche hatte ſchon ein Vorgefühl Davon, 
daß die Feindſchaft der Welt gegen das Evangelium durch den Staat in bie 
Kirche übergehn, und mitten in dem Heiligthunm Der äußeren Kirche zum 
Antichriftentfum fi) vollenden werde. Daher hat und diefer Geift mit 
feinen prophetifchen Sprüchen auch gewarnt vor einer Betrachtung der Kirche, 
welcher nur da das Martyrthum der Kirche erkennt, wo Das Blut der hei» 
ligen Zeugen und Belenner fließt. Nach der urchriſtlichen Weiffagung ' 
zieht fich Die Geſchichte des Martyrthums, wie Die Gefchichte der Mifiton 
Durch alle Perioden der Kirchengefchichte Hindurch, um fich in der letzten 
Periode vielleicht unter dem glänzendften Unfchein äußeren Kirchenfriedens - 
ganz zu vollenden. Nach der Tiefe des Marthrthums follen wir aber auch 
Die Groͤße Des Sieges ermeflen; und daher ift und Die Gefchichte der apoſto⸗ 
lifchen Kirche ein lebendiges Zeugniß Dafür, Daß der Herr auch bereitd in 
feiner erften Tirchlichen Geftalt, nämlich in der urbilblichen Gefchichte Des 
apoftolifchen Zeitalters die Welt überwunden hat. 


$. A. 
Die apoflolifhe Kirche als typiſche Prophetin der Zukunft 
der Kirche. 


Die hriftliche Kirche hatte mit dem Ablauf des apoftolifchen Zeitalters 
ihre erfte urbildliche Geftaltung und Entwidelung vollendet. In diefer ure 
Bildlichen Erfcheinung aber fehen wir allerdings die Grundformen Der petri⸗ 
nifchen, der paulinifchen und der johanneifchen Gemeine nach einander her⸗ 
vortreten; die letzte Grundform ift Die johanneifche Geiſteskirche. „Seitdem 
im Mittelalter der prophetifche Mönch Ioachim von Floris, in anderer Zeit 
geniale Philofophen, wie Steffens, Schelling und von Schaden, gelehrte 
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und fromme Theologen, wie Neander, Ullmann, Thierſch und Andere mit 
größerer ober geringerer Beftimmthelt darauf bingedeutet haben, Daß Die 
drei Hauptapoftel Betrus, Paulus und Johannes die Borbilder und Mepri- 
fentanten ebenfo vieler Zeitalter der Kirche, nämlich des Katholicismus, 
des Proteftantismus und der idealen Kirche der Zukunft feien, dürfen wir 
es um fo eher wagen, eine aͤhnliche Anftcht in unferer Weife auszufprechen.” 
So Schaff in feinem geiftvoflen Schlußwort.*) Wir fließen uns diefer 
Anfchauung gern hier, wie anderwärtd, an. Freilich nicht in Dem Sinne, 
Daß Die johanneifche Kirche Der Zukunft fich als eine endliche Berfühnung 
zwifchen dem (hiftorifchen) Katholicismus und Proteſtantismus Darftelen 
folle , in welcher ihre beiderfeitigen Wahrheiten und Tugenden, ohne ihre 
entfprechenden Irrthümer und Gebrechen fich vermählen werden. Wenn 
Das ganze Äußere Nachtftüd der petrinifchen Kirche, durch die Fehltritte 
des Petrus allerdings vorgebildet, mit dem äußeren Nachtflüd des Pauli- 
nismus, Defien Vollendung Schaff in dem modernen Gnoftizismus fieht, 
dem Gericht verfallen ift, dann bedarf es Feiner eigentlichen Werföhnung 
zwifchen Der petrinifchen oder judenchriftlichen: und der paulinifchen oder 
heidenchriftlichen Grundform der Kirche mehr; fie gehen vermöge der Voll 
endung ihres eigenen Lebens in die höhere Grundform der johanneifchen 
Kirche über, oder in eine Geftalt der Vermittelung zwifchen dem Herrn und 
der Welt, welche alle Gefetlichfeit der Kirche, wie alle Grundgüge der Welt 
zu dem aufgefchlofienen Gleichnif bes untverfalen Lebens Chrifti verflärt. 
indem fie das wefentliche Leben Ehriftt, feine reale priefterlich-Tönigliche 
Gegenwart in allen feinen Gliedern zur Erfcheinung bring. Mit dem 
realen Ehenbild Gottes ift dann Das ſymboliſche Gleichniß deffelben, mit 
dem fymbolifchen Gleichniß das reale Ebenbild in univerfalem Sinne voll- 
endet. 


2) S. 672 ff. 


Druck von M Bruhn in Braunſchweig. 
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Berichtigungen und Druckfehler 
zum erſten Bande. 


Der geneigte Leſer wolle die Berichtigungen und Druckfehler mit 


"dem Umftande entſchuldigen, daß der Verfaſſer Die Bogen 3 — 11 des 
erften Bandes nicht felber burchgefeben bat und fpäter Durch Die Störung 
einer groͤßeren Reiſe verhindert wurde, die nöthige Sorgfalt auf Die Cor⸗ 


rectur zu verwenden. 


Eeite 6, 3. 11 v. u. flatt: alle übrigen paulinifhen Briefe; lies: alle übrigen 


(noch nicht genannten) paulinifchen Briefe. 


17, 3. 14 v. o. fl. Christo I. Chresto. 

19, 3. 13 v. u. ft. Perfias I. Beräas. 

24, 3. 12 v. o.; 14 v. u. fl. Hermes I. Hermas. 

24, 3. 20 v. u. ft. und diefer Gebrauch — — frei und fortwährent I. und 
diefer freie und fortwährende Gebraud). 

29, 3. 16 v. u. fl. Homologumenos I. Homologoumena. 

31, 3.5 v. o. fl. Antilegumenen I. Antilegomenen. 

32, 3. 10 v. u. fl. Jeſus I. Juſtins. 

33, 3. 14 v. u. in das Evangelium des Matthäus I. das Evangelium des 
Matthäus. 

35, 3. 2 v. o. fl. H£rgov 1. Héroov. 

— Mote 2 fl. yerwaxorrss |. Yıraaxovrec. 

38, 3. 7 v. o. fl. unrerı |. unperı. 

— 3.20». o. ft. nuartoberimener 1 Duartoderimaner. 

40, 3. 12 v. o. ft. rechnete fie I. rechnete es. 

41, 3. 13 v. u. fl. Mutbibia I. Mathivia. 

43, 3. 11 v. o. fl. Nacaräzismus 1. Nazaraäismus. 

45, 3. 7 ». o. ft. PBarteten I. Partieen. 

48, 3. 16 v. u. ft. ihre I. ihren. 

49, 3. 14 v. u. fl. um ihm I. um ihre. 

54, 3. 16 v. u. ft. zu haben I. zu thun haben. 

— 3. 14 v. u. fl. den freien Blan I. den feinen Plan. 

56, 3. 16 v. u. fl. Reuß 1. Strauß. 

57,3. 2 v. o. fl. pw 1. 

— 3. 21».o. ft. Otfaltete P entfa ntfaltende. 

61, 3. 4 v. u. fl. Bildungsgange I. Zidungedrange. 

63, 3. 3 v. o. ft. das Wort I. das Werk 

76, 3. 18 v. u. fl. und ein —S I. werde ein roo0apBaı or. 

83, 3.6 v. u. "R. bbaftiih mifologifhen I. didaktiſch chriſtologiſchen. 

86, 3. 2 v. u. ft. ift I. find 

94, 8. 15 v. 0. fl. P£r, 005 L. H£reos. 

— 3.16». u. ft. Tfeodotae — Theodoras; I. Theodotos — Theodoros. 

97, 8. il v. u. fl. Ey&rıro ut |. Eykvero etc. 

102, 3. 15 v. u. fl. XXII, 23 I. XVI, 28. 

111, 3. 8 v. u. fl. Bria I. Berda. 

113, 3. 17 v. o. ft. wie I. wir. - 

115, 3. 3 * o. ft. Miſſionaͤr l. Viflonär. 

118, 3. 12 v. o. ft. findet nur I. findet euer. 

— B. 10 v. o. ft. Kirhenausgug I. fürzeren Auszug. 

120, 3.12 v. o. fl. VI 

— 3.14» o. ft. ee &ybvero. 

124, 3. 4— o. fi. Sagier I. Sozine. 

— 8.1 o. ſt. —5 ſozinianiſchen. 

127, 8. * o. fi. ouwr |. vuwv. 


Seite 127, 3. 14 v. o. fi. Sehens I. Sohnes. 
— 3. 17 v. uf. IT, 2 l. UI,5 
129, 3.19 v. u. fl. II, 81. 2, 10. 
— 3.12 v. u. fl. XVII, 61. Rap. VI. 
134, 3.4. .. geſetzt auch I. geſetzt wird. 
135, 3. 1 v. u. ft. Anhängen I. Anfänge. 
136, 3.6 v. 0. AR. marcianitifchen I. marcionitifhen; 3. 8 ſt. Marcian 
1. * rcion. 
— 3. 11. 0. ft. hatte I. hätte. 
140, 3. 15 * R. Harmlofigfeit 1. Formlofigfeit. 
141, 3. 19 v. o. fl. ynooıs I. yaoaı. 
146, 3. 12 v. u. ft. gebanfenneite I. gevanfenarme. 
147, 3. 14 v. u. ft. Korinths I. Cerinths. 
— 3.8 v. u. Corrotarien I. Corollarien. 
150, 3. 12 v. o. fl. nerponagadaros I. nargonegadoros. 
152, 3. 1v. o. ft. Gerüdt I. Gericht. 
153, 3. 1 v. u. fl. aud I. eud. 
156, 3. 18 v. ". ft. Goncilation Il. Compilation. 
158, 3. 7 v. u. ft. flehen I. fehen. 
159, 3. 5 v. o. ft. Bergleichung i. Verficherung. 
— 3. 8 v. o. ft. geſetzt I. gemacht. 
— 3. 10 v. o. ſt. IR olatinen I. Nifolaiten. 
— 3.7 v. u. fl. begreiflidh I. begrifflich. 
161, 3. 6 v. o. ft. ausſchließen I. einfehließen. 
167, 3. 9 v. u. ft. edenuoovrı |. EAenuoovvn. 
169, 3. 8 v. o. ft. aufdiefteln I. aufdröfeln. 
— 38.13»... fl. Gebot 1. Gebet. 
— 3.10». u. fl. Erhörung I. Erhöhung. 
— 3.4v uf. ermittelnden L vermittelnden. 
170, 3. 16 v. u. ft. Vergleihungen I. Berfiherungen. 
171, 3. 17 v. u. fl. &reisiodn 1. Ereisıwdn. 
— 3. 15 v. u. ſt. nein I. uelloy. 
— 3.9» u ft. VI,61.V,6; f. di. di, fl. Eveyovusen |. 
Evspyovusvn. 
— 3. 7 v. u. fl. Zoyor I. doywr. 
178, 3. 17 v. u. fl. nun I. nur. 
181, 3. 14 v. o. fl. oma |. oxıa. 
— 8.19 v. u. fl. &yyos I. &yyvs. 
183, 3. 7 v. u. ft. Urkunde I. Unkunde. 
184, 3. 14 v. u. ſt, pahedeutigen I. mehrbeutigen. 
187,8.8.61.8. 6 | 
189, 3. 14 v. u. R dvamıss 1. avErdios. 
193, 3. 6 v. o. fl. Bruder I. Brüder. 
203, 3. 15 v. u. fl. das zweite mal I. das zweite Mal bin ich's. 
205, Note 3. Iv. u. ft. duds I. öuds. 
212, 3. 16 v. o. fl. und das I. und des. 
225, 3.2 v. o. ft. biefer Berflärung I. ihrer Bollendung. 
231, 3. 12 v. o. fl. Lacher I. Spötter. 
— 8.21. u. ft. verbreitet I. vorbereitet. 
— 3.23 v. u. fi. Noeman Il. Naeman 
253, 3. 2 v. u. ft. hellenifchen I. Gellentifisen; ft. aremälfchen I. aramälfchen. 
279, 3. 3 v. u. ft. des Sieges |. des Seine. 
280, 3. 2 v. u. ft Sofrates I. Ariftoteles. 
286, 3. 11 v. o. fl. hinreichend I. hinweiſend. 
309, 3. 5 v. u. fl. Hohepriefter I. Pharifäer. 


321 die Noten *** und + find umzuftellen. 
— 3. 11 v. u. ft. Seleukus, ® {opater; . Seleutus Bhilopater. 


344, 3.8. u... 


353 Non l. nnD- 
358, 3. 9 v. u. fl. die Herrlichfeit I. für Die Herrlichkeit. 











Berichtigungen und Druckfehler 
zum zweiten Bande. 


.5v.o. ftatt 47 lies 57. 


Seite 9, 3 
„1,3.198uf. VI, 7 l. V. 8. 
„13, 3. 10 v. u. ft. faft i. Feſt. 
„ 22, 3. 10 v. o. fl. Grundverſchiedenheit I. Gradverſchiedenheit. 
„ 24, 3. 14 v. o. ft. der Hauptſtadt I. die Hauptſtadt. 


- 
— 


27, 3. 18 v. o. ft. zweiten 1. dritten. 
52: Note 3 ft. Baze I. Beza. 

53, Note 1 ft. beweife I. beweifen. 
633.60. 0. fl. man man 


71, Rote ft. und Ay. l. und 4. 
86, Note 2 3. 6 v. u. fl. Letzterer I. Lepteres. 
89, Note * 3.3 fl. 3203 1. a2. 


98, 3. 16 und 17 v. o. zweimal ſt. EL. X. 
109, 3. 16 2 u. ft. Apizus I. Azizus. 
121, 3. 9. v. u. ft. Miſſion I. Viſion. 
132, Note 3. 4 v. u. ſt. zu denken (man ergaͤnze) oder an Krebſe. 
135, 3. 2 v. u. fl. Genius I. Genius Rome. 
171, 8.7 o. ft. Auferftehung I. Vermefung. 
— Rote n f. I) an l. 3 On- 
172, 8. 2. v. o. ft. Meſſe 1. Maſſe. 

3. 11 v. o. ft. hielt I. hält. 

9 v. u. ſt. Diale u. ſ. w. Ghicut I. Divle — Ghikul. 

176, 3. 19 v. o. ft. um den f. um den. 
178, 8.13 2. o. fl. (rterrhafun I Katarrhaftes. 
184, Note 1 ft. ar 


187, Note Zeile 1 den ui verwerfen I. den Zufa erwarten. 
190, 3. 1». o. fl. zugebracdht I. in Antiochien zugebracht. 

12 v. o. ft. von ihm I. von Paulus. 
3. 6 v. u. fl. Ehouas I. Ehonas der S. 197. 
3.15vo. fl. Ancyca 1. Ancyra. 
3. 7 v. u. ft. jubelt I. jubelte. 
3.6». 1. ft. liegen 1. legen. 
3 ft. 
3 


175, 3. 1 


ss£2u‘ 


. Detbau l. Delbaum. 
1 I 2. 
— 3.8» u. 
227, Note T 3. 
228, Note 3. 2, 


ft ah J. auch. 
ſt. Endfernen I. Erdfernen. 
1 ſi Sinn l. Sein. 


240, Note 2 ft. quam hisl. quam hic. 


254, 3. 13 v io ARE l. X 
261, Rote Pi a ato I. dıiuzargäfyyero. 
2. 


„ 2%, 3. 3 ». ul ud. 

„ 297, 3. 16 v. u. %. im geiftliden I. Kirdhlichen 

„306, 3. 3 v. o. #. Korinth I. Mazedonien. 

„ 307, 3.8 v. u. Bech 1.9 

„31, 3. 1 v. o. ſt. Tage I. Jahre. 
„358, 3. 4 v. 0.1. fe un liege I. feſtitellen laßt 

„— 3. 5 v. o.R. ernſtlich annehmen I. ernſtlich annimmt. 
„356, 3. 7 v. o. fl. die Anführung I. der Anführung. 
„8361, 3. 17 v. ©. fl. Belir 1. Fehus. 

„372 3.8. o. ft. mit einem Intereſſe I. mit tem Intereſſe. 
„378, 3. 2 v. o. fl. des Letzteren I. des Letzten. 

„887, 3. 21 v. u“ Rt. wollen I. wolle. 

„ 388, Note 3. 2 von dem Timotheus |. an den Timetbeus. 
„#06, 3. 1». o. fl. auf das l. durch das. 

„416, 3. 9 v. o. Griechenland I. Balikina. 

„ 429, 3. 14 u. 19 Fi o.u. ©. 433, 3.3 v. u. ft. Ceſtus I. Ceſtius. 
„— 3.15® o. fl. Bezotha I. Bezetha. 

„ 433, 3. 10 v. o. R. und I. und feinen. 

„460, 3.5 v. ©. fl. von Chriſte I. von Darit. 

„461, 3. 4 v. u. fl. Jatok I. Jabof. 

„462, 3. 14 v. o. fl. Budelſche I. Budſche. 

„463, 3. 13 v. o. und S. 477, 3. 1 v. o. fl. ſehen I. ſahen. 
„ 367, 3. 15 v. o. ſſt. Papius 1. Fuͤſtin 

„538, 3. 11 v. o. ft. ſich die I. die. 

„— 3. 186 v. o. verbreitet l. vorbereitet. 

„542, 3. 12 v. u. R. Iehrfäbig fei r lehrfähig geweſen fei. 
„545, 3. 8 v. o. fl. Engel 1. Biſcho 

„545, 3. 2 v. u. bie Worte: zu kim — fallen einmal aus. 
„548, 3. 15 v. o. ft. befiegen I. bedingen. 

„ 950, 3. 7 v. u. vorwerfende I. verwerfende. 

„ 553, 3. 3 v. o. fl. gewandt I. geworben. 

„560, 3. 13 v. o. Fo ertehung l. Bezeihnung. 

„ 612, 3.9 v. u. fl. "als alten I. des alten. 

„618, 3. 7 v. o. fl. Bosra I. Basra. 


„622, 3. 2 —* u. ft. Pfeudomeifias I. Pfeupomejfianisnius. 


Außerdem muß ih die Note S. 288 zu urücnehmen. Ich habe überfehen, daß 
ger (1 Tim. V, 17) nit von den Presbytern an fi, fondern nur von m 
erlorgung die Rede ift. Sie find alfo doch identiſch mit dem dntoxonos Kay. I 
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